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Vorwort. 


Krv p& gayns Ent dikav, Suws Are 


KOPTLOPOPNOW. 


Saro Grammaticus, Arild Hoitfeld und Suhm fte- 
ben an der Spige der Dänifchen Gefchichtfchreibung, Jeder 
in feiner Weife bewundernswerth. Langebef hat ein großes. 
Quellenwerk aufgeſtellt, an welchem die Wortkritik Manches 
nachbeſſern kann, aber Fein anderes nähert ſich jo ohne 
Vornehmthun dem Lefer, hilft mit fo tiefer Sachkunde fei- 
nen mannigfaltigen Bedürfniffen ab. Hans Sram, Kofod 


Ancher, Gebhardi, Ehriftiani, Hegewiſch, J. F. W. Schle: 


gel, Peter Erasmus Müller, und von jetzt thaͤtigen Ge⸗ 


VI W Vorwort. 


lehrten in's Beſondere Falck und Kolderuy Roſenvinge, ha⸗ 
ben ſich ausgezeichnete Verdienſte erworben. Durch das 
Alles iſt das Bedürfniß eines Geſchichtswerkes über Daäͤn⸗ 
nemark, welches die Forſchung umfaßt, ſie reinigt, verbin⸗ 
det wieder aufpimmt, und den Lefer des Nachgefühles ber 

vom Verfaſſer überftandenen Beſchwerde mit einiger Groß⸗ 
muth überhebt, nur geſteigert. Die Hauptſache muß da⸗ 
bei freilich eine lebendige und innerliche Auffaſſung des hi- 
ftorifchen Stoffes thun, aus welcher Die Verknüpfung zum 
Ganzen hervorgeht, ohne welche alle Stliſtik mit ihren al⸗ 
ten und neuen Künſten verlorene Arbeit iſt. 


Ich habe mich nicht geſcheut, in dieſe unverkennbare 
Lücke einzutreten, und die vermehrten Schwierigkeiten, wel= 
che meiner Thatigkeit bei einem ſo umfaſſenden Unterneh⸗ 
men gerade jetzt entgegenſtehen, ſollen mich nicht abhalten 
es, ſoweit Tüchtigkeit und hiſtoriſcher Sinn bei mir reichen, 
zu vollführen. Nach langer Arbeit unter Baufteinen wird 
man nicht alle Erde vom Kleide Ios, die Notennoth fchleppt | 
Einem wie die Erbfünde mach. Gleichwohl Habe ich nicht. 
für das Nachichlagen gefthrieben ich wünſche mir Leſer. 

— 


Vorwort. IX 


J 


Zwei Bücher meines Werkes von fünfen find hier ge⸗ 
liefert; es bleiben brei, bie ich vorläufig als die der Union, 
Der Reformation und ber Eöniglichen Unumſchraͤnktheit be- 
zeichnen will. Nicht bloß aus Scheu vor den Klippen bed 
allgemeinen Standinaventhums habe ich bie ausführlicher 
Darftellung der inneren Zuftände bis auf das dritte Buch 
verfpart. Das Zufammentreten der drei Reiche fordert dazu 
auf, jedes hier zurückſchauend in ſeiner Eigenthümlichkeit zu 


beleuchten, und beſonders Norwegen nicht zu vergeſſen, wel⸗ 


ches von nun an einen langen Lebensweg mit Daͤnnemark 


zu machen hat. 


Unmittelbar nach dem Sahre 1360, mit welchem die⸗ 
fer erfte Band endigt, verändert fi das Bild der Geſchichte. 
Der gerade vollendete mühfame Wiederaufbau des Staates 
wird plötzlich durch einen gefährlichen Übergriff wieder er⸗ 
ſchüttert, welcher die Hanſe | gegen Daͤnnemark bewaffnet 
| und ben Grund ihrer großen politifchen Bedeutung im Nor: 
den legt, welcher dem Könige-feinen Sohn durch ein Kriegs- 


gefhüg raubt und dadurch die erften Fäden ber Union knüpft. 


Hieran hängt wieber die Entwidelung des Neicherathes zu 


N 
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einer ben Königen beigegebenen Mitregierung hieran die 
Belehnung der Grafen von Holſtein mit dem Herzogthum 
Schleswig. Eine neue Zeit kündigt ſich überall an. Dar: 
um der Abſchluß des zweiten Buches gerade an dem erwähl- 
ten Zeitpunfte. oo Ä 


Sena, 8. December 1839. 


| % ©. Dahlmann. 
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Erſtes Kapitel. 
Erfahrung und Ruf bei Griechen und Römern vom Da—⸗ 
nifchen Norden. — Saxo Grammaticns und was ihm 
anhaͤngt. — Die Islaͤnder. 
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Ale die Reiche und Lande, von welchen die alte Gefchichte 
zu erzählen weiß, liegen um das mittellänbifche Meer verbreitet. 
Die. Gebiete, von welchen wir jegt früh genug auswendig wiflen: 
„Daͤnnemark, ein Land von 847 Quadratmeilen, Schleswig eins 
gerechnet, von über anderthalb Millionen Einwohnern, feit Gorm 
dem Alten ein einzig Reich, feit 1397 mit den beiden andern nor- 
bifchen Reichen im Königthum verbunden, feit 1460 werbrüdert 
mit Schleöwig = Holflein, feit 1523 von Schweben abgetrennt, 
ſeit 1658 durch eben dieſe Macht feiner fämmtlichen Lande jene . 
feitö des Sundes beraubt, feit 1660 unumfchränkten Koͤnigen ge 
horchend, feit 1814 Norwegens verluftig und dem Deutfchen Bo: 
den durch Lauenburg neuerdings verwandter; — dieſes Land mit 
feinen Bewohnern war von Feinem gefchichtfchreibenden Masıne 
gefannt zu ber Zeit, ald Athen und Rom in Volksfreiheit blühten. 
Bon der Unwirtbbarkeit diefes nordifchen Himmels hegte man am 
Mittelmeer eine übertriebene Vorſtellung, und. wenn ſich einmal 


die ſuͤdlaͤndiſche Phantafie in jene Fernen verirrte, fo. erfchienen 


fie ihr ſtarr in granfem Schnee und Eife, und ihre bürftige Be 

voͤlkerung Nebel athmend flatt der Lebensluft. Um belehrt we⸗ 

ben zu Tünnen, muß man vor allen Dingen lernen wollen. 86 - 

im Zeitalter Alexanders ein wiöbegierige Mann Pytheas, aus 

der alten Gallifchen Griechen : Stapt Maffilia, Gelegenheit Sand 

weiter in bie Welt hinauszuſchauen, ald irgend ein Grieche var 
. | * 
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ihm, glaubte fein Menſch dem Heimkoͤmmling über die Wunder, 
welche er von Meer und Land jenfeitd der Sdulen des Herkulus 
zu erzählen wußte. Unb doch, war der Mann, wie Vieles auch 
gegen feine Einzelheiten zu erinnern feyn möge ‚ ficherlich weit 
herumgekommen, war Tenntnißreich und ohne Vergleich natur: 
und meßkundiger als Herodot, aber freilich nicht ſo gewiſſenhaft 
als dieſer in der Unterſcheidung ſelbſtgemachter Erfahrungen von 
den Erzaͤhlungen Anderer. Dadurch gerieth Pytheas uͤber ſein 
Ziel hinaus und das geſteigerte Staunen ging in Unglauben un⸗ 
ter. Befahren und beſchrieben hat er die innere Europaͤiſche Lan⸗ 
deskuͤſte von Cadiz bis zum Don, außerhalb ber großen Land⸗ 
ſcheibe aber iſt er, in Verfolgung noͤrdlicher Richtungen weiter 
gedrungen als Jahrhunderte ſpaͤter die kuͤhnſten Feldherren der 
Roͤmiſchen Kaiſerzeit. Denn er erreichte nicht allein Britannien 
und bereiſte die Inſel, deren Umfang er auf 1000 Meilen ſchaͤtzte, 
er kam noch ſechs Tagfahrten weiter zu einem Lande, Thule ge⸗ 
heißen, welches freilich auf keinen Fall Island geweſen ſeyn kann, 
denn das liegt weit entfernter. Vielleicht war Thule eine der her⸗ 
vortretenden Kuͤſtenſtellen Schottlands, oder auch die Inſel Man, 
wie Johann Heinrich Voß vermuthet. Doch ſoll damit dem Py⸗ 
theas die Ehre, Skandinaviſches Gebiet entdeckt und von allen 
Griechen zuerſt betreten zu haben, nicht entzogen ſeyn. Wenn 
er, wie es ſcheint, an die Bernſteinkuͤſte, von der er ſchreibt, ſel⸗ 
ber kam, ſo iſt es wahrſcheinlicher, daß ſein Schiff ihn an die 
Juͤtiſche, noch jetzt an Bernſtein nicht verarmte Kuͤſte brachte, als 
daß er in die Oſtſee hinein die lange gefaͤhrliche Fahrt gemacht hat. 
Haͤtten nur ſeine Tadler uns die Beurtheilung ſeines Thuns nicht 
ſo ſehr durch ungenaue Auszuͤge erſchwert, und und von feinem 
Reiſewerke, das doch Fein Geograph ganz miſſen konnte, eine zu⸗ 
ſammenhaͤngendere Kunde / geleiſte! Denn kein Redner m ben 
Wind iſt doch der, dem ſelbſt ſeine Widerſacher zugeſtehen muͤſſen, 
daß er uͤber Pol und Wendekreis, uͤber die Breitengrade, welche 
er gegen Norden nach der wachſenden Laͤnge der Naͤchte feſtzuſetzen 
ſuchte, genuͤgendere Beſtimmungen gegeben habe, als einer vor 
ihm. Und gerade manche von den vermeinten uUnglaublichkeiten 
ſeiner Erzaͤhlung zeugt uns fuͤr die Wirklichkeit ſeiner Fahrten in 
die nordiſchen Himmelsſtriche. Nur aus eigener Kunde konnte ex 


) 
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erzählen von dem Norden, arm an zahmen Thierarten und Ge 
wächfen, wo man. Hirfe ißt und wilde Kräuter, auch Honig nicht 


allein zur Speife, fondern auch zum Getränke braucht, dad Ge 


traide aber wegen des ummölkten ſtets regnichten Himmels in Gar⸗ 
ben nf und in große Häufer bringt, worin man es außfchlägt. 
Auch wäre er nicht der Einzige, deſſen flaunendes Auge die Fluth 


des Oceans für doppelt fo hoch, als fie wirktich flieg, anſah; 


- und wo auf ber trägen Natın Eis und Nebel fichtbar laſten, ift 


es da eine fo arge Phantafterei fich zu denken, es beginne hier. 
ein gallertartiges Wefen, gleich der Seequalle, nicht Erde, nicht 
Meer, auch Luft nicht zu heißen, aber ein Gemifch aus ihnen als 
Ien, wohindurch weder zu wandeln, noch zu fchiffen iſt, daß aber 
die Gefammiheit von Erde und Meer wie ein Gürtel rings ums 
giebt?. Für die große Zahl feiner Beitgenoffen erzählte Pytheas 
vergebens, ließ keinen Stachel zur Weiterforſchung in Jemandes 
Bruſt zur, Mibeleien gegen den Entdeder, und daß man Ges - 
dankenfluͤge von Thule nach Sonne und Mond hin machte, das war 
nicht der rechte Weg zur Erweiterung der Erd⸗ und Länderkunde, 

Es braucht's uͤbrigens gar nicht, daß man Alles was Py⸗ 
theas vorfand, nach jetzigen Laͤnderlagen deute, da ſeit jener Zeit 
hier große Kaͤmpfe zwiſchen Erd und Waſſer vorgingen, ſo daß 
letzteres Sieger blieb. Wir wollen nicht ſoweit gehen zu behau⸗ 


pten, das mittellaͤndiſche Meer der Nordbewohner, die Oſtſee, ſey 


damals noch ein großes Binnenwaſſer geweſen, indem Juͤtland, 
Fuͤnen, Seeland, nebſt dem Kranze der kleinen Inſeln mit dem 
großen nordiſchen Continent noch zuſammenhingen, auch ohnedem 
waͤre der Meerbuſen des Oceans hier leicht gefunden, Mentono⸗ 
mon bei Pytheas genannt, um den herum, in einer Ausdehnung 
von 150 Meilen die Guttonen (Gothen) wohnten. Hier wird 
auch damals die Bernfteininfel Abalus (Baſilia) geweſen ſeyn, 
wo man von Bernſteinharz durchdrungene Urwaͤlder wie Brenn⸗ 
holz nutzte und ben Bernſtein an nachbarliche Teutonen ver⸗ 
handelte. 

Nicht ganz ficher ſcheint es, daß Pytheas hier auch Cim⸗ 
bern genannt hat, allein genug, ſie finden ſich ſpaͤter hier, wa⸗ 
ren alſo alte Nachbarn der Teutonen, und ſo koͤnnte leicht das 


Daͤnnemark, welches Pytheas erblickte, durch eben jene große 
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Überfhmenmung verwandelt feyn, welche, wahtſcheinlich nach dem 
gewichtigen Zeugniſſe des Pofibonius, bie Zeutonen von hier weg⸗ 
trieb und den größeften Theil ber Eimbern heimatlos machte. Sie 
war ed, bie’ zwei Jahrhunderte nach Pytheas beide gemeinfam in den 
Roͤmiſchen Süden führte, wo fie nicht als flolze Eroberer auftra⸗ 
ten, fonbern als Auswanderer mit Weib und Kind, Ader für 


Kriegsdienſt nothgebrungen fuchend. Es mußte ein außerorbent- 


liches Ereigniß feyn, welches fie bahin brachte, heimatlos die 
vielen Jahre herumzumwandern und der Schredien Romg ‘zu wer: 
den. Marius rettete damals, aber bald war Rom eines Retter 
vor dem Marius bebürftig. 

In Kaiſer Auguftus Tagen warb es ficherer fund, von wel: 


cher fernen Küfte diefe Cimbern gefommen wären. Dad Ancys 


ranifche Denkmal, in welchem Auguft die Thaten feiner Regie⸗ 
zung verkuͤndigt, fpricht von der Fahrt einer Roͤmerflotte weit 
über die Rheinmündungen hinaus gegen Morgen hin, welche, 
vermuthlich von Drufus geführt, Cimbern, Charuder und Sem⸗ 
nonen heimfuchte, und bahin vermochte, Freundſchaft bittende Ge⸗ 
ſandte nach Rom zu ſchicken. Unzweifelhaft auch kam Tiberius 
mit Roͤmerheer und Roͤmerflotte bis zur Elbmuͤndung, ſchiffte 
auch eine Strecke den Strom hinauf und ſchlug am ſuͤdlichen Ufer, 


dem Holſteiniſchen Lande gegenuͤber, ein Lager. Damals geſchah 


es, daß jenſeits, an dem Holſteiniſchen Ufer, wo die Landesju⸗ 
genb unter Waffen fland, ein einzelner Greis fein Fahrzeug bes - 
flieg, den aus einem Baumflamme gehöhlten Kahn, von der Art 
wie die Kieler deren noch zu Zeiten bei ihren Ellerbecker Nachbarn 
fehen, allein mit der Kraft feined Armes lenkend, und ald man 
ihm erlaubt an's Land zu treten, lange fehmeigenb den Ziber in 
feinem Heeresglanze betrachtete und dann als einen Gott ihn be- 
grüßte, dem zu wiberftreben Raſerei ſey !). Drang man auch . 
fpäter nie fo weit wieder vor, auch ber kuͤrzeſte Aufenthalt konnte 
nicht leer fire die Voͤlkerkunde ausgehen. Das Alles wird in bed 
Plinius verlormem Werke von den Deutfchen Kriegen, weitläufs 
tig zu leſen gemwefen feyn, und auch feine Naturgefthichte nennt 
öfter die Cimbern und ihr Worgebirge, eine.weit in bie See her⸗ 





4) Vellej. Peter. If. co. 108. 107. 
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vorſpringende Halbinſel, Cartris geheißen, vergißt auch nicht deſ⸗ 
fen: Beſchiffung in Auguſtus Tagen 2). Auch Cornelius Taci⸗ 
tus, des Plinius Spur verfolgend, fest an dieſe Kuͤſte des Dreand 
das jetzt nur Heine aber in feinem Kortbeftande ruhmvolle Volk 
ber Eimbern, und Ptolemdus nermt auf der nördlichen Halbinfel 
Sigulonen, Sabalingier, Kobander, etwas höher die Chaler, 
noch höher Phundufier und Charuder, allerndrdlichft aber die 
Cimbern. Darum behauptet Sütland auf den Namen ber 
Cimbriſchen Halbinfel nicht bloß einen fagenhaften Ans 
fpruch, fondern ein hiftorifch verbürgtes Recht 2). 

Daß aber Rom feine Herrfchaft über ganz Britannien aus⸗ 
dehnte, kann nicht ohne Folgen von Nachrichten über dieſen Nor⸗ 


4) H.N. I, 67. 

2) Kaum wird es nod der Bemerkung bebürfen, daß ich fortfahre mit Iulius 
Gäfar, Strabo, Ptolemäus, Tacitus die Gimbern für Germanen zu halten, fo 
Iharffinnig aud nad) Johannes Müller Fürzlid Hermann Müller dagegen kämpft. 
Auch Riebuhr erftärte fi für Johannes Müllers Meinung (Kleine hift. u. philog. 
Säriftn Samml. I. S. 385), allein ich entfinne mich recht gut, daß als ich ihn in 
mändlidher Unterhaltung 1830 an das Monumentum Ancyranum erinnerte und 
wir zufammen im Wolfiſchen Sueton die Worte der Infärift laſen: „navigarvit 
quo neque terra neque mari quisguam Romanorum ante id tempus adit 
Cimbrique et Chariides et Semnones et ejusdem tractus alii Germanorum 
populi per legatos amicitiam meam et populi Romani petierunt“ — und 
ich Riebuhrn fragte, ob er ed für möglidy halte, daß Gimbrifhe Geſandte zu Au⸗ 
guſtus Zeit nad Rom kommen Tonnten, ohne daß man der Abſtammung ihres 
Bois gewiß wurde, er zugab, daß die Sache näherer Nachforſchung bevürfe, 
Stellen aud Gicero, aus Reden, gehalten bevor Gäfar den Unterfchied zwifchen 
Germanen und Geiten eröffnete, beweifen wenig. Die Bewaffnung? Tacitus 
bat die Germanen Deutfhlands , mit denen die Römer Priegten, für dic zins⸗ 
bare Galliſche Gothinen ans dem Lunagebirge ſchimpflich Ciſen graben mußten 
(Germ. c. 43. Ptolem. II, 11.) vor Xugen ; allein an den Suionen im eifen- 
tragenden Lande rühmt er gerade wiederholt die Waffen (c. 44). Bgl. 
fonft Gerlah zu Tacitus Germania Abth. 2. 9.1. 8.35 f. u. 201 ff. — Im 
Übrigen. halte ih e& für unrathſam in der Darftellung bloß Daͤniſcher Geſchichte 
anf die Fülle von Fragen einzutreten, welche weit über Dännemark hinausge⸗ 
ben. Gher ließe fih -im dritten Buche, wo wir auf dem Gefammtgebiete Skan⸗ 
dinaviens ftehen werden, auf mande Stelle in der alten Angelfähfiihen Lite 
. ratur, die fih und mit immer neuen Schaͤten eröffnen will, dem Beomulfd- 
Liede und vorzüglich im Liede vom Wanderer (travellers song) zurüdtommen, 
auf deffen ausnehmenne Wichtigkeit für die Ältere Ethnographie zuerft WB il- 
helm Grimm in der Deutfihen Heidenfage &. 18. hingewieſen hat. 


| 
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den geblieben ſeyn. Nicht unwahrſcheinlich, daß man mit der 
Zeit ein Geruͤcht ſelbſt von der Inſel Island vernahm, als wohin 
man fruͤher von Irland aus als von Skandinavien ſchiffte 1), und 
nun das Thule des Pytheas dahin verlegte. Man ſprach ſonſt 
von einer Menge Inſeln, oder Küſtenlaͤndern, bie man Inſeln 
nannte, Skandia (Schonen?) hieß eine, eine andere Bergos (Bir⸗ 
ka?); aber die groͤßeſte von allen follte Nerigon (Norge, Norwes 
gen) feyn, von wo man nah Thule ſchiffe; eine Tagereiſe hin⸗ 
ter Thule ließ man jetzt die geronnene See, dad Lungen = ober 
Leber Meer anfangen. Im Dften fanden fich Daucioner ein, bie 
man auf bie Dänen deutet. Manche. andere-Namen bei Plinius 
und Ptolemaͤus muß vor Allem die Wort⸗Kritik erft entfchiedener 
beflimmen, bevor man ihre Deutung unternimmt. Biel aber fehlt 
daran, baß in den folgenden Jahrhunderten die Kenntniß biefer 
Gegenden weiter gefchritten wäre, obwohl ‚fie ber Phantaſie naͤ⸗ 
ber traten. Unter Völkerflürmen, durch Nationen, deren Namen 
man früher kaum vernommen, ging das abendländifche Reich der 
Römer zu Grunde. Als die urfprüngliche Heimat diefer wild 
heranbraufenden Voͤlkerſchaften dachte fich der geängfligte Suͤdlaͤn⸗ 
der ben hohen wuͤſten Norben, über den hinaus Niemand koͤnne 
vor dem unbewegten und von Schilf ſtarrenden Meere dort; um 
ſo lockender ſey fuͤr die Bewohner der Pfad nach Suͤden. Man 
dehnte jetzt den Namen Skanzia oder Skandinavia uͤber den gan⸗ 
zen Rorden aus und ließ ihn ſelbſt das Scythenland Rußland) 
mit umfaſſen, man erfüllte diefe ungeheure Breite mit einer Maffe 
sauher Voͤlkernamen, und fo erfchienen durch eine fehr natürliche 
Taͤuſchung die Gebiete, die may fich. ald die unwirthbarften dachte, 
zugleich als die bevoͤlkertſten. Skandinavien ward die Gebärmut: 
ter der Völker, die Merkftätte der Nationen. Von dort Famen 
insbefondere die Gothen, von dort durch Daͤnen vertriebene He⸗ 
ruler, auswandernd und wieber zurud ben Weg verfuchend., So 
macht es ber Gothe Zornanded, und wenn Prokop mit etwas ges 


, %) Dicuilus, de mensura erbis terrae c. 7.. De aliquibus nominatim 
insulis. p. 29. von Baldenaer’5 ed. princeps. Paris. 1807. Bgl, Letron⸗ 
ne's Bemerkungen über diefe merfwürdige Stelle in dem fonft wenig wichtigen 
Werke des Irlaͤndiſchen Minds, Letronne, Recherches geographiques et 
eritiques sur le livre de mensura orbis terrae — Paris 1814. p. 138 ff. 
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lehrterem Anſtriche an die Stelle von Skanzien lieber wieder Thule 
ſetzt, dieſes zehnmal groͤßer als Britannien macht, und von drei⸗ 
zehn Voͤlkerſchaften redet, die, jede unter ihrem Koͤnige, dort 
wohnen, ſo verwirrt doch auch er ſich in Seltſamkeiten und ſieht 

‚nur darin klarer, daß er bie Voͤlkerſchaften der Dänen 
außerhalb bem großen Infellande Thule wohnen läßt. Wirklich 
hatten Damals bie Dänen neuerdings Juͤtland eingenommen. 

Ale diefe Einzelftelen zufammengenommen ergeben für die 
Geſchichtskunde, wenn ed hoch kommt, den Ertrag, daß eine - 
"Mehrzahl der Reihe in Skandinavien ftattfand. Im Übrigen 
müffen wir verzichten und abwarten, daß und allmählig das ſchon 
chriftlich gebildete, gegen ben Norden dringende Frankenreich das 
alte Dunkel Daͤnnemarks erfchliege. Oder wagen wir lieber den 
Verſuch, auf einem andern Wege gleichwohl zu einer uralten Ges 
fhichte von Dännemark zu gelangen? Denn faft widerfinnig 
fcheint e8 ja, die Späne und den geographifchen Abfall bei frem⸗ 
den Völkern mühfelig aufzulefen, während das Innland die reichfte 
Fuͤlle von Gefchichten, welche des hoͤchſten Alterthums ſi ich ruͤh⸗ 
men, barbietet, ' 
3 Hiemit iſ es ſo bewandt. 

Gerade in der glaͤnzendſten Zeit von Daͤnnemark, der Wal⸗ 
deinariſchen, trat auf einer der Daͤniſchen Inſeln der gefeierte Ge 
ſchichtſchreiber ſeines Vaterlandes an's Licht. Saro, den bie 
Folgezeit wegen ſeines guten Lateins, welches er vermuthlich zu 
kloͤſterlichem Unterricht verwandte, den Gram matiker das will 
etwa ſagen, den Sprachmeifter- hieß, erwuchs im Haufe feine 
Vaters Magnus in den fhwierigen Tagen, da Dännemarf feinen 
Erretter aus langer Noth an dem erften Waldemar und feinem 
rüftigen Bifchofe fand; er fah des Böniglichen Vaters Grundbau 
unter feinen kuͤhnen Söhnen bis zur fchwindelnden Höhe fleigen 

und ein wohlthätiger Tod erfparte dem Gefchichtfchreiber den An: 
blick des jähen Umſturzes. So verlebte er feine Tage ungetrübten 
Sinned in dem raufchenden Wellenfchlage der Geſchichte , die va⸗ 
terlaͤndiſchen Wimpel flogen vorwaͤrts und immer weiter vorwaͤrts; 
ſchloſſen ihn ſelbſt auch kloͤſterliche Mauern ein ‚ feine angeſehenen 
Verwandten fiegten draußen mit, und gewannen 'an Macht und 
Ehre, und, ihm felbft war nicht das fihlechtefte Ehrentheil, beftimmt, 
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weil er und fein Anderer dazu vom Erzbifi chofe Abſalon erfegen war, 
baß er die alten wunderbaren Kämpfe der Borwelt mit den neues 
ften Wunbern ded Staats und der Kirche in ein anfchauliches hiſto⸗ 
rifches Bild brächte und feiner Heimat den bis dahin verfagten 
‚Ruhm ber Gelehrfamkeit auf einen Schlag gewoͤnne. Denn fo 
- gut wie nichts war biöher in ber Art gefchehen; wir haben ein 
Paar Blätter, die ein Roefkilder Mönch zufammenflümperte; und 
in einer Zelle deffelben (wahrfcheinlih Schonifchen) Kloſters, in 
welchem Saro wohnte, fuchte ein anderer Mönch, auch. aus ange⸗ 
fehenem Haufe, Send, Age's Sohn, fo gut er. ed vermochte, 
einen Abriß ber Dänifehen Gefchichte zu geben, allein Alles von fo 
neuer Zeit her, in fo duͤrftigem Latein, fo arm an Sachen, und 
fo ärgerlich befcheiden, daß feine Arbeit Feinen großen Eindruck 
- machen konnte; fagt er Doch am Ende felber, fein Kammerat Saro 
werbe ed beffer machen. Abfalon hatte feinen Mann vortrefflich 
gewählt; es war ein Wunder, wie gut er aus den wenigen Klaf- 
fifern , die. meift in der Eleinen Sorder Bücherei ſteckten, fein Las 
tein gelernt hatte, man mochte umher fehen, wie weit man wollte, 
Niemand that ed ihm ftyliftifch zuvor, Dabei ein lebhafter muntrer 
Geiſt, und unter deſſen geiſtlichem Gewande noch viel von heidni⸗ 
ſcher Derbheit hervorblickte. So wie er ſeinen Patron am liebſten 
in weltlicher Waffenwehr und im, Sturme der Schlacht darſtellt, 
ſo hatte er auch ſein Gefallen an den alten Kampfgeſchichten, die 
man ſich von den Helden der Vorzeit im Volk erzählte, von bes 
nen immer neu am Königshofe und in dert Saͤlen der-Großen die 
‚Dichter fangen, am feurigften von allen die aus dem Pälteften _ 
Bande, die Islaͤndiſchen. Da war Fülle des Stoffes für den be: 
rebten Erzähler, da fogar Anlaß die rauhen Skaldentoͤne hier im 
Herameter, dort im Iyrifchen Maße zu veredeln; follte aus ſei⸗ 
nem Werke etwas Rechted werben, fo mußte ed aus dieſer Quelle 
bed Heldengefanges flrömen. Und aus Diefer allein. Schriftſtel⸗ 
lerei in ber Landesſprache gab es in Dännemark noch nicht, obgleich 
Island den Weg dazu gezeigt hatte, Saxo felber gefteht ed, Latein 
allein war Schriftfprache *), aber man hatte fuͤr weltliche Zwecke 





1) Eine Ausnahme war das Witherlagsret ded alten Königs Kund, wel⸗ 
Geb Abſalon in der Landesſprache auf ein Paar Blätter niederſchreiben ließ. 
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noch nichts darin gethan; aus den vaterlaͤndiſchen Geſaͤngen ein 
beredtes Hiſtorienwerk in eleganter Lateiniſcher Proſe zu ſchaffen, 
war jetzt die Aufgabe. Zwar thut Saro gegen das Ausland noch 
außerdem mit einer ganz befondern, des Römifchen Alterthums 
würdigen Quelle groß, redet von alten Stein» und Feld: Schrif 
ten mit einheimifchen Buchftaben in waterländifcher Sprache, allein 
man hätte aus diefer Ruhmredigkeit nie etwas machen follen. Wer 
bie Runiſchen Infchriften kennt, weiß auch, daß aus ihnen 
feine nordifche Gefchichte zu lernen iſt, und der Gefchichtfchreiber 
kommt im ganzen Verlaufe feines Werkes zweimal nur aufRunen 

zuruͤck, das eine Mal, um eine Stelle in Blefingen zu befchreis 
- ben, wo amt einer Feldwand ein Schriftftreif einige dreißig Ellen 
lang fortging, den man aber leider wegen der Zerflörungen ber 
Beit nicht mehr lefen Eonıtte, das zweite Mal redet er von Runen . 
am weißen Meere, bad er nie mit Augen gefehn hat. Um einer 
einzigen wohltönenden Großfprecherei willen darf man bed Mans 
nes ganzed Treiben, auf vaterländifchen Liedern und freien Erzaͤh⸗ 
Iungen gegründet, nicht verfennen. Denn kaum bat er und im 
Dunkel der fernften Zeiten duch Dan und Angul ein Dänne- 
mark gefliftet, ald er nun auch anfängt eine Koͤnigsgeſchichte, ei 
nen Heldenkampf an den andern zu reihen, eben nicht ſehr darum 
bekuͤmmert, ob einer in dem einen Buche ſtirbt und in dem naͤch⸗ 
ſten wieder feifch und gefund ift, nur das Eine flört ihn, und 
bringt den guten Chriften mit dem Freunde der Poeſie in Streit, 
baß die heibnifchen Göttergefchichten fich fo haufen und daß Odin, 
wenn er ihn gleich nach der Anficht feiner Zeit nur für einen Be 
trüger und mächtigen Zauberer gelten läßt, doch auch ald Gott 
nicht ganz wegzuraͤumen ift, fol nicht den alten Dichtungen ihr 
Glanz und befter Gehalt verloren gehen. Mit dem vierundzwans 
zigſten Koͤnige von Daͤnnemark laͤßt ſich Saxo ploͤtzlich einmal auf 
einem Fleck hiſtoriſchen Bodens nieder. Sein ganzes fuͤnftes Buch, 
auf dreißig Folioſeiten in der Ausgabe von Stephanius, handelt 
von dieſem Koͤnige, und er iſt es werth; denn Frode der Dritte 
gruͤndet ſich in langen Kriegen eine Hertfchaft über 220 fremde 
Könige, er gebietet von Rußland bis zum Rheinſtrome, und faßt 
man Alles zuſammen, fo beherrſchten Damals Dännemarf und 


* 


* 
[ 
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Rom die ganze bekannte Welt — Konig Frode und Kalfer Augu⸗ 
ſtus. Und ein Wunder bleibt es, daß die beiben naͤchſten Nach⸗ 


barn gar nichts von einander wiſſen ſollen, ohne alle Reibung 


friedlich neben einander hinregieren. Denn auf die unaufhoͤrlichen 
Kriege Frodes folgte ein ebenfo langes friedliches Zeitalter beffelben 


und in diefen Zagen bed Friedens > Frode ward der Heiland ber 


Welt geboren. Statt aber von num an, wie man erwarten 
möchte, in der gemeffenen Zahl Chriftlicher Jahrhunderte finniger 
fortzufchreiten, leben und weben wir pielmehr fortwährend in dem⸗ 
felben uferlofen Ocean der Gefchichten noch volle vier Bücher hin- 
durch, bis am Ende die Erzählung drmlicher wird und gewoͤhn⸗ 


ficher, je näher fie und ruͤckt, fehr fpdt erft am. hellen Lichte der 


Gegenwart, ermannt fie fich plöglich wieder, die Waldemariſche 
Zeit erſcheint in aller Entfaltung und Mannigfaltigkeit; was Sa⸗ 
xo ſelber ſtaunend erlebte, malt er mit Farben, die der alten Hel⸗ 


denzeit entwandt find; an Zeit und Maß und Ordnung aber bin: 


den ihn hier feines Erzbifchofs, vermuthlich nicht bloß mündliche 


Mitteilungen. Aber mit mehr als der erften Hälfte feiner ſech⸗ 


zehn Buͤcher, wie halten wir’8 mit ihr? oder befler, was nimmt 
ein gewiſſenhafter Hiftorifer Davon unter Die Geſchichtanfaͤnge auf? 
Die allgemeine Antwort: auf die allgemeine Frage lautet: ohne 
anderweitige Bewährung Fein Wort. Saro liefert und hier 
viel fchöne Poefie und in ihr vortreffliche Beiträge zur Charakteri⸗ 


ſtik feiner Nation und Verdeutlichung alter Zuftände und Sitten, 


aber durchaus Feine Gefchichte,. er hat Feine Zeitrechnung, Feine 
Stammtafeln; er geht in feinen Erzählungen über die Befcheiden- 
heit, ja über alle Möglichkeit, der Natur hinaus, ex fteht in Wi: 
berfpruch mit den beften Gefchichtquellen, da wo wir biefe in bie 
Bergleichung ziehen können, endlich hat er auch gar nicht einmal 
rein uralte Gefänge, die die Ehrfurcht dev Nachlebenden unveraͤn⸗ 


‚bert weiter gefungen häfte, wiederzugeben, es find erweiglich und 


erwieſen, häufig theils almählig umgefungene, theild ganz neue Lie: 
ber und Erfindungen, aus denen er Gefchichte fehrieb. Die Um⸗ 
wandlung ber Gefähge erweift fich Durch die Einmifchung von That: 
fachen aus neuerer Zeit, ald z. B. wenn Isländer zu einer Zeit 
vorfommen, da Island noch gar nicht entdeckt war, wie denn 
überhaupt Saro land irrig fir eine Infel von uralter Bevoͤl⸗ 


| 
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kerung hält 1), vermuthlich darum, weil dort am meiften von uns 
alter Zeit gefungen ward. Die lange Gefchichte von Friedens⸗ 
Frode aber ift nach deutlichen Spuren erft zur Zeit Waldemars bes 
Erſten felber erfunden und mit Bezug auf diefen Fuͤrſten gefaltet, 
fie ift wahrfcheinlich ein Werk des Islaͤnders Arnold, der an bes 
Königs Hofe verweilte. Weil denn nun aber. bie Is laͤnder fo 
fehr viel wußten und nieberichrieben, was auch Saro felber von 
ihnen rühmt, wäre es nicht wohlgethan, lieber zu ihnen überzus 
gehen, und ba Saro feinen Rath für das. Alterthum fchafft, aus 
ihnen lieber den Grund Dänifcher Geſchichte zu entlehnen? 
Dieſer Verſuch iſt wirklich gemacht. Denn nachdem man 
Jahrhunderte lang den Saro als ein ſymboliſches Buch verehrt 
hatte und feiner Urgefchichte wenn auch nur im Auszuge überall 


gehuldigt, nachdem man andere Menfchenalter hindurch ihn umge ⸗ 


ftellt, im Einzelnen angezweifelt, aber doc am Ende anerkannt 
hatte, erhub fich im fiebzehnten Jahrhundert der gelehrte Islaͤn⸗ 
der Thormod Torfaͤus, erflärte Saron den Krieg und lehrte, . 
alles Heil fey in Island zu finden, welches feine unermeßlichen 
Sagenfhäge neuerdings erfchloffen hatte. Mit Zorfäus ging für . 
Viele die Hoffnung auf, man könne vermöge der zahlreichen Ib: 
laͤndiſchen Stamm: und Königtafeln wohl das Skelett der Ge 
‚fchichte Eünftighin aus den Isländern, Fleiſch und Muskeln ver 
‚einzelnen Gruppen aber wie. früher aus dem Saro entlehnen, und 
diefer Vorausſetzung gemäß ift fortan Überall verfahren, von Nies 
manden aber mit eifrigerer Wahrheitöliebe ald von Friedrich 
Suhm, aus deſſen Überreichem Material für die Dänifche Ge 
ſchichte diefe Darftellung, wenn auch auf oft abweichendem Wege, 
uͤberall großen Nugen und im Sortfchritt ber Jahrhunderte, wo a 
der edle Vaterlandsfreund mehr hervortritt, immer groͤßeren Nutzen 
gezogen hat, was ich ein fuͤr alle Mal gern und dankbar anerkenne. 
Inzwiſchen glaube ich in laͤngſt oͤffentlich dargelegten Unterſuchun⸗ 
‚gen 2) hinreichend erwieſen zu haben, daß Torfaͤus, ſtatt der Wahr⸗ 


1) Obsoletae admodum habitationis tellus. p. 3. Stephan. 

2) S. die beidemlegten Kapitel Saro und die Isländer in meiner 
Ginleitung in die Kritit der Geſchichte von Alt⸗ Daͤnnemark. Forſchungen auf 
dem’ Gebiet der Geſchichte B. J. 1822. Gleichzeitig mit meinen Unterfuhun- 
gen entſtand die 1823 erfhienene Schrift des hochverdienten Dänen Peter 
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heit, nur einen neuen Irrthum aufgeſtellt hat, daß die Genealogien 
der Islaͤnder ſo wenig zur Begruͤndung der Daͤniſchen Geſchichte 
taugen, als Saxo's ſchmuckreiche Darſtellungen. Zwar bin ich 
ſehr willig eine oft im Leben gemachte Erfahrung von der Unuͤber⸗ 
zeugbarkeit des menſchlichen Verſtandes in Glaubens⸗ und Nei⸗ 
gungs⸗Sachen, auch in dieſem Falle zu wiederholen, und Nie⸗ 
mand ſoll durch mein Thun verhindert ſeyn, dem, was ſeine Nei⸗ 
gung und vaterlaͤndiſche Vorliebe oder auch ſeine poetiſchen Hinter⸗ 
gruͤnde ſtoͤrt, autzuweichen und mit neuem Vorſpann an dem al⸗ 
ten ſtaubigen Ruͤſtwagen in den vorigen Sandweg wieder einzu⸗ 
lenken. Nur das Recht, gepruͤfte Erfahrungen geltend zu machen, 
darf man ſich vorbehalten, und ſeines Theils auch ſeines Glaubens 
ſchreiben. Gerade um Waffenſtillſtand zwiſchen Sage und Hiſto⸗ 
rie zu ſchließen, aus welchem mit der Zeit ein Frieden beiderſeitiger 
Anerkennung werden kann, erzaͤhle ich die aͤltere Geſchichte nach 
der Grundlage der Fraͤnkiſchen und Engliſchen Berichte, welche 
ſich dem moraliſchen Zwange der Jahresrechnung unterwerfen. Es 
kann daruͤber manches hiſtoriſche Element, deren es in der Sage 
allerdings giebt, vielleicht ausfallen, aber es mag gerade Nutzen 
bringen, wenn einmal eine zu arme Geſchichte ſtatt der uͤber⸗ 
ſchwaͤnglichen bisherigen geſchrieben wird. 

Perſoͤnlich habe ich ſonſt, wie in alter, ſo in der neuen Zeit, 
keinen Grund der Vorliebe fuͤr meinen Stoff, eher moͤchte man 
da, wo ſich die Verhaͤltniſſe der Herzogthuͤmer mit denen des Koͤ⸗ 
nigreiches Freuzen, widerſtrebende Neigungen bei mir vermutben. 
Doch follen wiffentlich Peine ftörenden Einflüffe walten, damit Die- 
ſes Buch) den Eindruck eines fortwährenden Strebens nach geſchicht⸗ 
fiher Wahrheit hinterlaffen möge Für ein Mehreres. kann ber 

Menſch weber fich noch Andern einſtehn. 


Krosmus Müller, ver ald Biſchof von Geelend 1834 geftorben iſt, aͤber 
die Glaubwürdigkeit von Saxo's und Snorro’s Quellen, Critisk Underaögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie eller om Trovärdigheden af. Saxos 
og Snorros Kilder. Kiöbh. 1823. 4. &ie geht die erften neun Büder Saxo's 
an, die übrigen fieben Bücher bat Mülfer fpäter in -einer befonderen Schrift 
Kiöbenhavn 1830. 4. beurtheit. — Bei mannigfadhen Abweihungen in 
Einzelnen treffen beide Unterſucher doch in der Anerkennung zufammen, daß 
aus dem Saro Feine Geſchichte des heidnifhen Daͤnnemarks zu gewinnen ift. 
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Die Altefte Zeit, bis auf die Kaufe Haralds des Yrrin- 
J nigen J. 826. 





In dem Bilde der Sagenpoeſie erſcheinen die Daͤniſchen Lande 
von Anfang her als ein Geſammtreich, vereint und mächtig, und 
Alles klingt ſo praͤchtiger, dagegen weiſen zuverlaͤſſige Spuren den 
Hiſtoriker darauf bin, daß in der älteften-Zeit es überall in Skan⸗ 
Dinavien eine Mehrzahl Feiner Stanten gegeben hat. Eben das 
war in Deutfchland der Fall, deſſen Voͤlkerſchaften fich durchaus 
. nicht ſtaͤrker unter einander ald von ben Skandinaviern unterfchies 
ben, fo nehmlich, daß die Stammverwandtſchaft doch überall her⸗ 
vorfchien,- und darum iſt e8 wohl gethan, den Gefammtnamen: 
- Germanen, ben fon Tacitus auf den hohen Norden erſtreckt 
und den der große König Alfred anerkennt, in alle Wege beizubes 
halter. Was aber unter den Sfanbinavifchen Germanen die Dis . 
nen betrifft, fo ſcheint es freilich, daß ihr Name gewiffermaßen 
Skandinavien erfuͤllte, denn bei ven Islaͤndern heißt die Sprache 
bed Nordens öfter die Dänifche; allein die Dänen wohnten ur⸗ 
ſpruͤnglich Hoch nur in Schonen und Halland, imgleichen auf Sees 
land und den nahen Infeln, hatten weder Füneri noch Jütland ins 
ne und fo ‘war der große Belt Daͤnen⸗Graͤnze ). An ber andern 
Seite aber fchaltete weit verbreitet auf den Inſeln und in bem vor⸗ 
mals Cimbriſchen Sütland das Volk der Angeln das vom St 
den der Elbe gekommen war 2); ſoweit Germanifche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wohnen, ſtarrte Fein Gebiet fo fehr von ununterbrochenen dun⸗ 
keln Waldungen als diefer gewaltige Erdruͤcken °). Ziefes Schweis ' 
gen herrſchte in der oͤden Mitte dieſes Landes, nur am ben Fluͤſſen 


1) &, in meinen oben angeführten Forſchungen I. 431 ff. vie srfte Er⸗ 
Huterung zu Others und Wulſtans Reiſen im AÄlfrediſchen Drofius, 

2) Ptolemäus fand die Angeln dort noch, während Tacitus (Germ. c. 40.) 
fie ohne genaue Beſtimmung auffuͤhrt. 

3) Adam. Brem. c. 208. p. 56. Lindenbrog. 


= 


4 


16 Erſtes Buch. Zweites Kapitel. 


und an weit⸗ kandeinwaͤrts gehenden Meeresbuchten haͤufte ſich Die 
Bevoͤlkerung, die beſten Wohnſtaͤtten neigten nach der Oſtſee hin; 
nach Weſten ging das Land der Zeit viel weiter hinaus als gegen⸗ 
waͤrtig, mit feſtem Gebiet und vorliegenden Inſeln, vornehmlich im 
Süden, wo bie Frieſen eingezogen waren, dieſe Waſſermen⸗ 
ſchen, welche überall fich einfanden, wo Erbe und Meer im Streite 
lagen 2). Als im fünften Chriſtlichen Jahrhundert Saͤchſi ſche 
Haͤuptlinge beſchloſſen in Britannien anzuſiedeln, von wo die Roͤ 


. mifchen Abler ſich zurückgezogen, folgten die Angeln leicht der Vers 


fuhung, nahmen in fortgefegten Triegerifchen Auszligen die neue 
Iodendere Heimath ein, gaben berfelben. ihren Namen Engelland, 


- während dagegen ber Angelnname auf ber Halbinfel einſchwand, 


alfo Daß gegenwärtig nur ein kleiner ungemein fruchtbarer Winkel 
Landes, 14 Quabratmeilen groß mit etwa 30,000 Einwohnern, 
zwifchen ber Schlei und Flensburg gegen die Dffee hin belegen, 
den Namen Angeln fortführt. Auf die duͤnn geworbene Bevoͤlke⸗ 
zung der großen Halbinfel und Fünens warfen fich jegt die Dänen, 
welche Guten, Iüten, aus dem Suͤdweſten Skandinaviens mit 
brachten; von denen viele bald ‘auch den Britannifchen Boden der 
neuen Heimat vorzogen. Die Zeit ift nun vorbei, von welcher Sa⸗ 

208 Anfangöworte galten: „Won Dan und Angul kommt 
der Daͤnen Urſprung her.“ Die Sage nennt den Daͤnenkoͤ⸗ 


mug Helge und feinen Sohn Rolf Krage als die Eroberer von Juͤt⸗ 
land, ohne jene welthiſtoriſche Auswanderung zu kennen, die ſich 


uns als nächfte Urfache der Umgeflaltung barbietet. Bon nun an, 
feit dem Eintritte des fechöten Jahrhunderts herrfchten Dänen bis 
zur Sachfengränze. Ihr Name, die Kühnheit ihrer Seefahrer 


1) Da das Ancyraniſche Dentmal, Zacitus und Ptolemaͤus auf der Gı. 
brifhen Halbinfel noch Feine Zriefen Fennen, da fie indeß an dem großen Er⸗ 
oberungszuge nad Britannien theilnahmen (Procop. Goth. IV, 20.), wenn 
auch dort Feine abgefonderten Gebiete gründeten (Tappenberg, Geſch. v. Engl 
I, 100.), fo bin id geneigt anzunehmen, daß die Nord⸗ oder Strand» Fries 
fen des Herzogthums Schleswig feit dem dritten Jahrhundert eingewandert find, 
Michelſen freilich erklaͤrt ſich in’ feiner Shägbaren Arbeit über Nordfriesland 
(Staatsbürg. Mag. VIII, 481 ff.) gegen alle Einwanderung, Zald, wie mir 
ſcheint, nur gegen eine etwa zu Karld des Großen Zeit oder wenig früher ge 


ſchehene. Bel. diſen Handbuch des Schleswig⸗ Holfteiniſchen Privatrechts I. 


§. 80. u. M. q. 8 
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"warb den Franken bekannt und furchtbar. Ein Daͤniſches Ges 
ſchwader fegelte bie Maas hinauf, machte Beute und Gefangene, 
bier ſchlug daflelbe Prinz Theudebert, ein Enkel odwigs. Der 
Anfuͤhrer ſelber blieb, die Franken nennen ihn Koͤnig Kochilaich 1). 
Weiter aber zeigt ſich im ſechsten Jahrhunderte Fein Licht, der His 
ftorifer muß Fabeln fchreiben, ober ſchweigen, boch läßt fich ein 
alter Held Stärkodder kaum verfchweigen, der wahre nordifche 


- Herkules, mit folcher Fülle von Thaten belaftet, daß derjenige, , 


517? 


welcher fie hiſtoriſiren will, nothmwendig dahin Fommt, den einen . 


Mann in drei oder vier Herven zu zerfällen, deren jedem an Großs 
thaten doch nichts abgeht, auch an Jahren nicht, denn Jahrhun⸗ 
berte hindurch iſt ed immer wieber Stärkobder, ber hervortaucht, 
er überlebt mehr ald ein Dubend Könige. In das fiebente Jahr: 


hundert feßt man ben König Spar Vidfadme (den Weitumfaffens - 


den), ben freilich Saro gar nicht Fennt, wohl aber wiflen von ihm 
die Sölönder. Er foll aus einem Könige von Schonen König von 
Schweden, von ganz Dännemark, einem großen Theile von Sachs 


fen geworben feyn, fol in den Oftlanden erobert, und im Weften | 


ſich den fünften Xheil von England gewonnen haben; nur daß wir 
aus England, dem einzige Lande, deſſen Gefchichtfchreibung eine 
Gegenrechnung geftattet, die Gewißheit haben, daß da Derzeit noch 
kein Däne ein Reich hatte. Nach ihm verbreitet weitern Glanz 
Harald Hildetan (Kriegszahn), übermächtig in Schweden und 
Däannemarf, welchem Gott Odin die Kunft verlieh, durch die 
Feilförmige Schlachtordnung feiner Schiffe und durch Umgehung 
des Feindes allemal zu fiegen. Doch im hohen Alter flürzte ihn 
der Schweben- und Gothen: König Ring. Auf dem Felde diefer 


blutigen Entſcheidung verfammelt die Poeſie nicht allein bie befte - | 


Kraft des Nordens, laßt Staͤrkoddern wieber erfcheinen, natürlich 


auf der fieghaften Seite, führt, wenig um bie Zeitrechnung bes 


fümmert, auch Islaͤnder auf, dergleichen es damals noch gar nicht 
gab, fie bringt auch Tauſende von Slaven und Liven, Friefen 
und Sachfen zur Stelle, natürlich auf der Seite der Gefchlagenen. 
‚Hier hat die Gewalt bed edeln Heldengeſanges bei Saro einmal 
alle feine Rechtgläubigfeit und felbft fein Daͤnenthum überwältigt, 


1) Kong Hilae im Beowulfs⸗Liede? Vgl. m. Forſchungen I, 440. 
Dahımann Geſch. v. Dännemart L _ 32 ' 
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Er feiert mit aller Macht der Rede einen Sieg von Schweben über 
Dänen; aber Gott Odin felber entfcheidet auch hier den Sieg, ber 
will dem früher geehrten Greife jeßt felber auch die Ehrengruft be⸗ 


“zeiten. Der alte blinde König horcht auf Das traurige Gemurmel 


der Seinigen, die vor Stärfobders unnahbaren Händen‘ weichen; 
Harald figt auf einem Sichelwagen, ben ber Gott felbft, in menfch- 
liche Geſtalt verſtellt, lenket. Da nimmt Odin dem ſchwachen 
Greiſe den letzten Troſt, offenbart ihm, fuͤr heute ſey das Geheim⸗ 
niß der ſiegreichen Schlachtordnung, dieſe Gottesgabe, dem Koͤ⸗ 
nige Ring verliehen. Harald ahndet, in weſſen Haͤnden er iſt, er 


beſchwoͤrt den furchtbaren Gott um dieſen letzten Sieg für feine 


870. 


Dänen, aber ber flürzt ihn vom Wagen, faßt Haralds Keule und 
f&hlägt ihn damit zu Boden. NRingsum häuften fich die Leichen 
bi8 an bie Deichfel des Magens, nur die der Edeln waren zähl: 
bar, 12,000 in Rings Heere, 30,000 im befiegten. Das war ' 
die Schlacht auf dem Bravallafelde in Smaaland, die man in das 


"achte Sahrhundert fegen darf, infofern als Englifche und Nors 


männifche Nachrichten den Sohn Rings, Regner Lodbrof, in bie 
zweite Hälfte dieſes Sahrhunderts bringen und noch darüber hins 
aus tief in dad neunte. Denn gleichwie Regner felber nach Engs 
Iand kriegend kam und dort unterging, gefangen und, wie bie 
Dichter fangen, in einen Schlangenthurm geworfen, fo kamen 
auch wiederum feine Söhne Ingvar (Ivar) und Ubba dahin und 
erfchlugen dort im Jahre 870 den König Edmund von Oftangeln. 

Hier aber erhalten wir nun den fihlagenden Beweis, daß 
biefe Könige, fo viel fie im Reiche der Poefie bebeuten, dennoch 
keineswegs Weltherrfcher, ja nicht einmal Beherrfcher des Ges 
fammtgebiete der Dänen waren. Denn Regner und fein Stamm 
mag zwar Seeland beherrfcht haben und von der Königsburg auf 
Ledra (Keire) aud mögen biefe Fürften auch uͤber andere Inſeln und 
jenfeit3 des Sundes, über Schonen und was dem anhängt gebos 
ten haben, allein auf Beinen Fall beherrfchten fie Juͤtland, welches 
Land vielmehr für fich ein Reich oder.auch Reiche zu bilden fortfuhr, 
auch nachdem ed im fechöten Jahrhunderte von Dänenfürften ero⸗ 
bert war, mag benn das durch frühen Abpfall vom Oſtreiche gefches 
hen feyn, oder durch Theilung im fieghaften Königshaufe felber. 


" Die Stimme des Sefanges fuhr aber fort an dem Glanze des Haus 


“ 
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ſes von Ledra zu haften, dieſen zu verherrlichen, Schweigen be: 
det Sütland und nur Amlets Gefchichte, durch Shafeöpeäre un: 
ſterblich, macht vielleicht eine Ausnahme; denn diefe.gehört wahr: 
fcheinlich dem Juͤtiſchen Königshaufe an.» Aber auch diefe würden 
wir aufzuftellen zaubern, fähen wir nicht im achten und neunten 
Jahrhunderte eine ganze Zahl unabhängig herrfchender Könige in 
Sütland, die nichts mit Regner Lodbrof und feinen Söhnen gemein 


! 


haben und gleihwohl von dem vortrefflichen Fraͤnkiſchen Annaliften 


Einhard (Eginhard) auf's Beſte durch gleichzeitiged Zeugniß ver: 
bürgt find. Denn auf den Einhard find neuerdings mit gutem 
Rechte jene Jahrbücher wieder zuruͤckgefuͤhrt, deren Grundlage ber: 
felbe aus älteren in Lorfch gefchriebenen Annalen entnahm, die er 
aber verbefferte und. feit dem J. 789 felbftändig fortführte Aus 
Einhards Werke fchöpften wieder die Fuldaifchen Annalen, öfter 
forglos; da nun Adam von Bremen Alles was er von den Dänt: 
ſchen Königen diefer Zeit weiß, allein aus den Fuldaer Annalen 
gezogen hat, die er historia Francorum nennt, mit Hinzufügung 
neuer Sorglofi igkeiten, ſo erhellt leicht, wie eitel das Bemuͤhen iſt, 
hier viele Citate zu haͤufen, ſtatt allein aus der Grundquelle zu 
ſchoͤpfen. Nicht das Geringſte hat Adam ſeinem Goͤnner, dem Daͤ⸗ 
nenkoͤnige hier verdankt, der ihm fonſt nachzufragen erlaubte. Wer 
Alles verwirren'will, der darf nur Saron und den Isländern hier 
folgen, ober will er den Gipfel der Willführ erreichen, dieſe nad) 
Suhms und Langebeks Vorgange, mit den Fraͤnkiſchen Nachrich: 
ten durcheinanderwerfen. 

Die Tage ded großen Sachfenfrieges waren gefommen, drei: 
fig Sahre lang tränfte Karl das weite Sachfenland mit Blut und 


verfündigte nach dem BVeifpiele der Kalifen, aber weniger entfchuls 


Bigt, die Religion der Chriften mit dem Schwerte. Als im 3. 777 
Karl die Huldigung der Säachfifchen Edeln und Gemeinen zu Pas 
derborn entgegennahm, wagte es Wittefind, der Weftphälifche 


Häuptling, auszubleiben, und nahm zum Süttfchen Könige Sieg: 


fried die Flucht 1)Y. Nach fünf Sahren (782) wagte er ſich wieder 


1) Wäre wirklich Bot ho's Braunſchweigiſche Bilder » Chronik (Leibnitz. 
88. RR. Brunsv. III, 292.), um 1489 gefihrieben, adtbar genug, um ihr 
nachzuerzählen, daß Wittefind König Siegftieds Sqweſter Geva zur Gemah⸗ 
lin hatte? 


2 * 
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nach Sadfen; Siegfried aber theilte fein Unternehmen nicht, er ‚ 

ſchickte dem Frankenkoͤnige Gefandte, gewährte jedoch nichts befto 
minder dem Wittefind bei neuen Wechfelfällen eine Freiftatt, bis 
diefer (785) fich taufen ließ und von num an fin immer ruhte. Aber 
auch nach Jahren, als die Sachſen ſich abermals erheben, tritt 
gleich wieder Erwähnung der Dänen ein War auch keine Hoff: 
nung für Karl fie für fi) zu gewinnen, gleich den Obotriten, eö 
Fam viel Darauf an, daß ie ben Sachſen keinen Vorſchub thaͤten. 
Die Nordelbinger 1) erſchlugen 798 einen Fraͤnkiſchen Geſandten, 
der eben von Siegfrieds Hofe zurheffehrte, aber ihr Kampf mit den 
Obotriten auf dem Sventinefeld ?) war unglüdlich, die Obotriten 
blieben Sieger, und erwarben ſech baburch einen Anſpruch, ihr Ge⸗ 
biet nach dieſer Seite hin auf Koſten der jetzt fuͤr immer unterwor⸗ 
fenen Sachſen zu erweitern. So begab ſich im J. 804 zugleich eine 
Verpflanzung der Nordſachſen in andere Gegenden, und eine Ver⸗ 
kuͤrzung Nordelbingens durch die Anſiedelung der Obotriten. Jetzt 
wird aber Siegfried nicht mehr genannt, der vermuthlich bei den 
Seinen Sigurd oder Siward hieß, eben wie Koͤnig Gottfried, 
der nun erſcheint, bei den Daͤnen Goͤttrik genannt ward. Ein⸗ 
hard aber gedenkt der Daͤniſchen Koͤnige durchaus nur inſoweit ſie 
mit den Saͤchſiſchen Angelegenheiten zuſammenſtoßen, und es kann 
daher gar nicht Wunder nehmen,. daß er dad Reich in Oſten, von 


Regner Lodbrok beherrfcht, ganz außer Acht läßt; ja vieleicht wußte 


er nichtö von bemfelben, fo wenig als von ber Befchaffenheit des 
Landes. In wiefern Göttrif durch Bermandtichaft feinem Vor⸗ 
gänger angehörte, melden die Fraͤnkiſchen Annalen nicht; allein fie 
“ zeigen uns ihn an der Reichögränge bei Sliesdorp, fo hieß damals 
bei den Deutfchen Schleswig, mit einer Flotte und zugleich mit als 


1) Neokor's EChronik von Dithmarſchen zeigt, vaß die Sachſen Nordel⸗ 
bingen, Nordelbinger ſprachen, woraus die Annaliſten ihr Nordal- 
bingia machten. 

2) In loco qui Suentana vocatur. Einhard. a. 798. Der alte Name des 
Kirchſpiels Bornhövede in Holftein ift Zuentiveld. Helmold. I. c. 91. s. 4. 
Wegen des in loca ſcheint mir eher Sventinefeld ald der öftlihere Sventine⸗ 
fluß gemeint. Perd verlegt die Schlacht an die Mecklenburgiſche Warnow, nad) 
Schwanz; dann hätte Thrasko fi ſuchen laſſen, ihm wird aber ein occurrit 
beigelegt. 
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ler feiner Reiterei aufgeftellt, während Kaifer Karl im Suͤden ber 
Elbe zu Holdunfteti (Hollenftebt im Lüneburgifchen) lagerte. Es 804. 
kam bloß zu Gefandtfchaften, der Kaifer verlangte bie Herausgabe | 
von Sachſen, die nach Dännemarf geflohen, eine Unterredung vers 
ſprach zwar Göttrif, allein die Seinen wiberriethen fie ihm und er 
Fam nicht. Gottriis Entſchluß war gefaßt, auch ohne die Sach⸗ 
fen fich des immer näher drohenden Großreichs zu erwehren. Er 
behandelte Karld Verbündete, die Obotriten, die man in Dänne: 
mark Rereger nannte 1) und mit benen fein Reich bis dahin in vor⸗ 
theilhaftem Handelöverkehr geflanden, als Feinde, landete an ih» 
rer Küfte (808), eroberte.einige fefte Pläge, wobei fein Neffe Rei: 
nold blieb, nahm einen ber Landesfuͤrſten gefangen und ließ ihn 
henken, ein anderer Thrasfo, den Seinen felber nicht vertrauend, 
entwich; zugleich fagten fich die Eleinen Stavenftämme ber Linonen 
und Smeldinger von. ben Obotriten los und bie mächtigen Wilgen 
Drangen von altem Haſſe entbrannt in das Obotritenland, Da 
ging des Kaiſers Sohn Karl auf einer Brüde über die Elbe, um 
bie Sachſengraͤnze zu ſchuͤtzen. Goͤttrik aber, weder Vermoͤgens 
noch Willens die gepluͤnderten Landſtrecken und Ortſchaften zu be⸗ 
haupten, verwuͤſtete ben Hafenplatz Rerik, nahm die dort anfäffls 
gen Kaufleute feiner Nation mit fich, die dort nun nicht mehr ficher 
baufen konnten, und ſchiffte zu feiner Schleiumgebenen Dorffehaft 
zuruͤck, wo ohne Zweifel fehon um ber Graͤnzhut Willen ſelt Sieg: 
frieds (feines Vaters oder Bruders?) Zeiten häufig der Koͤnigsſi itz 
war. Hier verweilte er eine Zeitlang, um gegen Sachſen hin eine 
Graͤnzbefeſtigung aufzufuͤhren, einen Graͤnzwall, der von der Oſt⸗ 
ſee gegen die Weſtſee ging, fey's nun oberhalb der eigentlichen Ey⸗ 
der, oder nördlicher ſich an die Schlei und die Treene lehnend, wel⸗ 
che leßtere in alter Zeit auch Eyder hieß, daher man paſſend beide 
Fluͤſſe als Norder= und Süder: Eyber unterfcheiden wird. Die 
noch jegt unverfennbaren Refte alter und erneuter Erdarbeiten Dies 
fer Art, die fämmtlich in die Nähe der Stadt Schleswig führen, 
geben num die Entſcheidung, daß die Hauptbefeftigung fich durch 
die Schlei mit der Oſtſee [bei den Dänen Ofterfalt, fagt Ein: 
hard 2)] und durch die Norder » Eyder (Zxeene) mit der Weſtſee, 

1) Adam. Brem. II, 10. 

2) Einhardi Annales a. 808. Mon. Germ. I, 1%." 
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mit beiden Meeren alfo nur mittelbar verband. "Auf ſolche Weiſe 
entftand ein Erdwall und ein Graben von nicht über zwei Meilen 
Länge, nur mit einem einzigen Thore um Wagen und Reiter 
durchzulafien, verfehen, und mehrerer Arbeit bedurfte es kaum, | 
denn von der einen Seite gab außer dem breiten und tiefen Meer: 
bufen, den die Schlei bildet, ein undurchdringlicher Wald Schug, Der 
im Süden der Schlei längs der Oſtſee Durch die neugewonnenen Sitze 
der Obotriten bis an die Zrave lief, dad eiferne Holz-bei Deuts 
ſchen und Dänen geheigen 1); hinter der Treene aber lag meiſt 
eine unwegfame, von Waſſern durchſchnittene Marfchgegend, und 
den freien noch von Daͤnnemark unabhängigen Sriefen, die den 
größten Theil davon einnahmen, war überhaupt nicht gut nahe 








kommen. Inzwiſchen muß man nad) den Worten der Grundquelle 


annehmen, baß auch längs der Zreene ein, vermuthlich niedrige- 
ver Wall lief, Die eigentliche Eyder bildete in jenen Tagen nach 
verfchiedenen Nachrichten nur noch ein unbeträchtliches Flußbette, 
bis fie im vierzehnten Jahrhunderte, wie man will, plößlich groͤ⸗ 
Bere Ausdehnung gewann, auch macht fie noch jeßt nur durch Nach: 
huͤlfe der Kunft die Graͤnze; ein Gränzwall, hier gezogen, wäre 
viermal fo lang umd doch ungenügend geweſen. Auch liegen ja, 
wie gefagt, die mierfwirdigen Reſte vom Danawirk d. h. Daͤnen⸗ 
wehr oder: Wal?) zwifchen Schlei und Treene noch diefen Tag 
‚vor Augen, und läßt fich freilich nicht fagen: das war Goͤttriks Ars 
beit! fo liegt es doch nach Befchaffenheit der Umftände in der 
MWahrfcheinlichkeit, daß die überlegenere Kunft fpdterer Jahrhun⸗ 
derte an dem geeigneten Drte zu befeftigen fortfuhr, den der Scharf: 
blick des Eriegerifchen Ahnherrn zuerft erfpäht hatte. Über die 
Stage, wo zu ber Zeit bie beflimmte Gränze zwifchen Sachfen und 


m 





1) Saltus Isarnho im Vetus Schol. 74. ad Ad. Brem. ; nemus Jernewith 
um 1260 bei den Dänen, Beide Worte ſcheinen gleichbedeutend, - Noch jest - 
beißt ein Theil diefed Gebietes Dänifher Wohld. S. Jenſen, geſchichtli⸗ 
he Darftellung der Kirchenverfaffung im Herzogthum Schleswig in Falck's 
Stantsbürgl. Magasin VI, 7. (1827). Übrigens vgl. Dugen, Unterfuhungen 
über die Alterthümer Schleswigs und des Dannewerks. Altona 1826. 88, 22f. 

2) Die Deutſchen Annaliften überfegen gem Danorum opus, an fid nicht 
ſprachwidrig, aber virki heißt auh Wall, und kommt wohl in dieſer Bedeu⸗ 
tung, denke ih, aus derſelben Wurzel mit dem Deutſchen Wehr, dem Däaͤ⸗ 
nifhen Berge. 
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Dänen geweſen, entfcheibet- übrigens die Lage des Graͤnzwalles an 
ſich nicht; Graͤnzfeſtungen brauchen nicht gerade nothwendig auf 
der Graͤnzlinie zu liegen. Man weiß, daß kriegeriſche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten gern einen herrenloſen Landſtrich zwiſchen ſich und ihren Nach⸗ 
barn ſehen, der am Ende keinem von beiden oder beiden gehoͤrt; 
lichtete ſich die Waldung allmaͤhlig, haͤuften ſich die Einwohner, 
da Fam es denn freilich darauf an, wem er eigen feyn ſollte. Bei 
dem Allen aber ‚bleibt doch zu erwägen, daß wenn man einmal 
einen Graͤnzwall mit gewaltiger Arbeit auf flachem Boden zieht, 
damit auch allem Anfehn nach der Schuß der fämmtlichen Lan⸗ 
beseinwohner beabfichtigt wird, Die draußen liegen, find fonft . 
aufgegeben und preiögegeben, _ Nun vernehmen wir aber außer: 
bem aus England, daß ed recht eigentlich alfe Angeln- Weife war, 
ſolche Graͤnzwaͤlle zu thuͤrmen, und der beruͤhmte Deich des Koͤ⸗ 
nig Offa von Mercien (+ 796), Wall und Graben von ber Muͤn⸗ 
dung des Dee= bis zur Mündung ded Wyefluſſes gezogen, bilbete 
"fo flreng die Graͤnze zwifchen Britten und Merciern, daß ber legte 
Angelfächfifche König Harald gebieten Eonnte, jeder Britte, ber 
ſich bewaffnet dieſſeits von Offa's Walle blicken laffe, folle bie rechte . 
Hand verlieren. Dazu verlautet nach von einem andern Graͤnz⸗ 
walle, dem fogenännten Reckendeiche, welchen fchon zwei Jahr: 
hunderte früher ein anderer Offa, Stammovater der Oftanglifchen 
Könige (um 575) zwifchen Oftangeln und Mercia gezogen hat. 
Kommen nun noch alte Lieder hinzu, welche auch von einem alten 
Graͤnzwalle im Urlande der Angeln, in dem "heutigen. Schleöwig- 
ſchen reden, fo erfcheint zweierlet als hoͤchſt wahrſcheinlich, erſtens, 
daß Goͤttriks Arbeit wirklich die Suͤdgraͤnze ſeines Reichs ſcharf 
eingehalten hat, zweitens, daß Goͤttrik ſchon ein aͤlteres Feſtungs⸗ 
werk aus der Angliſchen Zeit vorfand, welches er herſtellte und ver⸗ 
ſtaͤrkte). Auch Die Sachſen ſetzten den erſten Angriffen der Fran⸗ 
ken unter Koͤnig Pipin einen Graͤnzwall, wir wiſſen nicht recht 


1) Lappenberg Geſch. v. Engl. I, 116 f. 225 f. vgl. den travellers song 
in Conebeare’s -Illustrations , imgleihen in Kemble's Ausgabe des Beowulf, 
und zulegt in Heinrich Leo's Altſächſiſchen und Angelſächſiſchen Spradproben, 
Halle 1838. deren Recenfion von Lappenberg in den Jahrbüchern für wiffen- 
ſchaftliche Kritik Aug.. 1838. N. 22. 23. nachzuſehen iſt. 
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von welcher Seite, entgegen ?), aber-fie wohnten in derſelben end⸗ 
loſen Ebene mit ihren Feinden. Daͤnnemark hatte nur einen maͤ⸗ 
ßigen Raum zu vertheidigen 2), durch den Boden felber, zwei 
Flußarme, zwei Meere geſchuͤtzt und durch eine ſtarke Flotte ver⸗ 


theidigt. Goͤttrik blieb im nahen Sliesdorp bis zur Vollendung 


des Werks, zu deſſen Schutze er dann eine Beſatzung unter eige⸗ 
nen Anfuhrern vertheilte, worauf er ſich in ſeinen gewoͤhnlichen 
Aufenthalt, (Fuͤnen, wie man vermuthen möchte), begab. 

Im naͤchſten Jahre ließ Göttrit durch Kaufleute, die hin und 
wieber gingen, fagen, ihm fey leid zu hören, daß der Kaifer zuͤrne 
wegen feines Zuges, in’8 Obotriten=Land; biefe aber hätten, das 
wolle er beweifen, zuerft den Frieden gebrochen; möge man doch 


die beiberfeitigen Beſchwerden durch beiderſeitige Geſandte vertra⸗ 


gen und beſſern. Auch ward ein Tag gehalten, vermuthlich zu 


Beienfleth (Badenfliot) in der Wilſtermarſch, am rechten Ufer der 
Stör, aber viele Worte wurden umfonft gewechfelt. Der Kaifer 
hatte neuerdings (808) ein Paar Pläge an ber Elbe befefligt, um 


‚ber Slaven Willen, wovon der eine, Hohbuofi genannt, wie ed 


ſcheint an der Bille lag und noch im Dorfe Boberg erkennbar ift®), 
jegt traf Karl Anftalt auch an der Stör im Herzen von Norbelbin- 
gen eine Stadt zu bauen und eine ſtarke Befagung von Franken hin- 
einzulegen, fo mochte dem kuͤhnſten Graͤnznachbarn gewehrt wer: 
ben. So entfland die Stadt Effesfeld, jetzt Itzehoe. Eben hatte 
man den Ort erfehen und am 15. März zu befefligen angefangen, 


1) Awmal. Laurissenses et Ann, Einhardi ad a. 758. Monumenta Ger- 


“man. I, 140. 141. 


2) Modici campi planitiem, ſagt Svend Ageſoͤn c. 3. Langeb. I, 50. 

3) Hohbuofi lag im Norden der Efbe (trans Albiam), hart an der Eibe 
(adpositum), war gegen die Linonen errichtet (in Linones), auf welde das 
Dorf Einau im Amte Neinhorft, Kirchſpiels Sandesneben, Hinweist. Ein- 
hard. aa. 808. 809, 811, Darum fheint mir Ye Meinung des Doctor La p⸗ 
penberg (Hamb. Neue Zeit, 1828. R. 85.) annehmlich und wohl begrün⸗ 
det, daß nehmlich dad Dorf Boberg, auf den von Buchen umkraͤnzten Höhen 
an der Bille gelegen, dad längft geſuchte Hohbuofi ſey. Der alte Name des 
Dorfs war urkundlich Budberg, Bodberge, ed theilt fi in Aver⸗ und 
Nedder » Boberg, ein dazu gehöriger Ort heißt no jest Didenborg. Da 
Botberge im 14ten Jahrh. Nittern von Hamme gehörte, fo Fönnte daher 
der alte Irrthum entftanden feyn, der urfprünglide Kame der Stadt Hamburg 
ſey Buchberg geweſen und Hamburg fey Hohbuoki. 
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als die Botfchaft kam, Goͤttriks Feind, der Obotrite Thraſiko fey 
in Rerich von Dänen überfallen und erfhlagen; und bad Jahr dar⸗ 
auf (810), als der Kaifer noch in Aachen faß und einen Einfall in 
Daͤnnemark bedachte, fielen ſchon die Dänen felber auf zweihun⸗ 
dert Schiffen ein, eine zahlreiche Flottenmannfchaft verwüftete das 
den Franken zinsbare Friesland, zuerſt die Juſeln, betrat darauf 
das feſte Land, ſchlug dreimal die Frieſen, die gleich hundert Pfund 


Silber zahlen mußten; Gottfried ſelber war nicht mit. Alsbald 


brach der Kaifer auf, erließ ringd umber ein allgemeines Aufgebot, 
ein Theil ging nach Friesland ab, er felber dachte mit der Haupts 
macht auf Goͤttrik zu treffen, ben er nicht mehr fern glaubte. Denn 
man wußte, der König habe fich gerühmt, den großen Karl im 
Schlechtfelde beftehen, als Sieger in Aachen einziehen zu wollen. 
Das Franken= Heer fehlug ein Lager auf, wo unweit Verben Aller 
und Wefer zufammenfließen. Während ber Kaiſer des Feindes 
wertet, kommt die Botſchaft, Goͤttrik ſey von einem feiner Kriegs⸗ 
leute erfehlagen, die Dänifche Slotte habe die Frieſenkuͤſte verlaffen. 

Hemming, Göttrits Bruberfohn, folgte. Hatte er Feinen 
Antheil an Goͤttriks Tode, fo zog er Doch Nugen davon, die Söhne 
des Ermorbeten, vom väterlichen Anfpruche ausgeſchloſſen, fliehen 
vor ben Bruderſoͤhnen nach Schweden, deren ältefter vermuthlich 
Hemming iſt. Der fchloß ohne Weiteres Waffenſtillſtand mit den 
Franken und fobald nur der ungewöhnlich rauhe Winter vor dem 
Frühling wich, die gänzlich verfehneiten Wege fich wieder öffneten, 
traten von jeder Seite zwölf Große an der Eyder (leider ift der 
Ortöname leer gelaffen) zufammen und beſchwuren mit aller Foͤrm⸗ 
lichEeit, wie zwoifchen Chriften und Heiden üblich, die Friedensſtif⸗ 
tung. Unter den anmwefenden Dänen bemerkt man zwei Brüder 
des Königs Hakon und Angantyr 1), und drei Osfreds, wovon 
der eine durch feinen Beinamen, Dickmaul?) unterfchieden wird, 
ber andere durch feinen Vater Helge ®), ber dritte flammte, wie 
es feheint, aus Schonen. Außerdem gingen Geſchenke bringende 
Gefandte nach Aachen ab, fo fehr wuͤnſchte Semming, nach außen 


1) Hancwin et Angandeo. 


810. 


—ñ⸗ 


811. 


2) Osfred ‚cognomento Tardimulo. &3 ift vielleicht verborben aus dem u 


Islaͤnd. tütinn, did, heronrftehend, und muli, Maul, Mund. 
9» Heiligen. 


[4 


812. 


813. 


814. 


— 
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Frieden, um im Innern ſicher zu ſeyn. Einen Prinzen, Dem ei mis⸗ 
trauen mochte, er hieß Hemming wie der König, ſchickte er in des 
Kaiſers Obhut: Aber der. König farb bald, mit ihm ſank fein Haus, 
und nun flritten fi) um die Krone Siegfried, ein Enkel Göttriks, 
und Ring (Anulo), Enkel von einem wailand König Harald, 
Sohn Halfdans. Sonderbar, daß man wiffen wi, im Zreffen fey 
bie unglaubliche Menge von gerade 10,940 Mann gefallen,. ohne 


Zweifel durch einen gutklingenden Vers in alten Liedern erfchlagen. 


Beide Nebenbuhler blieben, allein da Rings Parthey den Sieg 


- gewann, befliegen beffen Brüder Harald und Reginfred nun 


beide zugleich den Thron. Aldbald fandten diefe zum Kaifer, be= 
gehrten den Prinzen Hemming, ed war ihr Bruder, zurüd‘, im 
übrigen wünfchten fie Frieden. Auch ſchickte Karl Gefandte, die 
den Hemming mitbrachten und von jeder Seite beſchworen fechzehn 
an ber Zahl in der Könige Abwefenheit abermals den Frieden, Bald 
hernach Fehrten beide Könige ſiegesfroh zurüd,, fie fonnten den Bru⸗ 
der in ein wergrößertes Reich einführen, denn vom Weftlande ka— 
men fie her, hatten die Strand» Friefen dort, die weftlichen 
Nachbarn Juͤtlands, welche bis dahin Feinen fremden Herrn kann⸗ 
ten, ihrer Botmäßigkeit glüdlich unterworfen 1), Da aber erfchie= 
nen plöglich die fo Lange landfluͤchtigen Söhne Göttrifs von Schwe⸗ 
ben. herz mit ihnen Eehrten viele Große, ihres Unglüdd Genofien, 
in die Heimat zurüd. Zu dem Heere, das fie mitbrachten, fehlug 
ſich eine große Schaar von Innländern‘, ein Schlachttag, nicht 
befonderd blutig, gewann ihnen bed Waters Krone. Zwar fuch- 
ten die Vertriebenen fich das Jahr Darauf wieder einzufeßen, der 
ältefte von Goͤttriks Söhnen verlor im Kampfe dad Leben, aber 
auch Reginfred fiel, und nun begab ſich Harald ſchutzſuchend in 
das Frankenreich. Hier war eben Kaifer Karl geflorben, Ludwig 
nahm des Fuͤrſten Huldigung und Bitte wohl auf, hieß ihn in 


1) Einhardi Ann. a. 813. — domi non erant, sed ad Wesserfol- 
dam cum exercitu profecti, quae regio ultima regni eorum inter se- 
ptentrionem et occidentem sita, contra ‚aquilonalem Britanniae summita- 
tem respicit. — Kein Zweifel, daß bier unter Westerfold (Weft feld) Norb- 


friesland gemeint ift, dad aud im Erdbuche König Waldemars I. Waesten- 


land heißt. Laugebek 68. RR. Dan. VIII, 533. Michelſen, Rordfriestand 
S. 494 f. | 


— 
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Sachſen bie gelegene Zeit abwarten. Das war keine leere Ver⸗ 
troͤſtung. Denn glei im naͤchſten Winter wurden Sachfen und 
Obotriten aufgeboten, und das Elbeis ward zweimal verſucht, allein 
es trat beide Male Thauwetter ein; endlich Mitte Mai brachen alle 
Grafen von Sachſen auf und alle Obotritenkrieger zogen unter 
Balderichs Anfuͤhrung durch den unvertheidigten Graͤnzwall ſieben 
Tagemaͤrſche ungehindert nordwaͤrts bis etwa dahin, wo jetzt Snog⸗ 
hoi liegt, der Fuͤniſchen Stadt Middelfart gegenuͤber. Hier, wo 
der Belt nur 4 Meile breit iſt )), lagen klar im Angeſichte Goͤttriks 
Söhne an Fuͤnens Küfte mit zweihundert Schiffen und großer Macht 


_ gelagert und warteten des Feindes, der, ohne Flotte in der Oſtſee, 


ihnen ihre Inſel wohl Laffen mußte. Balderich trat unter Verwuͤ⸗ 
ſtungen feinen Rüdweg an und führte vierzig Geifeln mit ſich, Ha⸗ 
tald blieb noch immer in Sachfen, von wo er: durch unaufhörliche 
Einfälle Goͤttriks Sohne beunruhigte, alfo daß dieſe Friedensvor⸗ 
fchläge machten, denen man um fo weniger Glauben beimaß, als 
eben um die Zeit Die Obotriten fich von ber Frankenhoheit, beven 
fchwere Folgen nicht mehr zu verfennen, loöfagten unb mit Gött- 


riks Söhnen durch zur See abgeorbnete Gefandte fich verbanden, 


worauf Goͤttriks Söhne fowohl in die Elbe eine Flotte ſchickten, die 
von ba die Stör hinauf bis Itzehoe fchiffte, als auch den Huͤter des 
Graͤnzwalls Glum gegen eben dieſe Veſte vorrüden ließen, die fie 
hart mit Belagerung ängftigten, doch am Enbe aufgaben. Inzwi⸗ 
ſchen brachte ein Eaiferliches Heer, uͤber die Elbe rüdend, bie Obo- 
triten zur Befinnung und Harald fehiffte fich an der Obotritenfüfte 
nad) Dannemark ein, diesmal nicht um fich feine Heimat zu er: 
impfen, nein friedlichem Anerbieten folgend. Vier Goͤttriks⸗ 
Söhne führten Die koͤnigliche Herrſchaft gemeinſam, jetzt aber wa⸗ 
ren fie uneins, zwei von ihnen wurden vertrieben, bie beiden Sie⸗ 
ger aber eilten nun fi dur Haralds Parthey zu verſtaͤrken. Man 


wollte im Frankenlande zwar der Sache nicht recht trauen, aber 
wirklich ſah ſich Halfdans Sohn in die Genoſſenſchaft der Herrſchaft 


aufgenommen und durch ſein Bemuͤhn geſtalteten ſich wieder friedli⸗ 


815. 


\ - 


817. 


819. 


che Berhältniffe mit dem Frankenreiche, alfo Daß der fromme Kaiſer 


freudig den Erzbiſchof Ebo von Rheims, ſeinen Milchbruder: und 


N‘ 


ed 
1) Tribus milibus, giebt Gindard an, das wäre 1 Lieue. 





823, 


825, 


28 Erftes Buch. Zweites Kapitel. 


Sugendgenoffen, nach Rom fandte, um eine wäbftfiche Vollmacht 
für die Belehrung des Nordens einzuholen. Pabft Pafchal gez 
währte, Ebo ftellte fich mit des Kaiferd und des Reichstages Ges 
nehmigung felber an die Spike dev Miffion, kam in Haralds Reich 
und viele Dänen wurden im Sommer 823 zur Taufe befehrt 1). 


“ Gegen den Winter deffelben Jahres fand ſich der Obotriten = Fürft 


Geadrag, Thraskos Sohn, nach langem Zögern endlich ein, um 


ſich in dem kaiſerlichen Hoflager zu Compiegne mancherlei fiber- 


tretungen, worunter auch Zuſammenſtecken mit den Dänen, vors 
rüden und vergeben zu laſſen; hier erfchien auch Harald wieder, 
feine Schiffe brachten ihn den Rhein hinauf, er klagte, die Ein: 
teacht habe ein Ende, Goͤttriks Söhne bebrohen ihn mit der Ver: 
treibung, worauf Katfer Ludwig ihn felber bleiben hieß, und ſo⸗ 
gleich zwei Grafen nad) Dänemark ſchickte, daß fie den ganzen 
Stand der Sache und des Reiches bei Goͤttriks Söhnen erkundi⸗ 
gen. Sie brachten bei ihrer Ruͤckreiſe den Erzbiſchof Ebo mit zu: 
rüd, Es war offenbar, den Krieg wünfchten Goͤttriks Söhne nicht 
und ihre Friedendgefandtfchaft meinte es infofern mit dem Kaifer 
mindeſtens aufrichtig. Ein Vertrag Fam zu Stande und ward im 
October 825 an ber Dänifchen Graͤnze (in marca eorum) in 


| Nordelbingen feieslich befchworen, und im nächften Sommer erſchie⸗ 


826, 


nen abermals bie Gefandten der Könige auf dem Faiferlichen Reichs⸗ 
tage zu Ingelnheim am Rheine. Zu derfelben Zeit gefchah ed, daß 
Harald Öffentlich dem Heidenthum abfagte und zu Maynz in ber 
St. Albansfirche ſich chriſtlich taufen Tieß, mit ihm fein Sohn, 
feine Gattin und fein zahlreiche Gefolge von Dänen, und fo ſtan⸗ 
ben bie Sachen, daß der Fürft auf Die gefchehenen Zuficherungen hin 
bie Ruͤckkehr in's Vaterland unternahm. ‚Für die Aufrichtigkeit 
feiner Ergebenheit leifteten ein Sohn und ein Enkel, an des Kaiſers 
Hoflager zuruͤckbleibend, Bürgfchaft 2). Mit ihm aber rüftete fich 


auf den Zug ein thätig frommer Mann, Andfar, der, im Glaus 


1) Annal. Einh. ad a. 823. Anskars Brief’bei Staphorft I, 1, 59. Bol. 
Nigels Gedicht bei Langebe I. und jegt auch in Pertz. Monumentis Germ. T. I 
2) Ermold, Nigel: 

Filius atque nepos ipsius Regis in aula 
Excubiis vigilant, Francica jura colunt, 
Den Sohn nennt Nigel bei der Taufe und öfter. Langeb. I, 40. 


Die aͤlteſte Brit: Haralds Taufe, 2989 


ben kuͤhn, es unternahm da fortzufahren, wo Ebv angefangen 
hatte. Aus feiner Kebenöbefchreibung, einem nabzeitigen Denk: 
male von großer Wichtigfeit, welche der Verfaſſer Rimbert, zwei⸗ 


ter Erzbifchof von Hamburg, aus feines väterlichen Freundes ei⸗ 


genen vertraulichen Erzaͤhlungen ſchoͤpfte, gewinnen wir zuerſt 
einige Wärme und Fülle für die Daͤniſche Geſchichte, denn unfre 
bisherige Hauptquelle, der gleichzeitige Einhard, fortwährend ernft 
auf feinen allgemeinen biftorifchen Zweck gerichtet, nennt den Apö⸗ 
fel des Nordens nicht einmal, der zu feiner Zeit noch unberühmt 
in den erſten Anfängen begriffen war, von Ebo's damals noch 
unbefledter Würde und aͤlterem Verdienſte uͤberſchattet. Gleich⸗ 
zeitiger kann nichts ſeyn als die Schilderung von Ludwigs des 
Frommen Thaten, welche der Geiſtliche Ermold Nigel im Ge⸗ 
faͤngniſſe zu Strasburg im elegifchen Versmaß verfaßte; er giebt 
als Schlußſtein ſeines Werkes ein ausfuͤhrliches Feſtgemaͤlde von 
Haralds Taufe, und dem Gepraͤnge dabei; um ſo beweglicher klingt 
die angehaͤngte Bitte, der Kaiſer und Kaiſerin Judith moͤchten ſich 
ſeiner, des armen verſtoßenen Gefangenen erbarmen, und mehr 
der Verzeihung als ſeiner Schuld gedenken. Obgleich nun Nigel 
eher den Erzaͤhler als den Erfinder machen will, ſo bringt ihn doch 
die Amplification ſchon dahin, daß er den Gang der Dinge wefent: 
lich umgeftaltet. Er läßt den Erzbifchof freudig aus den nordi⸗ 


ſchen Reichen wieberfehren und den Harald anfagen, der alsbald 


mit hundert Schiffen den Rhein hinauf fegelt, um der Einladung 
bed Kaiferd gemäß, im Frankenreiche die Taufe zu empfangen. 
Er verrückt ſogar bie Örtlichfeit der Taufhandlung ein wenig, aus 
der St. Albanskirche in dad nahe Sngelnheim und befommt fo An: 
laß, die Gemälde hier in der Kapelle und in ber Kaiferöburg zierlich 
‚zu befchreibien. Ihm gelten Jupiter und Neptun für Dänifche Goͤ⸗ 
gen, von deren metallenen Bildern er große Worte macht, be: 
nen er aber eine beſſere Anwendung zu geben räth, goldene und fil: 
berne einzufchmelzen, eiferne in Pflugfchaaren zu verwandeln, oder 


in Hausgeräth, den Feuergott Jupiter in ſchwarze Keffel, den waͤß⸗ 


rigeh Neptun in Kruͤge. Weit wichtiger ald Nigels Darftellung, 
bie in andrer Hinficht Ichrreiche Dinge enthält, wäre bie feit kur⸗ 
zem befannt geworbene Eleine Chronik aus Dem Klofter Corvey, die 
von Gleichzeitigen gefchrieben ſeyn will, weht nicht ganz neuerlich 


\ 
\ 
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dargethan waͤre, daß ſie das Bert eines es häplichen literariſchem Be⸗ 
truges iſt. 


Drittes Kapitel. 
Die Ddins - Religion und Anskar. Haralds Abfall vom 
Chriftentbum, 841. 





Zu Kaifer Ludwigs Zeit war ber Glaube der Chriften den Be⸗ 
wohnern Skandinaviens feit lange nicht mehr unbefannt. Wenige 
freilich mochten von dem Englifchen Biſchofe Willibrord gehoͤrt 
haben, der im J. 699 auf Juͤtland einen vergeblichen Verſuch 
machte, und vom Landeskoͤnige Ungendus abgewieſen, am Ende 
doch dreißig Daͤniſche Knaben taufte, als eine Pflanzfchule des 
Glaubens, wie er hoffte, für eine gelehrigere Zukunft); auch 
fand er unter den Frieſen Helgolands wirklich Aufnahme. Allein der 
mannigfache Verkehr mit England, Chriftliche Gefangene, die man 
als Knechte gebrauchte, machten die Xußerlichkeiten der Kirche des 
Südens befannt genug und in der leßten Zeit vollends kamen haͤu⸗ 
fig Dänen. nach Hamburg und nach dem vielbefuchten Dorftadt am 
Miederrhein, wo beiderfeitiger Vortheil die verfchieden Gläubigen 
vereinigte. Hier befchauten fie nicht allein die wunderbaren Ge: 
bräuche der Chriftenheit, au Benen Regel und Ordnung- fprachen 
und Alles was überlegene Bildung Wirffames in fich trägt; Manz: 
che ließen fich fogar taufen, oft zwar blos um bie weißleinenen 





\ 1) Man will den heiligen Sebaldus, melden die Legende einen Dänis 
ſchen Koͤnigsſohn nennt, unter dieſen dreißig Knaben finden. Suhm, Kritift 
Hiſt. af Danm. IN, 217 ff. Wie gern auch möchte man mehr von dem D ä⸗ 
nenzHerzog Olger leſen, ald ‚Das von Ders zuerjt befannt gemachte Chro- 


nicon Sti Martini Coloniensis fagt, daß er das von den Sadıfen 778 zerſtoͤrte 


Martinskloſter mit Karle des Großen Hülfe wiederhergeſtellt habe. Aber Pertz 

hätte nicht Olgerum Daniae Ducem in Osgerum verwandelt follen. (Mon. Oerm. 

II, 214.) Wie gut kennen die Kjämpevifer den Diger in Rordjütland, der 

den Dietrih von Bern aus Dännemark zurückſchlug! Mehr bei Th. Bartho- 

linus, De Holgero Dano, .qui Caroli Magni tempore floruit etc. Hafn. 
1676. den ich freilich gerade jegt nit zur Hand habe, 


\ 
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Taufhemden davon zu tragen, fo daß man aus der Sache ein Ges 
werbe machte und um dieſen Preid felbft mehrmals zur Zaufe Famı 
Andere, die mit der Taufe Anftand nahmen, ließen fi ch wenigſtens 
mit dem weißen Kreuz bezeichnen, was man primfignen (pri- 
ma sighatio) nannte, wodurch fie in einige Gemeinfchaft mit den 
Chriften traten, ihnen angenehmer wurden und doch nicht geradezu 
abfielen, bis etwa der nahende Tod ſie bewog, einen Chriſtlichen 
Prieſter aufzuſuchen, der ſie auch taufen moͤchte. Ohnehin iſt die 


Vielgoͤtterei von Natur duldſam, weil fie auf einem unfihern‘ 


Grunde ruht, indenr der Menſch, der einmal mit einer Mehrzahl 
von Göttern fertig wird, auch) leicht deren noch drei/mehr über- 
nehmen Fann, follten fie fi auch zu oberſt flellen wollen und den 


Odin in die vierte Stelle hinabdrängen. 
Leider Fann man ben Namen Odin nicht audfprechen, ohne - - 


eine ganze Wolfe von Hypothefen aufzuregen. Ich will fagen 
was ich für die Hauptfache halte, und das kurz, weil gar zu oft 
e8 uͤber dem Streite wegen vielfacher Einzelheiten, die der Haupt: 
fache folgen mögen wie fie Finnen, es zu diefer gat nicht gefoms 
men ift: Sch betrachte was den Norden angeht, eine .alte Ein: 
wanberung von Germanifchen Völkern, die im Glauben an Odin 
und feine Götterfamilie gleich den übrigen Germanen lebten, als 
hiſtoriſch; aber es darf fürber nicht Die Rebe feyn von einer Begünz. 
fligung des Nordens durch die Einwanderung biefer Götter ſelber, 
die dadurch, wenn wir nicht felbft Vielgoͤtter werden wollen, noth⸗ 
wendiger Weife zu Mtenfchen werden, die man nad) ihrem Tode vers 
göttert hätte. Diefe Meinung Fam indeß erft auf als die Altäre 


Odins und Thors fehon geftürzt waren und gehörte zu den mancher: 


lei Mitteln, wodurch man fich das ehemalige Dafeyn diefer Götter 


und die Gefänge von ihrer irdiſchen Macht zu erklären ſuchte; denn 


den Glauben der Bäter fuͤr ein luftiges Nicht zu erklaͤren fiel mit 


Hecht Niemanden ein. Die Götter des Nordens hießen Afen, ein 


Name,. mit dem auch die Etruöfer und die Celten die göttlichen Ges 
walten bezeichnetens durch den Namen verführt ließen Chriftliche 
Mythologen die aus Afien kommen, eine bedenklich allgemeine 


Bezeihnung, auf die man jest feinen Wanderer in's Thor ließe, 


die auch nur wenig an Beftimmtheit-durch den Zufag gewinnt, daß 
fie vom Tanais Famenz denn biefer Fluß oder ber Phafid war 


u } 


\ 
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eben nach der Annahme der Alten der Gränzfluß zwiſchen Europa 
md Afien, und diefe Überlieferung findet ſich gerade .in folchen 
Quellen bes Mittelalterö wieder, bie erweislich in den alten Nor: . 
den kamen. Weil aber der Dänenname damals fo viel wog, daß 
alle Skandinavier ihre Sprache Dänifch nannten, fo war ed beſon⸗ 
ders erwänfcht den Tanais ald Dänenfluß beiten zu Eönnen. Und 
ſo gefchah’s, daß in der Chriftlichen Auffaffung Odin bald ald ein 
daͤmoniſches Weſen erſcheint, bald als Fuͤrſt und dann zugleich als 
Zauberer, immer aber als Erdbewohner, der nach ſeinem Abſchei⸗ 
den als das Haupt eines zahlreichen Goͤtterkreiſes verehrt ward. 
Und ſein Geſchlecht blieb herrſchend auf Erden, alle Koͤnige der Voͤl⸗ 
ker leiten ſich von ihm. Durch die Eroberung auch Sachſens, von 
Odin vollbracht, wird ferner der Sachſen Wodan und damit die 
Goͤtterlehre der Deutſchen i in denſelben Wahn hineingezogen. 

Denn es iſt ein Wahn. Die aͤlteſten Religionsgeſaͤnge, de⸗ 
ren Grundbildung älter iſt als Islands Skandinaviſche Bevoͤlke⸗ 
rung und dem ganzen Skandinavien angehoͤrig, ſtellen ein ganz an⸗ 
deres Zeugniß vom Goͤtterglauben auf. Der Odin des Nordens 
war Weltſchoͤpfer, freilich nicht von Anfang her, uͤber ſein Erſchei⸗ 
nen ragte ein fruͤheres Weltdaſeyn hinaus, zu dem er trat, und in⸗ 
ſofern iſt es ein zugewanderter Gott: Ihm ordneten ſich die goͤttli⸗ 
lichen Gewalten der Vanen, milde Maͤchte wie Niord und Freir 
und Freia, Reſte des früheren Weltalters, weislich unter und ſchloſ⸗ 
fen ſich den Schaaren feiner Goͤtterkinder an, was aber roh” ver 
neuen Ordnung widerfland, dad zerbrach, verwies und feffelte ex, 
und baute aus den Trümmern ber alten, aus der er felbft bie Gat⸗ 
tin nahm, eine neue Welt. Denn Ddin war’d, der mit feinen beis 
„ben Brüdern unfre Welt erſchuf. Einen Rieſen Ymer uͤberwand 
er, aus ſeinem Leibe ward das Erdenrund erſchaffen, aus ſeinem 
Blute das Meer, aus den Knochen die Gebirge, aus den Zaͤhnen 
die Steine, aus den Haaren die Waͤlder, aus dem Hirnſchaͤdel das 
Himmelsgewoͤlbe, dahinein ſie Sterne ſetzten, beides feſte und loſe, 
welche wandelnd Tag und Jahr machen. Das Gehirn, in die 
Luft geworfen, ward zu Wolken, und weil draußen um die Küften 
Diefer neuen ‚meerumgebenen Erbe noch viele von den alten Riefen 
(Sotun, Jetter) wohnten, nahmen fie noch Ymerd Augenbrauen 
und bauten davon eine Schanze, Mitgard, rund um die Erde. Aus 
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ber Efche und der Erle ſchufen ſie das erſte Menfchenpaar, Aſk und 
Embla, deren Nachlommen innerhalb der Erdſchanze in Mitgard 
wohnen follen. Eine Stabt wird ihnen gebaut, darin werben ben‘ 
Afen Wohnungen bereitet, hier tagen fie gern, Obin ſetzt hier Rich⸗ 
ter ein, gründet Altarfreife und Zempel, die Eſſen der Schmiede 
- flammen auf, es waren goldene Jahre, Aus der Ebene aber ers 
‚hebt fi) Adgard, wo in der Mitte der Welt die Afen am hoͤchſten, 
im Grünen thronen; non dort befchaut Odin die Thaten der Men⸗ 
ſchen, er einäugig wie die Sonne und wie fie untrüglih. Won dort 
reitet er in die Schlachten auf feinem achtfüßigen Roſſe Sleipner. 
In Asgard ift eine Halle, die heißt Walhal, dahin zu Odin die 
erwählten Kämpfer kommen, bie Walen, das find alle die tapfe⸗ 
ren Freien, die von Anfang der Welt auf dem Wahlplage fielen. 
Fuͤnfhundert und vierzig Thore hat Walhal, in jedes treten acht 
hundert Helden auf einmal ein, aber keines ließe eine Frau, keines 
einen Sklaven ein. Zwar nimmt die Frauen Freia auf, deren Na⸗ 
men ſie tragen, und die Maͤdchen troͤſtet das Maͤdchen Gefion, ſie 
die in einer Nacht Seeland von Schonen abgepfluͤgt und zur Inſel 
gemacht hat, und mit der verſtorbnen Sklaven Unterkommen wird 
Gott Thor belaͤſtigt, der überall feine Plage hat: allein der feige Freie - 
und wer das Unglüd hat Alters auf feinem Stroh, nicht durch das 

- Schwert zu flerben, muß in der Wohnung bed Nebels, Niflheim, 
dem Reiche der froftblauen Hel ein zitterndes Schattenleben führen. 
Aber inWalhal wird in Gefellfchaft der Götter von den abgeſchiede⸗ 
nen Helden (Einheriar) die alte Kriegsluft fortgefegt, Feine Mühfal 
bed Feldbaued mehr, man ruͤſtet, man kämpft und tötet ſich , aber . 
zur Stunde der Mahlzeit ift Jedermann wieber gefund, tritt in den 
Saal, gebaut von Spießen, gedeckt mit Schilden, Über die Bänke 
Panzerhemden gebreitet, trinkt aus Hörnern!) mit den Afen Bier 


1) Nicht wie Kannibalen aus den Hirnſchädeln erſchlagner Feinde. Die 
Gtelle im Krakumaal Regner Lodbroks, die man fo gemiddeutet hat: 
Dreckom bjdr at bragdi 
Or bjügvidom hausa, 
heißt wörtih: Wir trintfen Bier bald Aus den Krummhoͤl—⸗— 
gern der Köpfe oder Schädel, das will nad der metaphorifgen Weiſe 
der alten Skalden fagen: aus den Hörnern der Thiere. — S. Raffn, Eini⸗ 
ges über die Trinkgefaͤße in Walhalla, in Falcks neuem ſtaatsb. Mad. J, 80O ff. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark I. 3 
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und den Meth, welchen, nimmer verfiegend die Ziege Walhals 
fpenbet, man fättigt fich ven bem trefflichen &ber, ber jeden Tag 
aufgetragen jeden Tag wieder nahwächst. Odin allein ißt nicht 
und er allein trinkt Wein. “Freuden bringt in Walhaͤl und auch ben 
Menfchen Bragi, weife und beredt ift er ber Skaldenkunſt Meifter 
und Lehrer. Seine Frau Idun hat Äpfel; wenn die Götter anfan⸗ 
gen zu alten, koſten fie von den Xpfeln und werben wieder jung. 
Daß Ale ruhig in Walhal wohnen können, dafür forgt Heimdal; 
er.ift der Wächter, wohnt am Ende des Himmels an ber Bruͤcke, 
die zum Goͤtterſitze führt, heißt Bifroft, und bewacht fie gegen bie 
Niefen. Er fehläft weniger als ein Vogel, er kann Gras und bie 
Wolle auf dem Schafe wachfen hören, fieht hundert Meilen weit, 
fein ift die allerftärkfte Pofaune. Odins Gattin iſt Frigga, aus 
dem Riefengefchlechte, die er nach Menfchenweife für Gold fich zur 
Ehfrau Faufte. Der gewaltigfte von Odins Söhnen iſt Thor, ber 
im hohen Norden, in’8 Befondre in Norwegen faft über den Water 
hinauswaͤchſst, auch von ben Finnen verehrt, alfo daß er faft als 
einex erfcheint, ber fich freiwillig dem Höheren zum Sohne gegeben 
bat. Thor donnert, wenn er mit feinem Kriegswagen bie Luft bes 
fährt, während fein Arm mit dem Eifenhandfchuh den ſchweren 
. wetterfixahlenden Hammer Miölnir fchwingt, ex ift der-ftärkfte Gott, 
der abentheuernd ſtets nach Riefen und Unholden fpürt, des Waters 
Weltordnung ringsumher wahrnimmt, während ber wilde einhaͤn⸗ 
dige Tyr die Menſchenkaͤmpfe mit unbänbiger Kriegswuth befeelt, 
aber der Sieg kommt von Odin. Hermod der Schnelle, auch Odins 
Sohn, iſt der Bote der Götter. Mild End die Naturgewalten der 
Vanen, denn Freyr waltet über Regen und Sormenfchein, verleiht 
fruchtbare Jahre, fein Sohn Niord giebt Schiffeleuten Wind und 
Wetter und Riords Tochter Freia iſt die Göttin des Liebreiges, zwei 
Katzen führen ihren Wagen. Aber ein innigeres Wefen der Liebe 
und Milde waltet in Frigga's und Obins Sohne Baldın, der Fein 
Amt hat, nur fich felber, den Guten, wie er auch heißt, beden⸗ 
tet. Wenn alld Afen bei der Eſche Ygdrafil, deren Wurzeln durch 
die Welt gehn, deren Kronen den Himmel befchatten, zum Ges 
richte fommen, dann ſpricht Baldurd Zunge Urtheile die man nicht 
zu verändern weiß. Er iſt der reinfle ber Aſen, als Götterleicht- 
finn ihn getoͤdtet hatte, als an feinem ScheiterhaufenRanna’8 Herz 
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gebrochen wor, entwich die Unfchuld aus ber Welt, Die erſte 
Schuld aber von dem Geſchehenen laſtet auf Loki, dem einzigen 
Riefenfohn, der unter den Afen Aufnahme gefunden hat (Aſaioki), 
dem ſchadenftohen Verfuͤhrer und Verſpotter der Goͤtter und Men⸗ 
ſchen, boͤſe, weniger aus Plan, als aus leichtfertiger Luſt. Aber 
das Boͤſe kommt von ihm; ſeine Kinder ſind die Hel, deren Haus 
Elend iſt und Hunger ihr Meſſer, der Midgardswurm, der von 
Thor bezwungen, die ganze Erde umſchlingen muß, und der Fen⸗ 
riswolf, bei deſſen Feſſelung Tyr die Hand verlor. Alle Bosheit 
aber iſt in dem andern Loki enthalten, dem feindſeligen Rieſen, der 
an den Enden der Welt in Utgard hauſt, den Tiſchen der Aſen nicht 
nahen darf. 

Was angefangen hat, muß auch enden. Die drei Nornen, 
die in Dem was war, was iſt und was ſeyn wird walten und an ber 
Wiege jedes Kindes ftehn, ſchauen auch Die Zeit der Götter. Denn 
nicht vertilgt, nur zuruͤckgedraͤngt ift das alte Gefchlecht der Ries 
fen und Die ganze Schaar von zauberifchen Unholden, lang und ' 
winzig, männlich und weiblich, unter = und überirdifch, die ben _ 
Runen der Götter ihre Runen und Herereien entgegenflellen, auch 
mit den Menfchen verſtrickende Gemeinfchaft pflegen. Baldur iſt 
dahin, der bie Götter menfihlich zeigte, und ſchon giebt es Men⸗ 
ſchen bie an die Götter gar nicht glauben, bloß-auf ihre eigene 
Stärke bauen. Eine’ Vala (Weiffagerin) fang aus der Nornen 
Offenbarung: einft komme der Zag, den Blutvergießen, unna⸗ 
türlicher Elternmord und geimmige Kälte ankündigen, der Tag an 
welchem bie Berge flürzen, die Sterne verfchwinden, Die Efche der 
Götter Vgdrafil feufzt, die Rieſen und Ungeheuer fich Tosreißen. 
Der erdumguͤrtende Wurm fpeit Sift, der Wolf verfchlingt Sonne, 
Mond und Odin. Der Flammengott Surtur, mit Kofi vereint, 
feet Erde und Himmel in Brand. " Götter und Menfchen ſinken 
im Kampfe hin, ed ift die Götterbämmerung, Ragnarofr. Doch 
endet die Welt nicht, fie wird auch nicht der Rieſen Werte, denn 
auch ihre Zeichen, bie meiften von Thor gefällt, liegen neben Göt- 
teen und Menſchen. Eine neue, fruchtbarene, von befleren Men⸗ 
fchen bewohnte Erde erhebt fich,; der gute Baldur und mehrere Goͤt⸗ 
ter erfcheinen wieder, fie wohnen mit den gerechten Dienfchen fchö- 
ner ald zuvor, in Gimle. Aber für Verführer, Meineibige und 
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Meuchelmoͤrder bereitet ſich von geifernden Schlangenfänfen ei einges 
faßt, ein Siftpfuhl in dem fie waten,. Naftrond. 

In diefer Weltbetrachtung liegt nun ein großes Zeugniß für 
das Alter diefes. Glaubens und für den nicht bloß phantaſtiſchen, 
auch fittlichen Glauben der Völker, die ihn hegten. Der fittliche 
Gehalt tritt im Baldur, das Alterszeugniß in der Goͤtterdaͤmme⸗ 
rung und dem Werden einer neuen Welt am überzeugendften herz 
vor. Wie wir und auch ftellen mögen, wir finden für die Abfaf- 
fung des Geſangs der Vala keinen Standpunkt als in der rein heid- 
nifchert Zeit. So ganz ohne Polemif. tönt er, die einer bebrohen- 
den neuen Lehre gegenüber nicht ausbleiben konnte. Er enthält 
aber auch Fein Einlenten, Feine Art Vorbereitung zum Chriften- 
thum und Verfühnung mit diefem, das ſchon eindringen will, denn 
dem Dichter, ber den ungeſchickten Verſuch dazu auf biefem Wege 
gemacht hätte, mußte jeber Hörer erwiebern: „aber find auch unfre 
Goͤtter dahin, fo ift es doch nicht durch einen Weltbrand gefchehen, 
es ift dieſes diefelbe Erde noch, muͤhſelig zu beadern, auch Die Men⸗ 
ſchen find noch fo viel beffer nicht, der Gott der Chriften iſt durch 
Predigen und Reifen, ohne Gewalt, durch freie Unterwerfung unfer 
Herr geworden.” Der gefeffelte Prometheus des Aſchylus iſt dar- 
um noch Fein Chriflliches Gedicht, weil er uͤber Zeus und feine Goͤt⸗ 
terwelt hinausfieht. Der Inhalt der Opinifchen Glaubenslehre 
aber zeigt ein Wolf der Bekenner, deſſen finnliche Geſundheit durch 
einen Schwung des Geifled befeelt wird, welches die Grundver- 
hältniffe, die dad menfchliche Leben veredeln, ſchon Fennt und ehrt, 
- bie Ehe und die fonftigen Familienbande, in ber bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft Zucht, Geſetz und Gericht, und Aderbau, audy daß es 
Löhlich fey Dad Schwert zu hemmen, felbft wenn man bes Brubers 
Mörder gebunden fändet), und vor den Göttern den Eid. Da 
Tonnen noch Kinder auögefeßt werden, ber Sklave kann ald Sache 
betrachtet feyn, Sklavenblut mag auf Altären fließen und felbft 
das der Sreien, wenn ed der Götter Hülfe fir eine große Sache 
gilt, dergleichen findet fich auch bei hochgebildeten Heiden; bier ift 
nichts von Kunftbildung und von Wifjenfchaft, felbft von Hanb- 


werfen wird nur bad des Kriegs, die Kunft der Maffenfchmiede mit - 


1) Gröttasaungr str. 6. 
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Auszeichnung betrieben, allein die Gaben und Tugenden, welche ben 
Germanifchen Voͤlkerſchaften die Aufmerkſamkeit des Tacitus ers 
warben, ihn ihre Sitte von der Rohheit der Wilden unterſcheiden 
lehrten, bilden fich.hier auch bei.den Germanen ded Nordens ab, ı 
Und diefes ift die Hauptfache. Und darum iſt das Verdienſt 


fo groß, das bie unermübliche Sorgfalt befonderd der Dänifchen 


Gelehrten ſich um die Erhaltung, Sammlung und Verbreitung, 
nicht minder: um das Verſtaͤndniß der Eddiſchen Gedichte und der 
Sagen, die fich anfchließen erworben hat, und es tritt daffelbe um 
fo glaͤnzender hervor feit Jakob Grimm den gründlichen Nachweis 
gegeben hat, daß was flr den Norden gefchehen, allen Germanis 
ſchen Völkern erwiefen ift, zweierlei fefthaltend „daß die nordifche 


Mythologie aͤcht fen, folglich auch bie Deutfche, und daß bie Deuts 


ſche alt. fey, folglich auch die nordifche )Y.“ Untergeordnete Fras 
gen find dann, ob ed gelingt felbft die älteften Xheile der Edda von 
fremdartigen Zumifchungen. aus den Zeiten Chriftlicher Gelehrſam⸗ 
feit zu befreien, 3. B. den Trojanifchen?), die man der Hifiorie 
nicht, als gültig aufbringen wolle; denn mit der jüngeren Ebda, die 
im dreizehnten Sahrhundert erwuchs, ergiebt ſich's Leicht. Ste 
redet mit behaglicher Gefprächigfeit von Dingen die vorbei find und 
nur noch nachfpufen, erlaubt fich auch unbedenklich manche Aus⸗ 
fhmüdung mit Chriftlicher Weisheit und Gelehrſamkeit. Alle Die 
alten Götter vom größeften bis zum kleinſten, bis zu den Elfen und 
Nixen hinab waren damals laͤngſt kirchlich in die ewige Verdamm⸗ 
niß gebracht 8). 

Vernehmen wir nun, wie es geſchah, daß das Reich der nor⸗ 
diſchen Aſen zuerſt in Daͤnnemark erſchuͤttert ward. Der Mann, 


1) Deutſche Mythologie, Zueignung ©. V. f. 

Y) Idhavöllr. S. Grimm's Bermutbung a. a. D. S. 476. oder aud) die 
von Bergmaun p. 224. in Poeëmes Islandais (Voluspa, Vaftrudnismal, Lo- 
kasenna), tirds de l’Edda de $emund. Paris 1838. der die fehr bemerkens⸗ 
werthe Meinung aufftellt, daß die Sammlung ber Xieder der ſ. g. älteren 
Edda, fpäter ald die der jüngeren, nehmlich er im vierzehnten Jahrhundert 
geſchehn fen.” 

3) Noch im elften Jahrhundert freilich gilt i in vielfacher Beziehung von 
ganzen Norben mas MWittefind im zehnten von den Dänen ſagt: Dani anti- 
quitus erant Christiani, sed nihilominus idolis ritu gentili servientes. p. 659 


. Meibom. 
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der das vollbrachte, Ansk ar war von Jugend auf!) mit allen 
feinen Kräften der Chriftlichen, Kirche zugefprochen. Seit feinem 
flnften Jahre mutterlo8 ward fein Leben an die flillen Ordnungen 
der Schule des Kloſters Corbie in ber Picarbie geknüpft, funfzehn⸗ 
jährig nahm er eben hier das Mönchökleid, und warb fihon im 
zwanzigften Jahre felbft Vorſtand feiner Klofterfchule?). Zwei 
Jahre fpäter fah er fich mit einer Auswahl anderer Mönche feines 
Klofterd aus Frankreich nach Weftfalen verpflanzt, wo Kaiſer Lud⸗ 
wig mit frommer Sorge am Weſerſtrom Kirche und Klofter gebaut - 
und ein Neu⸗Corvey ald Pflanzfchule des Chriftenthumd gegruͤn⸗ 


det hatte. Hier hatte er drei Jahre gelehrt und gepredigt, ald ihm 


vom Mutterklofter der Antrag Fam, wenn er fich fo viel getraue, den 
neugetauften Dänenfönig Harald (Herioldus) im ſein Reich zu bes 
gleiten; einen ſolchen Mann wünfche der Kaifer, Niemand habe 
fi) gefunden, man Eenne aber feinen Eifer. Er erflärte ſich bereit, 
ward bem Kaifer vorgeftellt, huldvoll entlaffen, mit allem Bedarf 
bed Kirchendienftes, ald Geräthen, Gewaͤndern und Büchern, da⸗ 
neben mit Zelten und andern Nothwendigkeiten auögeftattet, doch 
mit Feiner Dienerfchaft, weil Niemand fich anbot und man Nies 
mand zwingen wollte. Allein von freien Stuͤcken übernahm Mönch 
Autbert feinen Antheil an den Gefchäften und Gefahren der ganzen 


* Sendung. Ihr Auftrag war, den befehrten König und die Seinen 


827. 


vor dem Abfalle zu bewahren und durch ferneren Unterricht im Chri⸗ 


ſtenthum zu befeftigen, dann aber auch den Heiden in Daͤnnemark 
zu predigen. Die Reife den Rhein hinab war mühfelig, viel Tits 
ten beide Mönche durch die Rohheit Haralds und feiner Landsleute. 
Berbeſſert ward ihr Zuftand erſt, als der Erzbifchof Hadbald von 


1) Geboren 9. Sept. 801. S. meine Ausgabe der Rimbertſchen vita 
Anskari; in Perg’ monumentis T. IE. p. 689. n. 2. Übrigens fallen meh⸗ 
tere meiner Bemerfungen,, die den Nimbert in einigen Einzelheiten berichtigen, 
jest weg, feit die Unächtheit de Chronicon Corbeiense, welches in de& vers - 
dienftoollen Wedekind Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des Deutſchen Mit 
telalters, Heft. 4. Hamb. 1823. erſchienen iſt, nicht mehr bezweifelt werden 
Tann, Sie liefern jegt vielmehr einen Zuwachs zu den Beweifen für die Unächt⸗ 
heit des Falckiſchen Machwerks. 

2) Das verdankte er indeß nicht dem Unterricht des gelehrten Paſchafſius 
Radbert, wie Krufe im St. Anſchar Altona 1823. ©. 36. behauptet, Habs 


„dert ward erft 844 Abt zu Gorbie und ftarb gleichzeitig mit Anskar. 
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Coͤlln fle mit einem eigenen Schiffe ausſtattete, wohinein fie ihre 
Sachen bergen konnten. Die zwei kleinen Kajlten darin, eine 
Bequemlichkeit, den Dänen neu, bei. welchen man Faum noch Vers 
decke kannte — gefielen dem Könige, er quartierte fich in das Frans 
kenſchiff hinüber, nahm das eine Gemach ein, ließ das andere den 
beiden Seiftlichen. Seitdem gewannen fie mehr Vertraulichkeit mit 
ihm und Anfehn’ bei den Seinen. Sie kamen nach Dorftadt, jett 
Wyk te Duerftede, von wo man durch den Leck und die Maas in’s 
offne Meer fuhr, falls man nicht den nörblichen Rheinweg (über 
Utrecht und Leiden) der Damals noch fehiffbar war, vorzog. Nun 
umfuhren fie die weitgebehnte Kuͤſte von Friesland, kehrten (wahrs 
feheinlich) in der Wefermündung an, wa Harald die Grafſchaft 
NRüftringen in Befig zu nehmen hatte, die ihm der Kaifer als 
Lehen auf den fchlimmften Fal gab, daß er wieder Iandflüchtig wuͤr⸗ 
bet); von da war der Weg nicht weit bis zur Gränze von Haralds 
Reiche, das in Suͤd⸗Juͤtland zu fuchen iſt. Hier gelandet, begans 
nen fie alsbald ihr Werk, errichteten auch gleich eine Schule von . 
zwölf zum Theil aus der. Sklaverei losgekauften Knaben, zum 
Zheil folchen Knaben feined Volks, die der König ihnen zuſchickte; 
diefe wurden fänımtlich zum geiftlichen Stande, als Elinftige Lehrer 
des Volks, erzogen. Hätte man auch eine Kirche erbauen Eönnen, 
es wuͤrde nicht verfchwiegen geblieben feyn, allein foweit Fam ed 
derzeit noch nicht: Denn Harald ward alöbald wieder mit Goͤttriks 


1) Einhardi Ann. ad a. 826.. womit Theganus (magnam partem Fri- 
sonum dedit etc.) übereinftimmt. Bon diefer Berleifung an Harald: ſchweigt 
Himbert, laͤßt ihm dagegen Gap. 8. in Norbelbingen ein Lehen zu feiner Sir 
cherheit gebeni Da bat man fi denn viel mit der Auffuhung dieſes unge⸗ 
nannten Harald⸗Lehens zu ſchaffen gemachtz denn man acceptirt audy dieſes zweite 
Lehen, und fügt nod ein drittes, Dorftadt, auf Zeugniß der Zulbafhen 
Annalen ad a. 959 hinzu, Langebek-I. 440 s. Na meinem Urtheil ent» 
fheiden Einhard und Rimbert gegen Dorftadt ald jegt verlichens mas bad Lex 
ben in Kordelbingen betrifft, fo ‚find Rimberts Ausdruͤcke ganz unbeftimmt, er 
muß vergeffen haben den Anskar um den Kamen zu fragen, wie er denn über» 
haupt weder für die Geſchichte, nod die Länderfunde die Erfahrungen deffelben 
fonderli benugt hat. Eben deßhalb aber dürfte man glauben, daß dieſes Le⸗ 
ben bloß in einem Gedächtnißfehler Rimberts feinen Grund habe, Trägt man 
dagegen Bedenken, fo ſcheint Falck's Meinung annehmlich, daß es ein bloßes Land⸗ 
gut, Feine Grafſchaft geweſen ſey. Handbuch des Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Privatrechts 1. . 785. 
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Söhnen in Krieg verwidelt, unter denen Horich als ber mächtige 
fte erfcheint. Diefer, flatt an das Eaiferliche Hoflager,; wie er zu⸗ 
gefagt, zu kommen, ohne Zweifel damit er fich taufen ließe ynıb 
huldigte, erhub die Waffen gegen Harald, mit ihm flohen die Miſ⸗ 

fionaire und Fehrten auch einmal mit ihm wieder, endlich aber ward 
er, noch im Jahre 827, vollends vertrieben. Das Jahr darauf , 
war eine Unterhandlung zu feiner Wieberherftellung im Werke, faft 
alle Grafen und Markgrafen von Sachen lagerten in der Dänt- 
fhen Mark im Süden der Eyder (Treene), ald plöglich Harald 
mit Krieggmacht erfchien und ohne des Stillſtands und der geftell- 
ten Geifeln zu achten, einige Dänifche Ortfchaften mit Raub 
und Brand verheerte. Sicher gefchah das zu Schiffe von Ruͤſtrin⸗ 


- gem aus, fo daß die Franken ed weder hindern noch willen. konn⸗ 


ten. Diefe aber die nichts Arges ahndeten, fahen fich plöglich 
von Dänen, die ald Rächer der erlittenen Unbill über den Fluß 
drangen, überfallen und ihres Lagers beraubt, fie büßten für eine 
Untreue, an der fie nicht mitfchuldig waren. Auch mochten Goͤtt⸗ 
riks Söhne, nachdem fie ihren Muth gefühlt, deflen inne werden, 
fie erklärten, was gefchehen für Nothwehr, fich aber willig, dem 
Kaifer genug zu thun. Wirklich ward ed ruhig, ein Gerücht als 


. wollten die Dänen mit alles Macht in Sachfen einbrechen, war 


eitel 4), und wohl mag man glauben, daß Harald vertragsmeife 
wieber aufgenommen ward. Während es fo mit dem Chriftenthum 
in Daͤnnemark fümmerlich, aber denndch fortging, erkrankte Aut⸗ 
bert, alfo daß er nach zweijähriger Arbeit nad) Neu: Gorvey zu⸗ 
iciehren mußte, wo er ſtarb als Opfer einer Wirkſamkeit, die 
es nicht verdient, von dem glänzenderen Geſtirne Anskars verduns 


- Felt zu werden. Dad Jahr darauf aber ging Anskar auf des Kai⸗ 
831. 


ſers Geheiß nach Schweden, von wo fic) Neigung für das Chri- 
ſtenthum durch Gefandte an des Kaiferd Hof ausgefprochen hatte; 
auch bei dieſer Sendung ward ihm ein Eorpeyer Gefährte an Witt: 
mar, zugefelt; ein anderer Mönch von eben dort, Giölemar, trat 
inzroifchen in die ledig gelaffene Stelle beim König Harald ein, der 
alfo wieder in Daͤnnemark ſich befand, denn in Rüftringen be: 
durfte eö Feiner Miffion. So arm und geplündert, mit Verluft 


— — 





1) Hier endigen Einharbs Annalen, die befte Quelle der Zeiten. 
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der kaiſerlichen Geſchenke an den Landes⸗Koͤnig, ſelbſt ſeiner vier⸗ 
zig Buͤcher beraubt, Anskar auch mit den Seinen in Schweden 
ankam, gelang es doch ſeinem Bekehrungseifer dort, und es kam 
ſogar hier, fruͤher als in Daͤnnemark, ein Kirchenbau zu Stande. 
Als er nach Schweden zog, umſtrahlte ihn ſchon die biſchoͤfliche 
Weihe 1), und ein hoͤherer Stuhl bereitete ſich fuͤr ihn. Denn jetzt 
wie er nach anderthalbjaͤhrigem Aufenthalte zuruͤckkehrt, wird er als 
erſter Erzbiſchof von Hamburg durch den Kaiſer beſtellt, vom Pabſte, 854. 
zu dem er ſelber ſich aufmacht, beſtaͤtigt und zugleich zum paͤbſtli⸗ Mei 16. 
chen Legaten (Miſſionar) fuͤr den ganzen Norden ernannt, eine Wuͤr⸗ 
de, die allein Ebo, ſein Vorgaͤnger mit ihm theilen ſoll. Die Bi⸗ 
ſchoͤfe von Bremen und Verden haben eingewilligt, das ihnen (817) 
vertraute Nordelbingiſche Sachſen an den neuen Sprengel abzutre⸗ 
ten. Im Suͤden ſoll der Lauf der Elbe bis an die Nordſee die 
Graͤnze bilden, doch die Moor⸗ und Marſchlande in und am Elb⸗ 
ſtrome 2) gehören mit zum Sprengel, damit fie bei Überfaͤllen der 
Heiden ben Norbelbingern zur Zuflucht dienen. Es fland aber Ans: 
far bei weitem noch nicht am Ziele feiner felbftgewählten Mühen. 
Denn Beeiferung zur That ging damals durch das Chriftenthum, 
‚ welches jet nach taufend Jahren zum fiechen Kinde geworden ift, 
das in Baumwolle verpadt in der Ofenwaͤrme brütet, in ben raus 
hen Mind des Lebens hicht hinaus ſich wagen darf. 

Zu der fehweren Zeit, da Kaifer- Ludwig der Fromme mit feis 
nen Söhnen in unaufhörlichem, immer wieder erneutem Streite lag, 
wobei Erzbifhof Ebo, feiner Miffton ganz vergeflend, fremder 
und eigener Leiden Stifter, den Anfchliree machte, ging Anskar 
unverbroffen feinem ernften Berufe nah. Damals mehrten fich an 
den Küften des im Bürgerfriege zerrütteten großen Frankenreiches 
die jährlichen verheerenden Züge der Normannen, unter welchen 


1) Seit 831, alfo nachdem er eben das Fanonifhe Bifhofsalter von 
30 Zahren erreiht hatte. Ditmar. Merseb. 1. VII. p. 400. — Bgl. übri- 
gend in Wedefinds Noten N. VII. Hamburg und Anſcharz nur daß das 
Chronicon Corbeiense verführgrifäen Einfluß geübt hat, in's Beſondere un⸗ 
ten beim Jahre 837. 

2) Diefe bildeten damals, Hamburg gegenüber nur eine einzige Elbinſel, 
Gorrieswerder genannt, die den Strom in zwei Hauptarme, Norder⸗ und Siü- 
ders Elbe theilte. Lappenberg, Programm zur dritten Sächlarfeier der 
bürgerſchaftlichen Verfaſſung Hamburgs 1828 fol. S. 8. u. S. 49. R. 2.) 


\ 
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man ſchwer bie Dänen umterfcheibet. Beſonders ſtark wurbe Fries⸗ 
kand betroffen. Auch aus Horichs Reiche gingen dergleichen Unz- 
836. ternehmungen aus, boch behäuptete.er, nichts davon zu wiffen, viel⸗ 
- mehr die Thaͤter mit dem Tode beftraft zu haben, führte dahinge⸗ 
gen gerechte Klage an dem Taiferlichen Reichötage zu Worms, daß 
feine früher gefchidten Abgefandten bei Coͤlln erfchlagen wären, was 
auch nicht ungeahndet an ben Xhätern blieb 1). Und fo follten denn 

s nad, Horichd Vorgeben fir bloße Freibeuter die Dänen gelten, 
welche in biefen Zagen bie Unruh der Zeit benubend, ben Anskar 

mit ſtets wachferider Sorge für das Schickſal feiner nachbarlichen 
Stiftung erfüllten. Seine Lage, an Titeln prächtig, war in ber 
That auch in leiblichen Zeiten befchrankt und duͤrftig; denn elend 
wer bie Firchliche Ausftattung überall noch in Sachfen und vor» 
nehmlich in dem Xheile, ber feinem Sprengel angehörte; ohne bie 
Einkünfte des Kiofterd Turholt (Thorout) in Flandern, einer 
Schenkung des Kaiferd an die neue Stiftung, wo Anskar auch ſei⸗ 

nen lieben Rimbert fanb und ven Knaben mit fi) nahm ?), wäre 
kaum Rath geweſen. Und nun, eben in Hamburg eingewohnt, 
eben wieder in Verkehr mit Daͤnnemark, dann und wann ſelber 
dort, immer aber bemuͤht, Knaben von baber, wie auch von ber 
Slavenkuͤſte Fäuflich an fich zu bringen und zu erziehen, erhielt er 
Nachricht von den mit jedem Jahre wachſenden Normännifchen Ver: 
beerungen an ben Küflen pon England und Frankreich; ganz be: 
ſonders aber traten gerade die Dänen in der Verwuͤſtung der. Fries 
ſenlande des Kaiferreichd, hervor. Hier warb Halfdans Sohn 
Hemming, König Haralds Bruber, des Kaiferd Lehnsmann auf 
837. der Inſel Walcheren, wo er als Chrift lebte2), erfchlagen, mit 
Juni 17. ihm fiel der Graf des Landſtrichs Eckhart unter dem Schwert der 
Normannen, Dorftadt ward verwüflet und allenthalben in Fries⸗ 
land Zins erhoben *). Wie wenig diefe That dem Könige Horich 

\ fremd fey, warb bald genug klar, als, nachdem abermals ein Ges 


1) Prudentii Trecensis Ann. Mon. Germ. I, 430. 
. 2) Vita Rimberti, Mon. Germ. T. II. c. 3. 
3) Et ibi cecidit Hemminch, qui erat ex-stirpe Danorum, Dux chri- 
stianissimus. 'Thegani append. ap. Langebek. I, 520. 
- 4) Budolfi Fuldens. Aun. ad a. 838. Mon. Germ. I. p. 361. Prodent. j 
Trecensis ibid. p. 430. 
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ſchwader Dänen erfchienen war, die freilich Dasmal durch einen 838. 
plößlichen Andrang ber Fluthen größtentheils verfählungen wurden, 
Geſandte des Königs Horich eintrafen, welche. mit den “alten Vers 
ſicherungen anfingen und von den Zodeöftrafen. erzählten, durch 
welche bie Freibeuter in des Katferd Landen, ihr Vergehen häts 
ten büßen müffen, aber mit dem Antrage fchloffen, ihrem Könige 
Friesland und Obotriten= Land abzutreten 1). Zugleich zeigten 


-  fich die Frieſen widerfpänftig und man vernahm, daß bie Obotri- 


ten und Wilzen mit einem Abfall umgingen. Schon hatten bie 
Wilzen die Sachſ engraͤnze uͤberſchritten und einige-Ortfchaften ver⸗ 830. 
brannt, als der Kaiſer ein allgemeines Aufgebot verordnete, um 
zugleich den Dänen = und Slavenkrieg zu beflchen. Da lenkte Ho⸗ 

rich ein, ſchickte Gefchenke, und ein fefter Friede ward befchwes 

en 2). Kein Zweifel aber, daß Harald mittlerweile vertrieben 

ward. Schwerlich hätte ihm derzeit Ruͤſtringen Sicherheit gewaͤhrt; 
der Kaiſer, des alten Schuͤtzlings immer noch eingedenk, gab ihm 

und feinem Bruder Rorich Dorſtadt zu Lehen ®). 

Das Unglüd der Zeiten warb vollendet Durch des in feines 
Schwäche gutherzigen, oft aber ungerechten und graufamen Kal: 840. 
ferd Tod und den Krieg feiner Söhne. Lothars frevelhafter Ehr⸗ Juni 20. 
" geiß frebte mit den verwegenften Mitteln zum Ziele der Alleinherr⸗ 
ſchaft. Als feit der Schlacht von Fontenaille feine Sachen ruͤck⸗ 841. 
waͤrts gingen, rief er die Sachfen auf, fagte ihnen ihr alte8 Ge _ 
feß, ihre alten Götter zu, wenn fie gegen feinen Bruder Ludwig 
ihm zufielen. Und Viele erhoben ſich. Er rief Normännifche 
Haͤuptlinge zu fich, gab den Heiden Ehriftliche Landfchaften zu Les 
ben und fie durften Chriften brandſchatzen. Damald entfagte 
Harald feinem Glauben und erhielt vom Katfer nun auch Walche⸗ 
ven und andre Gebiete der Umgegend *) zu Lehen, fein Bruder 
Rorich das Kinnin d. i. dad Kennemerland, ein weitläuftiger Land» 
ſtrich in der Gegend von Harlem und Amfterdam 5). Aber laut 

1) Prudentii Trecens. Ann. p. 431. 432. Pertz. 

2) Ibid. ad a. 839. p. 435. 436. 

3) Rudolfus Fuld. ad a.850. Rorib, natione , Nordmannus, qui tem- \ 
poribus Hludowici imperatoris cum fratre Herioldo ‚vicum Dorstadum jure 
beneficii tenuit. — 

4) Gualacras aliaque vicina loca. Prud. Trec. a. 841. 
5) Annal. Fuld. pars IV: ad a. 882. Mon. Germ. I, 3%. Die Bes 
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erfchallt die lage, daß alfo ven Goͤtzenverehrern Chriftliche Unter- 
thanen und Kirchen uͤberantwortet werben 1). Der Verleber je: 
bed Heiligthums der Treue zwang Jedermann, felbft Priefter und 
Nonnen ihm den Hulbigungdeld zu ſchwoͤren. Unb-die Frucht von 
ben Allen? Sie fiel welk bei der erfien Probe ab. Zur Verthei⸗ 
digung des Mofelübergangd bei Coblenz befehligt, floh Harald 
bei der erften Annäherung der Feinde fo feig wie der Erzbifchof von 
Maynz, ohne auch nır einen Verfuch des MWiderflandes 2), und 
über Sachfen erging ein gräuliches Blutgericht. “Der ungetreue 
Schüler Anskars muß nicht lange nachher fein verlorenes Leben ge= 
endigt haben, man hört nur noch non feiner Sippſchaft ). Sei⸗ 
ne Söhne Oottfried und Rodulf machen fich in. Gemeinfchaft mit 
ihrem Oheim Rorich von ihrem Zriefifchen Gebiete aus bald dem 
Reiche Karls, bald dem Lothars furchtbar, fie dienen wie eö fich 
ſchicken will, gegen ihre eigenen Landsleute, oder dem einen Koͤni⸗ 
ge gegen ben andern, erleiden vertrieben die Strafe ihrer Abtruͤn⸗ 
nigfeit, aber wiffen fich wieder herzuftellen, nur die Verfuche, im 
Vaterlande wieder Wurzel zu faſſen, fchlagen lange fehl. : Von 


ö— Nñâb — 

hauptung Daͤniſcher und Schwediſcher Schriftſteller, als habe es in Holland noch 
ein anderes Däniſches Lehen gegeben, Dännemark genannt, gründet fich 
lediglich auf der Stelle Regino's zum J. 884. Nordmanni qui in Chinheim 
“ est Danemarcam venerant; allein die Monumenta Germanica I, 594. ge= 
ben bier: ex Danemarca. Das vernichtet den Befitz. „Über Kinheim |. fonft 
Suhm II, 204 f, 

1) Nithard. Historiarum L.IV. p.479. Pith. (Mon. Germ. II. p. 669. 
L. IV. c. 2.) Prudentii Trecensis Ann. ad a. 841. Mon. Germ. I, 438. 
cf. Ann. Fuld. ad a. 882. p. 396. Bon Harald5 Abfalle vom Chriſtenthu⸗ 
me ſchreibt ud Saro Srammat. p. 176. 1. 8 sqg. 

2) Quo in Sentiaco palatio, a Mosella flumine ‚octo ferme milibus 
constructo, ejusdem transeundi facultatem dispositis custodiis denegante, 
Hludowicus navali, Carolus equestri apparatu, castrum Conflaentes per- 
veniunt, ibique Mosellam viriliter transire inchoantibus, omnes Lotha- 
rii excubise velociter apfugerunt. Prudent. Trec. a. 842. ‘Quod cum 
Otgarius, Moguntiae sedis episcopus, Hatto comes, Harioldus, ceterique 
viderunt, quos Lotharius ad hoc inibi reliquerat, ut illis transitum pro- 
hibuissent, timore perterriti, litore relicto fugerunt. Nithardi Hist. II, 7. 

3) Mon. Germ. I, 366. Man fährt fort ihn fälſchlich Harald Klak 
zu nennen. Bergebens bat Gramm zum Meurfius p. 102. g.) nad Tor⸗ 
fäus, Series p. 416. auf die Verwechslung, die dabei zum Grunde liegt, aufs 


merkſam gemacht. 
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Rorich 1) werben wir noch, hören und auch von feinem Neffen Gott⸗ 
füied. Bon Rodulf, dem unbaͤndigen Kämpfer, wiſſen wir, daß 
er im J. 873 bei einer Pluͤnderung in Friesland mit achthundert 
der Seinen erſchlagen ward. Durch Halſdans Stamm war der⸗ 
zeit der Daͤnenname furchtbar draußen in Friesland. 





— — 
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Mechfelfälle ber Ghriftlichen Kirche, Halfdans Stamm in 
Walcheren und in Kennemerland. Paris belagert 886. 





Zur Zeit des buͤrgerlichen Krieges unter Kaiſer Ludwigs Soͤh⸗ 
nen verlor Anskar das Kloſter Thurholt, Koͤnig Karl, der vaͤter⸗ 
lichen Schenkung uneingedenk, entzog daſſelbe dem Erzſtifte, ver⸗ 


geblich, daß Anskar ſelber kam, die Herausgabe zu erbitten. Frie⸗ 


be ward zwar im Innern durch die Verduner Theilung, allein Ho⸗ 
rich erneute die Feindfeligfeiten, und was lange gefürchtet war, 
begab fich jegt. Plößlich erfchtenen ſechshundert Daͤniſche Schiffe 
in der Elbe vor Hamburg?). Es war Abend, der Graf von Stor 
marn Bernhard gerade abmefend, nichts vorbereitet. Gleichwohl 
dachte Anskar mit den Stäbtern und Vorfläbtern den Plag zu hal 
ten, bis die Bewaffnung des Gaues zum Entſatz kaͤme, allein als 
die Heiden von allen Seiten herandrangen, verzweifelte er am 
MWiderftande, brachte, mährend feine Geiftlichen ſich flüchtig rings⸗ 
umher zerfireuten, die Reliquien in Sicherheit und entkam mit ges 
nauer Roth unter Zuruͤcklaſſung feiner Amtsgewaͤnder. Die Zein- 


1) Denn an einem jüngern Rorich, der ein Enkel Haralds heißt (Prud. 
Trecens. Ann. ad’a. 850. Mon. Germ. I, 445) trage idy großen Zweifel. Man 
fieht nehmlich, daß der Ältere Harald, der Großvater von Anskars Harald ges 
meint if. S. Ann. Fuld. ad a. 850. 

2) 'Rimberti vita Anskarii c. 16., doch ohne das Jahr anzugeben. Hie⸗ 
für genügen indeß Rudolfi Fuldensis Ann. a. 845. und Prudentü Trecensis 
Ann. a.845. Bemerkenswerth ift indeß die damalige Unberühmtheit Hamburgs. 
Castellum in Saxonia, quod vocatur Hammaburg, fagt Rudolf, Pruden⸗ 
tind ſpricht gar von einer Stabt der Slaven und Nithard (TV, 3. Mon. Germ. 
II, 669) nennt Hamwig et Nordhunnig (Norden). 


845. 
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He aber blieben zwei Mächte, toͤdteten und nahmen gefangen, pluͤnder⸗ 
ten und verbrannten Alles. So gingen: auch Kirche und Kloſter 
verloren, eine ſchoͤne Bibel (biblioteca) 1), Geſchenk des verſtor⸗ 
venen Kaiſers verbrannte mit den andern Buͤchern, und ber ganz 
werarmte Erzbiſchof irrte mit feinen Gelftlichen ohne Obdach um⸗ 
her, ſelbſt von dem Bremer Biſchof Leuderich verſchmaͤht, bis ihm 
weibliches Mitleiden im Verdenſchen Aufnahme gab 2). In dem⸗ 

ſelben Jahre ſchifften Normannen die Seine hinauf und brand⸗ 
ſchatzten Paris, verbrannten auch Norden in Friesland. Da trat 
zuerſt aufrichtend Pabſt Sergius II hinzu, machte allen anderwei⸗ 
tigen Anſpruͤchen dadurch ein Ende, daß er dem Hamburger Spren⸗ 
gel ganz Nordelbingen mit den Elbinſeln und zugleich die Reiche 
der Daͤnen, Norweger und Schweden untergab, wie auch alle an⸗ 
dere Voͤlker des Nordens, die Anskar noch bekehren werde. Nun 
warb auch durch Leuderichs Tod dad Bisthum Bremen erledigt, 
ein Schluß der Maynzer Synode theilte daſſelbe dem Anskar zu, 
weil er in ſeinem ganzen Sprengel nur vier Kirchen habe, und 
heidniſchen Überfaͤllen ausgeſetzt ſey, und dieſer Anfangs bloß per⸗ 
ſoͤnlichen Verguͤnſtigung ward durch Pabſt Nikolaus I. Dauer gege⸗ 
ben (858). Hamburg und Bremen wurden fo für immer zu einer 
Didcefe vereinigt, Bremen erwies fich in Fallen der Not als ein 
trefflicher Zuſluchtsort, alfo Daß bie gutbeflandenen Leiden. felber, 
wefien bebrängte Menſchen ſich wohl getröften mögen, dem Erz⸗ 
bisthum zum großen Gewinn außfchlugen ®). 

Seit feiner Gelangumg zum Bremer Biöthum griff Anskar 
die Dänifche Miffton mit verdoppeltem Eifer wieder an. König 
Horich hatte manchen Nebenbuhler feiner Macht zu fürchten, ex 
wunſchte Verföhnung mit Deutfchland *) und Anskar zeigte ihm _ 
ben Weg dazu. Anskar veiöte felber damals öfter zum Könige, 


1) Eben diefer Gebrauch von bibkotheca findet fi Fragm. hist. Armor. 
ap. Martene T. III. p. 832. Langebek 1, 526. 529 n. h.). 

2) Ad. Brem. I, 2. 

3) Zu derſelben Zeit wurde die Sremer Disceſe der Obhut des Erzſtiſter 
Golin entzogen und unter Hamburg geſtellt, imgleichen der Biſchof von Verden 
für feine früheren Abtretungen zum Beften des Hamburger Distbumb durch 
einen Theil der Bremer Dioͤceſe entſchäͤdigt. Vita Anckarl c. 22. 

'&) Ann. Fuld. a. 848. 850. 852. 


U 
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erwies fich ihm durch Geſchenke und. Dienſte gefällig und erwerh 
beſonders babucch fein Zutraun, daß er ſich einer Gefandtfchaft Ks 
nig Ludwigs des Deutfchen anfchloß und den Frieden vermitteln 
half. Horich nahm von nun an die Lehren des Chriftenthunis an, 
erlaubte, daß in der. Nähe des wichtigften Hanbelöplages in fels 
nem Reiche, wo allzeit auswärtige Kaufleute fi ch befanden, daß zu 
Schles wig eine Kirche gebaut wuͤrde und ein Prieſter daneben 
eine Wohnung bekaͤme, auch daß Jedermann nach Gefallen Chriſt 
werden duͤrfe. Da nun offenbarte es ſich, daß viele Dänen früs 
ber ſchon in Hamburg oder Dorftadt getauft waren, viele kamen 
nun hinzu, doc) fo, daß die meiften fich lediglich mit dem Kreuze * 
bezeichneten, die Taufe felber gewöhnlich bis zur legten Krankheit 
auffheben und dann in den weißen Taufhemden farben 12). Nicht 
lange freilich, daß die Sachen fo unverrlidt vorwärts gingen, ein 
großer Sturm-betraf die Eimbrifche Halbinſel. Horich, Goͤttrikg 
einzig überlebender Sohn, feit lange Alleinherrfcher in den wäterr 
fichen Landen, fah fich plöglic, von zwei Neffen (nepotibus) ds 850: 
‚gegriffen und gendthigt, ihnen Theil am Reiche zu geben 2). wat - 
vertrieb er fie wieder, umd hatte die Freude zu vernehmen, daß der 
eine, Harald, der, von König Ludwig getauft, ihm in gefaͤhr⸗ 
Sicher Nachbarſchaft hauſste, von ben Sächfifchen Grafen in ber 
ſtets befehten Dänifchen Mark ald des Verraths verdächtig getöe 852. 
tet fey, allein ber andte, Guttorm kehrte fuschtbar nach Daͤn⸗ 
nemark zuruͤck. Man verfichert von Sränkifcher Seite, daß be _ 
Schlacht drei Tage währte, unzählig Bott und der größte Theil 8541 
des Adels fiel, beide Fuͤrſten fielen und von dem Koͤnigsſtamme 
blieb nur ein einziger Knabe Horich, vermuchlich des gefallenen 
Könige Horich Enkel, übrig 2). 

Die Räthe dieſes jungen Fuͤrſten, den die Wahl des Voles 
zum Koͤnigthum erhub, wollten nichts vom Chriſtenthum wifſen, 
maßen dem Born ber alten Goͤtter über die Verehrung eines andern 
unbekannten Gottes bie juͤngſt erlittenen Übel beiz man forach von 





-1) Vita Anskarü c. 21. cf. o. 24 et 28, 
2) Prud. Trec. Ann. ad a. 850. 
3) Daß Harald der eine von den Reffen (nepotes) war, machen Ann. Fuld. 
'ad a. 850. wahrſcheinlich. Wegen Godrum und der Schiacht ſ. ebendaſ. ad 
a. 854. Bergl, Prud. Trec. u, Vit. Anskarii c. 28. 


860, 
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der Zerſtoͤrung der Schleswiger Kirche. Der Exzbifchof war Das 


mals 2) abwefend. Sein Eifer hatte ihn zum zweiten Male nach 
Schweden zum König Dlav getrieben, welchen der alte König 
Horich ihn mit den Worten empfahl, ex habe'nie in feinem Leben 
an einem Menſchen fo viele Güte und Treue erfunden. ‚Auch er⸗ 
frente den unermüblichen Kämpfer ein enblicheö Gelingen, ein Kir- 
chenbau Fam zu Stande. Aber während ex in Schweben baute, 


waͤre zur felben Zeit. beinahe in Daͤnnemark Alles wieber. zu Grunde 


gegangen. Anskar fand bie Schleswiger Kirche durch den Grafen 
des Orts, Hovi, gefchloffen, den Priefter durch üble Behandlung 
vertrieben, Die Auslibung des Chriftenthums.unterfagt. Die al- 
ten Freunde des Erzbiſchofs waren todt; die Das Ohr bed Koͤnigs 
hatten, wußten nichts von Andfar. Doch fcheint, was bie Ent» 
fernung Anskars verborben hatte, aldbald, Durch feine Wiederkehr 
verheffert zu ſeyn. Er ruͤſtete fich eben perfönlich zu Horich zu reis 
fen, als ihm dieſer ſchon fagen ließ, Graf Hovi ſey von Schles- 
mig entfernt, der Prieſter möge nur zuruͤckkehren, der König wolle 
mit dem Erzbifchof. gut Freund ſeyn. Horich ging weiter, er er⸗ 
Yaubte, Daß eine Glode in die Kirche Fame, dergleichen vordem 
ein. Gräuel den Heiden war, auch ließ.er eine zweite. Kirche an 
einem andern Hafenplage, ber gegen bie Nordfee fah, in Ri: 
pen bauen. Hier warb Rimbert aus Flandern Priefter 2), der 
Anskars Leben gefchrieben hat, einen andern Rimbert, der ein 
Däne von Geburt, ſchickte Anskar (859) ald Bifchof nach Schwe⸗ 


‚den >), er war ber einzige Suffragan bes Erzbisthums. Die Is⸗ 


länder wollen wiflen, daß diefer König, den fie Erich dad Kind 


nennen, weil er ald Knabe auf ben Thron Fam, fpäterhin vom 


Chriſtenthum wieder abfiel und ben Anskar (+ 865) nur wenige 
Jahre uͤherlebte. Gewiß ift, daß das Chriftenthum, wenn ed Eins 
zelne auch erleuchtete und befjerte, Doch im Staate und im Volk 
derzeit noch nichts vermochte. Selbſt Norbelbingen war faft nur 
dem Namen nach, ein Chriflliches Land, . Unter feinen Augen fah 


1) Inter haec, fagt Rimbert c. 28. Anf, Ferner beftimmt c. 23. vie 
zweite Schwed. Reiſe auf die Jahre 853 u. 54, denn fie geſchah unter dem Schutze 
bed alten Horich (jam dicti regis Horici). 

2) Langebek I, 482. 

ö) Vita Anskar. o. 29. 


Rorich wird Chriſt. 49 


hier Auskar Chriſtliche Leute, bie aus der Gefangenfthaft bei den 
Heiden ſich hieher gefluͤchtet, wieder als Sklaven an Heiden ver⸗ 


kaufen, oder doch als Sklaven an Chriſten, und es gehoͤrte all ſein 


Anſehn dazu, dem zu ſteuern und es bei den Großen, als den 
Hauptſchuldigen, zu dem Schluſſe zu:bringen,; daß in Zukunft bei 
Klageſachen wegen Handels mit Chriſtenſklaven weder Eid noch 


Zeugniß, allein dad Gottesurtheil entſcheiden ſollte, ſeyss daß der 


Beklagte oder der Gefangene ſich ihm unterwürfe 1). Wenn Ans 
kars Nachfolger, Erzbifchof. Rimbert nach Daͤnneinark ritt, um 


feine beiden Kirchen bort einmal wieber. zu befuchen, fo hatte er im 


Marktſlecken Schleswig. felber den betrübenben Anblick angekette⸗ 


ter, zum Verkauf auögeflellter Chriſtenſklaven; da konnte er denn 


nun ſich unter die Käufer ftellen, fein Reitpferd mit dem Gefchirr 

für die Löfung einer Nonne geben, allein wir finden nicht, daß er 

gegen ben Frevel felber etwas vermochte 2). 

Ä Horich der Juͤngere regierte noch, als plöglich der alte Rorich 
von feinem Lehen. Dorſtadt aus, ander. Daͤniſchen Kuͤſte mit einer 

Kriegsflotte erſchien. So gern Koͤnig Lothar II. den wilden Lehns⸗ 

mann fahren ließ, ſo ungern ſah Horich ſeine Erſcheinung. Er 


- 


! 


räumte ihm und den Seinen einem Reichstheil ein, das Land zwi: 857. 


fen dem Meer und der Eyder, alfo Eyderftäbt, wo nicht das 


ganze Nordfriesland 2); wobei e8 aber immer auffällt, daß dieſes 
Gebiet zum zweiten Ptale *) umfehreibend benannt wird und ohne, 
Erwähnung der Friefen. Man koͤnnte glauben, es fey erft jetzt 
Sriefifch bevölkert worden, Fein Zeugniß wenigftens verböte das; 


allein Rorich hatte nur vier Jahre Ruhe, da brach er mit aller 861. 


Macht aus Dännemarf auf, man fah ihn Schrecken verbreitend 
nicht allein an Flanderns Küfte, er drang bis zum Klofter St. Ber: 
tin vor und verwuͤſtete ed 5). "Fortan blieb er im Auslande, nahm 
das Chriſtenthum an, aber „es verfchlägt wenig für dad Himmel: 


reich,” fehrieb ihm der Erzbiſchof von Rheims, „getauft zu feyn, wenn 862. | 


man es doch mit den Heiden gegen die Chriſten Öffentlich o ober heim: 





1). Vit. Aliekhr. c. 38, 
- 2) Vita Rimberti Mon. Germ. T. 1; c. 8. 

3) Ann. Fuld. ad a. 857. cf. Prad. Tecens. ad a. 886. 

4) S. oben ©. 26. Westervolda zur Beit von Göttrits Soͤhnen. 

5) Joh. Iperii Chronicon Bertinianum ap. Martene: v!-Langeb. 1.553 29. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark I. 4 
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lich hält”), Rorich blieb bei feiner Weiſe2), bis ihn bad hohe 
Alter, wie «8 fcheint, friedlicher ſtimmte ®). 

Um die Zeit werben die Brüber Siegfried und Halfdan als 
Könige in Daͤnnemark genannt; fie müflen Ablömmäinge Horichs 
geweſen ſeyn, wenn es wahr iſt, Daß dieſer nach jener Wertilgungs- 
ſchlacht (S. 47.) als einziger Sproͤßling bed Juͤtlaͤndiſchen Koͤnigs⸗ 
hauſes uͤbrig blieb. Sie werden das Reich unter. fich getheilt ha⸗ 
ben, ohne gemeinſame Regierung, denn jeder ſchickte für fi) Ge⸗ 
ſandte an König Ludwig, ber eine an Me Sachſengraͤnze, um den 
Frieden und den ungeflörten mechfelfeitigen Verkehr ‚ber Kaufleute 
feſtzuſtellen, der andere nach Meb an das Hoflager mit denſelben 
friedlichen. Anträgen; fie brachten sia Schwert mit goldenem Griffe 
zum Geſchenke und befchwuren ben Frieden, nach ihrer Eitte, auf 
ihre Waffen, woraus zu fchließen,. Daß bie Könige eben wie ihre 
Gefandten, Heiden waren. . Die Franken erzählen, beide hätten 


den Wunſch bezeugt, von dem Könige ald getreue Söhne. betrady- 
. tet zu werben *): Das waren die ben Dänifchen Zürflen gewoͤhn⸗ 


von mir richtig erklaͤrt werden (Hinomari Rem. Ann. ad a. 867. Mon. 


lichen, einer Huldigung gleich zu achtenden Betheuerungen, bie fo 
lange galten ald leibliche Ruhe tm Nachbarreiche herrſchte. Dem 
kann man zweifeln, Daß von dieſer Seite her die ſchreckliche Nie 
derlage Lam, welche am 2. Febr. 880 durch die Rormannen über 





1) Frodgard. ed. Daar. p. 477. w. Langebek L .556, 

2) Hincmari Ann, a. 863. Mon.. Germ. I. 459. 

3) In einer Unterredung mit König Karl 872 zu Maftriht gehalten. 
Hincmari Ann. Bein Neffe Rodulf dagegen blieb in der Widerfeglichkeit. — 
Rorich brachte die Berwüftung- von Dorftadt gu Wege, aber behauptete ih 
dort nit (863), ward 867 auch aus Kinnin von den Friefen-vertrieben, 
wenn nämlig die Sontinger riefen, mit denen nidts anzufangen, fo 





Germ. 1, 475.). Er verſchaffte fi aber ein Beſitzthum an beiden Ufern der 
Maas zwiſchen Maftriht und Nimmwegen, und ging daher, feit im J. 870 
die Thellung von Lothringen zwiſchen Deutſchland und Frankreich geſchah, wö⸗ 

durch die Maas bie Bnänze wurde, sum Theil zur Deutſchen Herrſcheft ber. 
Karl nahm ihn 872, Ludwig 873 (Ann. Fuld.) unter feine Bafallen auf. &o 

ſcheint mir im Ganzen der Hergang. Man vergleiche über Rorich den Inder 
in den Mon. Germ. Hist. T. I.; ich bemerke nur, daß ich glaube den Rori- - 
cus Nordmannus dafelbft für ein. e Verſon mit dem uns > beikanten Mord) hal⸗ 
ten zu müffen. 

4%) Awa. Fuld. 873. 
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SSchlacht bei Thuin. 5 


die Sachſen erging? König Ludwig ber Jüngere, einer ber Soh⸗ 


ne Ludwigs des Deutfchen, Herrfchte damals in Sachfen und This ° 


ringen und fo auch über Franken, Friesland und Lothringen. Ges 
gen ihn erhuben fich zu gleicher Zeit Goͤttriks kriegeriſche Urenkel 
an ber Sachſengraͤnze und Halfdans Stamm, ber auf Walcheren 
an der Schelde fein Reich hatte. Gegen die letzteren zug der König 
in Perfon, er fand ihr Heer, den König Gottfried an der Spige, 
welchen ich-für Haralds des Abtrünnigen Sohn halte, bis zur 
Sambre vorgebrungen. Hier bei Thuin, zwifchen Maubeuge und 
Marchienne, fam es zur Schlacht. Ludwig war fiegreich, bis daß 


fein Sohn Hugo durch Gottfried Hand fiel, da mochte der ber 


trübte Water nicht weiter verfolgen 2). Die Dänen verloren tiber 
fonftaufend Mann. Unterdeffen ward in Sachfen hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lich gekaͤmpft, den Oberbefehl fuͤhrte des Koͤnigs Schwager der 
Herzog von Sachſen, Brun, Sohn Ludolfs, welchen Ludwig 
der Deutfche dieſe Wuͤrde, die den Sachſen feit ihrer Unterwerfung 


fremd geblieben war, zuerft ertheilte. Wir erfahren nicht, wo ' 


beide Heere zufammentrafen, aber die Sachfen geben eine plößliche 
Uberſchwemmung als die Urfache an, warum fie ihre Streitkräfte 


880. 


nicht entwideln konnten. Diefes feheint auf die Elbufer hinzudeu⸗ 


ten 2). Der Herzog felber blieb, mit ihm eilf Grafen fammt th: 
vem Befolge, die Bifchöfe von Minden und Hildesheim, viele 


Hauptleute mit ihrer Mannfchaft, umzählige wırden gefangen. €8- 


war eine fchredliche Niederlage. Aber furchtbarer noch’ warb um 


die Zeit den Weftfranken, in Gefellfchaft mit Gottfried König von 


Walcheren, ein anderer König Siegfried). Sein Reich lag ba, 
wo feine Schiffe anferten, wo fein Kriegsvolk lagerte. Doch war 
er gewiß aus koͤniglichem Haufe, vermuthlich aus Halfdans Ge⸗ 
ſchlechte. Schon färbten fich feine Haare grau, er fland dem Gott⸗ 
fried gleichen Anſehns zur Seite, war fein Siegsgefaͤhrte und fen 
1) Annales Vedastini. Ann. Fuld. 
2) Wedekinds Noten, Note XXTX. 
3) & tft em andrer. Abbo Tennt ihn als Koͤnig ohne geich: 
Solo rex verbo, sociis tamen imperitabat. 
De bello Parisiacae urbis. Langebek I, 77. est auch in den Mon. Germ. 
T. I. fehr verbeſſert und um ein drittes, freilich hoͤchſt wunderliches, Buch 


vermehrt: Gr Fam 887 in Friesland um, der König von Jutland flet 891 in 


Arnulfs großer Rormannenfladt, 
& % 
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Raͤcher. Mit beiden waren die Haͤuptlinge Wurm und Hals. Sie 
884. kamen an die Maas; Lüttich, Meaftricht, Zongern wırden vers 


brammt 1), ihre viel taufend Reiter drangen bis an den Rhein, Coͤlln, 
Bonn und Neuß gingen in Flammen auf, fie wandten fi) wieber 


und die Brandftätten von Zülpich, Jülich, Aachen, wo ihre Pfers 


de in: der Eöniglichen Kapelle flanden, die vermüfteten Klöfter St. 
Comelius: Münfter, Pruͤm, Stablo und Malmedy gaben Zeugniß 


‚ von ihrer Bahn. In der Nähe der Maas, in der Gegend von 


— 


Maſtricht und Luͤttich bauten ſie ſich nach ihrer Art eine Wall⸗ um⸗ 
gebene Feſtung, man hieß ſie Aſchlo, von da aus verbreiteten ſich 
die Schreden ihrer Verheerungen. Wohl ruͤckte ein bedeutendes 
Heer gegen fie aus, da ſtarb ploͤtzlich König Ludwig (Ian. 882) 
und das Heer Pehrte um, worauf die Dänen nachruͤckten und Alles 
bis Goblenz verheerten. Wohl zog neuerdings bed Verflorbenen 
Bruder, Kaifer Karl der Die gegen fie aus, umftellte den Plag 
mit einer-ganz ungeheuren Macht von Franken „Baiern, Schwa⸗ 
ben, Thuͤringern und Sachſen. So kuͤhn und zahlreich die Daͤ⸗ 
nen waren, ſie mußten verloren ſeyn. Karl aber vollbrachte nichts, 
ließ ſich von feilen Leuten rathen, lieber den Gottfried zu einer Un⸗ 
terhandlung herauszurufen. Man gab ſich wechſelſeitig Geiſeln. 
Während ber Unterhandlungen felber zogen bie Dänen ein Schild 
als Friedenszeichen auf, und öffneten bie Thore der Feſtung; aber 
Jeden, der.fich hineinwagte, erfchlugen oder fingen fi. So we 
nig galt ihnen die Gefahr. . Dad Ende war, daß ber Kaifer in die 
"Kicchenfchäge griff und mit 2412 (2080) Pfund-Goldes und Sil⸗ 
bers den Siegfried ablaufte, der ed fich num gefallen ließ vom Kat: 
fer au der Zaufe gehoben zu werben und indem er vermuthlich bes 


‚ Kaiferd Namen in der Taufe erhielt, auch des Kaiferd Sohn zu 


7 


heißen; frohen Muthes führte er feine Schäße und Gefangene ba- 
von, verfprach, nie wieber zu fommen. ‚Dem Andern, dem Gott: 


fried gab man Giesla, König Lothars II. hinterbliebene Tochter, 


zur Ehe, und fand ihn mit dem Stennemerlande ab, welches ches 
dem fein Oheim Rorich zu Lehen gehabt hatte. Zweihundert ſchwer 


1) So rühmlid der Sieg des Weſtfränkiſchen Königs Ludwigs TU 
über die Rormannen in dieſem Jahre war, den dad berühmte ſchoͤne Deutſche 
Siegslied feiert, fo wenig Ausſchlag gab er ddch ſelbſt fuͤr das Schickſal dieſes 

Jahres. 


Gottftieds Macht und Fall, 53 
beladene Schiffe führten die Beute ber Dänen an. Gut und geket⸗ 


teten Menſchen davon, und der Kaifer ließ ein Gebot: auögehen, - 


wer einen Normannen erfchlüge, follte fein Leben oder. feine: Aus 
gen miſſen 2). Für die Zufunft ließ er den. Bruder. und- Erben 
bes verftorbenen Königs, Karlmann forgen. Der nun erfaufte 
ſich nochmals den Frieden mit. 12000 Pfund Eilbers, wobei ein 
Prinz Siegfried von Horichs Stamme, der Chriſt und Vaſall des 
Königs war, den Unterhänbler machte 2); gleich darauf ſtarb Karl⸗ 
mann und bie Dänen begehrten noch einmal diefelbe Summe, denn 
der erſte Vertrag, fprachen fie, geht bloß den: verftorbenen König, 
nicht feinen Nachfolger: Kaifer Karln an. Die Gefahr ward um 
fo drohender,. da König Gottfried eine Verbindung mit feiner 
Frauen Bruder Hugo knuͤpfte; der begehrte das ihm uorenthaltene 
Reich feines Vaters Lothar II. 2); aber Gottfried follte die Hälfte 
haben, wenn er felber dazu hülfe und noch aus Daͤnnemark Hels 
fer herbeiriefe. Gottfried ließ dem Kaifer fagen, das Land, das 


ihm zu Lehen gegeben, trage feinen Wein, ihm fey es unmöglich _ 


länger auf. die alte Weiſe zu dienen und die Reichsgraͤnze gegen 
feine eigene Landöleute zu fhügen, wenn er nicht bie weinreichen 


Sauen von Coblenz, Andernach und Zinzich dazu bekomme; fo, 


wäre er-dem Hugo, der dad Elfaß inne hatte, nahe, genug gewe⸗ 
fen. Da rieth Markgraf Heinrich von Neuſtrien, ſonſt ein tapferer 


Mann im Felde, dem Kaiſer zur Hinterliſt, denn mit Gewalt ſey 
dem Dänen in feinem Verſteck hinter Strömen und unmwegfamen 


Sümpfen nicht beizufommen, er, Heinrich, fey bereit felber als 
Abgefandter zum Fürften von Walcheren und Kerinemerland zu reis 
fen, vorfichtig mit nur wenig Bewaffneten, zu denen fich auf ver 
ſchiedenen Wegen mehrere fänden; um allen Argwohn zu entfernen, 
ward ihm der Erzbiſchof von Coͤlln, Willibert zugegeben. Gott⸗ 
fried kam den Gefandten entgegen und auf-der Inſel Betume, wel 
che Waal und Rhein fich fcheidend bilden, unterhandelte man ben 
einen Tag harmlos bis zur fintenden Sonne; da verließen die Ges 
ſandten die Infel. Am naͤchſten Morgen laßt Graf Heinrich Gi⸗ 


1) Ann. Fuld. Hincmari Ann. Regino ad a. 881. 882.. 

2) Ann. Vedastini. Regino. 

3) Er war Waldradens Bein, um Deren Lothar feine ceihtmäßige 
Gemahlin verſtoßen hatte. 


— 
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felen durch ben Grabifchof zu einer Unterrebung einladen, um fried⸗ 
liche Zwecke bei ihr zu fördern. Sie verläßt die Infel, welche Hein⸗ 
zich betritt, feines Anfchlags ſchon gewiß. Wie verabredet, fo ge 
ſchah's. Während man am Boden gelagert, nach ber- fihlichten- 
Art des Zeiten, Worte wechfelte, erhub fich plöslich Graf Evers 
hard und brachte heftige Klagen gegen Gottfried vor, nannte ihn 
den Räuber feined Gebiets, und ald Gottfried mit rohem Schmaͤh⸗ 
wort Dagegen auffuhr, z0g Everhard, wie von jähem Zorn ergrifs 
fen, plöglich fein Schwert, hieb dem Feinde auf8 Haupt, eh’ ex 
nur auf die Füße kam, den Reft gaben ihm Heinrichs Leute umb 
erfchlugen alle Dänen bie nach der Betuwe gefommen waren. Bald 
hernach lockte Heinrich den Hugo mit trüglichem Verheißen nach 
Sondreville, man fach ihm die Augen aus, ſchickte ihn in's Klo- 
ſter St. Gallen; in fpäteren Jahren kam er nach Prüm, wo ihm 
Abt Reging, der Annalift mit eigner Hand bie Tonfur gab. Auch 
Giesla ging in's Kloſter. 

Die That aber kam weder dem Auſtiter noch dem Kaiſer, 
der ſie gut hieß, zu Gute. Es ward der Normannen nicht weni⸗ 
ger, ſondern immer mehr. Die Scheldeinſeln und das Kenne⸗ 
merland haben nicht mehr Raum für eine im Schooße des lÜber- 
fluſſes wuchernde Bevölferung. Ron den im Jahre 884 abge= 
Pauften ſchiffte nur ein Theil Aber Boulogne dahin zurüd. Die 


- übrigen festen fih in Löwen?!) fell, und hier mag ber alte Kb: 


nig Siegfried fein Reich gefunden haben. Es war im December 


885, ald die Zürflen der Dänen im Niederland, vor Paris fel- 


ber erfchienen, ben Siegfried an ber Spige, mit einem ungeheu- 
ven Heere von 40,000 Mann und 700 Schiffen, fie kamen von 
dem Brande von Pontoife. Der Sänger der Parifer Belagerung, 
Abbho, bleibt dem Gange der Begebenheiten ‚getreu, wenn man 
ihm auch fo wenig ald vorhin dem Ermold Nigel, in allen Ein 
zelheiten vertrauen möchte., Die eigentliche Stadt Paris lag der 
zeit noch, klein und feſt genug ummauert, auf ber Seine: nfel 
(die Cite), weiche eine Bruͤcke im Norden, eine kuͤrzere im Suͤ⸗ 
ben, beide an ber Kanbfeite durch fefte Thlirme vertheidigt mit den 
Vorftäbten i in Verbindung feste. Siegfried fprach mit dem Bis 


— — — — — — den 
= 


{) Annal. Vedastini ad a. 884. 





Siegfried vor Par: 55 
ſchef von Paris, verlangte freien Vorbeizug für feine Flotte um 


die Seine hinauf zu gelangen, verſprach Niemand in ber Stabt zu 
verlegen, Als berBifchof Dagegen fragte, was er dafuͤr als Buͤrg⸗ 
Schaft biete? forach Siegfried: „meinen Kopf, mein gutes Schwert 
und meine grauer Haare. Giebft du aber nicht nach, fo follen 
Pfeilfhüfle und Hungersnoth Jahr aus, Jahr ein euch treffen.“ 
Gleich mit der Frühe des nächftend Morgens begann der blutigſte 
Kampf am nördlichen Thurm, nahe bei der Kirche des heiligen Ger⸗ 
manus (St. Germain l’Auxerrois). Graf Odo und Biſchof Goz⸗ 
lin, ſo unerſchrockene Vertheidiger ſie waren, ſahen dem kaiſerli⸗ 
chen Entſatz ſorgenvoll entgegen. Wenn auch Abbo, der ſelber 


zu den Belagerten gehörte, ſich im Ausmahlen gefaͤllt, fo wandten 


die Daͤnen doch auf alle Faͤlle in der wiederholten Beſtuͤrmung der 
beiden Thuͤrme oder Citadellen nicht bloß rohe Gewalt und die ge⸗ 
woͤhnlichen Mittel, Pfeile, Schleudern und Wurfſpieße an; ſie 


brauchten Wurfmaſchinen, fie ſuchten den einen Thurm zu unter⸗ 


graben, hieben mit Arten ein Loch in ſein Gebaͤlk und ſicherten 


ſich bei der Arbeit vermittelſt eines Schutzdachz. Jene aber gofs - 


ſen fiedendes DI und Pech und Wachs auf fie, warfen Laften her⸗ 
ab, die ſechzjig Mann auf einmal begruben. Es war'der mannig⸗ 
. faltigfte Kampf; nicht bloß das Fußvolk flürmte, arbeitete, legte 


Heuer an, auch die Reiter warfen Steine auf den Thurm, der Fluß 
war erfüllt von Schiffen. Zu Diefen zogen fich Die Fluͤchtigen zu⸗ 


ruͤck und wurden von ihren Weibern mit Schmähungen empfangen, 
hieher brachte man die Verwundeten, fchleppte man die Todten 
bei den Beinen, bei den Haaren. Ein Regen hemmte das Zeueer, 
die Nacht den Streit. Den Reſt des Decembers, den größten 
Theil des Januars hindurch ruhte der Kampf vermöge der grim⸗ 


migen Winterfälte. Unterdeſſen legten ſich die Dänen in weit: | 


läuftigere Quartiere, füllten mit Beute und Gefangenen ihre 
Schiffe, fie kamen bis wenige Meilen von Rheims. Bon, dort 
ſchrieb Erzbiſchof Fulko an Pabft Stephanus, er ſchrieb an den 


Kaifer, legte ihm das Schickſal ven Paris an's Herz. Die Da 
nen aber trafen während der Waffenrube neue Belagerungsan⸗ 


ſtalten. Zwei bedeckte Wagen, jeder mit ſechzehn Rädern, fuͤhr⸗ 


ten jeder fechzig Kriegsleute an. den Thurm heran, andere brans 


gen, je zwei Paar oder drei Paar zufammen, unter einem Dache 


N 
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von Ochſenhaut, deſſelben Wegs, die Meile flogen, bie‘fie un⸗ 
zaͤhlig ſich in der Zeit der Waffenruhe neu gefertigt, kleine von 
Bogen, große von Maſchinen, die auch Steine und Bleikugeln 
ſchoſſen. Aber die Belagerten toͤdteten von oben bie Pferde vor 
den Kriegswagen, die nun zu nichts mehr nuͤtzten. Den folgen= 
den Tag fuͤllten die Dänen die Gräben aus, bie den Thurm um= 
gaben, Alles was beweglich und Raum erflllend war, warb 
bineingefchleppt, Erde, Gras, Laub, Aſte, fogar Kom, tobte 
Pferde und Kühe, man fah Gefangene erfchlagen und in bie Ziefe- 
» geftürzt. Dergeftalt kamen fie nah an den Thurm und brachten 
Tags darauf drei Mauerbrecher heran. ALS diefe theild von oben 
durch eifenbefchlagene Balken zerbrochen waren, theild wegen der 
Unebenheit: des Orts nicht angewendet werben konnten, zünbeten 
die Dänen brei große Fahrzeuge an und trieben fie gegen den 
Zu Die Parifer fchrieben e3 der Hülfe des heiligen-Germa- 
nu8 zu, daß fie auch diefer Herr wurden und fie glüdlich verſenk⸗ 
ten, Damit ging der Januar zu Ende, man hielt drei Tage Fa⸗ 
ften in der Stabt. Am 6. Februar ſchwoll die Seine. auf und 
“ brach die füdliche kürzere Brüde gerade in der Mitte durch. So⸗ 
gleich brachten die Dänen ihre Schiffe heran, fehnitten alle Ver⸗ 
bindung dieſes Thurms mit. der Stadt ab. Nur zwölf Dann la⸗ 
gen gerade barin, bie, von aller Hülfe verlaffen fich ergaben, als 
bee Zhurm durch einen Heuwagen in Brand gefest war. Gie 
wurden erfchlagen und in ben Fluß geworfen, einer lebte noch, 
rettete fich durch Schwimmen, von dem ließ Abbo fich erzählen. 
Nun warb ber fübliche Landſtrich zwifchen Seine und Loire ver- 
wüftet, ale Beute aber wieder nad) Paris zuruͤckgeſchleppt, wo 
das Hauptheer blieb, wo die Flotte jegt Die Infel von beiden Sei- 
ten faffen konnte. Die Kirche St. Germain auf der Wiefe (aux 
pres), damals noch im Freien gelegen, ward zum Viehſtall, um 
den die Daͤnen eine feſte Mauer zogen. Ploͤtzlich erſchien Mark⸗ 
graf Heinrich als des Kaiſers Vorbote; ſo geſchwaͤcht ſein Heer⸗ 
haufe durch Froſt und Regen war, ſo wenig Pferde ihm geblieben, 
warf er ſich doch in der Nacht auf die Daͤnen, gewann ihnen 
Pferde und Kühe ab, von beiden Seiten blieben viele. Doch gab 
das feinen Ausfhlag und Audgangd Mai zog der Markgraf wie: 

der ab. Der Katfer Fam nicht. Aber ben Siegfried felber, der 








fein Daͤnnemark zu Haufe hatte, verdroß bie Länge ber Belage⸗ 


Markgraf Heinrich faͤnt. 57, 


rung; er haͤtte fi billig’ abkaufen Laffen und ſchwamm am Enbe, 


ba. ein neuer Sturm mislang, mit feinen Schiffen bie Seine Hinz; 
ab. Aber bie Mehrzahl blieb, Drinnen in der Stadt wuͤthete 


Mangel und Pefl, man wußte kaum mehr wohin mit den Leichen. 
In diefer Außerften Noth reifte Graf Odo endlich felbft zum Kai⸗ 


fer, daß er Rettung brächte. Karl war im Julius bis Me ger, 


langt, abermals fchicte er den Markgrafen Heinrich voran. Der 
kam mit feinen Heerhaufen zur Stelle, eh noch das Korn in Gar⸗ 


ben fland, ritt gleich voran, um ber Feinde Lager zu beſehen. 
Die hatten ‚diesmal vorfichtig ihren Lagerplag mit einer Menge: 
Heiner Gruben, einen Fuß breit, drei Fuß tief, alle mit Reifig. 


und Stroh überbedt, umgeben, nur die gewöhnliche Straße lies 


‚Ben fie frei. Wie der Fürft näher kommt, reisen ihn einige Dis 
nen, feitwärts aus den Hohlmegen her mit Schmähen und Schier, 
Ben. Den Überlifter Goftfrieds reißt ‚fein tapferer Muth in. die, 


Falle, queerfeldein fprengt er ihnen entgegen, fein Pferd geraͤth 


in die Gruben, flürzt mit dem Reiter zu Boden, die Feinde fprinz 
gen herbei und erfchlagen den Markgrafen recht im Angefichte ſei⸗ 
ned Heeres, nehmen feine Waffen. Kaum daß die Seinen den 
Leichnam retten, den fie in Soiſſons beifegen, und ohne weiteres: 
wieder in die Heimat ziehen. Erft im October erfchien der Kai: 
fer, und fchlug fein Lager am Montmartre 1). Die Dänen hat⸗ 
ten bis dahin vergebens den nördlichen Thurm beſtuͤrmt und einen 
ihrer Könige, Sinrik, dabei verloren, jetzt zogen fie fich allein 
auf die Sübfeite des Fluſſes und Karl rüdte in die Stadt. Da 
kommt plöglich die Nachricht, daß Stegfried mit feinem Heer fich 
wieder gegen Parid gewendet hat, den Landeleuten von Norden 
ber zu Hülfe zieht. Der Kaiſer, elend und unmaͤnnlich wie er 
war, fürchtete, ftatt zu entfeßen, am Ende felber belagert zu wer⸗ 
den, exöffnete Fieber eine Unterhandlung ; erlaubte den Dänen den 
Winter über im Lande zu bleiben und wies fie nach Burgumd, wo 
man ja body dem Kaifer nicht mehr gehorchen, felbft ein Reich Bur⸗ 
gund für fich bedeuten wolle, nächiten März follten fie dann 700 
1) Sub Martis pedibus Montis fagt Abbo. Langeb. II, 9. So 


ſiegt die Styliſtik über befferes Willen. Häufig nennt er die Dänen Kopf 
tofe (Acephalos) , weil fie Chriftum nicht zum Haupte haben. 


* 


887. 


- 
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Mund Silbers zur Heimkehr erhalten. Da triumphirten die Di» 
nen. Alsbald kam ihre Flotte in Bewegung, fie wollten die In: 
ſelſtadt, wo der Kaiſer felber noch fich befand, vorbei, die Seine 
hinauf, kaum daß man mit Gewalt fie davon abhielt und ihnen 
das Verfprechen abnahm, das Land an der Marne zu verfihonen. 
Man fah in ben Zagen einzelne Dänen häufig in Parid, im Ber: 
Fehr und Hausgenoffenfchaft mit den Bürgern 1). Aber fie ru⸗ 
ben nicht. Weil.fie nicht durch die Stadt dürfen, fchleppen fie ihre 
Schiffe um die Stadt herum über Land, ben Landweg müuͤſſen 
auch die Chriſtenſklaven machen, zu zwanzig an einem Stricke; 
drauf ſchiffen fie ſich wieder ein und ſegeln bald die Rhone hinauf 


nach Sens, wohin zu gehn der Kaiſer ihnen freigeſtellt. Nur 


Siegfried mit den Seinen blieb zuruͤck, er hatte keinen Theil am 
Vertrage gewollt, und als der Kaiſer nach Soiſſons ging, ſegelte 
er ihm auf der Diſe nach, verheerte und verbrannte Alles, ſo daß 
Karl, als er die Gegend in Flammen ſtehen fah, eilends weiter 
aufbrach und im Elſaß ſich auf's Krankenlager legte. Ein wenig 
erleichtert kam er an den Bodenſee; hier warf ihn Geſichtſchmerz 
darnieder, ſo heftig, daß man Einſchnitte in die Geſichtsnerven 
machte. Und mit dem Winterausgang war Siegfried wieder da 
und hauste nach gewohnter Weiſe am der Seine, bis er im Herbſt 
ſich nach Friesland wandte, wo er umkam; aber auch die andern 
Daͤnen erſchienen, um das verſprochene Silber einzunehmen; was 
half es, daß der Kaiſer es ſchickte? ſie ſchlugen einen Tagemarſch 
von Paris ihr Lager auf; denn Niemand wehrte ihnen. Da kam 


die Nachricht, daß die Deutfchen dem untuͤchtigſten Fuͤrſten ent 


fagt, und ſich den kriegeriſchen Arnulf zum König gemählt hätten; 
aber in Weftfrauten fiegte Odo's glänzendes Berdienft ob, der 
Retter von Feis warb König ?). | 


1) 218 im Jahre 1806 Kaifer Rapokeon den Grund zur Tenabrüde Geht 
pont des invalidts). legen Heß, fand man tief in des Erde ein langes ſchma⸗ 
les Fahrzeug aus einem eimyigen Sichenftamme gehoͤhlt, mit hölzernen Pfloͤcken, 
ohne eiſerne Naͤgel. Monge hielt es fuͤr ein Skandinaviſches Schiff aus die⸗ 
ſer Zeit. S. Werlauff in den Antiquariske Annaler IV, 291. Riöbh. 1827. - 


aus dem Monitenr 1808. 


2) Nägft Abba fehe man die Ann. Vedastini, den Regino und Aun. Fuld, 
zu. den angegebenen Jahren. 











Scqhlacht bei Loͤwen. sg 


Fünfteo Kapitel, 


Schlacht bei Löwen 891. Das Oſtreich unter Regner Lod= 
broks Stamme, in England, Schottland, Irland ger: 
fürchtet. Others und Wulfſtans Zeugniß von Oſtreiche. 
Gorm ber Alte Reichsſtifter, F 936. 





- Seit der Einſetzung ber beiden tapfern Nachfolger Karls de: 
Diden gewannen die Dinge eine etwas andere Geftalt. Oboe, fo 
übel befeftigt er war, wies die Dänen mit Heiner Macht kraͤftig 
zuruͤck, er blieb im tapfern Sinn ber alte, wenn ex fie doch ein> 
mal von der Hauptftabt abfaufte und feewärts ziehen ließ, fo lag 
die Schuld an feinen Widerfachern im Innern, die ihm feine freie 
Hände ließen. Arnulf aber erwarb fich herrlichen Ruhm. durch, die 
Schlacht bei Löwen. Er fland gerade an ber Baiern⸗Graͤnze im 
Kriege, als die Botfchaft kam, fein Heer, dad den Dänen, die, 891. 
zwifchen Lüttich und Maftricht Über die Maas gedrungen, durch Iuni 26. 
Wald und Sumpf ſich Aachen näherten, wehren gewollt, fey an 
“ber Geule beides durch Lift und Gewalt von den Feinden uͤberwun⸗ 
den und faſt gänzlich vernichtet, ber Erzbifchof von Maynz unter 
den Zodten, Da ging Kaiſer Arnulf felber, die Dänen recht in 
ber Lagerflätte ihrer Macht bei Löwen aufzufuchen. Hier, we 
Wal und Flug und Moräfte fie umgaben, Fonnte die zahlreiche 
Deutfche Reiterei nicht feuchten. Dean ging eilends über ven Fluß, 
um an der Dyle wieder gut zu machen, was an ber Geule ver: 
borben war. Der Kaifer flieg vom Pferde, trat mit ber Fahne. \ 
voran, ihm fölgten zu Fuß Alte und Junge, baten mr, ihnen. 
den Ruͤcken durch Reiterei frei zu halten. Beibenfeitd griff man 
mit lautem Gefchrei an, im Heibenlager erhuben ſich ſchauerliche 
Paniere!), Mit gezüdten Schwertern traf man, heißt es, fo: 

“hart auf einander, wie Stein auf Eifen. . Scharf. mard gekämpft, 
aber nicht lange, ben Chriſten warb ber Preis. Die entſetzten 
Normannen flohen dem Fluſſe zu und die entflammten Sinne der 


4) Signa horribilia. Ann. Fuld. 
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891. 


Sieger fahen fie zu Hunderttaufenden mit ben Wellen Fämpfen, mit 
Händen und Füßen. arı einander gellammert, fo daß der Strom 
nicht weiter fließen mochte, während man felbft nur einen einzi⸗ 
gen Mann zu vermiſſen glaubte. ‚Zwei Daͤniſche Könige, Sieg⸗ 


September. fried und Gottfrieb Tagen unter den Todten. Sechzehn eroberte 


Königbfahnen fandie man nach Baiern. 
Auch von jest an hören freilich die Züge der im Niederland 


anmnſaͤſſi ſigen Daͤnen nicht auf; vielmehr gingen gleich im naͤchſten 


892. 


Jahre die Refte der Löwener Kampfgenoſſen, diejenigen nämlich, 
die bei der Flotte zuruͤckgeblieben waren, fogar bis Bomn vor ?), 
aber. es wurden mehr Streif- und Beutezüge daraus, deren Ges 
noffen eigentliche Txeffen um fo lieber vermieben, als fi & die Mehr 
zahl der Kindern des Nordens nun in andere Gegenden, bornehm= 
lich nach England und Irland wandte, - Aber in die Stelle der 
von Frankreich ablafienden Dänen traten die Norweger, und daß 
auch Deutfchland nicht ohne feine eigenthümliche Plage bleibe, da⸗ 
zu thaten die: Ungern. Warum aber ruhten die Dänen Dänne- 
marks in all der Zeit vom Kampfe gegen Deutfchland aus, fo Daß 
feit der Schlacht in Sachfen auch nichts von Einfällen in dies naͤch⸗ 


ſte Gränzland erhellt? Wie kam es, daß die Könige im Mutter: 


Fand den ausgewanderten Nebenlinien fo viele Beute und ſolchen 
Ruhm der Zurchtbarkeit uͤberließen? Ohne eben den Verfuch ma⸗ 
chen zu wollen die Luͤcken der Gefchichte aus eigner Geiftesfraft 
zu ergänzen — immer ein überfräftigeö, Darum beftandlofes Bes 
ginnen — darf man gleichwohl fagen: fie ruhten, weil jene.braus 
gen fo thätig und fo glüdlic waren. Jede unbändige Sinnesart 
und Fampfluftige Genoſſenſchaft fand in dem Daͤnnemark in Kin- 
heim, Walcheren und Löwen ihren Ableiter, und vor ber Luft die⸗ 
fer Ausfahrten warb der Stachel Faum gefühlt, welcher gewöhn- 
lich die geheim treibende Urfache der Auswanderungen und Erobes 
rungszuͤge iſt. Diefer Stachel liegt in der Überbevoͤlkerung, wel: 
he den alten Norden eben fo gewiß in Friedenszeiten bedrohte, 
als die Annahme Suhms und Anderer, der Norden fey damals 
ftärker bevölkert gewefen, als gegenwaͤrtig, irrig if. Diefer 
Wahn grünbet fi auf den Übertriebenen Zahlen von Schiffen und 


{) Regino ad a. 892. 
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Maͤnnern in alten Heldengedichten und ebenfoßa. in ſpaͤteren Ges 
ſchichtsbuͤchern, die fehon von diefem Irrthum angeſteckt waren. 

Denn weber wurden fo viele Feldfruͤchte derzeit im Norden ge⸗ 
baut, nock ward fo viel Schlachtvieh gezogen als gegenwaͤrtig / auch 
kann ‚Die veichere Jagd den Abgang an. Aderland ‚nicht erſetzt ha⸗ 
ben, nad) weniger wiffen wir von zugewandter fremder Nahrung. 
Aber auch ohne die Hülfe- de Satzes, baß, ein. Land nicht mebr 
Menfchen tragen könne ald es zu ernähren im Stande ift, laͤßt 
e8 fich durch beflimmte Zahlen aus bewährten Zeugniffen 5. B. aus 
Are Frode über Island, erweiſen, baß Damals der Norden weit 
hinter der jegigen Bevoͤlkerung zuruͤckſtand, und daß man gleichwohl 
zu Zeiten Uberbevolkerung fühlte, fie wie ein Ubel betrachtete und 
moͤglichſt zu hemmen fuchte 2). Je mehrere Kriegsleute aber ober 
ganze Kamilien dev. Ruf des glüdlichen Gelingens in's Nieberland 
309, den Königen dort zu dienen, um fo behaglicher war bie. Loge 
der Zuruͤckbleibenden, umd.e8 mögen Die verfchwiegenen Jahre Sieg⸗ 
frieds und Halfdans, wenn die Lefer ihrer noch gedenken wollen, 
krieglos und mild gemefen feyn, falls nicht die Inſeldaͤnen ihnen 
etwa zu ſchaffen machten. 1 
Aher das iſt gerade ungemein auffallend, daß wir von dem 
Oſtreiche (oder etwa mehreren)‘ der Dänen fo gar Fein Wort vers 
nehmen ‚: alfo daß wir, hätten wir die Deutſchen Annalen allein, 
gar nicht an ein folched glauben würden. Darum ift es auch denen 
nicht fonderlich' zu verargen, welche den Goͤttrik und feinen Stamm 
Über das ganze Daͤnnemark, Schonen mitgezählt 2), herrſchen Inf 
fen. Dennoch) iſt diefe Darftellung ſchwerlich zuläffig. Dem 
legen wir auch gar Fein Gewicht auf die alten: Heldenlieder von 
dem Stuhle zu Ledra (auf dem wir doch die ſtets i in Juͤtland wei⸗ 


1) Man ſehe Gautrecks und Hrolfs Saga. u 

2) Wenn bei Gelegenheit des Friedens, welchen ahhig Hemming 81 
mit Karl dem Großen ſchloß, unter den Dänifhen Großen, die den Eid leiſte⸗ 
ten, drei Döfrede unterſchieden werden, der eine nad) feinem Ausſehn, der an⸗ 
dere durch den Kamen feines Vaters, der dritte dur Anführung feiner Land⸗ 
ſchaft als Osfred de-Sconavwe, fo Fann das Schonen bedeuten, und er mochte 
feinen Stamm von dorther leitet, keineswegs folgt daraus, daß Schonen ein 
Theil von Hemmings Reiche war. — In diefem Punkte. muß id alfo fort» 
fahren von der Autorität Zald’s, fo großes Gewicht ihr beizulegen iR, ab» 
zuweichen. Schleöwig » Holft. Prinatrcht I. $, 72, ©. 195. 


x 
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lenden Konige ber Fränkifchen Inbrbücher uns nicht wohl. denfen 
innen), die Englifchen Hiftoriker leiden e8 nicht, Daß man ein 
Oſtreich bezweifle. - Denn fie geben und gleichzeitig mie Goͤttrik 
und feinen. Stamme, ein andtes Koͤnigshaus der Dänen, das von 
Reäner Lodbrok fic. leitet, und allein im Often unterzubrin⸗ 
gen ift, man müßte es denn als ein. Koͤnigshaus ohne Reich, bloß 
Sekkoͤniglich, hinftellen wollen. Aber das verkindert wieder bie 
verbreltetfte Sage, freilich mit nicht mehr Macht, ald eine Sage 
beſitzt, fie, die den Regner Lobbrof ald Sohn und Erben bes Sie 
gers von Bravalla, des Königs Ring einführt). Wie gern hät: 
te. wie bem Lebensbeſchreiber Anskars eine Nachricht von dem Oſt⸗ 
reiche verdankt, dem vorbei der Bekehrer nach Schweden fuhr! 
Die wenige Sorge Rimbertd um bie Angelegenheiten der Welt 
lichkeit haben..und deſſen beraubt; wir merken nur daß die See⸗ 
raͤuber, die, erſt gefchlagen;. dann mit‘ Verſtaͤrkung wiederkehrend, 
ihn und die Kaufleute an der Küfte Schwedens plünderten?), von 
bier kommen mußten, DaB von hieraus em ungluͤcklicher Verſuch 
Kurland zu erobern gemacht warb ®), zu einer Zeit (853), ba 
dad Königähaus in Jütland ganz andre Sorgen hatte. : Regner 
Lobbrok war damals ſchon tobt. Sein Regierungsanfang fiel ficher 
in die Zeit, da Karl bee Große Kaiſer war und alle Sränjen des 
Reiche mächtig ſchirmte, Damals .ftellte Regner ber Kriegs -und 
Beuteluſt feines Seevolks die felten bisher von feinen Landsleuten 
heimgeſuchte Brittiſche Infel zum Biele, -gleichwie auch Irland. 
Er. muß: noch ‚vor König Alfreds Geburt (3. 849) fein Ende ge- 
fenben haben, denn.Affer, der forgfältige gleichzeitige Lebensbe⸗ 
ſchreiber des Königs, nennt ihn al8- einen, ber verflorben, aber 
in Jebermanns Munbe if, nur zu. gut kennt er feine damals furcht: 
baren Söhne und fo auch feine Toͤchter. Diefe Erwähnung Affers, 
bei ber Geſchichte des Jahres 878 gegeben, ſtellt Lodbroks Br 
ter, freilich nur im Algemeinen, aber unwiderruflich feft *). 





9 Saro iſt Hier nicht gemeint, der unhellbar Alles verwirrt, fondern die 
änder. - 


2) Bimberti vit. Anık. c. 9. 

3) Ibid. co. .27.. 
. €) Asser, Annales rerum gest. Aelfredi ad a. 878. (ed. Wise p. 32. 
33.) Eodem anno frater Hynguari et Healfdenae wtc. und nachher: tres. 
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zert alfo lebten Lobbroks Soͤhne und waren friiher ſchon und auch 
ſpaͤter als Könige und Fuͤhrer großer Schaaren in England thaͤtig. 
Man nennt fie Halſfdan, Ynguar (Ivar), Ubbe, Biden und Uif, 
beſonders die drei Erſten furchtbare Namen in England. Denn 
nur: geriug waren die Leiden in den Tagen Egberts, des erſten 
Oberkoͤnigs von ganz England, gegen das was ſein Sohn und 
was feine vier Enkel erlitten, Schon 866 uͤberwinterten bie DE 
nen in Oſtangeln und machten. ſich beritten, nahmen York, er⸗ 
ſchlugen die beiden Fuͤrſten von Northumberlano; Aſſer weiß nichts 
Davon, daß dieſe Söhne Lodbroks kamen, um ihren Vater zu raͤ⸗ 
chen. 870. machten die Daͤnen: den König Edmund von ODftan⸗ 
geln zum Märtyrer, eine im Norden nach der Kegenbe: weit. und 
breit verrufene Thatſache. Oſtangeln war von nun ar Daͤniſch. 
Doch wechſelte dad Gluͤck, zumal feit Alfred am: Kampfe theilnahm. 
I ber Schlacht i in Weſtangeln, 871 kaͤnpften Mwei Könige der 


ori Hangari (Hiinguarl et: Habbae, ‚Kliae videlicet Lodebrochi: } 





; 


(Die Behauptung Lappeubergs, Gef. v. Engl. I, 299., daß dieſe 53 


nicht in der vita Aelfredi non Aſſer, ſondern in den: fpfteren ſogenannten 
Aſſerſchen Annalen ftänden , beruht auf einem Irrthum.) Adam von Brr⸗⸗ 


370. 


men irrte fich alſo im Zeitalter Lodbroks nicht, woher er aud fein Zeug⸗ 


niß: Crudelissimus omnium: fuit Inguar, filius Lodparchi, qui Christia- 
nos ubidue per sapplicta necavit (I, 33.) genommen haben möge; denn die 
Annales Fuldenses, die font unter feinen gestis Francorun zu. verfichen, ent⸗ 
halten dieſe Stelle nicht. Es würde mich nicht ‚wundern, wenn der Schlan⸗ 
genthurm, ja überhaupt Lodbroks Untergang in England, alſo auch die Rache, 
die ſeine Soͤhne deſſelben Wegs führte, eine Dichtung wäre, die Zeugniſſe über 
Land und Umftände feines Todes find fpät, widerſprechend, zum Theil wörtig 
fogenhaft 3. immer aber muß er in England einen furditbaren Namen binterlaf 
fen.baben. Der Zeit nad Eönnte er.eine Perfon mit dem Regner ſeyn, det 
im März 845 mit feiner Zlotte nach Paris hineindrang und das loſter St. Ger⸗ 
main daſelbſt Zerftörte ‚ wofür ihn der Himmel das Jahr darauf mit marter⸗ 
vollem Tode geſtraft Haben ſoll. Man fehe die Stellen der Annaliſten bei Lau- 
gebek I,-328. 531., denen jeht noch die von Perg anfgefundenen, gleichzeitigen 
„Annales Xantenses 2.845 (Mon. Germ. II, 228.) zuzufügen find. Allein: 8 
ſer Daͤniſche Heerführer Regner erſcheint als ein Vaſall König Horichs, 

die Peſt erſchreckt, die unter Regners Leuten ausgebrochen iſt und ihre PR 
auf Anrufung des Gottes der Ghriften in dem Grade rührt, daß er und fein 
Bolk fi vierzehn Tage Tarig’ von Fleiſch und Meth cæne et medone) enthal⸗ 
ten und die Ehriſtlichen Gefangenen ausliefern. Die Oki der Bolten | bei 
eungert Hufen dab Wunderbare ned. 


Ki Eelus Buch, Fuͤnftee Kapltel. 


Dänen muglhclich, flnf ihrer Grafen ficken und Koͤnig Baͤgfceg 
Pechbart ). Die Sache ſteht aber fo, daß man lieber unter Aſſers 
Leitung einfach. erzählt, als poetiſch mit den Spaͤteren. Afred 
ward durch ben Tod ſeines Bruders, der in ber Dänen» Schlacht 
verwundet war, ‘allein König, aber ‚gerade um die Zeit kam ein 
neues Normannenbeer hinzu, die Heiden ‚befegten London; feit 
dem J. 875wird Halfdan in Northumberland genannt, Führer 
des venen Heeres waren die Könige Gudrum, Oscytil und Amund. 
Holfdan brachte gay Northumberland unter. ſich (876).. Die Daͤ⸗ 
nen drangen in die Mitte des Landes und immer weiter, bie Lan⸗ 
gdeseinwohner flohen uͤber's Meer ader. uriterwarfen, fich und. das 
thaten die meiſten. Nur ein Theil von Weftfer widetſtand. Koͤ—⸗ 
nig Alfred kam: dahin, ſich in die Erlenbruͤche von Sommerſet⸗ 
ſhire zu werfen, und nur mit wenigen Getreuen einzelne Ausfaͤlle 
gu verſuchen (878). Aber die edle Beharrlichkeit dieſes -großen 
Fuͤrſten ſiegte uͤber die Ungunſt des Gluͤcks, den Anfang beſſern 
Gelingens bezeichnete die Niederlage Hubba's, der mit dreiund⸗ 
zwanzig Schiffen, die 1200 Mann führten, von Northumber⸗ 
fand aus in Weitfer eingefallen war. Er felber kam mit’ den Sei⸗ 
878. nen um und hier ging den Söhnen Lodbroks die Fahne verloren, 
welche ihre Schweſtern, fo erzählt man fich, einft an einem Mit: 
tage gewirkt hatten; fie hieß Raafan, der Rabe und man 
wollte wiſſen, der Rabe flattre wie lebendig, wenn er zum Siege 
auszog, fonft laſſe er die Flügel hängen, ' Bald hernach ließ ber 
Dänifhe König Gudrum fi von König Alfred taufen, huldigte 
ihm, und die Dänen befaßen in ben legten Jahren Alfreds Nort- 
bumberland und Oflangeln zu Lehen, wehrten fortan bie eigenen 
Landsleute von Einbrühen ab und bildeten im Norden des Rei- 
ches eine furchtbare Kriegsmannfchaft, dem Helden, ber ihren Sinn 
gebändigt und verföhnt hatte, getreu, aber mächtig genug, um 
einem ſchwaͤcheren Nachfolger die Stirn zu bieten. Einige Kaͤm⸗ 
pfer des Nordens, von denen ſchwer zu. fagen, ob fie gerade Daͤ 
nen waren, ſlurmten aus dem Reiche, ihr Anfuͤhrer Haſtings ward 
die Geiſel Frankreichs. Lodbroks Soͤhne ſcheinen ſaͤmmtlich in 
Kriegen untergegangen zu ſeyn, ohne ein Erbreih in England 
> zu begründen. Sie nannte mit Scheu auch der Schotte. Aber 
ber Name von Ivard Söhnen war geoß in Irland, vor Allem 


w 
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Sithric's, der feinen Bruder Gottfried erfchlug und in Dublin 
mit feinen Oftmannen (fo hieß man hier bie Söhne des Nors 
dens) herbe Herrfchaft übte. Im I. 896 erfchlugen ihn die Seis 
nen, und im felbigen Jahre die Eingebornen den dritten Bruder 
Amlav 1). 

Wie wir uns nun auch ſtellen moͤgen ‚ eine fo furchtbare 
Macht, England erdruͤckend, wenn nicht Alfred gewefen wäre, 
bebarf einer ergiebigen Duelle. Diefe kann nur das Oſtreich ges 
wefen feyn, wenn auch vielleicht Lodbroks Sprößlinge ſich ganz 
davon losldäten und wir fie bloß ald Seekoͤnige begreifen; obs 
gleih man dieſe Bezeichnung, die dem Snorre gefallen hat, viel 
zu unbebacht hinnimmt; denn Seekönig bedeutete im Norden nicht 
ſowohl einen folchen, ber Fein Land befaß, als einen, der das 
Meer beberrfchte 2). Den Ausfchlag aber geben zwei Seefahrer, 
welchen König Alfred zuhörte und auffchrieb, was fie ihm von ihren ' 
Fahrten in wenig befannte Gebiete erzählten. Der eine, Other, 
ein Norweger, hat fich einen Namen unter den Erd-Entdeckern 
verdient, indem er von Wißbegierbe getrieben, dad Nordkap um⸗ 
fegelte und bis nach Permien kam. Er erzählte aus eigener Er: 
fahrung, daß man von dem Suͤdende Norwegens in fünf Tagen 
zu dem Hafen Haͤdum (Hebeby, Schleswig) fegle, welcher zwis 
fhen den Wenden, den Sachfen und Angeln gelegen fey, aber. 
den Dänen gehöre. Auf der Fahrt dahin hatte er drei Tage lang 
Dännemarf zur linken Seite, zur rechten die offene See, die beiben 
lebten Tage hatte er zur Rechten die Lande, wo die Angeln wohns 
ten, ehe fie nad Britannien kamen, [Nord und Suͤd⸗Juͤtland °)] 
und viele Infeln, zur Linken aber die Infeln, die nach Dännes 
mark gehören.” Es ift ar, Other ging durch den großen Belt 


und unterfchied zwei Neiche der Dänen, eins links, das er Dans 


. 1) Lahgebek V, 194. 216. 

2) So fagt Svend Agefün (c. 1. Langeb. I, 14 s.) vom König Helge: 
Oui cum, universorum cireumjacentium regnorum fines maritimos classe 
pyratica depopulatus, suo subjugasset imperio, Hex maris est cognomi- 
natus. 

3) Über das hier ein Paarmal genannte Sillande e, Suͤdjuůtland, darf 
ich auf meine Forſchungen Th. I. verweiſen, die jene Reiſeberichte uͤberſezt und 
erlaͤutert geben. J 
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nemark heißt, das andere blieb rechts, Juͤtland mit feinem. Zube⸗ 


hoͤr. Daß auch dieſes Daͤniſche Bevoͤlkerung habe, konnte ihm, 
der da war, nicht entgehen, und er ſagt es ausdruͤcklich bei Er⸗ 
waͤhnung von Schleswig. Wir finden aber auch noch in der ſpaͤ⸗ 


- teren Dichterſprache den Gegenſatz von Juͤtland und Daͤnnemark 


fortlebend 1). Hiemit flimmt auch der andere Seefahrer Wulf⸗ 
flan vollflommen überein. Der fhiffte in fieben Tagen von 
Schleswig nad) Preußen und hatte auf der Fahrt zur Linken Ranges 
land, Laland, Falfter, Schonen, und alles das Land, fagt er, 


gehoͤrt zu Daͤnnemark. Er verfteht unter Dännemark eben wie 


Other ein beflimmtes Neich, und Zwar basjenige, welches nach 
altem Rechte fehon fo hieß, als Juͤtland noch Angeln wars; auch 
unterfcheidet er von Daͤnnemark die Infel Bornholm, weil fie 
einen eigenen König hat. Noch ift wichtig, daß Wulfſtan Ble⸗ 
fingen als zu Schweden gehörig nennt. Endlich unterfcheibet 


auch König Alfred felber außer dem Reiche Bornholm, zwei Reis 
che der Dänen, ein fübliches und ein noͤrdliches. Ex macht fich 


binlänglich deutlich, um und zu überzeugen, daß er hierunter das 
weftliche und das öftliche Reich verſtehe; nur daß er fich Seeland, 


Schonen und Halland zu hoch im Norden dachte. (Das ift aber 


nun einmal die alte Art der Norbbewohner, den Norden zumelt 
nad) Norboften zu richten, in der es auch beruht, daß der Islaͤn⸗ 
der, welcher unter dem Namen Knytlinga Saga eine Geſchichte 


des Chriſtlichen Daͤnnemarks bis tief in die Waldemariſche Zeit 


hinein geſchrieben hat, C. 32 den Juͤtiſchen Limfiord von Norden 
nach Süden laufen laͤßt, Seeland in den Süden des Oreſundes, 
Schmen und Halland aber in ben Norden des Sundes verſetzt.) 
Diefes Oſtreichs Könige find uns hiftorifh untergegangen, weil 
die Fraͤnkiſchen Jahrbuͤcher von ihnen fchweigen, und die Engläns 
ber, bei denen fie ungebeten einfprachen, felber ded weiten Wegs 
nicht kamen; um fo leichter iſt ed, aus Saxo's Königögefchichten 


den Stuhl von Ledra zu hevoͤlkern. Den Schweden muß bag 


wilde Seeleben dort fehr hart gefallen feyn, fie wagten es gar nicht 


‚ mehr, nach Dorftabt zu fehiffen *). Nun erklärt es fich auch, wars 


1) So in dem Liebe, welches Thorleik zu Ehren des Königs Svend Eſtrith⸗ 
fon dichtete. Knytlinga Saga G. 22. 
2 Rimberti vit. Ansk, 0. 4. 
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um ed dem Anskar gar nicht in ben Sinn kam, in das öftliche 
Dännemarf befehrend hinüber zu gehen, Horichs Gunft Eonnte 


ihm da nichts helfen. Kaum aber iſt das Daͤniſche Volk unter 


einem einzigen Herrſcher vereinigt, als der erſte Erzbiſchof, der 


ſich wieder Eingang verſchafft, Unni, ſogleich auch von Juͤtland 


zu allen den Inſeln der Dänen burchdringt, zu welchen 
nach Adams Darftelung auch Schonen gehört 1). Der Fuͤrſt 
‚ver diefe große Ummandlung vollbrachte, war Gorm, ber bei ben 
Nachlebenden nur der alte Gorm hieß?). Seine Macht ging, 
fo erzählen die Zöldnder, vom Oftreiche aus, wo fein Vater, ein 


Ausländer, ſich die Herrfchaft erwarb. Adam von Bremen?) . 


leitet und hier, der freilich bekennt, daß, feit die Fraͤnkiſchen Jahr⸗ 
bücher ihn verlaffen, er nicht mehr ordentlich Befcheid wiffe, und 
gleichwohl Eonnte er den König von Daͤnnemark felber fragen, der 
ihm auch einige Fuͤrſten und Ereigniffe angab, die wir nicht ums 
bin Eönnen, dem Oftreiche zuzueignen. Hier herrfchte zur Zeit der 


großen Niederlage der Dänen bei Löwen König Helge, ein gez 
priefener Fuͤrſt. Ihn aber ftürzte,, dad Reich mit Gewalt der 


Waffen erobernd, ein Olaf, der aus Schweden heranzog, und 
die Schwedische Donaftie behauptete ſich auch nach Olafs Tode, 


1) Adam. Brem. II, 49. 60 sqg. Über Schonen ald Inſel f. Adam 
214 vergliden mit 223, und ich halte es hier mit Gieſebrecht, der die gewoͤhn⸗ 
tiche Lesart Sconia insula est gegen den Wiener Goder in Schus nimmt, Über 
die Nordlandöfunde Adams von Bremen, in den Stönigeberger Abhandlungen, 
‚Ste Sammlung 1834. — Warum aber Anskar nicht wenigftend den Landweg 
Über Schonen nad Birfa verfuhte? Die Gebirge von Smaaland wurden für 
foft unüberwindlich gehalten und leicht gefährliher als der Seeweg. De situ 
Dan. p. 67. Darum ging auch Unni zur See weiter nah “Schweden; 

. 2) Nit bloß die Islaͤnder ftellen den Gorm ald Bereiniger der Reiche 
(vieler Königreidhe, fagt Anytlinga Saga E. 32. am Ende) dar, auch 
Saxo. Er mußte diefelbe Geſchichte von ihm, die von dem Bereiniger Norwes 
gend erzählt wird; Thyra, bier eine Englifhe Königstocter, wollte Gorm 
nicht anders heirathen, ald wenn er ihr ganz Dännemarf als Mitgabe brachte, 
Das ſcheint freilich nur fo durch dei Saro (p. 179), er darf es nicht ausma⸗ 
en, weil er früher Dännemarf immer ſchon als vereinigt dargefteht bat, 


3) I, 40 u. 44. vgl. c. 47.’ Eine Chance läßt Adam übrig; er bekennt 


‚ «44. nicht gewiß zu wiffen, ob die von ihm genannten auslaͤndiſchen Beherr⸗ 


ſcher der Dänen, (denn die Schwediſchen und die Norwegiſchen wird er unter ' 


tyrannis Danorum verftchen) nicht vielleicht zum Theil gleichzeitig geherrſcht 
haben. Dann hätte et ed eine Zeitlang zweit Öftreihe der Dänen-gegeben. . 
5 v 
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aus deſſen großer Zahl von Söhnen zwei, Ehnob und Gurd 
nachfolgten. Hierauf Sigerich (vielleicht jener Sideric, aus 
Regner Lobbrofs Stamme, mithin Wiederkehr des einheimifchen 
Fürftenhaufes). Dieſer aber hatte nur kurze Zeit regiert, als aber⸗ 
mals ausländifche Herrfchaft eindrang, indem aus Norwegen!) 
ein Hardegon, Sven’s Sohn, erfehien, und ihn des Reichs 
beraubte. Diefer Norweger, einerlei, nennen wir ihn Harde⸗ 
gon, Harbewid oder nach der Lesart eines vorzüglichen oder H ar⸗ 
deknud, war ber koͤnigliche Ahnherr der Koͤnigsreihe, die von ihm 
und ſeinem Sohne Gorm dem Alten, Harald Blauzahn, Svend 
Gabelbart, den Bruͤdern Harald und Knub dem Großen bid auf 
. Harbefnud führt, mit welchem der. Eönigliche. Mannsflamm aus: 
ging, worauf nad) einer Zwifchenzeit wieder Norwegifcher Herr⸗ 
ſchaft, fih Svend Eftrithfon, Adams willfähriger Belehrer, des 
Throns bemaͤchtigt. Adams Nachricht, mangelhaft gegeben, uns 
genau aufgefaßt, denn er ſchrieb nicht gleich auf, verließ fich irrig 
auf fein Gedaͤchtniß 2), ift gleichwohl ‚die einzige auf bie man 
bauen darf. 

Man mag wohl glauben, dag Gorm in jungen Jahren mit 
in dem feſten Lager bei Aſchlo an der Maas focht (882), ſeit er 
aber Koͤnig ward, (man weiß nicht wann) ſchien ihm die naͤchſte 
Eroberung die beſte. Die Islaͤnder erzaͤhlen, daß er die Juͤtlaͤn⸗ 
diſchen Koͤnige bezwingend, ſeine Herrſchaft bis nach Schleswig 
ausdehnte 2). Sie geben. auch ein Paar Namen von unterworfe⸗ 
nen Königen, die nun als Unterkönige fortbeſtehen durften; doch, 
wenn uͤberhaupt, ſicherlich nur fuͤr wenig Jahre. Denn das ver⸗ 
einigte Daͤnnemark nimmt von Anfang her ſeinen unterſchiedenen 
Charakter an, kein Oberkoͤnigthum wie beſonders in Schweden, 
keine erblichen Jarle, wie beſonders in Norwegen; der Wille des 
Ein koͤnigs, nachdruͤcklicher im meiſt flachbelegenen, raſcher im 

1) A Nordmannia II, 44. Nordmannia. — Haec a modernis dioitur 
Norwegia. De situ Dan. c. 238. Zu 3eiten nennt Adam freilid aud die 
Schweden Nordmannen, allein II, 44. findet Fein Zweifel ftatt, da ein Schwe⸗ 
diſcher König glei vorangeht. ' 

2) Davon zeugt II, 44. 51. 
3) Snorre Sturlefon in der Harald Schoͤnhaars Saga 6,3. Minh Gun⸗ 


laug in Dlav Tryggeweföns Saga in Torfaei Series p. 86. gl, Fragment, 
Islandicum ap. Langeb. II, 281. 


, 
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üuͤberall ſeedurchſchnittenen Reiche gehandhabt, duldete nur etwa 
Statthalter. Alle hoͤhere Ariſtokratie war Amtsmacht. Gorm 
aber war auch Erweiterer des Gebiets der Daͤnen; er wird allem 
Anſehn nach den Schweden Blekingen entriſſen haben, das wir 
von nun an mit Dannemarf verbunden finden. Gorms Haus 
ſtammte aus einem bem Chriſtenthum noch völfig fremden Lande, 
Der Sig feines Königthums war Ledra auf Seeland, von beffen 
graufen Menfchenopfern, alle neun Jahre gehalten, Opfern zugleich 
von Pferden, Hunden'und Hähnen, Alles in der Weihnachtzeit, . 
ſich die Sachfen wunderbare Dinge erzählten 1). Seine harte 
Hand traf die fparfamen Refte vpn Anskars und Rimberts Pflan _ 
zungen, vertrieb die beiden Prieſter, ließ Chriften quaalvoll toͤd⸗ 
ten, darum wird er mit Verkehrung feines Namens, Worm ges 
nannt, ein graufamer feindfeliger Wurm ber Chriftenheit 2), Es 
kamen aber die großen Tage, da Koͤnig Heinrich von Deutſchland 
die Plane derer vereitelte, welche an der Aufloͤſung des Deutſchen 
Reiches arbeiteten, den innern Feind baͤndigte, weſtliche Einmi⸗ 
ſchung abwies, die Ungern ſchlug und die Slaviſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, und endlich auch den nordiſchen Feind die Daͤnen — fie hat: 
ten "Huch eiien Einfall in Friesland gereist — zu zähmen ging. 93%, 
Es wird im Jahre 934 gewefen feyn 3), ald Heinrich fiegreih in 
Juͤtland eindrang, und nun unter der, Bedingung Frieden fchloß, 
Daß Gorm ſich einer Schagung unterwerfe, Dieſes begeugen.gleichs 
imäßig Deutſche und Daniſche Geſchichtſchreiber?). Auch ſtimmt 


1) Ditmar. Messeh. p. 327. Bol. Adam von Bremen, von den Schwe⸗ 
Bifchen Opfern. J. Grimm, Deutſche Mythol. S. 29 — 32. 

: 2) Ad. Brem. I, c. 48, 

3) Zür dad. Jahr 934 flimmen Fasti Corbeienses a. 834. bei Wigand, 
Archiv V. p. 1% und Wittekind Ann. I, p. 641. Meibom. cum autem 
ommmes in circuitu natiönes suhjecisset etc. (alfo' nad; den Ungernſchlachten). 
Dad Jahr 931 haben Ann. Angienses und aus ihnen Regino's Fortſeter. 
Wittekind nennt den Dänifhen König Nuba oder Ghnuba, damit mag der 
Sohn Gorms Knud gemeint ſeyn. Diefen "Namen giebt Dietmar von Mete 
feburg. 

4) Wittekind }. }. sribusarios faciens. Biutprand III, 13. (cf. c. 5.) 
Henrici ex hot apud Italos nomen maxime tunc clarebat , quod Danos, 
nulli ante subjectos solus ipse debellaret, ac sributarios faceret. Sueno 
* Aggonis c. 3. jagt, in der Perfon des Siegerd fi zwar vergreifend, aber 

von Gorm, den er als weichlich ſchildert und feiner heldenmüthigen Gattin Thyra 


— 


— 
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es mit dem ganzen Walten Koͤnig Heinrichs uͤberein, daß er, der 
an der Slaven und Ungern Graͤnze wohlvertfeibigte Marken 
gründete, die Dänifche Mark wieder herftellte, welche in den bef: 
fern Zeiten des Reichs beftanden hatte und wahrfcheinlich von 
Karl dem Großen eingerichtet war. Dem Markgrafen war ber 
Landguͤrtel im Süden des Dannewirk zwifchen Schlei und Treene 
bis hinab zur Eyder hin zur Vertheidigeng angewieſen !). Heinz 


redend ; Illis temporibus Otto Imperator Daciam sibi fecerat tribusarıiam, 
ud fpäter fpriht Thyra: et — a frihutariae servitutis jugo ego forti dex= 
tera Danos propediem emancipabo. Alſo war ed in Svends Sinne Feine 
ein für alle Male erhobene Kriegsſteuer. 

1) Die gegen das Dafenn einer von König Helnriä I. gegen Dännemert 
gegründeten Markgrafſchaft ſei Hans Sram erhobenen Einwendungen find 
zwar als befeitigt zu betrachten, doch biejben Schwierigkeiten übrig, bie haupt 
ſächlich auf die Beantwortung folgender ‚Fragen hinausgehen: 


I. Iſt die Mark durch eine Graͤnzerweiterung Deutfd 
lands auf Koſten Dännemarks entſtanden? 


Meine Antwort iſt: Nein. Aber freilich muß dann Adam von Bremen 
fi) geirtt haben, wenn er. fagt, die Stadt Schleswig fey damals von Däns 
nemar? abgetreten und fpäter mit der Mark zurüdgegeben worden (I, 48. II, 39, 
vgl. IV, 13.). Er und die ihm folgen, als Helmold, irren fi) aber darin auch 
obne Zweifel. Was fie vermuthlich irre führte war dieſes: fle erblickten in 
Schleswig (fo von den Deutfhen, von den Dänen Hedaby geheißen), eine’ 
große Anfiedefung von Sachſen mitten unter den Dänifhen Jüten, deren Süd« 
gränge die Schlei ift (Ad. Brem. de situ Dan. c. 220.). Diefe muß nun Heinz 
rich dahin verpflanzt haben, diefe Ehriften kann er unmöglidy der heidniſchen 
Bevoͤlkerung preisgegeben haben; er mußte alfo Schleswig zu einer Stadt des 
Deutihen Neidys machen, Allein Adam dachte niht an dic uralle Gewalt de& 
Handelstriebes, der in Dorftadt Chrijten und Undriften zufammenführte, cr 
vergaß felbft die Menge von Sachſen, die nod zu feiner Zeit in dem heidni⸗ 
ſchen Julin angeficdeit war, Buͤrgerrechte genoß, und fi um des Handelsge⸗ 
winnes Willen gern der Bebingung unterwarf, fi mit dem Ghrütenthum ganz 
ſtille zu halten. Er felbft erzählt e& ja II, 66. Nam et advenae Saxones 
parem cohabitandi legem acceperunt, si tamen Christianitatis titulum ibi 
morantes non publicaverint, Ahnlid ſtand ed gewiß in dem weitberühmten 
Marktplate Schleswig (ubi ex omni parte conventus fiehat negociatorum, 
Vita Anskar. c. 21.), von Angelſachſen und Sfandinaviern viel befuht, Thon 
während der heidnifhen Zeit. Das Dannewirk blieb alfo feit Heinrichs Zuge 
nad wie vor Dänengränze und in den Händen der Dänen, wie aud die Kriege 
unter den Dttonen zeigen, und Dtto I. ſpricht in feinem bekannten Privilegium 
von 965 (Staphorft I, 1, 296.) von_allen drei Daͤniſchen Bistyümerh und ih⸗ 


> 
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rich that mehr, er ließ nicht nach mit Dringen und Drohn, bis 

Gorm dem Chriſtenthum wieder Eingang gab. Zwar wollte Gorm 
der alte Heidenkoͤnig fuͤr ſich ſelber durchaus nichts davon wiſſen, 
aber er ließ es geſchehn, daß Erzbiſchof Unni von Bremen in ſein 
Reich kam, daͤß er an den beiden Kirchen wieder Prieſter ſetzte, 
und auch zu den Inſeln allen, belehrend hinuͤberging; der eigne 





ren Defihungen i in maroa vel regna Danorum‘), ohne irgend einen Zuſat 
in Bezug auf Schkeöwig zu machen. Was alfo König Heinrich that, war: er 
drang in Dännemark ein, ſchlug die Dänen, brachte fle zum Zrieden und zur 
Schatzung und ftellte nun die in den legten traurigen Zeiten vernadläffigte Gränzs 
but wieder ber und den Gränzgürtel, über welchen ficher fhon won Karl dem 
Großen ein Markgraf gefeht war, der aber erſt 838 (Einhardi Ann.) ungioele 
felhaft hervortritt, 


16 Welche Ausdehnung hatte bie Dänifde Mar? Deutfä 
lands? 

Rach den bisherigen Unterſuchungen gehörte wahrſcheinlich die jegige Kropp⸗ 

hatde und die Hohenharde dazu, und wahrſcheinlich nicht Smwanfenz wir 

finden aber, daß dad ganze Gebiet zwiſchen Schlei und Eyder ſich noch in ſpaͤ— 


teren Tagen von dem übrigen Schleswigſchen unterſcheidet: es hat keine alte 


Hardeneintheilung, beißt terra inter Sliam et Eydoram, in kirchlicher Bezie⸗ 


bung felbft nod im ſechzehnten Jahrhundert, und es hatten die Daäͤniſchen Kd⸗ 
nige hier einen beſonders großen Domanialbeſth, noch im deizehnten und vier⸗ 
zehnten Jahrhundert. 
Am ſchwierxigſten wäre wohl eine Ulte Zrage zu beantworten: mie Kai⸗ 
fer Sonrad der Zweite fo ohne Weiteres dad Gebiet 1027 
an König Knud den Mähtigen bat derſchenken Finnen? 
ftatt es, mern Fein Marfgraf mehr noth war, mit dem Herzogthum Sachſen 
zu verbinden. Denn dad gebe ih Stenzein (Fraͤnkiſche Kaifer’I, 29.) 
durchaus nicht zu, daß das-keine Schwaͤchung des Reiches war. Aber die Ber 
wahrlofung des Deutihen Bodens ift fo alt als feine Zerſtuͤckelung. 
»  Keuerdings haben diefe Unterfuhung zu reineren Refultaten endlich geführt: 


Kenfen im Verſuch einer geſchichtlichen Darftellung der Kirchenverfaſſung im 


Herzogtum Schleswig in Falck's Staatsb. Mag. VII, 1. &. 5.7.40. (1827). 
Falk im S. H. Privatreht I. $. 4. und zulegt Dr. Waig, König Hein⸗ 
ri I. in Ranke's Jahrb. des deutſchen Reichs ıc. S. 113 — 117. und in den 
Sreurfen 2, 16. 17. 18. Gin Gleiches laͤßt ſich nicht rühmen von der -Ab⸗ 
handlung des Paftor Scholz, Die naͤchſten Zolgen des Kriegszugs Heinrichs I. x. 
im Neuen ftaatöb. Mag. IV, 2. (1836), wo die Mar! mit der Entfichung 
der Leibeigenfhaft in Verbindung gebradt wird. 


Wohl die ättefte beſſimmte Erwähnung des Namens Dännemark bei 
den Deutfchen. Deni, Denica regua kommi fchon bei Ermold Nigel vor. 
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Sohn des Königs, Harald, hörte der Predigt zu, erklaͤrte oͤffent⸗ 
lich feine Neigung für dad Chriſtenthum, indeß nahm auch er mit 
ber Zaufe Anfland. Auf einem kuͤrzeren Seewege begab fi) Unni 
jest nach Sthweden, wo jede Spur der Thätigkeit feiner Vorgaͤn⸗ 
ger verwiſcht war, aber auch hier} belohnte fich ſchon fein Eifer, 
als der Tod ihn im fremden Lande wegrafftet).. Gorms Gemah⸗ 
lin war Thyra, die Tochter eines Chriſten Harald Klaks, den 
man zu einem Grafen von Holſtein macht. So hatte Koͤnig Hein: 
richs Gemahlin Mathildis eine Mutter, die aus dem- Dänifchen 
Friesland ſtammte 2), Die nordifche Sage aber verherrlicht dieſe 
Königin Thyra, nennt fie Dänentroft (Danebod), ihren Sohn 
Knud Dänenluft (Danaft) und legt ihr die Erbauung des Dane: 
wirk bei, denn Gottfried der wirkliche Erbauer, blieb der Sage 
unbefannt. Schön erfunden ift die Erzählung der Islaͤnder ®) 
von ben Söhnen des Eöniglichen Ehepaared. Beide, Knud und 
Harald — ſo hießen fie nach ihren Großvätern von Vater: und 
Mutterfeite — liebten fich nicht; denn des alten Vaters Neigung 
hing allein an Knud feinem Älteften. Gorm ſchwur, wer ihm 
feines Lieblings Tod melden wuͤrde, ſolle ſterben. Knud und Ha⸗ 
rald aber trafen einmal auf einem ihrer Seezuͤge zufaͤllig am Lim⸗ 
fiord zuſammen, Harald war ſtaͤrker an Schiffen, er griff an und 
erſchlug den Bruder. Thyra ſprach: „Zwei Habichte ſtießen auf 
einander, der graue hat den weißen getoͤdtet.“ Gorm verſtand die 
Rede nicht, Nun ließ Thyra den koͤniglichen Saal mit ſchwarzen 
und aſchgrauen Teppichen bekleiden und legte Trauergewand an. 
Da rief Gorm: „Gewiß iſt mein Sohn Knud todt.“ Da ſprach 
Thyra: „Du ſelber und kein Anderer, haſt es Dir verkuͤndigt.“ 
Knud Danaſt hinterließ einen Knaben mit Namen Harald. Gorm 
‘+ um 936. aber ſtarb vor Sram. Saxo indeß erzählt, daß Knud bei der Ber 
Lagerung von Dublin umkam, und eine Sage von. feinem Tode 
in England ging bei ben Isländern. Gorms des Alten Tod wird 
mit dem Tode des großen Königs Heinrich ungefähr zufammen: 
„fallen, Daͤnnemarks Stiftung mit Deutfchlands Wiedergeneſung. 


1) Adam. Brem. II, 49. 50. 

2) &o möchte id) in der Vita Mathildis Leibnit. I, p. 194. die Worte: 
Danorum Fresonumgue germine procreatam verftehen. 

3) Jomepikinga Saga C. 5. Die übrigens cin hiſtoriſcher Noman if, Har 
ralds Angedenken aber war im Norden mit Recht verhaßt. 
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Se friedliche ſich Harald feinen Verbindlichfeiten gegen den 
Deutfchen Nachbar fügte, um fo Eräftiger Fonnte er im Norden 
auftreten. Wir finden ihn hier auf der Bahn ber alten Gewalti⸗ 
gen feiner Vorzeit, bei merklich veränderten Verhältniffen des Nors 
dens. In Gorms des Alten Tagen lernte auch Norwegen die 
Meinherrfhaft ertragen, aber Rolf, eines Iarlen Sohn, kehrte 
feinem, vote e8 ihm erfhien, Durch den König Harald Schönhaar 
gefnechteten Vaterland unmuthig, , ein Geaͤchteter, den. Ruͤcken, 
ließ andre Unzufriedne ſich im Eiſe Islands anbaun und Torf auf 
den Orkaden graben, er ſteuerte nach Suͤden. Wer ſeinem Stern 
gefolgt war, hatte es nicht zu bereuen, der lachende Boden von 
Frankreich bot ihnen ſeine Genuͤſſe, ſie erndteten lange Zeit da wo 
fie nicht geſaͤet. Als die Jahre hingingen, wurden die Reihen der 
erften Ankömmlinge zwar dünner, aber-der unbefiegte Führer blieb, 
‘andere Kämpfer frömten nach, flaunend fah die Welt den Robert 
getauft, Schwiegerfohn des Königs von Frankreich, erften Herz 
zog einer Normannei. Wie gern hätte Karl der Thor ihn in Dig 
Marfchen von Flandern geſchickt, wo man Dänen zu haufen ges 
wohnt war, Robert mochte nicht dahin, ihm gefiel das Land um: 
Rouen, Bayeux und Coutance, das er mit bem Blute der Seis 


1) Harald wird fpäteftend um 910 geboren feyn, da er fon im Jahre 
949 einen kriegskundigen Sohn, den Hiring hatte. Harald ſtarb am 1. Nov. 
986 od. 987 nad 50jaͤhriger Regierung. Beweis: Sein Tod fällt in die legte 
Zeit des Bremer Erzbifhofs Adaldag, welcher im April 988 ftarb, Ad. ,Brem. 
I. c.18u, 19. Zunfsig Jahre zurüdgeredhnet ergeben die Gorm dem Alten 
angewiefene Todeszeit. 
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nen bezahlt hatte; war das auch jet ein wuͤſter Landſtrich, unter 
wilden Waldwuchs kaum die Spur ber frieblichen Furche mehr 
‚zu erkennen, ber Herzog zog fein Meßſeil Kberall hindurch, wies 
feinen Getreuen ihre Lehen an, ber Normanne lichtete bad Geſtruͤp⸗ 
pe und führte Träftig feinen Pflug. Doch word des Schwertä 
sicht bergeffen, das empfand das in Abhängigkeit gebrachte benach⸗ 
barte Eleine Britannien auf Frankreichs Kuͤſten), ehe noch an das 
große die Reihe Fam, Roberts Sohn, Herzog Wilhelm Langs 
ſchwert, war fanfteren Sinns, er nahm fich feines Töniglichen 
Lehensherrn gegen bie hbermüthigen Bafallen an, mit Hoffnung 
blidte der Eingeborne an ihm hinauf und in der Normandie ſah 
man die erſten, in Chriſtlichen Ordnungen lebenden Skandinavier. 
Wilhelm aber verhalf einem gekraͤnkten Manne dem Herluin von 
Vonthieu, welchen Andere, bie näher dazu waren, im Stiche ließen 
zu feinem Rechte; Arnulf, Graf von Flandern hatte ihm das Schloß 
_ Montreuil widerrechtlich entriſſen. Daflır ließ Arnulf den Herz 
942. zog bei ber Unterhanblung meuchlings ermorden. Dem jungen 
December: Richarb, welcher hinterblieb, huldigten die Normannen, aber der 
König Ludwig uͤber's Meer, hatte fchon vergeflen, wie Hülflofen 
zu Muthe ift, bemächtigte fich des Kindes und dachte vor der Hand 
die Verwaltung bed Herzogthums zu führen. Da ſchickte ein anz 
gefehner Däne (Dacigena), Bernhard nach Daͤnnemarkaum Hülfe, 
Es kann feyn, und faft ſcheint es fo, daß Harald (Haigrold 
ſchreiben die Normannen) gerade ſchon an der Kuͤſte bei Cherbourg 
mit einer Flotte ſich befand und im Kriege gegen die aufſtehende 
Bretagne den Normannen Huͤlfe leiſtete; vielleicht rief ihn der 
Tod des Herzogs Wilhelm herbei, der, um ſeinem neuen Hauſe 
einen maͤchtigen Schutz zu ſichern, ihm Gotentin und Bayeur Uber: 
laſſen haben mag; aber’ ed kann nicht wahr feyn, was ber Mönch von 
Sumieges erzählt, daß Harald diefe Gebiete als milde Gabt empfing, 
als er, ein Zlüchtling, hier anlam, vom eigenen Sohne Svend aus 
dem Reiche vertrieben 2). Svend war damals noch nicht geboren; 


1) Die ftreitigen. Punkte wegen der Art der Bretagnifhen Erwerbung bat, 
ſchaͤrfer ald Daru in feiner Geſchichte der Bretagne, kuͤrzlich der werbienftwolle - 
Forſcher Lappenberg geprüft. Gef. v. Engl. II, 13. 22. 

- 2) Der Beitgenoffe Dudo hat fih von diefer Dichtung freigebalten, ohne 
fein Berdienftz denn ber wirkliche Streit zwiſchen Harald umd Soend geht über _ 














. Harald Blauzahn. — 


oder will man ihn neunzigjaͤhrig England erobern laſſen? Koͤnig Lud⸗ 
wig zog mit einem Heere ſelber nach Rouen, von da an bie Dive, 
am jenfeitigen Ufer Iagerte König Haraldenit feinen Dänen. und 
den Normannen von Bayeur und Cotentin. Beide Könige woll 
.ten ſich foredhen , bie Rormännifcher Schriftfteller verfichern, daß 
Harald in der Abfiht Fam, Arglift mit Arglift zu vergelten. Das 
Geſpraͤch fing an mit einem langen Wortwechfel über Herzog Wil⸗ 
helms ungerächten Mord; hinter den Führern aufgeftellt fahen auf 
einander bie beiden Schaaren, die Dänen befchildet, geftügt auf - 
ihre Lange, auch bier flogen Worte hin und wieder, . Unvorfichtig 
giebt fich im Gefpräche Graf Herluin zu erkennen, er die unfchufs 
bige Urfache von Wilhelms Zode, aber doch die Urſache. Und kaum 
iſt fein Name genannt, als ein Haufe aus Haralds Schaar mit 
grimmigem Geſchrei ſich auf den Grafen wirft, ihn godt niederſtreckt. 
Dei Grafen Bruber Lambert eilt zu Hülfe, und theilt fein Seht, . 
man fand feine Leiche umter achtzehn erfchlagenen Strafen. Dem . . 
König Ludwig jagte Harald. felber nach, ihn entriß fein ſchnelles 

Pferd den Haͤnden der plündernden Sieger. : Unfern. von der Wahl⸗ 

flatt feiner Getreuen fließ er auf einen Normaͤnniſchen Ritter, der 

ihn, durch Verheißungen und Thraͤnen befiegt, auf.einer Infel in 

ber Seine verbarg, um ihn von da weiter nad) Laon zu bringen: 
Bergeblich. Bernharb erfuhr davon, erzwang feine Auslieferung 

und führte. den König, fixeng verhaftet, nach Rouen, ließ ihn auch 

sicht eber frei, als bis fein Muͤndel Richard in alle Rechte feiner 
Borfahren unter eiblicher Gelobung eingefegt war. Umſonſt hatte 946, 
bie Königin von Srankreich ihren Bruder, den Deutfchen König zu 

Hülfe gerufen. Zwar Fam Dito mit Heeredmadht, drang bis Rouen, 

allein gewann ben Dänen die Stadt nicht ab und der Winter trieb 

ihn zurüd nad) Sachſen. Harald fchiffte ebenfalls zurüd, ohne 
boch jemals ein Fremdling in den Angelegenheiten der Normandie | 

zu werden. Wir fehen ihn fiebzehn Jahre fpdter ein Heer dahin um 963. 
fenden, abermald Richarden zur Hülfe, bem abermals mit der Kro⸗ 
ne Entzweiten, allein diefe wilden Kämpfer wurden bald dem 
Freunde gefährlicher als den Feinden, fie hatten große Luft, in der 
ſchoͤnen Normandie zu bleiben, auf die Gefahr, Franzoͤſiſch fprechen 
Dudo's Zeit hinaus. Eben fo irrig hält Wilh. Gemmet. den König Heinrid 
non Deutfhland für damals noch lebend. .: &onft vgl. Erodoard. a. Miu, 945. 


9m. 


950, 
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zu lernen, ed koſtete Mühe, fie nach und nad) los zu werben. Eis 
ner Anzahl, die fich taufen ließ, that man ihren Willen, ben Ans 
dein packte man Mehl md Schweineruͤcken in die Schiffe, und wies 
fie weiter nach Spanien. Durchweg heißen biefe Dänen Heiden 
unb erweifen fich fo, und man wußte in ber Normandie, daß auch 
ihr König noch nicht getauft ſey )J. 

Wahrſcheinlich iſt dem Harald, bei dem hohen Alter, das er 
erreichte, eine ganze Schaar von Söhnen im Tode vorangegangen. 


Die kriegeriſche Lebensart fällte damals. frühzeitig die Fühnfte Ju⸗ 


gend und für einen rüfligen König war es kaum rathfam, feinen 
Stamm mit. vielen üppigen Schößlingen zu umranfen. Einen 
Sohn entfandte der König nad) Northumberland, wo damals Die 
Daͤniſche Macht ſchwankte, Hiring war fein Name; ihn nahmen 
die Northumberlaͤnder als König an, doch auf bed Drohn des Koͤ⸗ 
nigs Edred von England entfegten fie ihn nach einem Jahre wie 
der und er fand feinen Tod durch die Hand eines Einzelnen 2), Ein 
anderer Sohn, Hagen, verfuchte bei’ ben Preußen in Semland 
fein Gluͤck; fein Gedanke war nicht wieder in die Heimat zurück 
zu kehren, darum verbrannte er feine Schiffe vor ber Schlacht, um 
fo gewiſſer fiegte er, die Sieger erfchlugen, wenn man es glauben 
mag, alle Semben und gründeten buch ihre.Heirath mit den Wei- 
bern des Landes einen ganz neuen Stamm der Bevoͤlkerung. Has 
gen herrfchte hier bis an fein Ende; als er tobt war, lehnte ſich das 
Volk gegen Dännemark auf, bis Knud der Große ed wieder unters 
warf, ben man auch König von Semland d ſchies 2), 





). — Rex Haygrolde, 
Quamvis haud sis chrismate relibatus, 
Et sacro baptismate non renatus: 
Dudo p. 126. ef. p. 144 — 151. Wilh. Gemmet. L. IV. c. 16. 17. 

2) Ad. Brem. II. c. 15. Bgl. Langebek II, 148., wo zu den anges 
führten Stellen no Joh. Wallingford p. 541. Gale, zu fügen ift, der’ ine ' 
Hericam nomine, filium Haroldi nennt. Bgl. übrigens Zappenberg, Geſch. 
V. Engld. I, 392 f. 

3) Saro allein, ver den beftbeglaubigten Hiring nicht Pennt und: unzäh« 
Vige Irrthümer fonft in Haralds Geſchichte mengt, weiß von diefem Hagen p- 184, 
192. Voigt, Preuß. Geh, I. S. 234 ff, 297 f. gründet viel auf der Stelle, 
Dobei kann einiges Bedenken bleiben, vornehmlid wenn man Adams v. Brem. 


Rachrichten über Semland. (de'zitu Dan.. c..227.) vergteiht. Die Eroberung 
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Der Vorſatz, einen anmaßenden Blutsfreund zu entſernen 
fuͤhrte Haralden auf den Plan Norwegen zu gewinnen, das er 
laͤngſt zu ſchwaͤchen bemuͤht geweſen. Darum nahm er die land⸗ 
fluͤchtigen Neffen Koͤnig Hakons des Guten bei ſich auf, unter⸗ 
ſtuͤtzte ſie Jahr aus Jahr ein bei ihren Landungen, von der Inſel 
Wendile aus, in Norwegen, bis am Ende der trefflichſte Koͤnig 
dort gefaͤllt war und Harald Graufell als Oberkoͤnig von Norwe⸗ 
gen mit ſeinen Bruͤdern an die Stelle des Oheims trat. Aber der 
Tag war nahe, der den Koͤnig Blauzahn durch ſeinen eignen Neffen 
heimſuchte. Bon feinem Bruder Knud Danaft war, wir wiſſen 
ed, ein Sohn übrig, man hieß ihn wegen feines Reichthums, auf 
Seezügen erworben, Gold= Harald. Diefer begehrte plöglich fet- 
ned Vaters Antheil am Reiche, grimmig wies ihn der König ab; 
befchloß aber hernach, ihn auf fremde Koften abzufinden. Der Urs 
heber des Raths war Hakon, ein Norwegifcher verbannter Jarl, 
der feines Vaters Tod, den Verluſt des natürlichen Erbes, am 
Norwegiſchen Königshanfe zu rächen hatte; ex legte den Plan an, 
bezeichnete bie Mittel zum argliftigften Zwecke. Eine Zeitlang 
ſchwankte der Dänenkfönig, ihn band an Harald Graufell Alles, 
was nur die Sitte der Völker Heiliges hatte, er hatte den Knaben 
ehmals auf fein Knie gehoben, ihn dadurch zu feinem Sohn erklärt, 
Doch der fchlimme Rath übermog und warb, wie man ihm weis 
ter nachging, immer ſchlimmer. Der König und der Jarl wur⸗ 
den ſich um.eine geboppelte Unthat einig, Unter freundlicher Anz 
erbietung lodte man den Norwegifchen Oberkönig nach Iütland, - 
arglos erfchien König Graufell mit nur drei langen Schiffen, am 
Limfiord bei Hals, hier überfiel ihn Gold = Harald mit neun Schif- 
fen, fällte ihn mit den Seinen‘, aber um nur kurze Weile fich feis 
ned Sieges zu freuen. Denn gleich darauf erfchlen der Jarl mit 
zwölf Schiffen und gleichfam ald Rächer ber verlegten Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ſtuͤrmte er auf die erſchoͤpften Sieger ein, nahm Gold⸗ ⸗Ha⸗ 
rald gefangen und ließ ihn henken. So war der Thater Name rein 


aber dleſes Theils von Preußen ſcheint zu beſtehen, (Langebek 1, 54. II. 158. 
II, 143.) aud gewinnt jegt Saxo, feit die Königöfolge feft fteht, an glaub» 
würdigem Sachinhalt. Zu Anfange des Knudiſchen Witherlagretö, dedjenigen, 
welches Abfalon aufſchreiben ließ, wird Knud der Magtige auch Koͤnig von 
Samland genannt. 
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gewaſchen, bei König verurtheifte den Zarlen zu einer Scheinbuße, 


die der aus Gold» Haralds Schägen leicht bezahlte, beide aber 
fchifften fich mit einer großen Macht nad) Norwegen an. König 


um 960. Blauzahn ward bier ohne Weiteres ald Oberherrſcher anerfannt, 


948, 


er uͤbergab · dem Iarlen die Verwaltung im größten Theile des Koͤ⸗ 
nigreiches, wogegen biefer fich zur Heeresfolge und einem Zins 
von, wenn man das Unglaubliche bem Snorre glauben will, jährs 
lich hundert Pfund ober immethin auch nur Mark. Soldes und 
ſechzig Falken verpflichtete. Hakons Ruhm im Norden war groß, 
denn das Gelingen ift die Gottheit ber ungebilbeten wie der übers 
bildeten Dienfhen. 

Der Ruf von diefen Thaten war noch neu!), al8 ber König 
von Dännemark, Norwegen und Semland fi) mit dem Deutfchen 
Reiche veruneinigte. Das Verhaͤltniß wur bis dahin frieblich 
König Harald ließ fich die feinem Water abgewonnene Zinspflich⸗ 
tigfeit gefallen, bei feiner eigenen Hinmeigung zum Chriſtenthum 
konnte es ihm nur lieb feyn, daß in Juͤtland endlich der Bau von 
drei hölzernen Kirchen gelang, ohne Misvergnügen bei den Bauern 
zu erregen. Es war eine gleichgültige Sache, daß drei Priefter 
dieſer Kirchen feit 948 Bifchöfe hießen, in feinem Lande änderte 
ſich dadurch nichts. Biſchof von Schleswig warb Horeb ober 
Inhoreb, an die Ripener Kirche Fam ber eifrige Liafdag, der bald 
auch den Schweden umd Norwegern predigen ging; auch in Aarhuus 
ward eine Kixche gebaut 2) und Rembrand zum Bifchof.beftellt. Erz⸗ 
biſchof Abaldag brachte feine drei Suffsaganen, die erften, die ihm 





1) Bor dem 3. 960 Tann die Erwerbung von Rorwegen nicht wohl voll⸗ 
bracht ſeyn. Denn Harald fo ja ald König den jungen Rorwegiſchen Harald 
yam Kinde angenommen haben. Biel Tpäter möchte ih fie auch nicht fehen, 
wenn ih bedenke, , daß Harald Graufell und Gold» Harald ald junge Männer 
erſcheinen. Zorfäus nimmt 961 an. Suhm fegt ohne Noth, auf einzelne An- 
gaben bei Snorre Starlefon hin, die doch am Ende nicht ftimmen, die Bade 
in des Greifenalter Harald Blauzahns, das 3.978. Aber, daß id eb wieder. 
hole, alle einheimiſche Rachrichten ſchwanken in der Beitredhnung. 

2) Ad. Brem. IL c. 2 u. 16.’ de situ D. c. 208. Ietändife Quellen 
geben einen Unterfönig Zrode zur Zeit des Pabſts Agapet II. (946 — 956) 
ald Stifter des Bisthums Aarhuns an. S. Gebhardi, Geſch. v. Daͤnnemark 
LE, 405. Bei ihrer Neigung Unterkönige und Jarlen über Daͤnnemark antzu⸗ 
fäen, kann id) darauf nichts geben, 
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uͤberhaupt zu Theil wurden, mit auf die Kirchenverſammlung nach 
Ingelheim 1). Neben dieſen, mehr Miſſionaren als Biſchoͤfen, was 
ren andere Prieſter, noch ohne feſten Sitz auf den Inſeln und in 
Schonen thaͤtig, an abgetheilte Sprengel iſt noch nicht zu denken, es 
kam darauf an, wie weit ſich einer ausdehnen mochte, eine große 
Didcefe war derzeit im Norden noch Fein Beſitz, es war ein Zeugniß 
des Pflichteifer6 2), Aber ed lag gleithwohl in dem neugefchaffenen 
Verhaͤltniſſe zu Deutfchland eine Demuͤthigung für ben Enkel fo nies 
ler Srankenfieger, und je ähnlicher ber erſte Otto Karln dem Gros 
gen warb, um fo lebhafter erwachte die Erinnerung, Daß die Sachs - 
fen einft aus derfelben Hand das Chriftentyum und die Dienfibars 
keit empfingen. Zwar Otto wandte für jest fein Auge auf Stalien, 
gab fein Erbherzogthum Sachfen an Hermann Billung,. aber eben - 
dieſes Manns unbefeftigte Lage forderte zu Verfuchen gegen ihn auf. 
MWihmann, Hermanns Bruberfohn, war zugleich deſſen heftigfter 
Widberſacher, ben er ald den Räuber feines väterlichen Erbes betrachs 
tete. Während ber zweiten Abweſenheit Kaifer Otto's in Italien, 
die fich bis in's vierte Sahr verzögerte Sommer 961 bis Jan. 965) 
ftrebte Wichmann mit Daͤniſcher Hülfe den oft miölungenen Kampf 
um fein vorgebliches Recht zu erneuern. Harald zeigte Wilfährigs 
feit, ließ ihn aber wiſſen, er'müffe den «Herzog ober ſonſt einen ho⸗ 
ben Herrn tödten, bamit man erkenne, baß er es ehrlich meine °). 
Nun Eehrte aber vollends mit dem Jahre 965 Otto nach Sachfen 
zuruͤck, fieggefrönt und als Kaifer, und eine feiner erſten Hanbluns 
- gen offenbarte, daß er bie Faiferliche Schirmvoigtei über bie ganze 
Chriftliche Kirche nicht bloß dem Namen nach führen wolle. Otto 
von Gottes Gnaden ließ zu Magdeburg den 26. Jun. 965 Kraft 
Foiferlicher Pflicht für das Heil der Kirche zu wachen und auf Ans 
fuchen des Erzbifchofs Adaldag, einen Freiheitsbrief ausgehn, die 
drei Daͤniſchen Biſchoͤfe betreffend, in welchem er, begnadi⸗ 


1) Frodoard. ad a. 948. Hinter einem Bergament s Geber der vita An- 
skarüi in 8. findet fi in eine Series episcopornm Brem. et Hammaburgen-« 
sum. Bei Adaldag A angemerft: Ipse primus ordinauis episcopo8 
ın Daniam. 

2) Bgl. Jenſen, Geſchichtliche Darftellung der Ihemerſaſtuns im Her⸗ 

zogthum Schleswig im Staatsbürg. Mag. VII. &, 16. 

ö) Wittekindi Ann. p. 669. 
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genb in ber Sprache bes Oberheren,. ihr jeßiges und kuͤnftiges Eis 
genthum in Dännemark von des Kaiſers Schagung und Dien: 
ſten befreit, auch ihre Sclaven und Lanften, welche auf ihren Laͤn⸗ 
dereien wohnen, lediglich dem Dienſte der Bifchöfe verpflichtet; 
Benm Niemand fonft follen fie Dienfte leiften, feiner andern Ges 
richtsbarkeit ald ber der’ biſchoͤflichen Voͤgte unterworfen ſeyn !). 

Bugleich ſchickte der Kaiſer Geſandte nach Daͤnnemark, ob um an 
Bins zu mahnen oder um den Koͤnig uͤber einige Eirchliche Punfte, 
von welchen im Dänifchen Staatsrechte nichts verlautete, aufzuklaͤ⸗ 
ren, wer will dad ſagen? Als Antwort aber kam bie Nachricht, bie 
Mark fey von den. Dänen überfallen, die Gefandten und ber Marke 
graf felber erfchlagen, von der Saͤchſiſchen Niederlaffung in Schless 
wig fey Feine Spur mehr übrig. At3bald 2) brady der Kaifer in 
Perfon mit dem Heere auf, ging ohne eine Schlacht liefern zu bürs 
fen bei Schleöwig über die Graͤnze und kam, Alles rings mit Feuer 
und Schwert verwüftend, bis an das aͤußerſte Meer, wo die In⸗ 

ſeln Wendile und Morſe lagen, bie damals ein fhiffbarer Sund 
ganz von Sütland abſchied; erſt im zwölften Jahrhunderte verfchloß 
ihn eine Sandbank im Weften und ed warb eine tiefe Seebucht 
(Fiord), Yimfiord genannt, daraus ?), Eine Stelle, der Halbin- 
fel Thyt gegenüber, erhielt von des Kaiferd Gegenwart Damals 
den Namen Ottenfund, ober ald Bezeichnung ber Uferftelle Dt: 
tenfand und führt, wie verfichert- wird, noch jeht Diefen Namen *). 
Hier fand der Landzug feine. Syänze. Erſt auf dem Heimmege 
hart an der Gränze ftellte Harald feine Landmacht, die er in ber 
Schleswiger Bucht ausgefchifft hatte, entgegen. Er unterlag, be 
fiegt zogen ſich die Dänen auf ihre Schiffe zuruck. Harald wider: 
ſtand nicht mehr, er linterwarf fich den Bedingungen des Siegers, 

nahm fein Reich vom Kaifer zu zubhen Zugleich verfprach er das 





1) Staphorst I. 1, 206, 

2) Statim invasit Dhniatt, So leſe ih nad ber von inte in mein Exem⸗ 
plar des Adam II, 2. eingetragenen Lesart, wenn ich nit irre, des vortreff⸗ 
lien Wiener Codex. 

3) Adam Br. de situ Dan. c. 223. Saxo p. 182. 217.. 

4) Doch will ihn Langebek (IT, 147. n. h.) lieber von der gegenüber lies 
genden Od de d. i. Landzunge von Thyholm leiten, Ich ſehe keinen Grund 
zum Zweifel, ſprachlichen vollends gar nicht. 
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Ehriſtenthum einzuführen , ließ fich felber endlich taufen mit Gun⸗ 
bild, feiner Gemahlin, ihren Heinen Prinzen Spein hob der Kai⸗ 
fer aus dem Taufwaſſer und nannte ihn Svein⸗Otto 2). Vornehm⸗ 
lich aber erwies ſich ein Bekehrungsmittel kraͤftig, das dem rohen 
Begriffe der Zeit entfprechend ein Deutfcher Priefter Poppa ans 
wandte, war ed mın in Schleöwig ober Ripen. Bei einem Ges 
lage in des Koͤnigs Gegenwart fiel der Wortwechfel auf die Götter: 
verehrung, und die Dänen waren insgemein ber Meinung, Chriflus 
fey wohl ein Gott, allein es gebe größere Götter, die wichtigere 
Zeichen und Wunder thäten. Da ſprach Poppa: „ed giebt nur 

1) Adam Brem. II, c. 2. et filio parvulo. Das zarte Alter Speins giebt 
die befte Zeitbeftimmung für diefen Feldzug. Svein war noch ein fehr junger 
Mann als er um dad Jahr 986 feinen Bater entthronte. (Factus juvenis. En- 
comium Emmae.. Langebek II, 474.) Xlfo paßt dad Jahr 965 oder 966 
für feine Taufe gut, Im Auguſt 966 ging Dtto wieder nach Ztalien, um bis 
Auguft 972 dort zu bleiben. Svein wird zu jung, went er nun erft getauft 


ſeyn fol. Dann fegen aber auch Sigebert von Gemblours und der Scholioft 


Mams zu II, c: 13. das Wunder Poppa’s auf 966 und bringen ed mit Haralds 

Taufe in Verbindung, Daß Adam IL c. 2. die drei Italiänifhen Züge des 
Kaiſers nicht gehörig unterſcheide, zeigt NBedefind im Hermann Billung. 

Die Angaben und Vermuthungen über Dtto’5 I. Zug gegen Dännemark 

ſchwanken mannigfach zwiſchen den Jahren 938 bis 972. Die Annahme, daß 


der Kuifer nad feinem dritten Italiänifhen Zuge an den Ximflord gedrungen 


fey ‚ ift, auch ohne. icficht auf Syeind Alter, vieleicht Lie unwahrſcheinlichſte 
von allen. D Bd bleiben für den Feldzug bloß die Wintermonate 972. 
Pfingſten 973 ftarb der Kaiſer. Mit befonderer, Sorgfalt hat I, Asmuſſen 
die Kriegszüge der Dttonen gegen Dännemarf unterſucht (Archiv für Staats⸗ 


und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein, Lauenburg u, ſ. w. 


redigirt von Micheiſen und Asmuſſen. 8. I.), allein ich muß die Bedenken thet⸗ 
len, welche gegen dad von ihm erwählte Jahr 958 Fürzlih von R. A. Koͤpke 
erhoben find (Jahrbücher des Deutſchen Reichs unter dem Sächfiſchen Haufe. 
Heraudgegeben von 2%, Ranke. König Dtto der Erfte, 936 bis 951 v. Köpfe 
Excurs 10. S. 110). Eben fomwenig aber kann id dem von In. Köpfe S. 113 
vorgefhlogenen Jahre 947 beitreten. Die dabei zum Grunde liegende Annah⸗ 
me, daß ed eines fiegreihen Feldzuges bedurfte, um bje drei Bisthümer zu 
errihten, bat nad der oben gegebenen Darftellung kein rechtes Fundament. 
Die Bolközuftände der damaligen Beit braten ed ohnehin mit fi, daß e6 weit 
mehr von ber Gefinnung der Bevoͤlkerung ald von der Regierung abhing, ob 
drei Geiſtliche, die fich Bilhöfe nannten, geduldet werden follten oder nicht. 
Weiter ging aber die Sache 948 nod nit. Ganz anbers ald nun 965 wirk⸗ 
lich Anftalt gemacht ward, eine lanpfäffige Bea mit eigner Gerichtsbar⸗ 
keit über ihre Grundholden einzuführen. 
Dahlmann Geſch. v. Dannemark L 6 
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Einen Gott, den Water‘, mit Chriſto, ſeinem einzigen Sohne und 


dem heiligen Geiſte, alle andere find boͤſe Geiſter, keine Götter.“ 


Der Koͤnig fragte ihn, ob er das an ſich ſelber wahrmachen wolle? 
und als er das hejahte, ließ Harald ihn fuͤr die Nacht in Gewahrſam 


bringen, und hieß ihn am naͤchſten Morgen ein ſchweres Stuͤck Ei⸗ 


ſen gluͤhend eine beſtimmte Strecke tragen. Er that es und erhob 
vor dem Volk ſeine unbeſchaͤdigte Hand. Der Hergang ſcheint zu 


zeigen, daß Harald ſchon bekehrt und im Geheimniß war und den 


Chriſtlichen Gebrauch der Eiſenprobe kennend, durch ein Wunder 
die Unglaͤubigen ſeines Volks zu bekehren wuͤnſchte. Im zwoͤlften 


Jahrhundert wußten auch Laien in Daͤnnemark, daß dergleichen 


Kunftftüde durch Hülfe eines Safts oder einer Salbe gelingen 
koͤnnten und die Geiftlichkeit fah fich dagegen vor !). Poppa warb 
zum Lohne Bifchof von Schleswig und es feheint faft, daß er fein 
Wunder öfter mit Erfolg wiederholt hat 2). 

Biel aber fehlte, daß ſich Kbnig Harald auf die Dauer erge: 


ben hätte. Er blieb in Verbindung mit Sachfend Feinden, und als 


967, 


968. 


Wichmann ein Opfer feiner unruhigen Entwürfe geworden war, 
während des britten Baiferlichen Zuges nach Stalien, erneuerte fich 
ber Dänifche Krieg mit folcher Heftigfeit, daß Herzog Hermann, 
um dieſen Feind beftehen zu koͤnnen, mit den Slaven Frieden 
machte >). Der ruͤckkehrende Kaifer fah fich freilich bet jenem gläns 
zenden Hofhalte, mit dem er das Oſterfeſt 973 in Quedlingburg be⸗ 
ging, feinen Völkern und ben zahlreichen Abgeordneten der ver: 


ſchiedenſten Nationen feinen Faiferlihen Sohn und die Griechifche 


978. 


Schwiegertochter zeigendb*), auch von Dänifchen Abgeordneten 
begrüßt, aber e8 muß nichts verglichen feyn. Denn kaum ein Jahr 
ruhte bed großen Heinrich Sohn in der Magdeburger Fürftengruft 
von aller weltlichen Herrlichkeit aus, als auch fchon fein Nachfolger 
an die Nordmark 308 5), Dieſes Mal war der Daͤnenwall beſetzt, 


1) Leges Scanine L. VIL c.15. ap. Westphalen Mon. ined. IV, 2068. 

2) Wittekind Ann. p. 659. Ditmar. Merseb. p. 333. Ad. Brem. u, 
co 26. 44. 45. Saxo p. 1. 

3) Wittekind p. 661. 

4) Lambertus Schafnab. a. 973. 

5) Lambert. Schafnab. et Albert. Stadens. ada.974. Annalista Saxo 
giebt 975 an und für ihn entſcheidet fi Aömuflen a. a. D. p. 253. 

rn 


7 
t 





Harald Blauzahn. 83 


ach Jarl Hakon, fonft wenig willig die ͤbernommene Lehendpflicht 
fortzufeßen, war mit feinen Norwegen zur Stelle‘). Doch drang 
ber Kaiſer fieghaft hindurch ?), und eB wird zum Zrieben gefoms. 
men ſeyn; die Aufrichtung des Bisthumsd Ddenfe in den nächften 
Jahren bezengt, Daß ber Ehriften mehr wurden; man fah jeßt fhon 
einzelne geborne Dänen i in biſchoͤflicher Würde, ſie reiöten prebis 
gend nach Schweden und Norwegen, wo fie vermöge ihrer Sprach 
Funde mehr leifteten als Deutfche Prieſter). Das alte. Ledra mit 
feinem Goͤtterhaine war Yerlaffen, der König hatte im nahen Roes⸗ 
Eilde feine Burg und eine Kirche, die er felbft, zwar nur von Holz, ' 
der heiligen Dreieinigkeit gebaut hatte. Niemand ift fo ungeftüm, 
daß ihn das Sreifenalter nicht baͤndigte; Harald, bald achtzigiähtig, 
fah in feinen wachfenden Unvermögen unwillig auf die Jugendkraft 
feined Sohnes Spein, des einzigen, der ihm geblieben, ihn bes 
trachteten die Heiden des Landes als den Ihren, Mancher war, wie 
ex, ungefragt zum Chriftenthum gelommen und nicht gefonnen, das 
bei zu bleiben. Sein gedachte den Tod des harten, feinen Hoff: 
nungen abgeneigten Baterd nicht abzuwarten, ergriff die Waffen, 
fhlug feinen Vater, der verwundet über die Oftfee an bie Slaven⸗ 
kuͤſte nach Sumne floh und die Heiden dort milder als fein eignes 
Blut fand. SeineWunde brachte ihm nach wenig Tagen den Tod. 
Die Leiche ward von den Seinen in's Vaterland zurücgeführt und 
fein Glaube darin geehrt, daß man fie-unverbrannt in der Roeskil⸗ 
ber Kirche beifegte. Sein Todestag war Allerheiligen der 1. No⸗ 
vember, wahrſcheinlich des Jahres 986 *). 986, 
So lauten die Nachrichten von Haralds Untergange und 
Sveins Erhebung, wie Nahzeitige ſie verzeichnen, wie ein Enkel 
Sveins ſie einem Deutſchen Geiſtlichen erzählte 5). Ebenmäßig 


1) Rach Ilaͤndiſchen Berichten, die aber immerfort die einfachen Thatſa⸗ 
chen der Deutſchen Erzähler, ſchoͤn und kraͤftig, doch um fo unbiſtoriſcher Alle . 
mabien. > ’ 

2) Ditmar. Merseb. p. 342. N 

3) Ad. Brem. II, 16, 

4) Sueno Agg. ap. Langebek I, 45. 
5). Adam Brem. II, 2. früher fon im Encominm Emmae, Langeb. 
11, 474., wo aber Sveins Schul verhehlt wird. Qui factus juvenis, in amore 
quotidie crescebat populi, unde magis magisque invidia augebatur patri. 
adeo ut eum a patris non jam clancalamı, sed palam vellet expellere, ju- 

6* 
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aber hat die Sage fich dieſes Gebiets bemächtigt und wir verfchlie- 
Ben ihrer Elangvollen Stimme das Ohr nicht, nachdem wir unfer 
Urtheil gegen fie ficher geftellt haben. Sie fann da wo wir in ber 
Zeit ſtehen, die Gefchichte nicht mehr in lebenögefährliche Abwege 
leiten, ‚fie charakterifirt Geift und Gemüth ihres Volks, fie zeigt 
. auf Ihatfachen hin, die vielleicht noch der Gefchichte zuwachſen koͤn⸗ 
‚nen. Harald herrfchte, fo erzählt der Norden, im Alter hart, un- 
terdruͤckte ſein Volk mit ungewohnten Laften. Noch heute erblickt 
man unweit der. Stabt Weile in Juͤtland, zu beiden Seiten der Jel⸗ 
linger Dorfkirche eine große. Erdhöhe, die eine, gegen hundert. Fuß 
hoch, enthalt Gorms Afche, unter der andern um die Hälfte nie 


Drigeren gegenuͤber ruhte Thyra, auch fie, dem Gemahl zu Liebe, 


in heidniſcher Beſtattung. Das war Volksglaube !), und daß 
Harald diefe Hügel gethürmt habe, glaubte.man und würde (war: 
am auch nicht?) fortfahren daran zu halten, auch wenn jene irre 
führenden Runen auf dem Bautafteine Daneben nicht wären, die den 
Harald Kaifer nennen und den Gorm gegen bie ältere Sage die 
Thyra überleben laffen?). Harald wollte in feinem Greifenalter 


rejurandoque assereret, eum post se regnaturum non esse. Unde dolens 
exercitus, relicte patre, haerebat filio, et eum defensabat sedulo. Hujus 
rei gratie congrediunturin praelio, in quo vulneratus fugatusque pater ad 
Glavos fugit, et nbu multo post ibi obüt, et Svein ejus solium quiete 
tenukt. . \ 

1) Sueno Agg. ap. Langebek I, 51. Saxo p. 184. 

2) Die. Antiquariste Annaler, Ater B. Kiöbenh. 1827 enthalten 
einen ausführliden Bericht über das Denkmal von Jelling von Finn Mar 
gnuffen un Thomſen. ' 

Zelling liegt im Stift Ripen, Amts Weile, in der Thyrildharde, 
anderthalb Meilen von der Stadt Weile. Jelling war eine alte Königsburg, 
nad Svend Xagefon war es nämlidy hier, wo 1135 Harald Keſia von feinem 
Bruder Erich Emund gefangen und ermordet ward. Die Tellinger Bauern ver⸗ 
mißten im Sommer 1819 ungern dad Waffer in dem Brunnen, der auf dem 
Thyrahuͤgel ſich befand. Die Gegend leidet überhaupt leicht Mangel an Wafs 
fer und dieſes Waſſer wat beſonders beliebt. Man glaubte an eine Quelle auf 
der Höhe, der man den Meg wieder eröffnen müſſe. Als man zu dem Ende 
im Zrühling 1820 von oben.in den Hügel Hineingrub, war die vermeinte Quelle 
nur cine Gifterne, die das Waſſer von dem über zwanzig Ellen hoben Hügel 
in ein Beden auf dem Kirchhofe leitete 5 dagegen fließ man auf eine von Eichen» 
planken erbaute Kammer. Die Obrigkeit verbot nım weiter zu graben, doch 
fliegen Mehrere hinunter in die Kammer dur eine Dffnung von oben, die 


‘ 
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noch mit einem Steine von gewaltiger Größe, ber a der Juͤtiſchen 


ſchon in früherer Zeit hineingehauen fegn muß, bis endlich Erde von oben. hin⸗ 
einftürzte und die Kammer erfüllte. Das war geſchehen als am 1. Juni die 
Kopenhagner Gelehrten eyſchienen; fie wagten ſich hinab und fanden eine Kam⸗ 
mer von 102 Ellen Länge, 2 Ellen 5 Zoll Höhe, reidli 4 Ellen Breite, 
Man fand darin einen ganz Fleinen fübernen Beer, inwendig mit einer Gold⸗ 
platte gefüttert, auf dem Boden aber ordentlich vergoldet und einige andere 
nicht eben wichtige Nefte, aber ed ſcheint allerdings dad Grab, wofür man es 
ja halten muß, ſchon früher geplündert zu feygn. Die gezimmerte hölzerne Kam⸗ 
mer ift rings mit Steinlagen umgeben, wie ed auch in Der Grabfammer von 
Kummedal in Norwegen der Fall ift, welche Suhm im zweiten Bande feiner. Ges 
ſchichte befchreibt, in der man zwei Schädel und Menſchengebeine nebſt vielen 
Knochen von Thieren fand. Denn es retteten ſich nad Snorre, Harald Haarf. 
Sage E. 8. zwei Männer dahinein, um fi vor dem Könige zu verbergen, 
nahmen Vieh mit, 

Mad nune die Inſchrift auf dem großen Steine befrifft, der, wie man 
vermuthet, ehmald auf oder neben dem Tihyrahügel ftand, fo glauben die neue⸗ 
ften Unterſucher, aus deren Berichte ich entnehme, den Kaifer von Dänne 
mark befeitigen zu können, indem fie ftatt kessor jegt ies sor lefen. Die In⸗ 
ſchrift lautet nun in Lateiniſcher Überfegung: Haraldus rex jussit parare tu- 
mulum huncce post Gormum patrem suum et post Thyram (Thiurvi) ma- 


trem suam. Iste Haraldus qui juravit vicit (comparavit) Daniam totam 
et Norvegiam. Damit ift freilid dad Wort kristno, welches nad einigen , 


erloſchnen Worten folgt, jetzt unerflärt. geblieben (vgl. meine Forſchungen I, 166) 
und ich geftehe- frei, daß die Erklärung von Haraltr ies sor van Tanmaurk 
ala auk Nurvieg mir nicht genügen will. Harald, der ſchwor, fol näme 
lich heißen, der auf's Chriſtenthum ſchwor, oder der ſchwor das Ghriſtenthum 
bei allen feinen Unterthanen zu verbreitäk. Das heißt, recht viel in wenig _ 
Worte legen. Mir ſcheint noch immer die alte Lesart kessor annebmlid 5 für 
gen dod die neueften Unterfucher felber, es fen an dem I-von ies ein klei⸗ 
ner Querſtrich, der verführt habe das I-für E (k.) zu leſen, allein fie hals 
ten ihn für eine natürlihe Bertiefung. Haralds Enkel, Knud ver Mäch⸗ 
tige wird zu einer Zeit, da er nod bloß England befaß, in einem 1018 zu 
England auögeftellten Diplom Knud imperasor betitelt (Suhm, Hift. af Danm, 


II, 504.) und der gleichzeitige Berfaffer des Encomium Emmae reginae (Lan- 


geb. II; 474.) fagt von König Hardeknut — regnum imperialiter obtinuit. 
Wäre es Benn fo ganz unerlaubt zu vermntbhen, daß diefe Runen erft in des 
Enkels Tagen eingehauen find? So kaͤme man auch leichter Über den Anſtoß 

auf der Inſchrift auf dem kleineren Steine hinweg, die den Gorm zum Er⸗ 
bauer des Grabhuͤgels der Thyra macht. Die ofterwähnten achtungswürdigen 


Gelehrten freilich glauben, er Tönne wohl der noch lebenden Thyra den Hügel 


errichtet haben. In unfern Tagen würde eine ſolche Zuvorfommenheit den ehe⸗ 
lien Zrieden ftören, 


. 
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Küfte lag, feiner Mutter Hügel bezeichnen, bie Stiere genügten feis 
nem ungeftümen Sinne nicht, er ließ Menfchen dazu vorfpannen 
und fah munter zu, wie es nun vorwärts ding. Einen Wande⸗ 

ver fragte er; Ob er je eine folche Laſt Durch Menfchenhänbe bewegt 
‚gefehen? „Ja,“ ſprach diefer, „ich fomme von einem Orte, wo 
Dein Sohn Spein ganz Dännemarf mit ſich zog; fieh nun zu, 
was größer if.” Spein, heißt es weiter, war bem König von 
einer Sclavin geboren), fein Bater haßte ihn, Liebe fand er nur 
in Zünen, wo feine Mutter diente, im Haufe Toke's, der, feines 
Vaters Palnir's Namen hinzugelegt, auch Palnatoke heißt). Hier 
erwuchs er unter Menſchen, die den alten Koͤnig verabſcheuten. 
Palnatoke, kuͤhn und unbekuͤmmert, ruͤhmte ſich einſt an des Koͤ⸗ 
nigs Hofe ein unuͤbertroffener Schuͤtze zu ſeyn, einen Apfel nicht 
zu fehlen; da befiehlt Harald, der auf einmal eine Art Kambyſes 
geworden iſt und orientaliſchen Gehorſam findet: ſo lieb ihm ſein 
Leben iſt, ſoll er einen Apfel vom Haupte ſeines eignen Knaben 
ſchießen. Er uͤberwand ſich und vollbrachte es und beantwortete 
Hatalds Frage, warum er mehr als einen Pfeil aus dem Koͤ⸗ 
cher genommen habe, fo freimüthig wie drei Jahrhunderte ſpaͤter 
der Schweiter Tell Gedlern gegenüber that?). Won nun an trach⸗ 


Bon der erft vor ein Paar Jahren verſuchten mühenollen Entzifferung der 
Biekinger Felfenfhrift, der ih oden &. 11 als von Saro erwähnt, aber als 
unlesbar aufgegeben, gedachte, habe id) freundliche Mittheilung erhalten. Sie 
wird auf Vorgänge kurz vor der Brodallaſchlacht bezogen. Sie wird von der 
Rechten zur Linken gelefen, mad auch fonft vorkommt. Allein wie unficher ftebt 
bier noch Alles im Ginzelnen und im Ganzen! Hiültekinn muß hier für Ha- 
rald Hildetand ausreichen, der Anshauer der Runen tritt mitten in den Zert 
binein, und [TAI TI LIU D.$. Ule oder Die ſchwor (Eid gab) foll hier 
den Eid der Treue bedeuten, in jener Jellinger Runenſchrift bedeutet aber Has 
vald ſchwor, nit: er ſchwor dem Kaiſer Otto Irene, fondern er ſchwor 
das Ehriſtenthum zu verbreiten. 

1) Wie bei Servius Zullius in Rom, fo entftand Die Sage wegen ſei⸗ 
ned Namens. Kaifer Dtto kaufte ihn ats der Königin Sohn und vermuthlichen 
Nadıfolger feined Waters. Auch das Gncomium der Emma rühmt Sveins edle 
Geburt; a nobilissimis duxit originem. Dietmar von Merfeburg p. 409 meint, 
ein fey Ecleo von einigen Unterthanen geſcholten. 

: 2) Palnonis Tokki, Sueno Agg. p. 53. 

3) Saxo X. p. 184, Die Islaͤnder wien von diefem Pfellſchuffe Palna⸗ 

toße’s nichts, legen ihn aber mit denſelben Umftänden andern Männern bei, vie 





%- 
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tete ihm Harald nach dem Leben. Palnatofe, abermals ruhmrebig, 


fagte, ex verftehe ſich fo gut auf die Finnenkunſt mit bretternen 
Sechlittſchuhen zu laufen ald der König; der aber zwang ihn bad 


fleile Kullengebirge hinabzugleiten, unb beinahe hätten Felsſchluͤnde, 


beinahe die Fluten des Meers das kuͤhnſte Herz begraben. Palnas 
tofe war ed, der den Evein bei den heidnifchen Göttern hielt, ber 
ihm Enſchluß und Kräfte gegen feinen Vater gab. Es war Pals 
natoke's Pfeilfhuß, der den alten König fällte. Hierauf verließ 
das Haupt der Heiden Daͤnnemark und ließ fich mit Männern, wel: 
che ähnlich dachten, an der Mündung der Oder in Jomsburg bei 
ben Slaven nieder. Es ift dieſes daffelbe Jumne oder Uimne, 
wo Harald verwundet ankam und flarb. Hier errichtete Palnatofe 
einen Staat von tapfern Männern, ihr Reich follte die Eee ſeyn, 
Fein Weib durfte in die Feftung, Fein Mann ward Mitglied ohne 
Proben reifer Tapferkeit, ale Beute war gemeinfam. Die erfte 
Anlage deö Plabed, den man gemöhnlich auf die Infel Uſedom ver; 
fest, wird von den Einen dem König Harald, von Andern einem 


Schwediſchen Königsfohne Styrbioͤrn zugefchrieben, der, aus 


Schweden vertrieben, von Harald Anfangs unterftügt, fpäter, als 


er fein Erbrecht mit den Waffen geltend machte, verrathen ward.” 


Nach feinem Halle nahm Harald Jomsburg in Befit;, wie fein 
Ende zeigt. Immer mar ed eine Etiftung, die eine Zeitlang zur 
Machtvermehrung Daͤnnemarks diente, welches die Umgegend ba: 
durch / beherrſchte; jetzt aber fiel fie den Feinden Dännemarks zu 
und ward unter Palnatofe durch Kaperei fein Ecqhreden. ‚die 
lebte und ſtarb der He der Sage !). 


theils viel früher, theilb viel fpäter lebten. P. €. Müller, Sagablibliothek 


9.1,172f. II, 359 ff. — Die Acten über die fable Danoise in der Schwei« 
tzergeſchichte findet man ziemlich vollitändig in des Schweiters Hisely, Cuill. 
Tell et la revolntion de 1307. Delft. 1826. Gin Brief von mir über die 


Streitfrage ift mit aufgenommen. Neuerdings (1835) haben freilich Hapy’s 


Urkunden zur Geſchichte der eidgenöffiigen Bünde nod etwas mehr Erſchütte⸗ 
rung gegeben. 
1) Saxo von König Svein X. p. 186. a Jalini oppidi accolis piratica 


Daniam incessantibus captus und weiter unten Juni oppidi piratae, patriae ' 


studils adversum patriam usi. Die beiten Handfäriften Adams und Hel⸗ 
molds nennen dad Jomsburg der Skandinavier Jumne, Jumneta, auch 
Uimne, daraus iſt die fehlerhafte Lebart Winneta entſtanden. Zu Sue 


1) 
x 
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Mit Haralds Untergange erlag auch die Chriſtliche Parthei in 
Daͤnnemark. Vergeblich daß Erzbiſchof Libenz es bei dem neuen 
Koͤnige mit Geſandtſchaften und Geſchenken verſuchte, Svein wies 
fie zuruͤck und uͤbte eine grauſame Verfolgung, welche nach der Er⸗ 
zaͤhlung ſeines Enkels des juͤngeren Koͤnigs Svend ſichtbarlich die 
Strafgerichte des Himmels auf ihn herabrief, der ſeinem Vater 
und ſeinem Gotte abtruͤnnig geworden war. Zweimal nahmen ihn 
bie Jomsburger gefangen), als er Krieg wider fie erhob, es 
koſtete viel Gold ihn auszuloͤſen. Darauf erfchten mit einer gewal- 
tigen Macht dee König Herich von Schweden, Erik der Siegreiche 
Im Norden genannt, um die Hülfe zu rächen, welche König Ha⸗ 


no XAggonis ınd Saxo's Zeit ftand die Jomsborg nit mehr und fie 
verwechfeln fie daher mit der fpäter blühenden nachbarlichen Handelsſtadt Yulin 
(Bolin). Doch davon fpäter. Die Berufung Palnatoke's zum Landesſchut 
dur König Burisleif und die Geſete für die Jomsvikinger giebt Jomsvikinga 
Saga 6.23 u. 24. Diefe Abgeſchiedenheit von Weibern ift an fih nicht unwahr« 
ſcheinlicher als die Ehelofigkeit der Hanſeatiſchen Gomtoiriften und der Prieſter. 
Allein die ganze Saga giebt nad) meinem Urtheil die Dänifhen Berhättniffe 
ungetreu wieder und verleht Überhaupt die Bedingungen ded Zeitalter. So 
z. B. 6.23. in der Beſchreibung von Jomsburg, G, 26. in dem Strutharald, 
der ald Jarl über Seeland berrihen fol, Ihr bleibt der Werth der Charak⸗ 
teriſtik Skandinaviſcher Sitten in übrigens freier Ausmahlung der Begebenheis 
ten. Der Tadel trifft die Saga durdaus nit, bloß diejenigen, melde eine 
beredte Darftellimg darum für Geſchichte nehmen, weil fie einen gewiſſen hiſto⸗ 
riſchen Rahmen kluͤglich reſpectirt. Alles Trachten nach Geſchichte ſpricht fich 
ſtets in einem Ringen ‚nad Zeitrechnung aus. So bei den Irländern, wenn 
fie von eignen Sachen erzählen, wie Ari, wie Landnama; weniger fon, wenn 
ed fih von Norwegen handelt. Die alten Dänifhen Zuftände aber werben 
ganz im Styl der Norwegiſchen behandelt, und die Begebenheiten mit der groͤ⸗ 
feften Willkür. 

4) So überfege ich mit Torfäus Tiugeskegg, furcatae barbae. Spä⸗ 
ter fhrieb man in Dännemark Tveskaeg, Doppelbart. Sonft habe ich für das 
Mal Sven dem Adam zu Ehren beibehalten, übrigens nicht geneigt der neue 
ſten Weife, mit alten Zormen, oft bloß graphiſchen, die Geſchichtſchreibung 
auszuſchmũcken. Suan, Suegen, Sueno, Suen (fpäter Svend gefchrieben, 
nicht auögefprochen) bei andern Schriftftellern , zeigen doch, wohin die Ausſpra⸗ 
che fich neigte. — Für die Erzählung giebt Adam. Brem. II. cc. 21-29. 
die Grundlage. - 

2) Saxo X. p. 186. Adam nennt bloß die Slaven. 


%° 
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rald feinem Bruderfohne Styrbioͤrn gegen ihn geleiftet!), den Erik 


unterftügte fein Schwiegervater Herzog Mifico (Mieczyslan) von 


- Polen 2); nach. vielen harten Seekaͤmpfen gegen bie geboppelte 


Macht verließ Sein gefchlagen als Flüchtling fein Reich und bis 
in's vierzehnte Jahr blieb Daͤnnemark den Schweden unterthan®). 


Erik der Siegreihe von Schweden 
987 — 1000? . 


Erik war Heide und eifriger Verfolger des Chriftenthums. 


Was half ed, daß die Vormundſchaft Kaifer Otto’s IIT. die Frei: 
heiten der Dänifchen Bisthlimer abermals beftätigte, Zollfreiheit 


für die Bifchöfe, wenn fie nach Deutfchland reifen würden, hin 
zufügte und zum erften Dale ein viertes Bisthum, das von Oden⸗ 


988, 


fe nannte *)2 Über den Namen aber ging es nicht hinaus. Wir März 18. 


haben die Ihatfache, daß zu eben biefer Zeit dad Bisthum Aar- 
buus ganz einging °), der erfte Bifchof von Ripen Laofdag, ein 


Sriefe, flach den Tod der Martyrer; von den Heiden verfolgt, 
wollte er fich über den Fluß hin retten, als ihn im Wafler ein. 


Murffpieß traf 6). Und was nun Schledwig angeht, wir fehen 
feinen Bifchof Eggeharb im Jahre 1000 auf der Synode von Gans 
deröheim erfcheinen, um des Hildesheimer Biſchofs, des beruͤhm⸗ 
ten würdigen Bernwarb, feines Goͤnners, Stelle zu vertreten. Erz⸗ 


1) Saxo p. 188. 

2) Vet. Schol. Adami Brem. n. 22. p. 22., durch Ditmar. Merseb. 
p. 309. zu berichtigen. 

3) Adam. TI. c. 25 u. 28. bis septem. Das.ift lange und Saxo's 7 Jahre 
roären bequemer für Soein und und, aber fehr irren Torfäus, Gram und 
Gebhardi in ihrer Verwerfung und Suhm in feiner Umftellung diefer Geſchichte. 
Dietmar von Merſeburg, der Zeitgeyoſſe, erzählt (p. 409.), Svein ſei 
nach ſeines Vaters Tode von den Rormannen gefangen und von den Seinen 
theuer losgekauft; er babe e& aber übel empfunden, daß manche Unterthanen 
ihn nun einen Sclaven genannt hätten, darum gab er fein Neid Auöwärtigen 
preiß, nannte fi einen Feind der Seinen und ſchaffte fi) eine andere Herr⸗ 
ſchaft — pacem bello, regnum exilio, Deum coeli et terrae diabolo muta- 


vit. &o verwirrt das erzählt iſt, fo ſpricht es dod für Adams Bericht. 


4) Bei Staphorit I. 1, 310. Ottones - wigensem. - 

5) Et sermo est post obitum Adaldagi archiepiscopi (988) totam re- 
gionem Jutland usque ad nostram aetatem in duos episcopatus bipartitam 
esse: tertio apud Arhusan deficiente. Ad. Brem. II, 32. 

6) Chronicon ecclesiae Ripensis. Langeb. VII, 184. 
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biſchof Willigis von Maynz fährt ihn fcharf an, warum er nicht in 
feinem Sitze fey. Er aber fpricht: „Um unfrer Sünden Willen find 
‚meines Bisthums Gränzen von wilden Heiden verheert, die Stabt 
iſt verlaffen, die Kirche veröbet, ich habe keinen Sitz und befenne 
mich ald Diener von St. Marien und Hildesheim und will in Allem 
was ich vermag diefer heiligen Stätte dienen.” So finden wir 
ihn noch häufig in Bernwards Kirchengefchäften thätig und er hat 
feinen Sitz ſchwerlich vor der Zeit Knuds des Mächtigen wieder bes 
treten). Es gab gewiß noch Chriften in Daͤnnemark, aber mit 
dem Kirchenweſen war es für lange vorbei. Ein Deutfcher Feld: 
zug, bei diefer Machtvereinigung doppelt fchwierig, hätte allein 
dad Verlorne wieder einbringen koͤnnen. Aber König Erik, flatt 
fi) auf den Fall vorzufehen, war bei weitem aufgelegter, die Feind⸗ 
994. ſeligkeiten ſelbſt zu eröffnen. Es war am 23. Sun. 994, als eine 
ungeheure Flotte von Schweden. und Dänen?) in ber Nord: 
fee erfchien, ein Theil fuhr die Elbe hinauf, ging an's Land bei 
Stade, und ald das ruͤſtige Gefchlecht der Staber Grafen, diefer 
Wächter der Elbmünbungen ®), ein raſches Aufgebot zu Schiffe 
berbeiführte, gingen die Sachfen, fo wader fie-in ihrer Minder- 
zahl fich hielten, fehier zu Grunde. Einer der Grafen lag unter 
ben Zobdten, feine Brüder fah man mit ruͤckwaͤrts gebundenen 
Händen in die Afchen fchleppen, fo nannte der Sachfe bie Schiffe 
der Norbifchen und die Männer darin Af chmaͤnner. Zwar ga⸗ 
ben ſich Herzog Bernhard von Sachſen und der junge Kaiſer ſelber 
- alle Mühe, Loͤſegeld herbeizuſchaffen und inzwiſchen Geiſeln zu ſtel⸗ 
len; kaum iſt es aber dem Grafen Siegfried gelungen, ſeine Fuß⸗ 
ketten zu brechen und mit eines Fiſchers Huͤlfe davon zu kommen, 
als die Aſchmaͤnner auch dem Fluͤchtling nachſetzten, Stade er⸗ 
ſtuͤrmten und was ſie noch an Gefangnen oder Geiſeln hatten, an 
Händen , Süßen und Naſen ſo verſtuͤmmelten, daß wer nicht dar⸗ 


1) S. Bernwards Leben in Leibnit. ss. rr. Brunsvic. T. I. cc. 18. 20. 
und überhaupt die von Suhm III, 334.339. 409. 450. 605 und fonft angeführ- 
ten Stellen. Suhm darf nur diefe Bermüftung nicht den Menden zufcpreiben. 

Die Zeit war noch nit. - 

9), Adam. II, 22. 

3) Am 2ten Anhange zum Neocorus B, J. glaube ich bewieſen zu haben, 
daß Ditmarſchen einen Theil der Grafſchaft Stade ausmachte. 
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an ftarb, doch fein Lebenlang die Schmach der gräulichen Entſtel⸗ 
lung an fi trug. Freilich als die Landwehr der Sachfen nach⸗ 
rüdte, wurben bie plündernden Sieger ein Opfer ihrer Sorglofigs - 
keit, und auch der andern Hälfte, welche bei der Weſermuͤndung 
an's Land gegangen war, und nachdem fie verheerend von Hadeln 
bis Leſum gefommen, im Begriffe ftand fich mit den Andern w 
vereinigen, harzte ein gleiches Loos. Ein gefangener Sachfe, ben 
fie zum Führer nahmen, wies fie in das Glinfter Moor (im Suͤ⸗ 
den von Bremervörbe), wo fie indgefammt zu Grunde gingen. 
Man fprach von 20,000 Erfchlagenen. Alfo konnte auch Otto III. 
fich eines Sieges über Daͤnnemark ruͤhmen, der freilich über bie 
Vertheidigung nicht hinausging 2). Und er fchüste nicht vor wies 
berholten Einfällen, alfo daß die Bremer Elüglich anfingen, am 
einer Stadtmauer zu bauen, während Erzbifchof Libenz bie Kraft 
feines Bannſtrahls an den Heiden verfuchte, 

Unterdefien war König Spein nicht mäüffig. Aus feinem 
Stammreiche vertrieben, in Norwegen unwillkommen, wo Jarl 
Hakon von der Daͤniſchen Lehenshoheit nichts mehr wiſſen wollte, 
befand ex ſich doch keineswegs in ber Bebrängniß, auf welcher bie 
Chriſtliche Geiftlichkeit feine endliche Bekehrung gründen will. Mit 
einer wohlbemannten Kriegäflotte fchweifte er in der Nordſee umher, 
wenn er in Schottland Aufnahme fand, ober in Irland, fo war 
ed gewiß nicht bittweife, auch nicht auf die Dauer. In dieſen 
Landen und Gewäffern lernte er einen Leidensgenoſſen kennen, den 
Norweger König Olaf, Tryggve's Sohn. Der war aus dem koͤ⸗ 
niglichen Stamme Harald Schönhaars, Niemand näher zum Throne 
als er, aber Jarl Hakon hatte das Land feiner Väter inne und 
trachtete felber nach der Krone, er ein Heide und Wiederherfteller 
bes Heibenthums wie Spein, Dlaf aber im Laufe der. wunderba⸗ 
ven Schickſale feiner frühen Jugend Iängft getauft. Beide Prins 
zen vereinigten ihte Macht zum Schrecken von England; hatte Diaf 
früher fchon im Norden von England, wo feit einem Menfchenalter 
viele Dänen an der Küfte anfäffig waren, glüdlich geplündert und 
einen guten Antheil von der Steuer erhoben, bie man- jährlich aus⸗ 


1) Quod vero cum Ottone tertio pügnaverit et victus sit, Rex tacuit, 
‚sed, ab aliis audivi. Adam. Brem. II, 27. Adam denft nigi mehr an IE,23. - 
Bol. Ditmar. Mers. p. 352 s. 


“ 


\ 
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zuſchreiben anfing 1), um die Dänen abzukaufen, beide vereinigt 
durften einen Verſuch auf die Reichthuͤmer bes Suͤdens richt ſcheuen. 
‚ Wenig Monate waren feit den Treffen bei Stade und Glindesmoor 
vergangen, als am Zage der Geburt Mariend Spein und Diaf 
994. (Ainlaf} i in Die Themſe einliefen, bet London an’s Land fliegen, unb 
Septbr.8. nach einem midlungenen Verſuche die tapfere Stadt zu nehmen, 
zuerft die Küften von Effer, Kent und Suffer verheerten, darauf 
ſich beritten machten, und in's innere Land drangen, bis ihnen Koͤ⸗ 
nig Ethelred Danageld bot und Lebensmittel fuͤr ihre ganze Mann⸗ 
ſchaft, nur ſollten ſie der Verheerung ein Ende machen. So blieben 
fie nun den Winter uͤber zu Southampton, empfingen dann 16,000 
Pfund. Aber Dlaf öffnete fein Gemüth neuerdings dem Ghriften- 
thum, empfing die Chriftliche Einfegnung vom Biſchof Elfegus 
von Winchefter, verfprach dem Könige, der ihn zum Sohn annahm, 
das Land nie wieder als Feind zu betreten und hielt Wort 2); er 
fegelte nach Haufe, und Fam gerade zu rechter Zeit, um Hakons 
harte Herefchaft zu flürzen, und feinen Pla, ald König, einzu⸗ 
nehmen. 
Wenn es mit jenen vierzehn Fahren Schwebifcher Herrſchaft 
in Daͤnnemark ſeine volle Richtigkeit hat, ſo hatte Svein Zeit 
vollauf, Englands traurige Verfaſſung unter dem untuͤchtigſten Koͤ⸗ 
nige und von Grund aus verdorbenen Großen kennen zu lernen, und 
den Plan auszubilden, das Reich zu unterwerfen, ſobald er eines 
Reiches Kräfte daran ſtrecken koͤnnte. Und es kam ber Tag ber 
Wiederherftellung. König Erik der Siegreihe wurde Chrift, als 
ihm ‚ fo erzählte der jüngere König Spein dem Adam, Poppa 
ein noch viel größered Feuerwunder barftellte, ald Harald Blau: 
zahn geſehen; er ließ fich ein ganzes Kleid von Wachsſtuch am 
Leibe abbrenrien. Aber das Wunder wirkte nicht nachhaltig, Erik, 
1000? obfchon getauft, fiel wieder ab. Nun ftarb er, mit Hinterlaffung 
eines jungen Sohnes, Olaf. Alsbald wagte König Spein bie 
Ruͤckkehr, er bot Eriks Wittwe, der Polin, die, Hand, und er 
hielt fie. 


1) Bom Danagelde Langebek II, 468. 
2) Chronicon Saxonic, ed. Gibsoni p. 128 ». 
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Ben. nun. glei Dlaf. fich gegen den. Stiefoater auflehnte, 


der ihm die Daͤniſche Krone entreißen wollte, und den Svein aber⸗ 
mals vertrieb, ſo gab er doch nachgehends um ſeiner Mutter Willen 
nach und beide Könige ſchlofſen Frieden mit einander, an beiden 
auch wird geruͤhmt, daß ſie das Chriſtenthum fortan duldeten und 
ſchuͤtzten 1), das Chriſtenthum, welches der Norwegiſche Olaf uͤber⸗ 
all in ſeinem Reiche anbefahl und durch Zwang verbreitete 2). Aber 
der landfluͤchtige Sohn Hakons, des ehemaligen Beherrſchers von 
Norwegen, Erich, reiste zwiſchen Schweden und Daͤnnemark um⸗ 
her, haderſtiftend. Beide Koͤnige wurden einig uͤber des Norwe⸗ 
gers Untergang und die Zerſtuͤckelung ſeines Reiches. Mit verei⸗ 
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nigter Macht harten fie auf ihn im Sunde, wohin die Rüdkehr . 


von einem Zuge an die Wendiſche Küfte ihn führen mußte. Lange 
beftand Tryggve's Sohn feinen ehemaligen Waffenbruder; ald von 
- feiner Flotte nichts mehr übrig war, ſtuͤrzte er fich in die Wellen. 
Die Sieger gingen und nahmen von Norwegen was ihnen gefiel, 
den Reſt gab man Hakons Söhnen ald Sarleri anheim. Svein bes 
hielt Wigen unter eigener Verwaltung, mit Rommerige und He 
demarken belehnte.er den Jarlen Erich, dem er feine Tochter Gyda . 
zur Ehe gab 3). Seit Ehrifti Geburt waren Damals lauſend Sabre 
vergangen. 


1) Ad. Brem. u 28, 

2) Bemerkenswerth ift, daß dennoch Wam den Dlaf für keinen rechten 
Ehriſten gelten läͤßt II, 29., und mit Saxo p. 189. ihm vorwirft, daß er ne 
ben feinem Ehriſtenthum heidniſche Zauberei und Vogeldeuterei geübt habe, 

3) Was auch Snorre Sturlefon und die Sagen fagen, ich glaube, was die 
Hrtlichkeit der Schlacht betrifft, dem Adam von Bremen (II, 29. 30. vgl. den 
Bufag der Bellejifhen Ausgabe) folgen zu müffen. Denn bierin, daß es der 
Drefund, nigt ein Svolder an der Pommerſchen Küfte war, konnte Adams 
König nit wohl irren. Dagegen konnte er fich füglih erlauben, den verhaßten 
Norwegiſchen König ald eroberungsſüchtigen Angreifer darzuftellen und den wah⸗ 


ren Grund des Krieges zu verbehlen, befonderd wenn Familiengeſchichten im 


Spiele waren, wovon die Islaͤnder melden. — Im Übrigen macht fyon Gei⸗ 
jer, Geſch. v. Schweden I, 119. auf die Schwierigkeit aufmerkſam, die Dlafs 
Knabenalter (man nennt ihn Schooßkoönig) maht, falls er nicht ſchon bei 
des Baterd Leben auf der Mutter Schooße die Huldigung empfing. 


1000, 
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Seit dem Jahre 1003 findet man Sveins (Swegen) Nas 


men wieber in ben Jahrbuͤchern der Engländer. Nicht als ob bie 
. Dänenzüge inzwifchen überhaupt aufgehört hätten; England war 


zu veich an Habe, zu fchlecht regiert, zu ſchmaͤhlich verrathen von 
feinen Großen, die lange koſtſpielig rüfleten, dann ausruͤckten, 
wenn ber Feind nicht mehr da wat, ober wenn fie ja bad Unglüd 
hatten, auf ihn zu floßen, die Kranken fpielten und Brechmittel ein= 
nahmen, ald daß bie Männer ded Norbens, die hier insgefammt 
Dänen hießen, ben leichten jährlichen Gewinn hätten verſchmaͤhen 
follen. Man muß die Predigt Wulfſtans (Lupus), des Erzbifchofs 


- von York lefen !), um die Berfunkenheit einer Bevölkerung zu be 


1002. 


greifen, von welcher ‚zehn Krieger vor einem Dänen flohen, in 
welcher die nächften Angehörigen einander zu Sclaven auf die Schiffe 
der Heiden verkauften, um nur das elende Leben zu friften. Am 
Tage bed heiligen Briccius, den 13. November 1002, ließ König 
Ethelred, neuvermählt mit Emma von der Normandie und zur 
Hinterlift ermuthigt, heimlich Briefe auägehen: alle in England 
anfäffigen Dänen follen erfchlagen werden, weil fie gegen fein 
Meich und Leben fich verfchworen haben. Ein großes Blutbad 
war bie Folge 2), aber auch die Bluträcher aus der Daͤniſchen Hei: 
mat ließen nicht auf fich warten. Zuerſt erhub ſich Thurkil, bat 
den König Svein um Urlaub, damit er. Rache in England. wegen 
ſeines gemorbeten Bruders nehme. Thurkil war ber Sohn Eihut: 
haralds, den Jomsvikinga Saga zum Beherrfcher von Seeland 
macht. Wir bürfen ihn uns ald Statthalter von Seeland deuten, 


1) Langeb, I, 463 f. 

2) Ich halte mid hier überall zu der Sachſen⸗GEhronik, welche Bibfon 
herausgegeben bat, und halte mich nicht berechtigt, die Xusmahlungen von Syeins 
ermordeter Schweſter, den zwölf Zlüdtlingen 2c. aufzunehmen. Dad Enco- 
mium Emmae ſchweigt. Auch Adam FI, 36. weiß nichts von Rache wegen der 
Schweſter, deutet nur auf den viel früber dort erſchlagenen Brader Ring bin. 
(Adam II, 15. nennt iyn Hiring, in Zöländer aber, deſſen Fragment wie 
eine Art Goder ded Adam dienen Tann, Langeb, II, 148 ſchreibt Hryngr.) 
Die Verſchwoͤrung, an melde Lappenberg glaubt (I, 443.), halte ich für eine 
bloße Beſchoͤnigung des Gemetzels. Auch ſcheint mir diefer verbienftuolle Liſto⸗ 
riker in feiner Bezeichnung der Dänen al „Banditen, daͤmoniſches Raubgefindel, 
Barbaresken, tiefer gefunden als je eine andere Germanifdhe Nation” (S. 447), 
das Maß der Berhältuiffe nicht einzuhalten. Biel ſchwerere Unfitte als die ro⸗ 
hen Dänen gegen ihre Feinde, übten die gebildeten Angelfachfen unter einander. 
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ben Thurkil als feinen Nachfolger in dieſer Winde, während deß 

fen Bruder Sigwald Nachfolger Palnatoke's in Jomsburg warb, 
Thurkil begleitete feinen Bruber- auf dem vielbefungenen Raub⸗ 

zuge ber Jomsburger nad; Norwegen, welchen die Sage bis zu 

dem Plane, Norwegen dem Jarl Hafon zu entreißen erweitert hat. 

Aber dad Unternehmen mislang (994) und mit fehr zweibeutigens 

Rufe der Tapferkeit zurückgekehrt, während bie tapferfien Männer 

fielen, bauste Sigwald im geſunkenen Somöburg fort. Vielleicht 

war.er ed jeboch, beffen Zod in England Thurkil 'zu-rächen ents - 
brannte). Der König flellte vierzig Langfchiffe mit auögefuchter 
Bemannung, vielleicht alfo, da Kriegsfchiffe mit achtzig Mann 
Beſatzung derzeit häufig vortommen, 5200 Mann unter feinen Bes 

fehl. Als e8 aber denen in England wohlgelungen war, gefiet 

e8 ihnen dort im Süden fo gut, daß fie fich anfiedelten, Freunde 

ber Engländer wurben 2). Der Verpflichtung Thurkils, ſeine Mann⸗ 

ſchaft zurüdzuführen, dem Könige den gebührenden Antheil an ber 
Kriegöbeute zu zahlen, warb nicht mehr gedacht. Da 309 Spein 

felber aus, eben fo fehr um Thurkil und die Seirten zur Pflicht zu⸗ 
ruͤckzubringen, als um England zu brandſchatzen. Von jetzt an aber 1003 f. 
kam er jedes Jahr; von Ripen aus fuhr ſich's mit guͤnſtigem Winde 


1) Ausführli über Thurkil Langeb. TI, 458 ff. vgl. p. 459. Note 9. 

2) Das Encomium Emmae giebt hier (Langeb. U, 475.) merkwuͤrdige 
Aufſchlüſſe in der declamatoriſchen Zaffung einer Anrede der Daͤniſchen Krieger an 
ihren König, die ihn zum Zuge nad) England bewegen fol, Turchil, inquiunt, 
princeps militiae tuae, domine Rex, licentia a te accepta abit, ut fra- 
trem suum inibi interfeetum ulciseeretur, et magnam partem exreroitus 
tui abducens, (er hatte alſo keineswegs Seeland zu Lehen) vicisse sq gau- 
det: et nunc meridianam partem provinciae victor obtinet, ac mavult ibi 
exul degens, amicusque factus Anglorum, quos Zus manu vicit, glo- 
riari, quam exercitum reducens tibi subdi, tibique victoriam ascribi. 
"Et nunc fraudamur sociis et quadraginta puppibus, quas secam duxit 
onustas deDanorum bellateribus prim’s. . Non tam grave dominus noster- 
patiater dispendium, sed abiens cupientem ducat exereitum ,:et.ili Tur> 
chil contumacem acquiremus cam suis satellitibus, eis quoque foederat on 
Anglos cum omuibus eorum possessionibus. Scimus enim diu eos. on” 
posse resistere, quia nostrates viri ad nos transibunt facile. Quod si eos 
velle contigerit, rex duci suo Danisque parcens, eos honoribus amplia- 
bit: si autem noluerit, quem despexere sentient: hac illaque patria pti-__ 
vati, inter primos hostes Regis poemas luent. 
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im drei Tagen hin 1); kein Sommer verging ben Englaͤndern ohne 
den Sammer bes Brandes, der Verheerungen, ſchon hatten die Daͤ⸗ 
nen die Infel Wight inne ald Waffenplab und Stapelplag der 
Beute. Doch 'iſt von einem roberungsplane noch nichts zu 
merken; fie ließen fich abkaufen, wie vorhin mit Lebensmitteln und 
baarem Gelde; in ihr Lager fchleppte dad mit Hungersnoth kaͤm⸗ 
pfende England bie Fülle de Vorraths zuſammen; fie erpreßten 
im Sabre 1007 volle 30,000 Pfund. Da befahl König Ethelred, 
gegen bie Feinde eine große Flotte mit Anftrengung aller Kraft zu 
bauen, je 310 Hiden Landes (Morgen) mußten ein Kriegfchiff aus: 
1009. ruͤſten, von acht Hiben gab man einen Helm und einen Harnifch. 
Dergeftalt Fam eine Flotte bei Sandwich zufammen, fo groß und 
zahlreich, tie England fie noch. nicht gefehn hatte; aber die ganze Ar⸗ 
beit des Volks, fein. guter tapfrer Wille ward zum Geſpoͤtte durch 
die Willkuͤhr der herrſcherloſen Großen. Einer ging mit zwanzig 
Schiffen davon und machte Beute an den eigenen Kuͤſten, ein An⸗ 
derer geht mit achtzig Schiffen ihn wiederzuholen, die ergreift ein 
Sturm, wirft ſie an die Kuͤſte, und jener verbrennt ſie ihm. Als 
das ruchtbar wird, reiſen Koͤnig, Herzoge und Grafen wieder nach 
Hauſe, laſſen die Schiffe im Stich, mit denen die Seemannſchaft 
„ nun nad) London rudert. Kaum fah Alles fich zerftreut, fo er: 
ſcheinen die Dänen bei Sandwich, greifen gleich Canterbury an, 
das fie ablauft, nehmen ihr Winterquartier in der Themſe; nur 
will es ihnen mit London niemals gelingen. ‚Drei Monate lang 
4010, durchritten fie Oftangeln, verbrannten die Ortfchaften, würgten 
Menſchen und Vieh. Wie oft ward man bamald Raths einig, ben 
Heiden (fo hießen fie noch immer) entgegen zu ziehen, wenn fie bie 
große Beute zu ihren Schiffen führten, aber Niemand mochte an 
bie Spige treten, war ber Feind im Offen, fo fand gewiß bie 
bewaffnete Macht im Weften. Und gleichwohl zauberte man mit 
dem Daͤnenzins bis die Heiben ihre Bermüflungen anfingen, dann 
4041. erſt zahlte man, jene aber trieben es nach wie vor. Im J. 1014 
ward ihnen Canterbury verrathen, fie führten den Erzbifchof Eifeg, 

. benfelben, der als Bifchof den Olaf Trpggvafon taufte?) mit fi u 


1) Adam. Brem. II, 36. De situ Dan. 208. 
2) Vita S. Elphegi ap. Langeb. IH, 439, 
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behielten'ihn lange auf ihrer Flotte, bis daß fie ihn endlich töbtes 
‚ten. Denn während die Großen 8000 Pfund zufammenbrachten, 
. wollte der Erzbifchof nicht das Geringfte für feine Freilaſſung bies 
ten. Da ließen.die Dänen ihn zu fich hin britigen, wo fie ein 
Gelag hielten, denn eben hatten fie eine Weinzufuhr befommen. 
Gleich flogen nach ihm Rinder» Knochen und Hörner, Einer aber 
trat heran und ſchlug ihm mit der Art auf's Haupt, daß er flarb, 


1012, 


Die Dänen aber nahmen ihren Zins, fagten eidlich Frieden zu und 


fünfundvierzig ihrer Kriegsfchiffe traten in Ethelreds Dienft, vers 
forachen für Koft und Kleidung England zu vertheidigen. Das 
war wieder Ihrfil!), der Mann aus der Jomsburger Kriegöfchule, 
feit Jahren Englands Plage, nun feine zweibeutige Stüße, übers 
reich von auf eigne Hand erworbenem Danagelbe. 

König Svein hatte nicht fobald die (wie ich annehme, aber⸗ 
malige) Abtrünnigfeit diefed feines Kriegshauptmannd vernoms 
men, als er auch eine Slotte zufammenzog und felbft mit feinem 
älteften, aber noch fehr jungen Sohne Knub?) nad) England abs 
ging. Nach längerer Abwefenheit erfchien er hier, wie Einer der 
entfchloffen ift, ein Ende zu machen. Wir lefen eine prächtige 
Befchreibung der glänzend bemahlten, mit Gold und Silber vers 
zierten, mit einem Kaftell verfehenen Schiffe (tutritae naves), am 


ftolzeften das Koͤnigsſchiff. Aber auch die uͤbrigen Schiffe hatten 


ihre Merkmale und man kannte die Anführer heraus an den metal: 
lenen Bildwerken, die fie ald Paniere aufgeftellt, hier ein goldner 
Löwe, oder eine Vogelgeftalt, die auf den Maft geſteckt, zugleich 
als Wetterhahn diente, hier ein feuerfpeiender Drache, ein Loͤwe, 
oder ein Delphin, ober menſchliche Geftalten, aus Gold oder Sils 
ber oder auch aus Gold= und Silber-Mifchung (electrum) 3), 
Die Hauptfache aber war, daß Svein fich fogleich von Sandwich, 
dem gewöhnlichen Ankerplage, mit ber Slotte in den Norden wandte, 
a. 


1) Ehron. Saxon. p. 142-144. mit dem Encomiaften der Königinn 


Emma (Langebek II, 475.) zu vergleichen. 

2) Ad. Brem. II. c. 36. c. 28. Bgl. die eben angeführten Quellen. 
Knud heißt Chund im Wiener Godex des Adam. \ 

3) Encom. Emmae Langeb. II, 476. 2848 man auch dem Declamator 
abziehe, immer bemerkenswerth. Ed war gewiß meift Engtifäes Gold und 
&ilber , in England verarbeitet, 
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den Humberfluß hinauffuhr, dann im Trent anlegte. Hier em⸗ 
pfing er die Huldigung von ganz Northumberland, von Lincoln⸗ 
ſhire; bald folgten alle Landſchaften im Norden der großen Roͤmer⸗ 
ſtraße (Watlingftraße), die von Dover bis nach Wales queer durch 
das Reich lief, dem gegebenen Beiſpiele. Die geſammte Mannfchaft 
huldigte, brachte Pferde und Lebensmittel zu dem Land⸗Zuge, der 
jetzt in den Suͤden ging. Knud blieb bei der Flotte und den Gei⸗ 
ſeln zuruͤck, die jede Landſchaft ſtellen mußte. Die Städte Orford 
und Wincheſter oͤffneten ihre Thore und ſtellten Geiſeln. Bei'm 
Heranruͤcken gegen die Hauptſtadt kamen viele Daͤnen, die die 
Bruͤcke verſchmaͤhten, in der Themſe um. Auch vermochte Svein 
London nicht zu nehmen, das der Koͤnig Ethelred und Thurkil inne 
hatten. Darum zog er abwaͤrts in den Weſten nach Bath, hier 
kam der Herzog, hier kamen alle Thanen bed. Weſtens zu ihm, hul⸗ 
digten und brachten Geifeln, dann durchfchnitt ex nordwaͤrts bie 
Mitte bes Landes, überall ald König ausgerufen und fand feine Flotte 
wieder. Aber die Londoner wärteten Sveins Ruͤckkunft nicht ab, 
fie boten ihm Unterwerfung und ©eifeln, er verlangte noch Zins und 
Lebensmittel für den Winter; Thurkil verlangte ein Gleiches für 
feine Macht, die bei Greenwich fland. Schon hatte König Ethels 
red feine Gemahlinn Emma mit feinen Prinzen nach der Normandie 
voraudgefandt, jetzt ging er felber aus der Themfe ab, feierte. das 
Weihnachtöfeft in Wight und fuchte dann feine Zuflucht ebenfalls 
bei feinem Schwager, Herzog Richard. Wenige Wochen gingen 
vorbei, da Fam die Nachricht, König Spein fey tobt. Er farb 
1014. am 2. Febr. 1014 zu Gainsborough am Trent, wo feine Flotte 
Tagerte, ehe er nur mit Thurkil fertig werden und in London feinen 
Einzug halten konnte. Er erreichte ein Alter von etwa funfzig 
Jahren. 


Knud ber Mächtige. 
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Sieg bes Ehriftenthums, Übermacht und Entfräftung Dän: 
nemarks. Knud der Alte 1) oder Mächtige, zuerft mit, 
Harald. Horda⸗-Knud, zuerft mit Sound. Magnus 
der Gute von Norwegen. 1014-1047; | 


% 


Knud der Maͤchtige. 
Knud konnte hoͤchſtens dreizehn Jahre zaͤhlen, als ihn die 


V So nannten ihn die Dänen der Waldemariſchen Zeit. Gamle Knutz 
heißt er im Witherlagöret nad) der von Abfalon beforgten Abfaffung. Die Is⸗ 
länder nennen ihn auch den Reich en (riki), das will fagenden Mächtigen, 

Die Knytlinga Saga fängt nun an, eine vielgepriefene Geſchichts⸗ 
quelle zu. bilden. Sie verraͤth, ganz verſchieden darin von Jomsvikinga, in 
ihrer Haltung ein Streben nad Gefhiäte, im Ganzen einen Rückhalt von 
ſchriftlichen Nachrichten und entgeht fo den allergröbiten Irrthͤmern. Wie ' 
bewährt fie fi aber? um nur aus Knuds Negierung, wo fie fi) mehr zu ent« 
wideln anfängt, Giniges hervorzuheben. &ie macht ald Svein, der Vater 
ſtarb, ©. 8. Knud zu einem Knaben von zehn Jahren, läßt ihn derzeit in 
Dännemark fi) aufhalten und feinen Bruder Harald ſchon tobt ſeyn. (Das 
find drei Irrthümer in einem Gage.) Erſt nad drei Jahren zieht er nach 
England, mit ihm fein Schwager Ulf und Strutharalds Söhne. (UIf aber warb 
erft fpäter fein Schwager; von Thurkil, Strutharalds Sohne, wiffen wir, daß 
er längft fhon dort warz ed war wahrſcheinlich fonft Fein Sohn Strutharalds 
mehr am Leben.) Knud gewann Emma durch Gewalt, als fie in die Norman⸗ 
die flühten wollte. (ir wiffen dad Gegentheil.). Genauefte Nachricht von 
einem Hiebe, den König Edmund dem Knud in der Sdlacht giebt, der fein 
Schild und feines Pferdes Hald zerſchneidet G. 10. (Niemand fonft weiß davon.) 
G. 11. eine Mähre von dem berühmten Sarl Godwine, hier Gudine geheißen, 
wie If ihn als Knaben bei’m Biehhüten fand, ihm feine Rettung verdantte und 
ihn mitnahm an Kuuds Hof, wo er ein großer Herr und Ufd Schwager ward, 
(Kun wiffen wir aber mit Sicherheit, daß Godwine von vornehmer Geburt 
war. &appenberg I, 439. 471. Bel. Godwine's Stammtafel zu Ende des Bans 
dei.) &.12 — 15 find Erzählungen von Schlachten, ohne hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menbang, auf Skaldenſtrophen geftügt. G. 16. Bertrag Knuds mit Gdmund, 
defien Ermordung dem Knud geradezu aufgebürdet wird, was Saxo nur als Ge⸗ 
rücht erzählt. Die Engländer thun ed nicht. Ganz irrig wird Harald, Knudd 
Sohn, als Knuds und Emma’: Sohn genannt. G. 18. ftirbt Knud am 18. No« 
vember in Morfter, woraus id) fo wenig als Suhm III, 746 etwas zu machen 
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Flotte zum Koͤnig ausrief t), ex hielt fich bis Oſtern ruhig in Gains⸗ 
borough. Um fo thätiger waren feine Widerſacher. Einmüthig 


weiß und das doch eine wichtige Stadt genannt wird; er ſtarb aber zu Shafts⸗ 
bury. E. 19 u. 20 wird Knud körperlich als ſehr groß und kräftig beſchrie⸗ 
ben, nad einer Engliſchen Nachricht (Suhm III, 761.) war er aber von mittels 


"mäßiger Statur und behend, ferner wird Knud charakteriſirt, und zwar als 


nit fonderli gewigigt — ekki var hann storvitr madr. Knud war aber 
ein Fuͤrſt von.den größeften Gaben und einem feltenen Tacte für Bildung. Ihm 
fehlte nichts zum Karl dem Großen der fämmtlihen Nordlande als die Länge 
der Regierung 5 er warb kaum halb fo alt. — Zaffen wir nun Alles zufarki- 
men, fo ift in Allem was Sinytlinga über Knud berichtet, nichts was nicht ans 
derswo beffer und richtiger ftände, mit Ausnahme hoͤchſtens einer einzigen Stelle 
G. 17., wo gemeldet wird, Knud habe feinen Sohn Harald zum König feiner 
Schottlaͤndiſchen Eroberungen gemacht; was an fid) glaublich ift, nur daß, fo 
viel ich weiß, Feine Englifhe Quelle davon redet. Es ift wahr, auch aus 
Saxo koͤnnte man Feine ouch nur leidlihe Geſchichte diefes Könige gewinnen, 
auch er ift der Aufgabe nicht mädtig, wimmelt von Irethümern, allein er ent⸗ 
fhädigt und durd die unfhägbare Darftelung der Einrichtung des Thinglith; 
bie er am gründlichften giebt, Sinytlinga dagegen ganz oberfläglid. Knytlinga 
giebt dagegen im Leben König Knud des Heiligen C. 32. eine Darftellung von 
Dännemarf nad feiner kirchlichen Eintheilung, zählt die Bisthümer auf, mels 
det von jedem Bisthum die Zahl feiner Kirchen, imgleichen die Bahl der Schiffe, 
die jedes Auf des Koͤnigs Aufgebot zu ſtellen hat. Das wäre hoöchſtwichtig, 
falls nur das ganze Berzeihniß auf einer beſſern Grundlage ald der Schägung des 
Verfaſſers beruht. Meine Hülfsmittel reihen zu einer umfaflenden Kritif nit 
bin. Aber wenn zu Adams von Bremen Zeit Schonen 300 Kirchen zählte, Sees 
land 150, Zünen 100 (de situ Dan. 214.), fo ift es höchſt auffallend, in Sintte 
linga von 441 Kirchen im Bisthum Seeland, von 300 in Zünen, dagegen von 
nur 353 im Schonen zu lefen. Die Zahl Eönnte fih vom eilften bis zum dreis 
zehnten Jahrhunderte, in welchem Knytlinga verfaßt iſt, fehr vermehrt haben, 
allein dad Berbältn dh änderte fi ſchwerlich. Grwägen wir nod Eines. 
Der Islaͤnder zählt im Stift Hedaby 350 Kirchen, dad Schwabſtädter Bud 
rechnet deren im 3. 1523 nur 226 auf, (Ienfen, a. a. D. S. 43 vgl. S. 27.) 
Auch Suhm, fonft gläubig, wundert fi IV, 670, daß nad der Lifte in Knijt⸗ 
Vinga man die Stifter Ripen und Wiborg, die den fhlechteften Boden haben, 
für die am beften bevoͤlkerten halten müffe. 

In Wahrheit, wenn id dabei noch bedenke, daß Snorre Sturlefon 
die vortreffliägften Nachrichten für einen Theil der Negierungdgefhichte Knuds 
giebt, Die alfo doch zu haben waren, fo muß idy zu dem Reſultate kommen, daß 
der Verfaſſer von Knytlinga die geſchichtuche Wahrheit nur einer ſehr leichten 
Müuhwaltung werth gehalten hat. 

1) Wenn Svein erſt im J. 1000 die Polinn ebelichte, und wenn Knud 


‚de ältefte Sohn wer, mie bie Engländer glaubhaft behaupten. Jurenem 
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ſchiten Geiſtliche und Weltliche in bie Normandie, bießen König 
Ethelred ſagen, ihr geborner Herr ſey ihnen doch der liebſte, nur 
möge er des Regiments ſich kuͤnftig heſſer annehmen. Das nun 
verſprach Ethelred durch feinen Sohn, ſicherte Jedermann Vers 
zeihung zu, worauf man foͤrmlich dem Daͤniſchen Koͤnigthum ab⸗ 
ſagte, und mit vielen Freuden den zur Faſtenzeit ruͤckkehrenden an⸗ 
geſtammten König empfing, der nicht allein ein ftarkes Heer mit⸗ 
brachte, fondern auch, ganz gegen feine fonftige Art, raſch nach 
Rincolnfhire aufbrach, fo daß Knud ed nicht vathfam hielt, feine 
Ankunft abzuwarten und in See ging. Selbſt die Leiche feines 
Waters blieb zuruͤck. Als er auf bie Höhe von Sandwich Fam, 
ließ er alle Engfifche Geifeln vorführen, ihnen bie Hände abhauen, - 
die Nafen abfehneiben und fie an’8 Land fegen, fegelte dann nach 
Daͤnnemark. König Ethelred aber ließ dem Thurkil 21,000 Pfund 
auszahlen, Man wußte nicht, weſſen man fich an im zu verfes 
ben habe, 

Knud fand in Dännemarf feinen ; jüngern Bruder Harald, auch ° 
war eine Schwefter am Leben. Des Vaters Härte hatte die Prin- 
zen ihres natuͤrlichſten Beiſtandes beraubt, indem er.ihre Mutter - 
verftieß und nach Polen heimſchickte. Beide Söhne ſchifften fih 
-jegt ein und holten ihre Mutter, die lang abmefende, zurüdt). 
Maren die Föniglichen Kinder bisher noch ungetauft, fo trug Mi⸗ 
ſiko's Tochter, die Schweſter des Chriftlich = berühmten Bolislav 
jest gewiß Sorge dafür? Knud erhielt den Zaufnamen Lambert, 
feine Schwefter Eftrid fü nden wir auch unter dem Namen Mars 
gareta 2). Indeß nahm eine vornehme Engländerinn ſich der Leiche 
König Sveins an, balfamirte fie und fchiffte felber ald Geleiterinn 
nach Seeland, damit Svein die Beftattung fände ‚ die er flerbend 
gewünfcht hatte, ein Grab in der Dreifaltigkeitds Kirche, wo fein. ' 
Bater lag?). Diefer fliedichen Geleitſchaft folgten neue Kriegs⸗ 


nennt ihn der Encomiaſt der Emma p. 478. und darum zuerſt aus England 
vertrieben, feinen jüngern Bruder ebendaf. puerulum; aud als Alleinherrſcher 
Englands (alfo im 3.1047) heißt Knud noch adhuc primaeva aetate florens 
p. 488. . " 

-1) Ditmar. Merseb. p. 409. fin. Leibnit. Egcom. Emmae p. 479. 
2) Ad, Brem. II. c, 36. 37. Schol, Ad. n. 32. 
3) Encom. Emm. p. 977. 480. 
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ſchiffe is England. Thurkil war es, der mit einem Theile feiner 

Macht erſchien, um fich mit feinem Koͤnigshauſe durch gute Dienfte 

wuszuföhnen. Die bot er an und feine Anführung, um dem dite= 

ſten Prinzen auf. den Thron von England zu helfen; dem jüngern 
bliebe "dann Dännemarf, Knud wer bereit, mit ihm war fein 
Bruder; ihnen flanden, Thurkils Macht hinzugesäbit, mehr als 

200 Kriegsſchiffe zu Gebote, jedes führte achtzig Mann, alfo ein 

Heer von über 18,000 Kriegern!), Im Spätfommer des Jah⸗ 
1015, res 1015: bei Sandwich angelangt, begann Thurkil den Süden 
und Weften zu beſtuͤrmen. König Ethelred, der nur Wehrlofe zu 
morden, nicht gu Friegen verſtand, legte fi fich auf’ Sranfenlager, 
während fein tapfrer Sohn Edmund im Norden ein Heer zufams 
menzog; aber einer der maͤchtigſten Vaſallen, Edric von Mercia, 

ging mit vierzig Schiffen zu den Daͤnen uͤber. Der Winter ver⸗ 

ging, eben wollte Knud einen Angriff auf London machen, als er 

1046, vernahm, König Ethelred ſey hier geſtorben, und Edmund zum 
April 23. Koͤnig ausgerufen. Da verſtaͤrkte Knud feine Macht durch die 
ihm unterworfenen Engländer auf 340 Schiffe und 27,000 Mann, 

Hef in die Themſe ein und weil hier, wie ehmals in Paris, die 
Befefligung der Brüde Fein Weiterfommen zuließ, die Größe der 
Schiffe aber eben fo wenig das Ziehen Über Land geftattete, grub 

man einen Kanal von Often nach Weften, ließ einen Theil der 

Flotte durchgehn und fperrte fo den, Fluß von beiden Seiten. Ber 
fehiedene Stürme ſchlug die Bürgerfchaft ab, ald aber Königinn 
Emma um Frieden anhielt, ließ der Däne fagen, fie folle ihre beis 

den Stiefföhne, den König Edmund und Abelftan zur Hinrichtung 


3 
1) Dfe 1000 Schiffe Adams II. o. 36. Pännen gegen die beftimmten Ans 
gaben nicht gelten. Dietmar v. Merf. p. 410. giebt 340 an, jedes zu 80 Mann, 
macht 27,200 Mann, keine unglaublide Zahl, aber ich glaube mit Lingard, daf 
‚ Knud erft im nädften Sabre, ald er London belagerte, fo ſtark war, dur 
Engländer und in England einheimifiye Dänen, die binzufamen. Dazu viele 
answaͤrtige Xbentheurer aller Nationen. Das Encom. Emmae p. 471. ſpricht von 
der erften Ankunft Knuds und giebt nur 200 Schiffe. Knuds an, dazu 39 oder 
40 Thurkils; das genaue Chron. Saxon. gar nur 160 Knuds, dazu 45 Thur⸗ 
kils, macht nur 205 Schiffe und alfo eine Macht von 16,400 Mann ; dazu 
kamen die 40 Engl, Schiffe, die unter Herzog Eadrik binzuftießen. Einer Kriegs⸗ 
‚flotte von 80 Mann auf jedem Schiffe wird in England 1040 gedacht. an- 
gehek II, 476. n. u.). 
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ausliefern, fich felber mit 15,000 Pfund Silbers, die beiben Bir 
fchöfe mit 12,000 Pfund löfen, (was für jeden Dann im Heere 


‚ein Pfund Silberd machte), dazu alle Harnifche, deren 24,000 


in ber Stadt, ausliefern; breihundert Geifeln müßten dafür Ges 
währ leiften, fonft würden fie Alle durch's Schwert umkommen. 
Aber während der Unterhandlung entkamen die Beiden, auf deren 
Leben ed abgefehn war, umd nach drei harten Schlachten trieb Koͤ⸗ 
nig Edmund mit ber Mannfchaft von Weftfer bie Daͤnen und ab⸗ 
trünnigen Engländer auf ihre Schiffe zuruͤck, zwang fie die Belas 
gerung aufzuheben, und als fie bald hernach wieberfehrten und zu 
Waſſer und zu Lande den Angriff erneuerten, ſchlug er fie aber: 
und abermals, folgte ben Verheerern auf ihrem Ruͤckzuge und 
Edmund hätte fein Land gerettet, gleich ÄAfreden, wäre der Ei⸗ 
ferne, wie man ihn nannte, auch feft gegen die finftern Waffen 
des Betruges gewefen. Aber ihn überwand Herzog Edrics Tuͤcke, 
der mit freundlichen Worten nahte, und wieder zu ihm fließ, um 
am Tage der Entfcheidung feinen Herrn zu verrathen. Dan focht 
bei Aſhdown in der Graffchaft Effer von drei Uhr Nachmittags . 
bis zur Finfterniß und noch im Mondenſcheine, der Dänifche Rabe 
flatterte auf dem Königöbanner, wie vor Alters, fiegverfüns 
dend 1), aber ber Sieg erfchien erft, als plöglich die Schaaren von 
Mercia wichen,, ohne verfolgt zu werden. Am folgenden Morgen 
beerbigten die Dänen ihre Todten, bie feindlichen Leichen zo⸗ 
gen fie nadend aus und ließen fie Bögeln und Raubthieren zus 
Beute. Edmund hätte den Krieg gern duch einen Zweikampf 
beendigt, aber Knub wies die Ausforderung ab. Nun trat Eric 

f und rieth zum Waffenftillftand; es ſey einmal unmöglich die 

nen zu uͤberwinden, barum fein Entweichen aus der Schlacht, 
flat unnäß die Getreuen aufzuopfern. Alle Großen ſtimmten bei, 
ein Vertrag Fam in friedlich = brüderlicher Unterrebung zu Stande, - 
und Knud ließ gefchehen, daß- Edmund König über das Gebiet 


. bliebe, welches im Süden der Themſe bis weſtlich zum Ausfluſſe 


bed Seven hin gelegen tft, dazu London und Oflangeln, ganz 
England aber follte zu der Kriegöfteuer für Knuds ſiegreiches Heer 
beitragen 2). Jetzt zogen die Dänen vertragsmaͤßig in London ein 


1) Encom. Emmae Langeb. II, 485. 
2) Die Anführung, Edmunden ſey die Krone des Reichs geblieben, Ders 





Ed 


1017. 


Juli. 
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und nahmen hier Winterquartiere. Aber wenig Wochen darauf, 
Ende Novembers, flarb König Edmund, und fehr verbreitet war 
ber Berdacht einer Unthat, die Jeder, nachdem er gefonnen war, 
dem argen Edric oder der ungemeffenen Herrfchfucht des jungen 
Dänifchen Erobererd beimaß, 

Knud feines Theils, unbeſorgt um die Meinung ber Men- 
fchen, dachte nur an die Befeftigung feiner. Macht. Er nahm die 
Huldigung von ganz England an, ließ einen- Bruder Edmunds 
erit verbannen, dann zuruͤckrufen und meuchlingd töbten, ſchickte 
Edmunds Kinder zwei Prinzen, feinem Stiefbruber dem König 
Dlaf von Schweden zu, der aber, unwillig ihre Jugend zu faͤl⸗ 
len; ihnen eine Sreiftätte am Ungrifchen Hofe fchaffte. Noch was 
ren Ethelredö Knaben aus der zweiten Ehe und ihr Oheim Richard 
von ber Normandie zu fürchten, wenn der ihr Recht zu verfechten 
Fame. Aber Knud bot ihrer Mutter Emma, Ethelreds Wittwe, 
feine Hand an, die fie Fein Bedenken trug auf Koften der Anſpruͤ⸗ 
che ihrer Kinder anzunehmen. Ihrem eben verwittweten Bruder, 
Herzog Richard II, warb Eftrid, Knuds Schwefter verlobt. Vor 
Allem aber belohnte Knud glänzend feine Helfer; fich felber' auf 
den Shden Englands befchränkend, feßte er den Thurkil über Oft: 


” angeln, die nörbliche Hälfte des Reichs theilten Herzog Erich von 


4018, 


Mercia und Jarl Erich von Northumberland, der Norweger, des 
Königs Schwager, Sohn des berühmten Sarlen Hakon. Inzwi⸗ 
ſchen wußte der König fich des gefährlichen Edric ſchon in demſel⸗ 
ben Jahre blutig zu entlebigen, vier Jahre fpäter mußte Thurkil 
bad Reich meiben und fand bei feiner Ankunft in Dännemarf den 


Tod, durch die Hand ber Bauern, denn Hohe und Niedere fürdy 


teten feinen unruhigen Ehrgeitz 1) und auch Erichs Macht hatte kei⸗ 
nen Beftand. Ein ganzes Jahr blieb noch bie Dänifche Krieges 
macht beifammen, hierauf forgte der König für die Befriedigung 
feiner fiegreichen Flottenmannfchaft, die Sommer und Winter ihm 
zu Dienft geftanden, wozu bad Königreich 72,000 Pfund und die 


. 


. ehe ich fo, daß er Fein Vaſall Knuds ward, nicht wie Zappenberg I, 458 es 


nimmt „der Titel und die Krone Englandd, deren Knud fih ſchon angemaßt 
batte, verklieb dem Cadmund.“ i 
1) Langebek II, 462 f, 


x 
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Hauptfladt 14,000. fleuerte!). Hiemit konnten, wenn Alles vers 
theilt warb, Fl über 20,000 Mann Sahres : Sold beſchafft wer: 
den, und vielleicht darf man daher die Zahl der Gefallenen auf 
an 7000 Mann rechnen. Hierauf ging bie Flotte nach Dännes 
mark unter Segel, bis auf vierzig Schiffe, das iſt 3,200 Mann, 
die als ſtehendes Heer, Jeder mit acht Mark jährlich befoldet, zus 
ruͤckblieben, ein leichtes Opfer für England, dad achtundbreißig 
Jahre hindurch unter Raub und Brand fo viel fchwerere Dänen: 
gelder entrichtet hatte. Eine Schaar folcher Haustruppen hatte 
ſchon der Vater Svein gebildet, aber rings vertheilt wie ſie lagen, 
wurden ſie faſt insgeſammt ein Opfer jenes großen Umſchwunges, 
der nach des Koͤnigs ploͤtzlichem Tode England fuͤr eine Zeitlang 
von ber Daͤnen⸗Herrſchaft befreite 2). Knud-erneuerte die Trup⸗ 
pe, vermehrte ihre Zahl, zum Theil durch Ausländer, die von als 
len Seiten den fieghaften Waffen zuftrömten, ſchrieb eine koſtbare 
Bewaffnung vor; die Dänifche Streitart, von der linken Schul⸗ 
ter hangend und den kurzen Degen,. beide mit Gold ausgelegt, 
und unterwarf fi e einer ſtrengen Gefellfchaftsordnung, bon wel⸗ 
cher im folgenden Kapitel die Rede ſeyn wird. 
Knud ward durch den fruͤhen Tod ſeines juͤngeren, wenig 
fähigen Bruders ‚Harald auch König von Dannemarf. Wahr; um 1018. 
ſcheinlich war es dieſer Todesfall 3), der ihn 1019 nach Daͤnne⸗ 1019, 
marf rief. Allein fehon im nächften Jahre kehrte er zurüd nach 1020. 
England, welches feine meifte Obhut verlangte. Und da ſtim⸗ 
men nun Alle in dem Xobe überein, daß ber König unermüdlich 
beflifjen war, bie Spuren feiner Verwuͤſtungen auf Englifchem 
Boden zu tilgen, daß er heibnifche Gebräuche nicht mehr Dulbete, 
Kirchen und Klöfter wieberherftellte, baute, befchenkte, die Gerichts⸗ 
bezirke burchreifend den Angelſachſen und den Daͤnen aleichmaͤßig 
Recht verwaltete, babei aber, wie feine Geſetzgebung zeigt, die 
Natipnalunterfchiede in Acht nahm, ‚Keine Klage über Beguͤnſti⸗ 


1) Chron. Sax. ad a. 1017 et a. 1039, Acht Mark erhielt jaͤhrlich Jeder 
von den Dänen, die in Knuds Solde zurückblieben, jene aber hatten drei Jahre 


gedient. 
2) Langehek III, 145. cf. II, 454. 


3) Wahrfheinlih 1018 erfolgt Langeb. L, 159. n. c). Haraldus inuti- 
lis filius Suenonis, fagt.eine Ghronik. Langeh. II, 434. 0 
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gung feiner Dänen weber im Gericht, noch in Ämtern. Ordnung 
und Wohlfahrt kehrten zuruͤck, es war ein von Grund aus ver: 
beflerter Zuftand. . 

In Daͤnnemark hinterblieb des Koͤnigs Schweſter Eſtrid, die, 
fruͤher Verlobte des Herzogs Richard von der Normandie, nach⸗ 
dem dieſes Band gelöst war!) dem um Englands Eroberung wohl⸗ 
verdienten Ulf die Hand reichte, ohne von ihrem Range herunter: 
zufteigen, benn Ulf ftammte burch feinen väterlichen Großvater 
ben Königsfohn Styrbiöen von den Königen von Schweden ab 2). 
Aus dieſer Ehe entſprang ein Mannsſtamm, der Jahrhunderte 
lang in Gluͤck und Ungluͤck uͤber Daͤnnemark geherrſcht hat. Aber 
auch Ulfs Schweſter Gyda, mit dem Earl Godwin verehlicht, gab 
Soͤhnen das Daſeyn, die ſi ch um die Krone von England bekaͤmpf⸗ 
ten, und von denen der eine ſie nicht ſich zum Seegen fuͤr wenig 
Monate wirklich davontrug ?). 


f) Adam. Brem. II. 37. Saxo X. p. 193. 200. Zappenberg I, 479, vers 
wirft die Verbindung Eſtrids mit Richard II., und meint, die Berftoßung nad 
Purzer Verbindung paffe beffer für Richards Sohn Robert den Teufel, alfo daß 
die Eftrid nach. Ulfs Tode wieder geheirathet hätte, Allein ein Irrthum Adams 
ift in diefem Falle höchſt unwahrſcheinlich, da ihn Eſtrids Sohn ſo wiilfaͤhrig 
belehrte. Eher konnte er darin irren, wie er tönt, Daß er Richarden, ftatt 
den Robert, nad) Derufalem reifen läßt. Alles hängt aud bequem zufammen, 
wenn Richards Gemahlinn Zudith 1017 geftorben ift (Zappenberg II, 42. Auf 
der angehängten Stammtafel zwar 1018, was body auch Fein Hinderniß ift). 
Bieleiht auch Fam es bloß bis zum Werlöbniß, denn auf Saxo's Ausmahlung 
p- 200, würde id} weniger geben. 

2) Svend Eftrithfons Alter zeigt, daß die Heirath ſchwerlich fpäter als 
1019 gefhloffen ward. (Iſt Aftrid oder Eftrid ein Slaviſcher Name? Arch 
eine Tochter Bolislavs von Polen hieß fo. , Suhm III, 521.) 

8) Einige Englifhe Gefihtfähreiber reden von einem Zuge Knuds gegen 

‚ die Leuticiſchen Wenden, in welchem Godwine ohne Wiffen des Königs in der 
Nacht den Feind Überflel und vernichtete. Das hätte ihn zuerft zur Earlö- Würde 
gebracht. Der Krieg würde dann mit Suhm in das Jahr.1019 zu fegen ſeyn. 
Es mag etwas Hiftorifches zum Grunde liegen 3 dahin feheint auch das zu fuͤh⸗ 
ven, daß eine dem Kamen nad nidht bekannte Schweſter Knuds mit einem Wen⸗ 

denkoͤnige verheiratet ift. Erinnern wir und auch, daß der» Polenherzog Bes 
leslav Mutterbruder Knuds war, Lappenberg I, 471.477. Bol. aud Bart 
hold in feiner kürzlich erſchienenen ſchaͤhbaren Geſch. von Pommern und Rügen 

I, 360 — 64. Allein zum Wendiſchen Oynaften darf doch Jarl Ulf nicht wer⸗ 

den, den der Mind von Pegau einmiſcht. 
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Mährend ber Statthalterfchaft Ulfs, der bisher in England 
‚bie Wide eined Earl bekleidet hatte, und vermuthlic nun in 
Daͤnnemark Jarl hieß (eine in Norwegen längft gebräuchliche 
Würde), gewann das Kirchenwefen von Daͤnnemark feine Geftals 
tung unter großer Einwirkung Englifcher Geiftlichen die der König 
ſchickte, alfo dag man von jegt an dieſes Reich zu den Chrift: 
lichen zählen durfte. Doch auch davon wird beffer fpaterhin im 
Bufanımenhange anderer Betrachtungen die Rede feyn. Denn 


die Bahn der Friegerifchen Entwürfe Knuds iſt noch keineswegs u 


geſchloſſen. 

Die Angelegenheiten von Norwegen haften neuerdings eis 
nen "plöglichen Umſchwung erfahren. Jarl Erich hatte ald treuer 
Lehnsmann dem Könige Knub bei der Eroberung von Norwegen 
beigeftanden, und ließ fich’8 bis an feinen Tod (um 1017) in Eng» 


land wohl gefallen, wo ex des Königs Echwager und Earl von 


Northumberland war. Hatte doch fein Sohn Hakon, dem er bie 
heimatliche Macht übergeben, fo ziemlich fehon die Jahre erreicht, 
die damals den Anſpruch auf Mannhaftigkeit gaben, Allein den 
Hakon vertrieb bald nach des Waters Tode ein Enkel der alten 
Könige, Dlaf der Dicke, wieihn das Volk bei feinem Leben hieß, 
Das ihn fpäter ald den Heiligen verehrte. Ließ fich nun Schwes 
bens gebuldiger Dlaf den Verluft auch feined Reichsantheils gefals 
fen und nahm er fogar den neuen König zum Schwiegerfohn an, 
fo war das doch Knuds, Sache nicht. Er empfing den flüchtigen 
Hakon ald Oheim, machte ihn zum Grafen von Worcefter, gab 
ihm eine Nichte zur Ehe. Nach dem Verlauf einiger Jahre warb 
man inne, baß Die Liebe der Norweger zu ihrem Könige erfalte, 
Sept ſchickte Knud Gefandte nach Norwegen, verlangte ‚die Hul⸗ 
digung, und ald der Norwegiſche König diefe mit fpöttifchen Wor⸗ 
ten ablehnte, machte er den Verſuch, ob fich das Band der Freund- 


ſchaft zwifchen Schweden und Norwegen nicht loͤſen laſſe. Das 


nun zwar mislang; ber Schwager Anund Jakob war dem Nor: 
weger fo treu, als es der Schwiegervater geweſen war. Beſſer 
gelang es in Norwegen ſelber eine Parthei von Unzufriedenen zu 
gewinnen; denn Olaf hatte mit Ungeſtuͤm und Härte das Heiden: 
thum überall im Lande auögerottet. Auch Duldete ex Feine Fehden 
und Beutezüge | im Lande, Wer ben Landfrieden brach, mußte 
ſterben. 


1025. 


N 
J 
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Mittlerweile trat Knud nach der Weiſe andaͤchtiger Angel⸗ 
ſaͤchſiſcher Vorfahren im Reiche, aber in Daͤnnemark das erſte 
4026, Beifpiel, eine Pilgerfahrt nach Rom an. Er fchiffte ſich in Dän- 
nemark ein, wie er felber in einem auf feiner Ruͤckkehr nad) Eng⸗ 
Land erlaſſenen Schreiben fagt, und vermuthlich zundchft nach Flan⸗ 
bern, hier fah ihn der Lobredner der Königinn Emma und bewun⸗ 
berte feine Bußfertigkeit im Klofter St. Omer. Wir finden ihn 
in Namur, fo wenig hatte er bloß fein Ziel im Auge, wo er fich 
dem Grafen Albert nur gegen Geifeln vertraute, dann aber Freund: 
fchaft mit ihm ſchloß. Allenthalben reiche Gaben fpendend, erhielt 
er vom Bifchof Fulbert von Chartres ein Schreiben voll von Danf 
und Verwunderung, daß er, ben ber Bifchof für einen heidnifchen 
Fuͤrſten gehalten, fo Chriftlich:mildthätig fen, und unbekannt mit 
der Landesfprache fo Alles erforfche. Dann weiter durch Frank; 
| reich und Burgund 1). Er brachte dem Pabſt Sohann XIX. große 
Gaben, welche diefer mit Befreiungen zum Beſten der Englifchen . 
Geiſtlichkeit erwiederte, und Knud vermweilte fo den ganzen Winter 
1027. in Stalien, alfo daß er noch den nächften Frühling der Kaiſerkroͤ⸗ 
März 26. nung Konrads II. beiwohnte. Bei diefem Anlaffe wird ed gefches 
ben feyn, daß die Eheftiftung zwifchen der Tochter Knuds Gun: 
bild und des Kaifers Sohn, fpäter Kaifer Heinrich III. zu Stande 
kam, welche im Jahre 1036 zu einer Ehe führte, die ſchon nach 
zwei Jehren durch den Tod der Gattinn geld8t warb 2). Eben-hier 
wird auch der Kaifer bewogen feyn, ben Graͤnzguͤrtel zwifchen Schrei 
und Eyber, über welchen König Heinrich I. nach Karls des Großen 
Vorgange einen Markgrafen gefegt hatte, an Dannemark abzutre⸗ 
ten®). Bon Huldigung und Zins war vollends Feine Rebe mehr. 
1) Suhm III, 606 ff. 

2) Feierliches Berlöbnis des Königs Heinrich mit Kunigunden 18. Mai 
1035 zu Bamberg, Bermählung 29, Juni 1036 zu Nimmegen, Tod Stuniguns 
dens 18. Qul. 1038 in Oberitalien. Am 4. Jun. 1039 ftarb Konrad. Sten« 
del, Selb. Deutfhlands unter den Fraͤnkiſchen Kaifern. B. II. Die Zeittafeln. 
3) Adam. II, 38. S. oben 8,70 f. Zappenberg I, 474 — 478. ftellt diefe 
und die Norwegifc = Dänifpen Begebenheiten etwas ander& in Zeitrehnung und 
Zeitfolge. Es lohnt fi aber nicht ber Mühe zu ftreiten, wo-die Anhaltspunkte 
fo ſchwankend find. Qm Ganzen bin id) bier lieber old dem Saro dem Snorre 
Sturlefon Saga af Olafı hinom helga, beſonders &. 139 f. 156. 158 ff. (von 
feinem ſtrengen Halten über dem Landfrieden G. 192.) gefolgt, welchem aud 

P. E. Müller in |. Saxos süv sidste Böger &. 66 ff. den Borzug giebt. 
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Die Abwefenheit des Königs von der Dauer faft eines Jahres 
trug fchlimme Früchte, innere Untreue und Kriegsüberfall. Knud 
hatte den Sohn, den ihm Emma geboren, feinen fiebenjährigen 
Hardeknud vor feiner Abreife zu feinem Schwager nah Daͤnne⸗ 
mark gebracht. Die Dänen follten in ihm ihren zukünftigen König 
ſehen, und es fo minder empfinden, daß der Vater den Aufenthalt 
in England vorzog. Aber König follfe der Knabe dermalen nicht 
ſeyn. Knud war.nicht gemeint, die Negierung feined Stammrei⸗ 
ches ab=, und in des Schwagerd Hände zu geben. Es wird aber 
- erzählt, dag Emma felber, weiblich ungeduldig das Schickſal ihres 
Sohnes vor dem ältern Sohne ihres Gemahls Harald ficher zu ſtel⸗ 
len, dem Ehrgeige Ulfs Die Hand bot. Sie ließ unter Füniglichem 
Siegel einen Befehl außfertigen, der den Statthalter bevollmäch- 
‘tigte, die Sehnfucht der Dänen nad) einem anwefenden König zu 
befriedigen, und Hardeknud (ein Zufaß, der den geſtrengen, aber 
auch bloß den tapferen, hardi, Knud bebeuten kann) ward auf dem 
Thinge ald König angenommen und begrüßt. So warb Ulf Regent 
und Vormund. Das war gefchehen als die Nachricht einlief, die 
Könige von Schweden und Norwegen wären mit Heer und Flotte 
da, um Daͤnnemark anzufallen. Da zog ſich Ulf mit dem jungen 
. Könige und aller Flottenmacht auf Sütland zurüd, Knud war 
auf ber Ruͤckreiſe begriffen, als er von diefen Dingen vernahm. Es 
war mehr Flug als aufrichtig, wenn er in einem Briefe, den er 
Durch den Abt Living von Taviſtok nach England ſchickte, ‚von der 
Sache als von einer ſchon abgewendeten großen Gefahr, die ihn in⸗ 
deß zunaͤchſt nach Dännemark rufe, in diefen Worten fpricht: „Ihr 
fallt wiſſen, daß ich zurücd nad) Daͤnnemark reife auf demfelben. 
Wege, auf dem ich es verließ, (er ging auch wirklich wieder über 
Namur), um nad) dem Rathe aller Dänen (omnium Danorum 
consilio) Sriede und feften Vertrag mit den Völkern zu ſchließen, 
bie und gern, wenn irgend möglich, Reich und Leben geranbt hät: 
ten. Aber Gott hat ihre Anfchläge vernichtet, und wird uns in 
“ feiner Gnade bei Reich und Ehren beſchuͤtzen und aller unfrer Sein= 
de Kraft brechen. Wenn ich mit den benachbarten Völkern Fries 
ben gefchloflen habe, und mein ganzes Reich hier im Often wird 
eingerichtet und beruhigt feyn, fo daß wir von Feiner Seite br 
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weder Krieg, noch Nachſtellung Einzelner2) zu fürchten haben, 
fo bin ich Willens noch diefen Sommer, ſobald bie Schiffe. ausge⸗ 
ruͤſtet find, nach England zu kommen.“ Aber ſey's nun, daß Knud 
die Gefahr erwog, ohne Kriegsflotte nach Daͤnnemark zu kommen, 
oder daß ein Sturm bie Entſcheidung gab, der ihn in Lebensge⸗ 
fahr brachte, er landete plöglich in Sandwich und Iößte in Canter⸗ 
Bury die Gelübbe, bie er dem heiligen Auguftinus für feine Ret: 
tung gethan hatte 2). Jetzt fchiffte ex fich mit feiner Gemahlinn 
Emma ein und führte ohne Zweifel eine große Kriegsmacht mit, 
fih 2). Auf fein Exfcheinen in Juͤtland firdmten alle Bauern ihm 
zu, ber mit ber Blüte feines männlichen Alters, etwa fo viele 
Jahre ald das Jahrhundert zählend, reife Erfahrung in Krieg und 
Frieden verband. Als Vater verzieh er auf der fchuldigen Muts 
ter Fürbitte dem kindiſchen Gemuͤthe feines Sohnes, der fich ſei⸗ 
ner angemaßten Ehren enfkleidete, auch der Schwager fand Auf: 
nahme und mit den übrigen Mitſchuldigen ward auch ihm verge⸗ 
ben. Knud konnte ſich in ſolchen Faͤllen auf ſein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß verlaſſen. Nun fuhr er mit der Flotte aus, die Verbuͤndeten 
aufzuſuchen, welche die Verheerung der Schoniſchen Harden bis 
nahe an die Graͤnzen von Blekingen gefuͤhrt hatte. Hier erlitt er 
großen Schaden an Maͤnnern und Schiffen, indem er den Helgefluß 


1) Inimicitias alıquorum. Das ift Ulf, Der Brief ftebt bei Ingulph p-59f. 
der DOrforder (Fellſchen) Auögabe v. 1684, die zuerft den volftändigen Ingulph 
. giebt. — Der Zitel des Königs in diefem Briefe ift übrigens, infofern er ſich 
zugleich auf Norwegen bezieht, offenbar fpäter interpolirtz der Zufag et par- 
tis Suavorum ließe fi) durch Suhms (III, 626.) Eonjectur: Slavorum rete 
ten, die indeß aud ohne einen Wendifhen Krieg dadurch geredptfertigt wird, 
daß Zomöburg dem Knud gehorchte, der dort Ipäter feinen Sohn Svend zum 
Statthalter beftellte. Vgl. J. Grammius, De auno quo Canutus M. iter 
'suum Romanum suscepit. Scriptorum a $ocietate Hafn. editor. p. 1. Hafn. 
1745. 4. 

.2) Suhm UI, 619 f. \ 

3) Nicht bloß Bromton fagt: cum Anglorum exercittt transfretavit und 
fpäter: periit multus Anglorum populus et Dacorum. Auch Snorre erwähnt 
der vielen Engländer, die bei Knuds Flotte waren. Und woher Fäme auch 
fonft die große Überlegenheit Knuds an Zlottenmadt bei dem Treffen von Hel⸗ 
geaae, wenn er bloß die Daͤniſche Flotte gegen die Norwegiſch⸗-Schwediſche 
führte? — Übrigens weiß Knytlinga Saga G, 17. etwas von der Romfahrt 
Kunde, die dem Snorre unbekannt blieb. 


/ 
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(Helgenae) hinauffchiffte, welchen König Olaf heimlich mit mehres 
ven nahen Gewäflern in Verbindung gefegt und nun einen Damm 
vorgezogen hatte, Kaum war biefer durchſtochen, als das Waſſer 
ſo zerſtoͤrend zuſtroͤmte, daß ſelbſt das koͤnigliche Schiff , der Dra⸗ 
che, ſo thurmartig ſein Verdeck ſich auch erhob, in Gefahr gerieth. 
Man mußte eilig zuruͤck und hauptſaͤchlich durch Ulfs Tapferkeit 
ward bei dem Angriffe, der nun erfolgte, einer Niederlage vor⸗ 
gebeugt 1). Wie es jetzt ſtand, entfernten ſich die feindlichen Flot⸗ 
ten, die Übermacht-ihres Gegners ſcheuend, ein Theil ſchiffte beu⸗ 
tebeladen nach Haufe, Knud aber hielt feine Schiffe im Örefunde . 
beifammen, ‚fpertte fo den Norweger ber Feine Hülfe mehr von 
Schweden hatte, von feinem Reiche ab, ging dann unmuthig zu . 
Ulf nach Roeskilde. Hier faß er eines Abends mit feinem Schwas 
ger in ber Koͤnigsburg beim Schachfpiele. Er verfah fich im Zus 
ge, Ulf nahm ihm einen Reiter (fo bieß der Springer im Nor⸗ 
den), ber König wollte das nicht gelten laſſen. Da ftand ber 
Jarl auf, warf dad Schachbrett zufammen. Als er an der. Thlire 
war, vief der König: „Laͤufſt du, feiger Ulf?“ da ſprach biefer: 
„Du wärft wohl weiter gern an der Helgen-Aue gelaufen; damals 
hieß ich nicht feiger Ulf, als ich dir zu Huͤlfe kam, da bie Schwe⸗ 

ben euch wie die Hunde prügelten.” So gingen Beide zu Bette. 
Am andern Morgen ſprach Knud zu feinem Leibdiener (Schuh⸗ 
jungen): „geh, flih den Ulf tobt.” Der brachte die Nachricht, 

er ſey i in die Dreifaltigkeits Kirche gefluͤchtet. Da ſprach Knud 
zu einem Norweger, der ein Schweſterſohn des Jarlen Erich war 
und indes Königs Hofdienſten ſtand: „geh, ſtich den Jarl 
todt,“ der ging und fand den Ulf im Chor, durchftach ihn mit feis 
nem Schwert, daß er flach. Seinen verwittweten Schwefter zahlte 
Knud die Mannbuße mit zwei Harden, welche diefe fpäterhin der - 
Kirche zuwandte ?). Jetzt war Knud genefen. Er führte, wie 
die meiften Menfchen thun, ein Doppelte Leben. Wenn ihm eine 
Leidenfchaft kam, fo fprang er ihr nach bis er fein Ziel fand, 
Dann war er wieber ein lieber Herr, zu allem Guten aufgelegt, 
auch andaͤchtig. Gab man ihm nur jeben vorliegenden Kal zu, 


4) So Snorre. &aro dagegen läßt den: Ulf an der Seite der Schweden 
kaͤmpfen. 
2) Diefe Schenkung aus Saxo p. 197. Etwas anderd Snorre C. 163. 
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ſo war im Ganzen nicht viel an ihm auszuſetzen. Auch nahm bei 
ſeinem großen Tact fuͤr die Reichsgeſchaͤfte ſein Grimm von An⸗ 
fang her bloß die Richtung ſeiner Regierungszwecke. Kirchliche 
‚Bußen und Gaben ſchlugen die Bruͤcke, welche von dem einen 
Knud zum andern führte, 

Olaf bedachte, wie ed feinem Vorfahren Dlaf Tryggve's 
Sohn gegangen, als er mit geringer Macht gegen Viele kaͤmpfte, 
er vermied die Sundfahrt, zog bei Kalmar feine Schiffe an's Land 
und erreichte, Schweden durchziehen feine Heimat, nicht wohl zu⸗ 
frieden mit den Seinen, deren Viele Knud in's Geheim während der 
Waffenruhe durch Späher verfucht und mit Geſchenken gekirrt 
1028, hatte. Diefe Herbftfaat trug Früchte, ald nun nächften Sommer 
Knud mit feinem Sohne in Norwegen erfchien, Auf einem Thing 
nach dem andern ward ihm gehuldigt, das Reich war ohne Streit 
gewonnen, Dlaf rettete fich mit wenig Schiffen und Getreuen- nach 
Rußland (Holmgärd), wo feiner Frauen Schweftermann, der 
ruhmwuͤrdige Jaroslav Wladimirowitfch herrfchte, der den Novgo⸗ 
rodern ihre Berfaffung gegründet hat. König Knud ließ fid 
allenthalben Geiſeln ald Buͤrgen für die Treue ftellen,. und feßte 
den Sarl Hakon als Statthalter über fein drittes Reich. Nach 
deſſen frühem Tode durch Schiffbruch in der Englifchen Eee faßte 
1029. Dlaf wieder Hoffnung, begab fi nach Schweden, aber obgleich 
„fich auf feinem Landzuge Über 3000 Mann Norweger und Schwe- 
den zu ihm fanden und das Land ein Jahr lang ohne Oberhaupt 
war, mußte er boch einem breimal fo flarfen Heere begegnen, 
welches feine Feinde, die Herfen und Jarle zufammenbrachten, 
und er fand in der Schlacht bei Stikleſtad, an dem tiefen Dront: 
heimer Fiord norbwärtd belegen, von ber Hand ber Seinen 

1030, den Zod. R 


Sn 2. 1) Schon Suhm entſcheidet ſich in ſeinem Geſchichtswerk aus guten Gruͤn⸗ 

Arg. 1 für 1030 ftatt 1033, während'er früher in feinen Forbedringer &. 89 dad 

, Jahr 1033 aufftellte, worin ihm Gebhardi folgt. Langebek II, 532. not.n). 
führt ſchon 1030 zurüd, wofür befonderd Are Frode C. 7. u. 8. entſcheidet 
und wohin auch die Zeitrechnung Snorre's führt, die einen leidlich feſten Grund, 
wenn gleich nicht nach Jahren Chriſti, hat und für die hiſtoriſche Muͤhwaltung 
des Verfaſſers ein rühmliches Zeugniß giebt. Den Tag der Schlacht, der feſt⸗ 
ſtand, 29. Jul., hat Profeſſor Hanſteen in den 1834 zu Ehriſtiania erſchie⸗ 
nenen Sammlungen fuͤr die Geldihte des Norwegiſchen Bolks und jene: Spra⸗ 
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ru hatte zwei Söhne außer der Ehe mit einer angefehenen, 
Engländerinn Xlfgiva erzeugt, Harald und Svend 1). Dem erſte⸗ 
ren wies er vermuthlich ein Unterlönigthum in Nord: England . 
zu), welches in ber nächften Zelt (1031) einen mächtigen Zuwachs 
Durch die Unterwerfung der Königreiche von Cumberland und 
Schottland erhielt, bei welcher die durch Shakſpeare verewigten 
Namen Duncan, Malcolm, Makbeth hervortreten. Den Spend 
ſandte er jegt in eben diefer Eigenfchaft nach Norwegen). Der 
Fam gerade zu Schiffe in Vigen an, ald Dlaf bei Stikleflad ers 
fchlagen ward. Ihn begleitete ein großes Heer, außer feiner Dit: - 
ter war ihm Harald, Thurkils Sohn, der die Wittwe ded Jarlen 
Hakon zur Ehe hatte, beigegeben. Nun begann eine fehwere Zeit 
neuer Gefege, die darum nicht minder drüdend erfchienen, weil 
fie bei ven Dänen herkoͤmmlich waren, und ſtrenger traten fie jes 
denfalls hier auf. Sie lauten: Niemand fol aus dem Lande zies 
ben ohne des Königs Erlaubniß, thut er's, ſo fallen ſeine Eigen 
dem Könige zu. — Wenn Jemand einen Mann tödtet, fo bat er 
fein Land und feine fahrende Habe verwirkt. — Wenn ein Mann 
friedlos ift und ihm fat Erbe zu, da eignet dieſes Erbe dem Koͤ⸗ 
nige. — Seder Bauer fol um Weihnachten dem Könige von jeder 
Feuerftelle einen Scheffel (maeli) Malz zahlen, dazu die Lende 


de erſchüttert, deren Inhalt ich freilich nur auf abgeleitetem Wege kenne. Nach 
feiner Berechnung fand am 31. Auguft jene totale Sonnenfinfterniß ftatt, deren 
Snorre ausdrücklich C. 238. gedenft, als zu Anfang der Schlacht eintretend. 
Daß nichts defto weniger das Zeft des heiligen Dlaf beitändig am 29. Zul, ges 
* feiert ward, foll daher rühren, daß der 31. Yuguft bereits feinen Heiligen hatte, 
den St, Paulinus, Biſchof von Trier. 
- 1) Ob fie feine Söhne wirkli waren, ob von ver Mutter untergeſcho⸗ 
ben, der eine, wie ihre Zeinde vorgaben, eines Prieſters, der andre eines 
Schuſters Kind, wer will das nad. achthundert Jahren entfhelden? Genug 
Knud behandelte fie wie feine Söhne und Adam II, 54. ſpricht ohne Bedenken: 
Caeterum Svein et Harold a concubina geniti erant. Qui,.ut mos «st bar-, 
baris, aequam tunc inter liberos Knut sortiti sunt partem haereditatis. 
Bgl. Sappenberg I, 482 f. und die mit ungemeiner Belefenheit angefertigten: 
Genealogiſchen Tafeln zur Geſchichte der Skandinaviſchen Völker, von G. C. Th. 
Franke, deren erſte Lieferung Braunſchweig 1834 erſchienen iſt. Tab. D. 
2 Knytlinga S. ©. 17. 
3) Nach Snorre C. 252 ff. wäre Svend bis dahin Statthalter in Komb« 
burg gewefen, 
Dahlmann Gef. v. Dännemark I 8 
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eines —reb Winter alten Ochſen, was Freundſchaftsgabe hieß, da⸗ 
zu ein Faß Butter, dazu jede Hausfrau einen Rocken ungeſpon⸗ 


nenen Flachſes, fo viel mar mit den groͤßeſten und laͤngſten Fin⸗ 


gern umfpannen kann. — Die Bauern find pflichtig ale Häufer 


zu bauen, bie der König auf feinen Gütern haben wil. — Gie 


ben Männer follen einem zur Landwehr ftellen, wer fimf Minter 
alt iſt, zaͤhlt ſchon mit, und darnach fol auch die Seeausruͤſtung 
gefehehn. — Jedermann, der in See geht um zu fifchen, fol, wo 
er auch fifehe, für die Landesvertheidigung fünf Fiſche Dem Könige 
zahlen. — Bei jevem Schiffe, Das außer Landes geht, fol in der 
Mitte ein Raum zum Gebrauche des Königs bleiben. — Jeder⸗ 
manr, der nach land fährt, Imlaͤnder und Auslaͤnder, foll 
dem Könige Zoll bezahlen. — Dazu kam endlich die Beſtimmung, 
welche ben Dänen einen fo großen Vorzug in Norwegen beifegte, 
daß daß Zeugniß eine einzigen Dänen dad Zeugniß von zehn Nor⸗ 
maͤnnern vernichten fol. Dieſe leute Beflimmung war unesträg 
lich, wenn fie gleich wahrfcheinlich Duxch den nachwachſenden Haß 
entftelt:ift und ſicherlich fich auf den Vorzug befehräntte, ben das 
Zeugniß eines Mitglieds der Dänifhen Haustruppen, die ohne 
allen Zweifel: auch hier eingerichtet wurden, vor dem der Einge 
borenen bei vorklommenden Streitigkeiten vor Gericht haben folk 
te!). Allein mehrere diefer Satzungen aus Dänifchem Recht fans 
den auch bei den fodteren einhetmifchen Königen Beifall und wur⸗ 
ben erſt nach uͤber fiedzig Jahren zur Freude des Volks abge: 
ſchafft 2). Die Norweger aber fingen an ihr eigenes Werk zu 
haſſen. Der rebliche Skalde Sighvat, der nicht, wie die meiften 


> feines Standes bem beften Bezahler folgte, verfehmäbte es an Rd: 


nig Svends Hofe zu fingen. „Mich gelüftet,” fang er, „Neues 
aus Oſten zu Bören vom jungen Ebling, an beffen Lobe man nicht 
karg iſt. So lieb’ ich ihn, daß wenn duch die kleinſten Vögel von 
dort bier durch füch fchleichen, ich fie um die Ankunft des Heinen 
Königefohns frage 2).“ Das war ein Knabe, welchen dem Ks 
nige Diaf, ber aus feiner Ehe mit der Schwebinn Feine Kinder 


1) Deflelben Weges geht, aur mit mehr Detail ald mir einfeuhten wid, 
P. E. Müller, Saxos süv Böger &. 75. 

2) Snorri, Saga af Sigurdi Jorsalafera G. 1& 

3) Snorri, Saga af Maguusi Goda. G, 9, ‘ x 
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hatte, feine Sclavinn Alfhilb gebar; in der Nothteufe geb ibm 
Sighvat gegen alle Landesfitte, welche Stammnamen forberte, 
ben Ramen Magnus nad) Karolus Magnus, „weil er diefen fr 
den beften Dann in der Welt erkenne !).” Er mochte damals 
etwa zehn Jahre zählen, als dieſelben Männer, die den Diaf er 
ſchlagen hatten, den Berluft ihrer Güter daran fehten und nach 
Rußland reisten, um ihn auf feines Vaters Thron zu geleiten. 
In Schweden empfing ihn Sighvat bei Olafs Töniglicher Wittwe, 
die ihren Haß gegen Magnus Mutter auf den Sohn nicht uͤber⸗ 
trug. Wie nun Magnus aus dem eigentlichen Schweden durch 
Helfingaland und Jamteland zog und dann nach Drontheim als 
der Sohn des ſchon wunderthaͤtigen heiligen Olaf kam, ward er 
dort, wo man feinem Vater am meiſten abhold geweſen war, am 1035. 
efrigften zum König angenommen. Spend aber berief im Suͤden 
vergeblich ein Zhing nach dem andern, räumte dann das Reid), 
ging zum Bruder nach Dännemarf. 
WVerwmuthlich erfuhr noch Knud felher von ber Hinfaͤlligkeit 
feines Machtgebäubes, das auf zu widerſtrebendem Grunde erriche 
tet war. Ihn aber raffte in ber Kraft feiner Jahre ein langwies 
riges libel dahin; er ſtarb zu Shaftsbury, wohl nicht älter als 
35 Jahre 2). 11. Rov. 
Horda⸗Knud 

(zuerſt mit Svend). 


Bei dem großen Einfluſſe, welchen Koͤniginn Emma auf ih⸗ 
ren Gemahl übte, iſt es wahrſcheinlich, daß dem Horbaknud das 
Koͤnigthum Uber Alt: England (Süd: England) und das Oben 
önigthum über Norbbritannien und Norwegen zugebacht war. 
Aber ganz anders erfüllte es ſich. Mach vielem und langem Ge⸗ 
woge ber Partheien zwifchen Emma's Sohne in Dännemarf und 
Emma’d Söhnen in der Normandie, und bem Harald in Norbbris 


1) Snomi, 8. af Olafı helga €, 131. eptir Karla Magmisi konmigi. 
2) Andere nehmen 1036 ald Todesjahr an. Suhm TU, 747 — 753. wägt 
umftändlic die Gräinde für. und wider und entſcheidet fi für 1035. — A 
Zodestag wird aud der 12. oder 13. Nov. angegebenz id folge dem Recro⸗ 
logium des Michaelis s Klofterd zu Lüneburg, deffen mit uwergleichlicher Ber. 
nauigkeit beſorgte Ausgabe wir dem Oberamtmann Wedekind verdanken. 
8 * 
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4036. 


41038. 


tannien, dazu Entwärfen von Reichötheilungen, ſiegte das Recht 
der Anmwefenheit. Harald erhielt zuerft die Huldigung bes. Landes 
im Norden der Themfe unter ftarfer Mitwirkung der Dänen und 
endlich (1038) des ganzen Reichs, welches Emma als Vertriebe⸗ 
ne verlaffen mußte. Das Witenas Gemote vernichtete Die An⸗ 
ſpruͤche Hardaknuds, der an fein Reich gebannt, mit noch andern 
halbbruͤderlichen Anfprüchen zu kaͤmpfen hatte. ‚Denn Svend be 
gehrte Theil am Reiche Dännemark, erhielt ihn auch wirklich 1), 
denn Horbafnud liebte mehr die Genüffe ald die Macht der Krone, 
Spend farb jedoch wenig Monate darauf. Noch drohte Krieg 
mit Norwegen, denn beide Theile ruͤſteten und man teug fich da⸗ 
mit, es folle eine Schlacht am Götha= Elv. geliefert werben 2). 
Allein die Tugend beider Könige, Magnus. etwa zwölf, Horda⸗ 
knud kaum achtzehn Sahre alt, gab den Hauptleuten beider Heere 
Gelegenheit, ftatt einer Graͤnzſchlacht einen Gränzvertrag.im An⸗ 
geficht der Heere herbeizuführen. Beide Könige ſchwuren ſich 
Brüberfchaft und Iebenslänglichen Frieden, wenn aber der eine 
pen andern überlebt und biefer Feinen Sohn hinterlaͤßt, .fo:fol der 
liberlebende im Reiche folgen. Zwölf der angefehnften Maͤnner 
befchwuren beiderſeits den Erbvertrag ſo unbedenklich, als wäre 
die: Gefchichte der letzten Jahre ploͤtzlich aus ihrem Gedaͤchtniſſe 
verſchwunden; aber die heimatliche Wurzel beider Koͤnigshaͤuſer 
war offenbar durch Fremdherrſchaft und Abweſenheit des Herr⸗ 
ſchers lockerer geworden. Jahre vergingen noch, bevor Horda⸗ 
knud den Anmahnungen ſeiner Parthei in England, an deren 
Spitze Earl Godwin ſtand, Folge leiſtete. Vermuthlich war es 
erſt die Nachricht, daß Harald allgemein anerkannt ſey, die den 
ſchwaͤchlichen, der Wohlluſt und dem Trunke ergebenen Horda⸗ 
knud feiner Unthaͤtigkeit entriß. Er kam an die Flandriſche Kuͤſte, 

1) Snorri, Saga af Magnusi goda GC, 4. 

2) Snorri €, 7. Wie die Germanen gern hart an der Gränze, felbft 
in der Mitte des ſcheidenden Fluffes Zrieden verhandelten (Jakob Grimm, Las 
teinifhe Gedichte des X. u. XI. Jahrh. Heraudgeg, von I. Gr. und Schmetter, 
Gött. 1838 S. XIV), fo forderten fih die Sfandinavifhen Germanen 
auch gern zu Gränzſchlachten. Noch Guſtav Adolph jhidte Tillyn durch 
einen Trompeter ein Billet als Ausforderung zu der Leipziger Schlacht. Der 
antwortet, daß er jederzeit bereit fen, des Königd Befehle zu vollziehen. Dann 
drei Kanonenfhüfle von jeder Seite, _ 





& 


‚ging mit zehn Schiffen nach Brügge, wo’ feine Mutter unter dem 
Schutze des Grafen von Flandern lebte. Eh er noch in See ging, 
"Tan bie Nachricht, König Harald ſey plöglic zu Oxford verſtor⸗ 
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1039. 


ben. Harald trug. am meiften von feines Vaters Art in ſich. . Leicht März 17. 


gebaut wie diefer und gewanbt ging er gern rafch zu Fuße; daher 
ſein Volksname Hafenfuß. Für die Herrfchaft fcheute er Eein 
Mittel, Emma’s Sohn Alfred, der nad) feinem Reiche trachtete, 
mußte an der Blendung feiner Augen fterben, im Übrigen leut⸗ 
felig und voll Entſchluß. An feinen Plab trat nun Hordaknud, 
der des Bruders Leiche ſchmaͤhlich wiederaufgraben und fein abge: 
ſchlagenes Haupt in bie Themſe werfen ließ, die Regierung aber 
in. die Hande der rachfüchtigen Emma und des wilden Godwin 
gab. Selber Finderlos und unverehlicht ließ er feinen Halbbru⸗ 
der Eduard, Emma’s und Ethelreds Sohn, aus der Normandie 
an den Hof kommen, und betrachtete ihn, deſſen ſchwacher Cha⸗ 


rakter Beine Gefahr drohte, ald feinen Nachfolger. Nach Daͤn⸗ 


nemarf dachte Hordaknud nicht wieder 3), er verbrachte feine Tage 
in England in Schwelgerei und Bgpirthungen. Als er bei einer 

Hochzeitöfeter aufftand und auf dad Wohl der Braut den Becher 
leerte, traf ihn ein Schlagfluß, er verlor die Sprache und ftarb. 


Er mochte etwa vierundzwanzig Sahre zählen, und feiner feiner 2 


Brüder hat fein Leben höher. gebracht. Und auch der Vater flarb 


fo jung. Es ift, als ob die Verpflanzung diefem Stamme nicht 
zufagte. Der Angelfachfe Eduard ward Hordafnuds Nachfolger 
inEngland, eine Elöfterliche Natur; ungern, faſt gezwungen nahm 
er feiner Bäter Erbtheil. Nichts von Dänifcher Herrfchaft mehr in 
England. Die Einbuße eines großen Ruhmes war gemacht. 


Magnus ber Gute von Norwegen. 
So: war ver Mannsſtamm Gorms des Alten, ber feinen Urs 
forung von Norwegen leitete, erlofchen, der naͤchſte Erbe aus 
muͤtterlichem Recht, Svend, der. Eftrid Sohn, hatte nach der 


1) Mam von Bremen II, 57., (Zappenberg I, 492. 493.) überficht den 
Grbvertrag mit Norwegen und ſtellt die Sache fo dar, als hätte König Ma⸗ 
gnus noch zur Zeit Hordaknuds Dännemark erobert und den Svend Eftrithfon 
geſchlagen; was der Erzählung von Snorri u. A. ganz widerſtreitet und un⸗ 


moͤglich richtig ſeyn kann. 
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Ermordung feines Vaters Ulf das Land feiner Wäter Schweden 
wieder aufgeſucht. Zwölf Jahre diente er dort Dem Könige Anund 
Jakob, dann ging er zum Better Hordaknud nach England und 
war · dort als dieſer ſtarb 2). Um fo leichter konnte König Magnus 
zum Ziele ſeines Erbvertrages gelangen. Magnus hieß ſeit Kur⸗ 

zem der Gute in Norwegen. Zuerſt zwar uͤberſah er in ſeinem 
—— Sinne, „daß ein König nicht Blutraͤcher ſeines Va⸗ 
ters feyn dürfe. Er "räumte Einige aus dem Wege, und «8 warb 
ihm vollends täglich ſchwerer neben dem Kalf zu Zifche zu fißen, 
der ihn aus Rußland hergeleitet, als Pflegevater gehegt hatte, 
dem er die Krone hauptſaͤchlich dankte und der nichts deſto weni⸗ 
ger ber Werberber, wenn auch nicht eigentlich der Mörber feis 
ned Waters war. An Aufreißern war fein Mangel. „Sprich 
mit mir,” vief Einer, „König Magnus! denn ich folgte beinem 
Boter und trug die Wunde am Haupt davon, als Die dort auf 
den König traten. Du liebft Elende, Verräther ihres Hern, des 
Zeufeld Erfreuer.“ Eines Tages wollte der König dad Schlacht: 
fen von Stikleſtad befuchen ger ließ Feine Ausrede gelten, Kalf 
‚ Mußte mitreiten. Sie fliegen vom Pferde und ber König fragte: 
„wo {ft Die Stelle, da ber König fiel?” Kalf wies mit dem Spieß 
fihafte hin und ſprach: „hier lag er da er fiel.” Der König ſpracht 
„wo warft du Damals, Ralf?” Der ſprach: „hier woo ich jest ſtehe.“ 
Der König ward blutroth und fprach: „Da Eonnte deine Art wohl 
zu ihm reichen?" Kalf antwortete: „meine Art veichte nicht zu 
ihm,” — ging bann fort, flieg zu Pferde mit feinen Mannen, ritt 
auf fein Landgut, wo ihm feine Frau ſchon ein Schiff ausgeruͤ⸗ 
ſtet hatte, wie er ihr durch einen Boten geheißen, ehe er nach Stik⸗ 
teftad ausritt, verließ noch die Nacht das Land mit allen den Sei⸗ 
nen und aller fahrenden Habe, und trieb’ Seeraub im Irländifchen 
Meer und an den Hebriden. Sein Gut fiel nach dem Dänifchen 
Geſetz wegen ber Auswanderung an den König. Als nun aber 
der Verbannungen und Strafen an Geld und Gut wider Alle die 
gegen König Olaf geftanden, Fein Ende war, da rüfteten viele 
Bauern fhon, dachten mit Magnus e8 zu machen wie mit bem 
Baker und früheren Fuͤrſten, die das Landrecht brachen, aber die 





1) Ad. Brem. IT, 54. 87. Ze 
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Freunde -ded Koͤnigs beriethen fih und Sighvat dichtete ein Lieb, 


bad er Freimuthsweiſe genannt hat. “Hier warnte er, er 
mahnte den König an dem Geſetz zu halten, ſprach: „Deine Rath⸗ 
geber, König, muͤſſen dem Frejmuth nicht zuͤrnen, Denn ex ver⸗ 
mehrt bed Herrn Ehre. Die Bauern ſagen, es müßte das Volk 
denn luͤgen, daß ſie ein ſchlechter Geſetz haben als du bei'm Ulfe- 
ſund zuſagteſt. Wer reitzt dich, grimmvoller Koͤnig, dein Wort 
zuruͤckzunehmen? Verſuchſt du ſo oft die duͤnne Schaͤrfe des Ei⸗ 
ſens? Wortfeſt (fastordr) muß ein König ſeyn, ber gute Maͤn⸗ 
ner gewinnen will.” Und weiter: „Wer reist dich, Kriegähelb, 


bad Vieh deiner Männer zu fehlachten? Unerhoͤrt iſt es, daß 


ein Herrfcher das im Innland übe. Niemand hat zuvor einem jun⸗ 
gen Führer Raub gerathen, und ich fürchte, König, das Volk 
zuͤrnt, es thut deinen Helden weh.” Diefed drang in ben. König 
ein, er fragte bie weifeften Männer und fand, daß fie eben fo ge- 
fonnen waren. Da ließ er dad Gefeg beftehen und es fogar in ein 
Buch fchreiben, welches Graugans genannt ward, vielleicht 
weil es mit einer Feder von diefer Gans, die noch jet ‚für vor- 

zuͤglich gilt, gefchrieben war!) und das noch zu Snorre's Zeit in 
Drontheim bewahrt ward). Zugleich wurden bie druͤckendſten 
der Dänifchen Gefege abgethan >), alfo gewiß, außer dem Vor⸗ 
zugsrecht bes Dänifchen Zeugniffes, dad von Anfang her. wegge⸗ 


fallen war, das Auswanderungsgeſetz und die Beſtimmung in der 


Landwehrordnung, daß ſchon der fünfiährige. Knabe mitzaͤhlen ſoll, 
wenn ſie nicht uͤberhaupt bloß eine Erfindung des Haſſes iſt. 
Seitdem war Magnus Liebling des Landes und hieß im Volk der 
Gute. 

Als Magnus mit ſiebzig Kriegäfihiffen nach Dännemark tom, 
lebten die Männer noch, die vor nur ſechs Jahren den Erbver- 
trag befchwuren, und der Sohn des erften Heiligen des Nordens 
empfing ohne Wiberfpruch Die Hulbigung zu Wiborg. Als er bei 


4) Zinn Magnuffens Bermuthung p. ELIX. der Schlegelſchen Auögabe 
‚der JIslaͤndiſchen Graugans. u 
.2) Snorri, S. af Magnusi Goda.c. 17. 
3) Nicht bloß Vermuthung. Torfäus (Hist. Norveg. P. IU.1.4. p. 329.) 
fand in einem Goder Norwegiſcher Gefege die / Bemerkung, daß ed auf einem 
Thing bei Langafund geſchehen fey. 


Herbſt 
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der Ruͤckkehr mit der Flotte in Goͤtha⸗Elv noch weilte, kam Svend 


aus England zum Koͤnige, trug mit Ergebenheit ſeine Dienſte an. 
Eine ſehr neue Erfahrung belehrte Svend, daß es gerathen ſey, 
vor der Hand den Sohn der Eſtrid gaͤnzlich zu vergeſſen, ſich bloß als 
den unberechtigten Sohn Alfs darzuſtellen?). Denn als Magnus 
nach empfangener Huldigung ganz Daͤnnemark durchreiste und in 
allen Syſſeln und Harden?) Beamte beſtellte und belehnte, traf 


er auch an der Deutfchen Graͤnze in Schleswig mit dem Erzbiſchof 


von Hamburg und dem Herzog Ordulf von Sachen zufammen. 


Diefem verkobte er feine Schwefter Wulfhild, und als er vernahm, 
daß ein angefehener Däne Harald, bed berühmten Thurkil Sohn, 


auf der Ruͤckreiſe von einer Pilgerfahrt nach Rom begriffen und 
ſchon nahe ſey, bewirkte er bei feinem Schwager, daß er in Hol- 


Nov: 13. flein (trans Albiam) ermordet ward. Das einzige Verbrechen 


l 
\ 
x, 


| Earlen begab fich auch bei den Angelſachſen. Lappenberg I, 580. 


Haralds war, daß er eine Schweftertochter Knuds des Großen, 


die Gunhild zur Ehe hatte). Svend aber fand gute Aufnahme 


und nicht lange, fo beſchloß Magnus den ftattlichen und verfuch- 
ten Mann in diefetbe Verwaltung ded Reiches Daͤnnemark und 
biefelben Amtötehen, welche fetn Vater Ulf gehabt hatte, als Jar⸗ 
len einzufeßen. Zwar fehlte es nicht an der Warnung: „ber Iarl 
tft zu groß,” aber der König machte den Svend wehrhaft und be: 
Fleidete ihn baburch mit feiner Würde, daß er aufſtand, ihm ein 
Schwert.an feinen Gürtel hängte, einen Schild an feine Achfel, 
einen Helm auf fein Haupt feste, und ihn ald Jarl begrüßte *). 
Hierauf warb ein Schrein mit Reliquien gebracht, Svend legte 


1) Daber mag ed am Ende Tommen, daß er bei den Schweden und Norwe⸗ 
gern ftetd Uifs Sohn heißt, bei den Dänen, die der Mutter Recht in ibm 
ehrten, nad) diefer den Zunamen führt.” Sonft bemerft Subm IV, 49. daß 
es in Schweden, Svends Stammlande und wo er zuerft den Strieg lernte, Ge⸗ 
wohnheit war, ſich nad der Mutter zu nennen, was erft.zur Zeit König 
Karla IX. abgefommen fen. . 

2) Snorre a. a, D. C. 22. " 

3) Adam. Brem. IE, 58. Die Zeitbeftimmung giebt das Luͤneburger Ne⸗ 
teolog. Bgl. Wedekinds Noten B. II. Rote XXD. Der Skalde Sighvat 
iſt nun auch Urſache, daß der Sohn Herzog Ordulfs und Wulfhildens den Ra⸗ 
mean Magnus erhielt. 

4) Bel. Schoͤnings Note zu Snorre G. 24. ine folde Inveſtitur ver 


® 
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ſeine Haͤnde darauf und ſchwur den Eid der Treue dem Koͤnige, 
der ihn zu feinem Hochſitze führte und neben ſich figen Ne. 
Jomsburg hatte ſich während der Herrfchaft Knuds des Mäch- 
tigen völlig wieder Dännemark unterworfen, fein Svend wer eine 
Zeitlang Statthalter. dort. Weil es jebt Gehorfam verfagte, fuhr 
Magnus lıber Die See und zerftörte Jomsburg von Grund, aus !), 
Aber der Ruf diefer alten Befte blieb, welche einmal Norwegen 
bedroht hatte, und ald nun in diefem Sahrhundert fich ebenfalls 
an ber Odermündung eine Wendenſtadt Wollin als ein bedeuten⸗ 
der Handelsplatz hervorthat, von deſſen früheren Beziehungen zur 
Jomsburg wir beglaubigt nichtd wiffen, „meinte man in’ dies 
fem, den man Julin ſprach, die fortlebende alte Jomsburg zu er⸗ 


1043, 


blicken, und fo glaubt zur Waldemarifchen Zeit der Eine (Spend 


Agefön), er fehe mit eignen Augen dit alte Jomsburg fallen, wenn 
Sulin zerftört wird, der Andere (Saro) aber erlaubt fich die Sa- 
che umzufehren und belegt von Anfang ber bie Jomsburg mit dem 
Namen Julin 2). 


‚Magnus hatte ſchlagend bewieſen, daß er nicht gemeint ſey, 


die erſte Koͤnigspflicht, zu ſchuͤtzen, ſeinem Jarl zu uͤberlaſſen. 
Solche Kriegsfahrten aber, wie. dieſe nach Wenden, führten gft 
‚weiter ald bie anfängliche Abficht war. Seeraub war noch immer 
eine beliebte und ehrenvolle Befchäftigung hoher Perfonen, die man 
gegen Freunde und Chriften verftohlen, gegen Fremde öffentlich 
übte, zumal wenn fie Heiden waren. Als Spend Eſtrithſon da⸗ 
mals nach England zum Hordaknud ging, trieb ihn ein Sturm an 
die Kuͤſte von Hadeln. Sogleich benutzte er ſeine Muße zum See⸗ 
raub in der Umgegend, fiel aber daruͤber in Gefangenſchaft von 
Vaſallen des Erzbiſchofs Bezelin von Bremen. Allein dieſer war 


1) Scholion 44. ad Ad. Brem. Snorri (a. a. D.) E. 25. führt dahin, 
nit ſchon 1042 ald das Jahr der Berftörung anzunehmen. 

2) Hiemit find zugleih die Punkte bezeichnet, in welden id von Bart⸗ 
hold, Geſch. von Rügen und Pommern Th. J., abweiche, der. die fehr vollftän- 
digen Acten über den Wuft von Maͤhrchen giebt, welder fi im Zortgange 
der Jahrhunderte bier angehäuft hat, Die Hauptfahe beruht bei Jomsburg 
auf dem Urtheile über Jomsvikinga Saga. Läßt man fie fallen, fo bieibt zu 
erwägen, was auch beiSnorre fon die Sage vergrößert bat. Adams (TI, 66.) 
übertriebene Borftellungen von dem Zulin feiner Zeit, daB er die geößefte Stadt 
von Suropa nennt, liegen vor Augen. 





®. 
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geſcheut genug, das hohe Haus zu ehren und den Gefangnen als 
reichlich beſchenkten Gaſt zu entlaſſen. Der Koͤnig machte auch 


aus dieſem Jugendſtreiche Fein Geheimniß vor dem Meiſter Adam 


and erwies ſich wohl vergnügt mit der Reife nach Bremen, die er 


bei diefer Gelegenheit gemacht '). Ein ähnliches Gelüfte mag ben 


Magnus, ald er mit Jomsburg fertig, an bie Obotritenkuͤſte ges 
führt haben, „der Landesfirſt Ratibor, der noch dazu Chriſt ges 
worben war, fanb feinen Tod bei der Vertheidigung 2). 

Der Statthalter in Daͤnnemark hielt an ber heilig gelobten 
Treue nicht einmal ein Fahr lang feſt. Seine Freunde folgten 
ihrer Neigung für ihn und ein einheimifches Koͤnigsthum, ohne 
ihre Kräfte zu meflen, legten ihm den Königänamen bei. Als aber 
Magnus zur Rache erfchien, flüchtefe Svend nach Schweden ımb 
wagte ſich erfl wieder hervor, ald der König nach Juͤtland gegan- 
gen war. Hier erwarb fih Magnus neuerdings großen Ruhm, 
indem er din gewaltiged Wendenheer, mit welchem acht Söhne 


. Ratibors bie Blutrache ihres Vaters verfolgten und das ſchon bis 
‚ Ripen vorgebrungen war, an ber Echottburger Aue 3) dergeftalt 


auf’s Haupt ſchlug, baß alle Führer blieben und von 15,009 Er: 


ſchlagenen die Sage ging. Nun aber begann ein mehrjähriger 


‚Krieg bed Königs mit feinem Jarl, der für Daͤnnemark zugleich ein 
Bürgerkrieg war, weil Ihtland dem Magnus getreu blieb. Zwei⸗ 
mal Sieger *) fuchte Magnus den Zlinhtling auf und fein Sfalbe 
Thiodolf fang: „Geſtern fah ich Schäbel von ſchweren Steinwürs 
fen gefpaltet, bloß mit Worten Tann Svein fein Land nicht ſchuͤ⸗ 
gen,” unb als ‘ber weiter nach Zünen floh, fang ex: „bald wäre 


4) I,:58. 
2) Diefe Darftellung gebt freilich nicht mit Nothwendigkeit aus Adam v. 
Bremen U, 59. hervor, allein die Blutrache der Söhne macht ed wahrſchein⸗ 


. 1, daß von Dännemark ber der erfte Angriff kam. Saxo X, p. 203. 204. 
ſpricht fehr vag und läßt einen ungenannten Fürſten den Tod feiner zwölf Söhne 


-zähen. Weit tiefer gebt Snorre 6.27 — 29. auf den Wendiſchen Krieg ein; 
er beruft fi aber, was die Beranlaffung betrifft, ausdruͤcklich auf Adam. 
aa segir { Brimabsk c. 29. 

3) Genauer auf der Eyrfion» Heide im Rorden der Zu. 

4) Bon drei Siegen fang Thiodolf, bei Snorre. ‚Die equestris pugna 


\ 


bei Soxo p. 208 if bloß terrestris pugna, Feine Reiterſchlacht, mofär Buhm 


fle nimmt. Garo ſchreibt im Styl der Waldemariſchen Ritterzeit. 
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Kauds Neffe gefangen worten” und ald Svend, ohne nur die An⸗ 
kunft der Feinde abzumarten, noch weiter nach Schonen floh, fang 
er von ber Rache der Sieger, wie die Eichenwände der Fuͤniſchen 
Häufer im Brande Inatterten, bie Borkdaͤcher ber Häufer einflinzs 
tm. Ganz Daͤnnemark unterwarf fich. 

Aber mit dem nächften Frühling erneuerte Svend feinen Ver⸗ 
ſuch, viele Schweden folgten ihm und diesmal waren auch Wenden, 
war ein Koͤnig Regbus von Ruͤgen mit ihm. Aber der Ausgang 
im nächtlichen Treffen bei Helgenaͤs, im Geſichte von Aarhuus 
war ber gleiche und der Sänger freut fi), daß dad eingetroffen 
ſey was er ſeiner Lieben vorhergeſagt, denn ein Gotiſch Schild und 
ein Helm find ihm durch's Roos aus der Beute geworden. :-Zus 


—8 


1044; 


gleich berfpottet er ben Zeigling Spend, der feinen fchiefen Fuß 


(er ſoll an einem Beine gehinkt haben) wieder nach Schonen fchiebe. 
Und während nun Spend nach Gottland und hierauf zum König 
von Schweben floh, verwüftete ein unbarmherziges Sengen und 
Bremen ber Sieger das Schonifche Land, die Eingebornen was 
sen geflüchtet. Auch in Falſter warb Alles verbramt und zum 
zweiten Dale in Fuͤnen. 

Unter diefen fieghaften Umftänden glaubte Magnus fich berus 
fen, den Reichsverein Knuds des Mächtigen wieberherzuftellen. Er 
fehrieb dem König Eduard von England, der mit Hordaknud ges 
fehloffene Erbvertrag, Kraft defien er, Magnus, Daͤnnemark bes 
berrfche, fpreche ihm auch England zu, das ja dem Horbafnub ebens 
falls unterthan gewefen; England muͤſſe baher ihm abgetreten 
werden, ober er werde es mit feinen Dänen und Normegern zu nehs 
men wiflen. Wenn wir dem Snorre Sturlefon glauben, fo vers 
lautete in Eduards Antwort nichts Davon, daß zur Zeit bed Erbs 
vertrages Hordeknud ja noch gar nicht König von England gewe⸗ 


fen, der Vertrag auch ſpaͤter niemald auf England auögebehnt fen; 


Eduard entwickelte bloß fein gutes Recht zum Nachfolge auf dem 
Thron feiner Väter, ſchloß aber mit den Worten, er werbe gleich 
wohl, wenn Magnus komme, ſich nicht vertheidigen, fondern ers 


warten, daß ihm dieſer Das Leben nehme. Das nun hätte König 


Magnus gerührt, welcher gefprochen: ich glaube, es iſt daB Be⸗ 
fle, daß König Eduard fein Reich in Fueden behält und ich meine 
Reiche, bie mir Gott gegeben hat. So Snorre. Allein’ das Erfte 


4 
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Bann nicht ſeyn, weil biefe. Antwort dem mönchifchen Eduard wohl 
freilich gliche, aber keineswegs dem: Godwin, ber in Wahrheit bie 
Regierung führte; das Zweite nicht, weil Magnus die Unternehmung 
durchaus nicht aufgab, bie indeß durch die Umflände Verzögerung 
erlitt. Denn bei ihm kam. gerade jet ein Vaterbruber. an, Ha⸗ 
tald, ber funfzehniährig die Schlacht bei Stikleftad mitgemacht 
hatte, in welcher er verwundet ward. Da für ben Bruder des 
heiligen Dlaf in Norwegen vor der Hand nichts zu hoffen war, 
begab ex ſich über. Schweben nach Rußland, von da fand er end: 
lich mit einem Kriegögefolge den Weg nach Conftantinopel, wo 
ihn Kaiferinn Zoe in Dienfte nahm. Hier fand er Landöleute bie 
Gülle, denn feit dem legten Drittheil des zehnten Jahrhunderts 
reiöten Norweger, Iöländer, Dänen, Schweden häufig über Ruß⸗ 
land dahin, um als wohlbezahlte Soͤldner in Dienſt zu treten, wie. 
vor vielen: Jahrhunderten ſchon ihre Stammbruͤder die Gothen tha⸗ 
then. Hier, wo ſie der Freiheit des vaterlaͤndiſchen Lebens entſag⸗ 
ten, bewahrten ſie als Feldtruppen den Ruhm nordiſcher Tapferkeit, 
und als man ſie zur kaiſerlichen Haustruppe ſonderte, geleiteten ſie 
mit dem Lobe unwandelbarer Treue dieſe traurig glänzende Leis 
che des Römischen Reiche Jahrhunderte lang bis zu ihrem Grabe). 
Auch viele Engländer fanden fi zu diefen Leibwächtern, bie ben 
Schlaf des Kaiferd und feine Mahlzeiten und feine Andacht in der 
Kirche bewachten, aber die Dänifche zweifchnetdige Streitart blieb 
ihre Hauptwaffe, und Baranger blieb ihr gemeinfamer Name, 
der in Rußland zuerft auffam, wo man (ungewiß, aus welchem 
Anlafle) Waräger die Skandinavifchen Männer nannte, bie im 
neunten Jahrhunderte nach Rußland firömten und in dieſem Boden 
einen ebeln Keim Germanifcher Staats⸗Bildung niederlegten, den 
erſt die Wuth der Mongolen, die wie ein Heufredenfhmarm auf 
Rußland fielen, beklagenswerth vernichtet hat. ' Die Zeit, da man 
fprah: „Wer vermag etwas gegen Gott und das große Novgo⸗ 
200°” wird durch feinen Ivan Wafliljewitfch den Großen, noch 
Ivan Waffiljewitfch den Sraufamen, noch durch Peter ben Oro: 
fen erſetzt. — Prinz Harald nun brachte es feines Theils bis zum 
Anführer der Baranger oder, wie fie ſich felber nannten, der Waͤ⸗ 


. 4) Suhm I, 91 — 10. 
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ringer, und ſchickte unermeßliche Beute feinem Gönner dem Rufs 
fiſchen Fuͤrſten Jaroslav zur Aufbewahrung, gewonnen durch Sie⸗ 
ge und Belagerungen im Saraceniſchen Africa (Serkland) und 
Sicilien (Sikiley), wovon die Erzaͤhlung im Einzelnen, wie ſie 
Snorre nach der Sage giebt, in das ganz Unglaubliche ausſchweift. 
Auch wird ſich die ſechzigjaͤhrige Kaiſerinn ſchwerlich in ihn verliebt 
haben. Aber es ſtimmt ſehr gut mit der Geſchichte uͤberein, daß 
Harald dort drei Regierungsveraͤnderungen erlebt habe, deren jede, 
wie er in der Heimat erzaͤhlte, den Waͤringern den Vortheil eines 
Umzuges durch die kaiſerlichen Pallaͤſte brachte, mit der Freiheit 
alle Koſtbarkeiten, die ihnen gefielen, mitzunehmen). Es müfs 
fen die Regierungen Michaeld des Paphlagoniers, Michaels der 
Kalfatererö, und Conftantins Monomachos gewefen feyn, von bes 
nen der erfle und der letzte Gemahle der Zoe waren. Harald vers 
ließ den Faiferlichen Dienft und ging zunaͤchſt an Jaroslavs Hof um 1043. 
zurüd. Der vielverfuchte reiche Fürft fah jeßt die Ahndung erfüllt, 
in ber er früher fang: „Wer weiß, ob ich nicht werde weitbes 
rühmt noch künftig?).” Früher hatte er vergebens nach der Hanb 
ber älteften Tochter Jaroslavs getrachtet, deren zwei jüngere Schwes 
flern den Thron von Frankreich und von Ungern beſtiegen. Er 
fang bavon-auf dem ſchwarzen Meere ein Lied, worin er feine Kriegds 
thaten aufzählte und wie er acht Künfte verftehe, reiten, ſchwim⸗ 
men, auf dem Eisfchuh laufen, Spießwerfen, rudern, Schach 
foielen (wofür in einigen Abfchriften fleht: die Harfe ſchlagen) 
und dichten, „und doch,“ fo fehließt jede der fechzehn Strophen, .. ' 
„will die Ruſſiſche Maid mich nicht lieben®).” Jetzt aber trug 
er Elifabeth3 Hand davon und kam nad) Norwegen, bie Hälfte des 1045. 
Reiches anzufprechen. Magnus nahm den Oheim wohl auf, wies 
aber feinen Anfpruch ab. Da verband, fi) Harald mit Svend 
Eftrithfon, Beiden wuchs Schwediſche Hülfe zu, und nun wurden 
von den Verbündeten Seeland und Fuͤnen abermald mit Plündes 
rung und Brand überzogen. . Da beichloß Magnus nad) dem Ra⸗ 


1) Snorri, Sagan af Haralde Hardräda' c. 16. nennt das polota - svarf. 

Wenn nur aber die Sache felber verbürgt wäre! Bei den Byzantinern habe 

ich mid) vergeblich darnach umgefehen. .. 
2 Snorri a. a. D. 6, 1. 
3) Suhm IV, 120. 
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dhe der Seinen feinem Blutsfreunde die Hand zu bieten; er berief 
ihm. in fein Flottenfager ‚- bieß ihn von zwei Schilfruthen, die er 


“ han vorhielt, eine wählen und Beide theilten mit diefer Handlung, 


nicht bad Reich, aber die Rechte und Einkünfte bed Koͤnigthums, 
zur daß Magnus ſich den Vorrang und wenn man mit einem Fuͤr⸗ 
flen zu dreien wäre, fich den mittleren Sitz vorbehielt!). Das 
‚Heer aber billigte was gefchehen war. Hatte nun jeber König feis 
nen eigenen Hofhalt, fo bereiöten. fie doch öffer auch gemeinfam 


das Land, nur baß es fich doch bald offenbarte, fo billig-auch Mas 


gnus Sefinming war, daß die Theilung des Königthums nie wohl 
gelingt. Mit Daͤnnemark aber fand es fo, daß Svend ſtets im 
Sommer flüchtig werden mußte, dann aber in der Winterszeit fich 
wieber einfchlih. Run war der Winter von 1046 auf 47 fo fireng, - 
Daß die Wölfe auf dem Eife zwifchen Norwegen und Dännemark 
liefen, daß in England ein Schnee, unter defferi Wucht die Walb- 
bäume brachen, vom 5. Sanuar bis zum 17. März lag?). Die 
gute. Jahreszeit erneute den Dänifchen Krieg; zugleich gingen fünf 
andzwanzig Rormwegifche Schiffe nach England ab, die als Bor- 
boten‘ ernftlicherer Entwürfe für das Mal die Stadt Sandwich 
plünderten und als es ihnen an den Küften von Kent nicht weiter ge⸗ 
lingen wollte, das Land Effer verheerten. Sie erfchienen zu einer 
Zeit, ba man in England, ihrer nicht: mehr gewaͤrtig, bie Seerlt: 


ſtung aufgelöst hatte, Godwind Rath, mit einer Flotte von funf- 


1047, 


Aug. 9. 


zig Schiffen den Svend in Daͤnnemark zu befeftigen, war vollends 
nicht durchgedrungen ). Noch eine große Schlacht gelang dem 
Magnus am Abend bes heiligen Laurentius in Seeland. Bei der 
hitzigen Verfolgung des flicchtigen Feindes fcheute fein Roß vor eis 
nem auffpringenden Hafen, ber Aönig flürzte auf einen ſpitigen 
Baumſtumpf und nahm ben Tod *). 


1) Snomi 1) Snorri ©, 23. . 

2) Suhm IV, 156. 

3) @appenberg I, 499. 

4) Wir haben, wenn wir und an Garo halten, Sturz und Tod als af 
gleichzeitig anzunehmen — trunco — — adactım extingeitur X. p. 204. 
Gaxo giebt auch den Drt des Sturzes — cum oppidum Alexistadiam prae- 
'teriret — Alſted in der Alfted » Harde auf Seeland an. Adam ZU, 12, obiit 
in navibus , wohin er todtfranf gebracht feyn Tomte, Beide aber reben von 
Feiner Schlacht, die voranging. Dieſer gedenfen aber Engliſche Quellen, de 
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As Harald, der mit bei dem Feldzuge war, vernahm wads 
geſchehen, ‚wollte er, das Daͤniſche Volk ſogleich zur Huldigung 
nach Wiborg berufen wiffen, weil ihm Daͤnnemark gleichwie Nor⸗ 
wegen jegt als nächftem Erben zufalle, ba fein Blutsfreund ‚Eins 
derlos verftorben, allein die trauernben Norweger widerſtanden 
ihm; ihr Erſtes, fprachen fie, fen Die Leiche ihres guten Könige 
nad) Drontheim zu geleiten, wo er in. berfelben Klemens: Kirche 
ruhen ſollte, welche die heiligen Reſte feines Vaters barg. Und 
fo geſchah ed und fo fiel vem Svend die verlorene Schlacht. zum 
Slüde aus. Magnus aber warb im Tode von Freund und Feind 
gepriefen, ben Harald nannte man im Voll ben Hartem. Er 
blieb viele Jahre lang ber Bebränger Daͤnnemarks, bes er doch 
nie erwerben fonnte. 


Achtes Kapitel, 
Bli auf die inneren Zuſtaͤnde. 





Dieſes Daͤnnemark, welches aus ber Fluth eines fo gewalti⸗ 
gen Siegsruhmes kaum am Ende zur Zeit der Ebbe fein eigenes, 
Daſeyn barg, war bem von ihm beherrichten- England an Ausdeh⸗ 
nung kaum zur Hälfte gewachfen, noch weniger an Bevölkerung 
und Stern vergleichbar. Daͤnnemark mochte Damals’ ungefähr 


ren Ältefte die Peine Angelfähftihe Chronik hinter dem Angelfähfifhen Wor⸗ 
terbuche von Eye ift, daher auch Monat und Tag, nur daß diefe Chronik 
die immer um ein Jahr vorauf ift, 1048 ftatt 1037 angiebt, welches Jahr 
1047 and Roger von Hoveden p. 440 der Zranff. Ausg. bat. Daran hätte 
nun Suhm fefthalten follen. Statt deſſen aber ſetzt er IV, 148. die Schlacht 
mit Simeon von Durham auf 1046, läßt den Magnus den ganzen Winter bins 
durch an feiner Verwundung ſtechen, offenbar bloß um auch noch die vielen Ge⸗ 
ſchichten und Gefpräge aus Zlateyarbog und Morfinflinma anbringen zu kön⸗ 
zen, und ihn endlich woch nach Snorre's Brzählung 6. 28. in Jütland ſterben zu 
laſſen. Snorre aber weiß Fein Wert von der Schlaht und Berwundung. Deu 
Aländern darf bier alfo nicht gefolgt werden, auch namentlih nit in dem 
Punkte, daß in dem ofterwähnten Grbvertrage beftimmt fey, er gelte bloß 
perſonlich für die Fuͤrſten, die ihn abgeſchloſſen, verdaw nicht für ihre Erben. 
Suhm IV, 168. 


! 


418 Erſtes Buch. Achtes Kapitel 


zwoͤlftehalbhundert Quadratmeilen zählen, wovon nicht viel unter 
einem BDrittheil auf der großen Skandinaviſchen Halbinfel Tag. 
Das heutige Dännemarf dagegen, biefer Gebiete laͤngſt verluftig, 
ftellt ſich auf den erften Anblid eher wie ein Borland von Deutſch⸗ 
land dar. Juͤtland hebt fich wie ein ausgeſtrecktes Schwert Ger- 
maniend, dad die Meere getheilt hält. Wäre Karl dem Großen 
‚ein gleich friegerifcher Sohn gefolgt, fo gehörte feit nun taufend 
Jahren die Gimbrifche Halbinfel zu Deutfchland, die beiden Ins 
felgruppen Juͤtlands, die Infeln jenfeitd des Limfiord, Mord und 
Wendila, welche in Skagens Horn ausläuft, und bie Fuͤniſche 
Gruppe, Fünen mit Alfen u. ſ. w. hätten fich angefchloffen, ‚keine 
irgend frembdartigere Erwerbung für das Frankenreich ald die der 
Sachfen,, welche hinwieberum ein anderer Gang der Weltgefchichte 
leicht hätte in Dänen verwandeln koͤnnen. Dagegen fchließt ſich 
die Infel Seeland durch die Ordnung der Erdbildung an das große 
Skandinavien an, ift auch nad) der Meinung von Geologen, wel 
che, die Sage aud dem Spiele lafiend, allein die Sleichartigkeit des 
Gefteind zum Zeugniß nehmen, im Uralter der Erde mit Schonen 
verbunden gewefen. Jenes große Skandinavien hat feine ſchar⸗ 
fen Naturgränzgen. Durch das Meer von Deutſchland geſchieden, 
mit welchem es die Germaniſche Bevoͤlkerung gemein hat, trennt 
es ſich von der uͤbrigen Welt durch das fremdartige Geſchlecht der 
Lappen. Sein Koͤrper iſt aus Urgebirgen gebaut, ein hoher Ruͤ⸗ 
cken, der noch mit jedem Jahrhundert um vier Fuß zu ſteigen ſcheint, 
an den ſich aber in Suͤd⸗Schweden laͤngs der Oſtſee eine reiche 
Fuͤlle jüngerer Bildungen niedrig angebaut hat, die nun auch Sees 
land umfafjen. Seeland befigt wie Süd: Schweden eine reiche 
Ausſtattung von Binnenfeen, während Sütland hauptfächlich von 
der großen Außen See durch tiefeinlaufende Fiords getränft wird. 
An Auen und Bächen fehlt es dabei nicht und die Gewäffer haben 
bier einen ftärkeren Fall ald in Seeland, weil in Sütland die Huͤ⸗ 
gelreihen fich fortgefeßter und bedeutender heben, wie fie denn auch 
in der Mitte diefes Landes eine Mafferfcheide nach Oft und Weft 
bin bilden. Doch erhebt fich die hoͤchſte Höhe in Juͤtland und im 
ganzen heutigen Dännemarf nur 500 Fuß über die Meeresflaͤ⸗ 
- be, der Aborreberg auf Moͤen nur 476, Veirhdi auf Seeland 
371 Zuß, während der Altbänifche Kullen jenſeits des Sundes es 
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doch höher bringt als einer von diefen, obwohl er ſelber „ſelbſt 
unter den Suͤdſchwediſchen Bergen keinen Rang einnimmt. 

Bei ſolcher Beſchaffenheit iſt von den koͤſtlichen Schaͤtzen, wel⸗ 
che das Gebirg erſchließt, in Daͤnnemark wenig zu erwarten. Heiße 
Quellen werden ſogar in ganz Skandinavien vermißt, deſſen Aus⸗ 
wanderer deren Fuͤlle erſt auf Island fanden, wie denn ſelbſt jede 
Spur einer vulcaniſchen Einwirkung im Skandinaviſchen Urlande 
fehlt, mit Ausnahme einer einzigen Baſaltkuppe in Schonen. Die 


nutzbarſten Metalle, Kupfer und Eiſen, ſind der großen Halbinſel 


allein vergoͤnnt und Halland ruͤhmte ſich eines kleinen Antheils 
daran1)3 denn Juͤtiſches Sumpfeiſen, ſparſam gefunden, bietet 
einen aͤrmlichen Erſatz, und die Muͤhſal, womit man im Weſten von 
Juͤtland aus Seetang und Seetorf unreines Salz zog und an. ber 
DOftfeite auf den weiten unüberftrömten Uferflächen von Leſſoͤe Som: 


chen Quell des Bodens gebrah. Doch lud die fifchreiche See, 


‚von feinem Orte über zehn Meilen entfernt, zum Wohnen ein, und 
. ber zum Getreidebau mehrentheild vorzüglich geeignete Boden, defz 


fen Erzeugnifle ſich in kurzen Überfahrten leicht: überall verführen 


laſſen. swar macht davon ein großer Theil, vielleicht die Haͤlfte 


des heutigen Juͤtlands eine ſchlimme Ausnahme, denn das 
ſchwarze Sütland, wie der Holfteiner noch immer fagt, lag im 
ftarrenden Dunkel feiner Wälder, von welchen noch Adam von 
Bremen redet, mehrentheil& verloren, nur an dert vielen Fiords 
dichter bewohnt; und wenn dieſe Waldungen fpäter an ber Welt: 
feite unfergingen, fo hat ber Aderbau dadurch weit weniger 'ges 
wonnen, ald Durch Verluft Des Sturmmanteld gerade an feiner auss 
gefegten Seite eingebüßt, da der verderbliche Flugſand jest unbe: 
fhüßte Fluren trifft, und auch im innern Lande, wo die Lange; 
unliebliche norbdeutfche ‚Heide ſich fortfegt und zum höheren duͤr⸗ 
ven Rüden anfteigt, muͤht fich auf der Alheide der Pfälzifche Co⸗ 
lonift von 41760 ab, um dem kargen Boden mit faurer Arbeit bie 
Nothdurft abzupreffen, Im Allgemeinen aber zeigt ſich's, daß 


1) So ſchenkt Erzbiſchof Abſalon dem Kloſter Soroͤe einen Hof in Halland, 
quae Toaker dicitur, ubi sal-decoquere, et de terra ferrum extrahere; 
atque carpenta pro aedificiis sufhicienter habere possunt. -&, das wichtige 
Soroͤer Gabebuch Langeb. IV, 471. 


Dahlmann Geſch. v. Dännemark I, 9 





mers kuͤmmerlich ſammelte, zeigte genugſam, daß es an dem rei⸗ 


N 
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ber Erdſtrich des Daͤniſchen umd, namentlich durch Sqhonen, auch 
des Altdaͤniſchen Reichs zu ben beguͤnſtigten in Europa gehoͤrt. 


Denn der heitere ſaftige Buchwald, unter den ſich Eichen men⸗ 


gen, wird hier nicht wie im hoͤheren Norden und im Deutſchen 
Nordoſt von traurigen Kiefern, Tannen und der Birke verbrängt 
und das Laub. der Buche wirb nicht fchöner gefehen als in See= 
land, wo bie mittlere Wärme faft die gleiche mit Berlin und Halle 
iſt. Bon den Getreidearten gebeiht det Roggen in diefem Gür- 
tel am beften, die Gerfte duldet auch waͤrmere und Fältere Striche; 
kaum ift eine Getreideart ganz ausgeſchloſſen. Weinberge gab 
ed hier wie in England und Holftein frühzeitig, und ohne Zwei: 


fel fo gut wie in Gloſter und Efjer auch gefelterten Wein. Wie 
herb er fenn mochte, er fand feine Liebhaber. Unter den mancher: 


lei Unthaten eines im Jahre 1329 gebannten Dänifchen Geiſtli⸗ 
chen kommt auch die vor, daß er Weinberge befucht habe !), ımd 
faft follte man glauben, daß ed mit zum Chriſtenthum eines Lan⸗ 
bed gezählt ward, Wein und Weiten, die den heiligen Leib dar: 
ftellen, aus eigener Kraft hervorzubringen. Im Jahre 1350, da 
wegen des ſchwarzen Todes Fein Schiff von Norwegen nad) Island 
kam, fehlte ed dort fo fehr an Wein, daß dad Abendmahl in ben 
meiften Kirchen unterbleiben mußte ?). > 


1) Suhm XII, 195. aus einem der Bartholinſchen Diplome; was feine 
eigne früher S. 170 ausgeſprochene Bermuthung, die nordiſchen Weinberge wär 
ren nur aus Italiänifhen Formularen in Kaufcontracte übergegangen, wider⸗ 
legt. Über die Englifhen Weinberge f. Lappenberg Gef. v. England I, 619 f., 
über die Holſteiniſchen Zald in Niemanns vaterländ, Waldberichten Ztes St. 
S. 338 f. Ebendaſelbſt II, 1. S. 60 ff. (Zorfte der Grafſchaft Fryſenborg in 
Jüuͤtland) von der ſorgloſen Waldvernichtung in Jütland. — — Über die cha⸗ 
rakteriſtiſche Naturbeſchaffenheit von Daͤnnemark vgl. außer Schouw's Europa. 
Pyhyfiſch⸗ geographiſche Schilderung. Kopenh. 1833. Mit einem Atlaſſe; des⸗ 
ſelben Skildring af Veirligets Tilſtand; Danmark. Kiöb. 1826. (wo auch vom 
Weinbau die Rede); Geijer, Svea Rikes Haefder. D.I. Landets Natur S. ı ff. 
En Sfriselfe fra Aylland in Molbech, Nordiſt Tidsſtrift B. IN, 582 ff. Forch⸗ 
bemmer, über die Bildung der Dftfee in Falcks Staatsbuͤrgerl. Mag. 3. VIL, 
537 ff. endlich Thaarup's ftatiftif? Udfigt over den tanffe Stat. Kiöbh. 1825. 


Bgl. Bredsdorff et Olsen Esquisse orographique de 1’Europe, eine Karte, 


Cop. 1830. 
2) Subm XI, 244. Candida, triticea, tenuis, non magna, rotunda, 
Expers fermenti etc. follte die Hoftie ſeyn, der Wein lieber roth als weiß, 
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Auf dieſem ihrem Boden feifien mın bie Dänen nit Jagd 
und Sifcherei, die felber eine Art Jagd iſt, mit großer Viehzucht 
und bürftigem Aderbau, feit wir fie kennen, ihr Leben, Ihr Vieh⸗ 
ſtand allein war ausgedehnt und bildete noch im zwölften Jahrhun⸗ 
derte 2) dad einzige Vermögen, dad die tägliche Berzehrung über 
lebte und auch dann aushielt, als die Quelle det Danagelber und 
des Seeraubs verſiegte und auf die Zeiten des Prunks und der Vers 
geudung eine ärmlichere Ernährung allein aus eigenen Huͤlfsquellen 
folgte. In diefen engen Schranken der Wirthſchaft iſt nach dem 

Maßſtabe heutiger Bildung fehr wenig, und gleichwohl ein viel 
größerer Fortfchritt. enthalten, als ‚alle heutige Bildung mit ihrem‘ 
zahlloſen Mitteln hervorzugaubern vermag. Das Jaͤgervolk, wel⸗ 
ches es ganz und durchaus ift, bildet fo wenig perſoͤnliche als ſaͤch⸗ 
liche Güter aus. Nur für die tägliche Nahrung arbeitend friſtet es | 
vom getödteten Thier fein Leben, fein einziges Geld find. Felle, un⸗ 
nachdenklich vernotiftet e8 feinen Naturvorrath und verläßt fein Va⸗ 
terland, wenn es weiter zieht, fobald dev Wildſtand in eirrem Nes 
vier erfchöpft ift, es töbtet feinen Gefangnen, weil es keinen Knecht 
brauchen kann, denn es befist an Weib und Toͤchtern ‚der Dienſt⸗ 
boten ſchon zuviel. Uns geben dig Thiere allein zu unfrer Klei⸗ 
‚bung Wolle, Haare, Felle, Seide, die Pflänzgen Baummolle, 
Flachs, Hanf, und taufenbe von Händen gehören troß der Mes 
ſchinen heute dazu, um einen einzigen Menfchen rechtlich zu kleiden, 
und diefelbe Baummolle, die die Blöße der Unterthanen deckt, hilft ' 
auch die manches Staatshaushaltes decken; den Jaͤger ded Wal- 
bes kleidet dad Kleid des Thieres, das er felber ihm abflreift und 
‚ mit einem Dom felber zuſammenheftet. Das Hirtenvolk, dane⸗ 
ben geſtellt, erſcheint faſt wie ein Rieſe von Bildung, es lebt ſchon 
von Thierarten, die auch lebendig nuͤtzen, feine Wanderkreife find 
ſchon enger gezogen, wiederkehrender; von milderen Sitten, ſchon 

- überfparend, fühlt es ſich in den meiſten Klimaten fuͤr das UÜber⸗ 
wintern des Viehs eines Beiſtandes der Ackerwirthſchaft baduͤrf⸗ 
tig. Den Hirten kleidet feine Familie, zum Theil aus Pflanzen 
ftoffen, die fie felber verarbeitet. Die Ungleichheit des Vermoͤ⸗ 
gend entfaltet hier bereits einen Theil ihrer menfchenbildenden 


1) Wir werden unter der Negierung ded Königs Nield das Zengniß der 
Bamberger Geiſtlichen hören, die Daännemark beſuchten. 


9 * 
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Kraft. Nm. ver Ackerbauer; er inmfaßt und veredelt zugleich des 
‚Dirtguleben. Der Aderbauer bedarf bed Viehſtandes zur Acker⸗ 
arbeit und zur Duͤngung. Friedlich durch ſein Geſchaͤft, am Thier 
erziebend, ſtets an bie Beobachtung der großen Drbnungen der Nies 
tur gewieſen, jeber Jahreszeit das Ihre abgewinnend, knuͤpft er 
an ſeine unbeſchaͤftigten Tageszeiten ſchon einen Anfang von Ge⸗ 
werklichkeit. Die Erfigeburt giebt den Vorzug ausſchließlicher 
Herrſchaft, den fie beim Hirtenleben hat, jegt auf, denn eines 
erblichen Führers bedarf die Familie yiht mehr, fie hat ihre Heis 
mat gefunden. An den Boden gebunden, firebt man biefen zu 
gerherrlichen, mit Bauwerken zu fhmüden, ihn gegen jede Unbill 
ber Elemente, in jeder Jahreszeit zu vertheidigen. Denn man 
will nicht weiter, wechſelt den Boden nicht mehr, nimmt ihn viel⸗ 
mehr offenkundig in regelmaͤßig ausgemeſſenen Graͤnzen fuͤr Kind 
und Kindeskind in Beſitz. 

Inzwiſchen ergiebt es ſich nicht immer ſo ganz einfach, daß 
ein Volk, welches ſich dem Ackerbau bequemt hat, ſogleich auch 
in unſerem Sinne voͤllig ſeßhaft werde. Hier, wenn irgendwo, 

zeigt es ſich recht praktiſch, was darunter zu verſtehen iſt, wenn Ari⸗ 
ſtoteles ſagt, der Staat ſey nicht bloß mit den Menſchen geboren, 
ſondern er ſey ſogar aͤlter als der einzelne Menſch. Die bekann⸗ 
ten Ausſagen des Caͤſar und des Tacitus uͤber Landbau und Land⸗ 
bewohnung bei den Deutſchen ihrer Zeit habe ich naͤmlich von 
jeher geglaubt woͤrtlich verſtehen zu muͤſſen. Julius Caͤſar redet 
von dem großen Voͤlkerverein der Sueven. Hier ging ein Wech⸗ 
ſel der Laͤndereien und Wohnungen jaͤhrlich in jeder Nation der 
Sueven vor. Ihr Ganzes fand man ſtets beifammen, nicht mins 
ber ihre Gefchlechter (cognationes), gleichfam die Gliedmaßen ber 
Nation, aber Eeinen ihrer Theile nach Iahresfrift am felben Orte 
mehr. Gäfar weiß gute Gründe für diefe ihre Einrichtung anzu⸗ 
führen: ihr Leben auf Kriegsfuß, nicht aus freier Wahl, fondern 
aus Nothwendigkeit, denn fie waren ja erft feit Menfchengeben- 
ten (es lebten noch Menſchen, die es mit Augen geſehen hatten) 
in die Gebiete am Oberrhein im Suͤden des Neckar eingeruͤckt, wel⸗ 
che bis dahin von Galliſchen Helvetiern bewohnt wurden. Dars 
um mußte alle ihre Habe beweglich ſeyn, damit ſorgfaͤltiger Acker 
banu die Eriegerifche Art nicht verbränge, damit Aufwand in Ge⸗ 
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bäuben fie nicht gegen Kälte und Hiße verweichlichen möge, benn 
was ber große Römer noch ſonſt fagt, damit nicht durch Latifun⸗ 
dien ein Theil Übermächtig werbe, ift nad) Roͤmiſchen Begriffen 
gefprochen. Es mag ſich aber manches Uniforme in der Sueven⸗ 
fracht, auch das Weinverbot ebenfalls daher leiten. Bon Caͤſar 
bis Tacitus iſt ſo weit wie vom Weftphälifchen Frieden bis zur 
Franzoͤſiſchen Revolution, aber. es walteten : auch nicht hei allen 
Deutfchen diefelben Sebenshebingungen wie damals bei den. Que: 
ven ob. Darum fagen wir nicht, bie Suevifche Ordnung gehöre 
allen Deutfchen anz dagegen. nennt und Zaritus als ‚allgemeine 
Ordnung bei ben Deutfihen feiner Zeit den jährlichen Wechfel der. 
der innerhalb des Kreifed jeder Gemeinheit. Die Vermuthung 
liegt fehr nahe, daß ſich mit der Zeit durch Zutheilung der Acker⸗ 
loſe auf mehrere und immer mehrere Jahre das Privateigenthum 
entwickelte, ungefäbt wie aus verlängerter Zeityacht bie Erb⸗ 
pacht 1). 

Nichts iſt i krriger, als die Beſchraͤnktheit unſeres Wiſſens auf 
die Gegenſtaͤnde des Wiſſens zu übertragen. Es iſt wahr, die Le⸗ 
bensaufgaben unſerer Alten waren beſchraͤnkt, nicht zahlreich und 
einfach, aber in ihrer Einfachheit ſtellen ſie ſich als hoͤchſt ausgear⸗ 
beitet dar. Auf den Grund des Landbaues und der Landbewoh⸗ 
nung bei den alten Daͤnen fuͤhren die Geſetzbuͤcher des Volks, 
ſaͤmmtlich zwar erſt aus dem Waldemariſchen Zeitalter, allein 
jene Grundlagen ſind ſo ſchwer verwuͤſtlich, daß ſelbſt noch die 
Männer darauf zuruͤckgefuͤhrt wurden, welche vor nur zwei Men⸗ 
fehenaltern. bei ber Aufhebung ber Gemeinheiten und den Einkop⸗ 
gelungen bort thätig waren. 

Für Daͤnnemark fehlt es an Nachrichten fiber fo alte Zuſtaͤn⸗ 
be wie jene aud Deuffchland, aber aus feiner alten Dorfverfaffung . 
blickt noch mit hellen Zügen der Grundſatz, daß der Einzelne nım 
‚ infofern befißt, als er gleichberechtigtes Mitglied des Ganzen iſt. 
Manche Gebiete von Skandinavien, durch Gebirge abgetrennt und 
zerfchnitten, find durch einzelne Anbauer zuerft bevölkert und bier 
folgt dann dem Einzelrechte das Gemeinderecht als ein Späteres. 
Nicht fo in dem ebenen Daͤnnemark. Hier find Einzelbauer Auds 

1) Bgl. biemit die weiter unten genauer anzuführenden Unterfuhungen von 
Hanzfen. 


+ 
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nahmen 2), in ber Regel ſteht das Dorf als die ſichtbare Darſtel⸗ 
lung einer gemeinſamen Unternehmung da. Sie beruht raͤumlich 
zundchft auf der Abſonderung des Dorfplatzes, auf welchem Jeder 
ſein Haus und die Wirthſchaftsraͤume finden ſoll, und zweitens auf 
der Auswahl und Eintheilung der verſchiedenen Ackerfelder, wel⸗ 


che dem Anbau gewidmet ſeyn ſollen. Jeder ſolcher Ackergrund 


(Kamp) ward als ein gemeinheitliches Ganzes behandelt, mit dem 
Meßtau ausgemeflen und in fo viele ſchmale Äcer vertheilt, als 
Dorfunternehmer da waren. So beſitzt Jeder von ihnen in jedem 
Kamp feine gleichgemeſſene Ackerbreite, gewöhnlich neun bis zwoͤlf 
Ellen oder vierundzwanzig Furchen breit, und wird ein neuer Kamp 
ßpaͤter hinzugenommen, fo erhält er feinen Acker davon. Darum 
überall gemeinfchaftliche Feldmarken, uͤberall aber auch bie Ges 
bunbenheit des Einzelnen an dad Syſtem ber Bewirthichaftung,; 
welches die Dorfgemeinbe gutheißt. Der Antheil eines Bauern 
im Dorfe heißt boel, bool, (Wohnung), der Befiger einer Bole, 
der Boeldmann 2) hat dadurch Haus und Hof im Dorfe, feinen 


Acker in jedem Kamp nebft einem Antheile an der Gemeinwaldung, 


den Bemeinweiden, wozu vielleicht auch Heiden, Moͤoͤre, Seen, 
der Gemeinde gehoͤrig, kamen, nicht minder gewiſſe Nußungen, 
die in Böniglichen Wäldern den angraͤnzenden Dörfern zuftanden, 
als Holzfällen unb Schweinemaft, oder auch dad Weiderecht auf 


‚anliegenden unbebauten Streden, den ſ. g. Almenden, die nad) 


‚ dem Srundfaße, daß dem Köhig gehört, was fonft feinen Eigen: 


thuͤmer hat 2), ebenfalls Töniglich waren. Seine Aderquoten, 
eine mit der anbern verglichen, bilveten keineswegs gleich große ' 
Areale, allein man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß 


alle Feldarbeit an benfelben mit einem einzigen Pfluge und den 
ihm entiprechenden Hand = und Spanharbeiten beftritten werben 
Eonıten®). Darum wird dad Aderland einer Bole auch mit dem 


[4 





| 1) Die Einzelbauer auf der Inſel Leffde ließen fich vielleicht durch die Fin⸗ | 


wilde Urbevoͤlkerung bort erflären, von welcher eine Sage meldet, Geijer, Geſch. 


9 Schweden I, 961. 


2) Bol. Molbech, Danft Dialectlericon unter Bonde, im Übrigen dad 


Schoniſche Geſet 2. IV. c. 1. bei Westphalen IV, 2040 f. 


8) Jutſch. Low. III, 3. 
9 ©. Dluffen bei ©. Handfen, Anfihten über das Arena der 


“ 
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, Namen Pflug bezeichnet. Eben fo war es mit der Englifchen 
hide X) und dem Pfluge oder der Hufe der Deutfchen beſchaffen. 
Begab es ſich, wie das oft genug vorkam, daß Einer ſich in ſei⸗ 
ner Ackerbreite durch Abpfluͤgen der Nachbaren geſchmaͤlert glaubte, 
ſo konnte er die Herſtellung durch das Taumaß in Anſpruch neh⸗ 
men?), was ber Daͤne Reebning, von Reeb nennt, was auch 
im Platdeutſchen Seil oder Tau bedeutet. | 

Dergeftalt übte der Boelämann an Gemeinwaldungen und 
Gemeinweiden, infoweit fie noch ungetheilt waren ®), bloß das 
Recht der Mitbenutzung, fein Pflugland fand unter flraffem Ge 
meinderecht, völlig Herr war er nur in feinem Toft, das heißt 
in feiner Hauöflelle, die das Haus, die Wirthfchaftsgebäude, ‘Hof 
und Garten, Alles befriedigt, umfaßte. Die Gefammtheit der 
Tofte ftellte das Dorf in der Gegend dar. Die umzdunten Tofte, 
nicht die Häufer fließen an einander, aber: auch hier fehrieb das 
Gemeinderecht gewiſſe befondere Ordnungen vor. Jedes Dorf 
ward von einem Kreuzweg burchfchnitten, den die Umzaͤunungen 
der Tofte gaflenartig umgaben, die vier Ausgänge waren, wie 
man verfichert, in des Regel nach den vier Himmeldgegenden ger 
richtet. Der fo gebildete innere Dorfraum, mit dem freien Platze 
in der Kreuzung, Alles zuſammen forta geheißen, war Gemein⸗ 
Degut, durfte, nicht geſchmaͤlert werden, durfte nicht unter zwölf 
Klafter oder zweiundfiebzig Fuß breit feyn, denn er diente zum 
Hahrmwege 2), zum Wege für Menſchen und Vieh, zum Brunnen, 
zum Traͤnken und ſo weiter. 
Vorzeit erſte Lief., in Falcks neuem Staatebürg. Magazin B. II. 9.1. 8. 89. 
Die zweite Lieferung ebendaf. B. VI. H. J. Diefe ausgezeichneten Unterfuguns 
gen Handfens find hier vornehmlich benugt, Die Ältere, namentlich von Bernts 
fen, Danmarks og Norgis fructbare Herlighed. Kiöbh, 1656 verſuchte Darſtel⸗ 
lung iſt von ihm weſentlich berichtigt. 

4) König Wilhelm der Eroberer ließ eidlich erforſchen, quot hidae i. e. 
jJugera uni aratro suffhicientia in jedem Dorfe wären, Spelmann im Glos- 
sarium bei Handfen 5 erfte Lief. S. 91. 

2) Omnem injustam occupationem debet aequitatis funiculus emen- 
dare. Leges Scan. (ap. Westph. IV, 2041.) L. IV, 1. 

3) Erichs Seeländ. Gefeg und das Jütſche Com zeigen, daB zu ihrer Seit 
häufig Ion in Wiefe und Wald Theilungen gefhahen. Vgl. Handfen, zweite 
tief, S. 43 ff. 

4) Die Perleitung des forta von Fahren wie / Furt bei Molbech 


\ . j / 
136 | Erſtes Buch. Achtes Kapitel, P 


Langwierige buͤrgerliche Kriege, wie fie Daͤnnemark oft er⸗ 
litt, Wendiſche Seeraͤubereien, die eine Zeitlang den Weſten von 
Juͤtland ganz unbewohnbar machten, konnten Unſicherheit nicht 
bloß uͤber die Perſon des Beſitzers, ſondern auch uͤber den Zuſam⸗ 
mienhang der Beſitzthuͤmer hervorbringen, fo Daß man nicht wußte, 
welche Aderbreiten zu diefem’oder jenem Toft gehörten. In dies 
fer Hinficht erwies ſich nun bie alte Ordnung wichtig, daß wie 
von Aufgang nach Niedergang die Tofte lagen, in derfelben Ord⸗ 
nung auch bie Aderbreiten angewiefen waren, und ih biefem Sins 
ne heißt im Schwebifchen Recht der Tomt (Zoft) des Grundſtücks 
Mutter), Kam ed nun zur Aufmeffung eines Kamps / mit der 
gefeglichen Meßſchnur und man folgte nur genau ber gefeglicyen 
Borfchrift, jeden Kamp nach der alten Himmelsrichtung (Sonnen 
fall) feiner Furchen und Gränzen wieder abzutheilen, fo Mußten 
‚ fi die alten Aderlofe von felber finden. Wer nun fein Anrecht _ 
an die alten Adernummern nachwied (denn Zahlen mußten ficher , 
Dazwifchen treten), der hatte ‘damit auch fein Recht auf den Dazu 
gehörigen Toft erwiefen?). "Manchmal aber waren die Tofte fel- 
bey in einander geworren, und die Mepfchnur mußte auch hier 
fchlichten, was indeg, obwohl es auch hier ficherlich nicht an Res 
geln fehlte, darum fehwierig war, weil eine gleiche Größe und 
Geftalt aller Zofte von Anfang her ſich wegen der Verfchiedenare 
tigkeit des Bodens nicht annehmen läßt; und auch die ungefähre 
Übereinftimmung Eonnte fi) in den Gegenden nicht erhalten, wo, 
was in's Befondere in Blefingen und Halland, hie und ba auch 
in Schonen geſchah, drei, vier bis ſechs Familien fih auf einem ' 
Tofte mit getvennten Haushaltungen einzurichten wußten 2). 
Dansk Dialectlex. in Horte ſcheint richtig. Sehr fuͤglich aber konnte das 
Wort nun auch von andern Wirthſchafts⸗Wegen der Dorfbewohner gebraucht 
merden 
N 3. Grimm's Rechtsqlterthümer S.539. Vgl. Geijer, Gef, v. Schwer 
den I, 264. 1 | 

2) Man fehe die Erklärung, welde Dlufſen zu 3. II. 6. 55, von Koͤ⸗ 
nig Erich's Seeländ. Gefege in Rofenvinges Ausgabe S. 367 — 69 giebt. Im 
Juütſchen Low B. I. G. 55, bleiben Schwierigkeiten übrig, die aber ſchwerlich 
‚ baburdy zu befeitigen find, daß man mit Blüting Sol durch Repe erklärt, 
Bol. Handfen 2te Lief. S. 36, aber Sul oder Swuling war ein Landmaß der 
Angelfahfen von Spl, Pflug (Xappenberg, Geld. v. England I, 619.). 
3) S. Berntfen bei Hansſen, 2te Lief. &, 16 
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Wir floßen hier auf eine Schwierigkeit, welche fo fehr wie 
nichts anders fonft zu allen Zeiten und bei allen Völkern, in die 
einfachen Einrichtungen ber Vorzeit Verwickelung gebracht hat, bie 
Vermehrung der Familien über die anfängliche Zahl hinaus: Im 
diefem Falle nun Eonnte man ſich auf’ zwiefachem Wege Kath 
fchaffen, ‚deren jeder aber eine Atiftofratie im bäuerlichen Leben her⸗ 
vorrief. Im erften Falle trat ber nächfte Erbe in Beſitz der Bole 
und des Tofts, legte aber ab vom Toft für die andern Erben, und 
fo fand nun ein Haupttoft uͤber den kleinern Toften da. Das 
Geſetz fland der Theilung nit im Wege, wenn ed nicht 
dad Herkommen that. „Werben Alle .einig, fo mögen fie ihre 
Tofte fo klein oder fo groß machen als ſie wollen ?).” Damit war 
der Weg zum abhängigen bäuerlichen Eigenthum betreten. Im 
zweiten Falle entichloß fich nach Gelegenheit bes Orts etwa eine 
Zahl von Bauern, die Wohnung im Stammborf ganz abzugeben 
-und neben diefem Mutterborf, Adelbye, ein Tochterdorf, Torp 
geheißen, anzulegen. Man blieb etwa in Gemeinfchaft dieſes oder 
jenes Kamps, der Weide und fo weiter, aber das junge Dorf ftand 
unter einer Clientel des Adeldorfs und konnte felbft binnen brei 


⸗ 


Jahren. wieder eingezogen werden 2), ja waͤre nur ein einziger 


Edelbauer im alten Dorfe zuruͤckgeblieben, alle andern ſeyen aus⸗ 
gezogen, ex darf binnen der drei Jahre fie doch einberufen °). 
Aber nicht bloß durch Kamilientheifungen, auch durch theils 
weifen Verkauf und durch Verſchenkung von Landftüden konnten 
die Bolen gefchwächt werben. Der Verkauf war indeß nur aus⸗ 
nahmöweife geftattet, in Fallen ber Armuth, befonderd von Kin⸗ 





4) Erichs Seel, Geſet B. II. 6, 64. — Die Thellung fließt ein Vor⸗ 


recht des Erftgeborenen, den Haupttoft zu_erben, teineswegs au, Vita S. 


- Odonis, Dani. Langebek II, 402. jusque haereditatis, quod ad illum lege 
primogenitorum venire debebat, subtrahit. Im Schwediſchen Geſet (Dötgbs 
tatag) hatte der Altefte Sohn das Vorrecht, ſich mit den Töchtern wegen ihres 


— 


Antheils am Erbe abzufinden. Urſpruͤnglich erbten fie in Schweden nur, wenn 


fein Sohn da war. Geijer I, 264. 

2) Züt. Low. B. I. C. 47. 

3) Iüt. Low. B. I. 6. 51. Ein fehr merkwuͤrdiges Beiſpiel, wie aub 
Weideplaͤhen Wohnpläge entſtanden und fo ein Tochterdorf ward, dem aber das. 
Mutterdorf fortwährend Feine Eigenthumsrechte zugefteht, bis König Magnus 
1343 dazwiſchen tritt, giebt Geier, Gef. v. Schweden I, 79. 
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dern, auf Gutbefinden ber Angehörigen, und nur nach WMaßgabe des 

‚Rattfindenden Bedarfs1). Enthielt eine ſolche Veräußerung eine 
beftimmte Quote -der Bole, als 4 oder 4 derfelben, fo war has 
ein einfaches Gefchäft der Meßſchnur, aber zugleich die für die Bes 
wirthfchaftung unbequemfte Weife für Geber und Empfänger, weil 
fo jeber Adler um 4 oder 4 fürzer ward. Im entgegengefeßten 
Bälle aber gefchah ed alfo, daß man irgend einen Keen Landes 
beſonders mit Steinen‘abmaskte und. verfaufte, ber dann Stuf, 
bad will fagen, ein Stummel Landes hieß 2), auch als Saͤrkjoͤb, 
bh. beſonders verkauft, und, wenn einer Kirche zugewendet, als 
Kirchen-Stuf vorkommt. Für den Fall. der Seilmeſſung einer 
ganzen Dorfmark war es wichtig, daß man wußte, von welcher 
Bole das Stufland weggegeben war. So verkauftes oder ver⸗ 
ſchenktes Land war damit keineswegs von der Bole ganz getrennt, 
e3 hat feinen Antheil an den Gemeinde⸗ und Staats » Laflen zu 
tragen, allein Gemeinde und Staat halten fi an dem. Haurt: 
toft ®), 

Eine voͤllige Anomalie war Ornum, ein von der Dorffeld⸗ 
mark abgetrenntes beſonders eingehegtes Landſtuͤck, das in der Re⸗ 
gel zwar einem Bolsmanne gehoͤrte, welches indeß eben darum, 
weil es zu keiner Dorfflur zaͤhlte, frei von Steuer, die nur die 
Bolen traf, ausging *). Hier konnte Einer ganz nach Gefallen 
feiner Feldwirthſchaft pflegen, und es find in verfchiebenen Theilen 
pon Daͤnnemark aus glüdlich behauptetem Ornum ganze Buter 
hervorgegangen, die noch dieſen Namen fuͤhren. 

Was aber die ganze altbäuerliche Drbnung in ihrer Gebun⸗ | 
denheit bedroht, liegt doch in einer andern Richtung. Es Eonnte 
nicht fehlen, daß nicht Manchen die großen wirthfchaftlichen Nach⸗ 
teile druͤckten, welche aus feiner Feldgemeinfchaft und ber Zer⸗ 


1) Erichs Sekt. Geſ. B. IT. E. 11. Züt. Low. B. 1. 6. 36. 

2) So hieß die Sclavinn, die wegen Diebſtahls ein Ohr nad) dem andern, 
dann zum dritten Male auch die Nafe vertoren hatte, Stufa og Rufe 
(von Nef, die Naſe). Esrup, Sclanerei, N. Staatsb. Mag. V, 243. 

3) Ratione fundorum veluti digniorum (Haupttofte) non adjacentium 
praediorum quae fundis velut membra capitibus obsequuntur, pensiones - 
‘ redduntur, et quae debentur procurationi regiae persolvuntur. Andr.Su- 
»onis leges Scan. L. IV. c. 10. Westphal. IV. 2042. 

4) Hansin a. a. D. &. 47 ff. 
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firenumg der Ländereien in fo vielen Kampen, die eine Folge der 
Feldgemeinſchaft iſt, ſloſſen. Der Boelsmann dem es gelaͤng 
in ber Art einen Tauſch zu treffen, daß einige ſeiner Felbnachbar 
ven feine zerſtreuten Ackerbreiten hinnaͤhmen und ihm dagegen Ge⸗ 
legenheit gäben, ſich mit den eingetauſchten an.einer Stelle abzu⸗ 
runden, und fo ganz oder theilweife aus Der Feldgemeinſchaft zu tre⸗ 
ten, ber mußte balb, inmitten feiner Felder angebaut, an Wermös 
gen.und Anſehn hoch über ben andern -Bauern der Feldmark fies 
ben. Das Geſetz verſagte darin nichts, nur mußte der Tauſch mit 
gutem Willen, ohne Zwang geſchehen, und wer ſo ausbaute, das 
beißt, mit Berlaffung des Tofts feiner Väter fich-auf feinem Selbe 
anbaute, hatte dann für Held: und Viehwege felbfi zu forgen, fie 
yon feinem Befige abalegen!). Ein Mann, ber fo zum Dorfe 
fland, getrennt und doch verbunden, konnte leicht mehr werben 
als ein Bauer uhter feines Gleichen, fobald die Richtung des 
Staats die Ungleichheit der Stände zu begünfligen anfing. Sp 
ſehr ift das fehlichte Gefchäft der Hauswirthſchaft nicht bloß Be⸗ 
friedigung des thierifchen Bebürfniffes, es enthält die Gemeinde, 
die bewegende Kraft der Verwaltung, ben Grund bed Staates 
lebens. 

Der Dänifche Reichsboden hatte die Ausdehnung jest erreicht, 
welche feinen auögewachfenen hiftorifchen Körper darſtellt, unver 
ftümmelt, aber auch ohne viele frembartige Anhängfel. Im zehn: 
ten Jahrhunderte hörte Bornholm auf eigene Könige zu haben und 
gab fich unter Dännerharf, um diefelbe Zeit wird Blekingen fich 
von Schweden getrennt haben; biefe beiben Lande ließen am un 
gernften vom Heidenthum, aber wir werben fie doch endlich dem 
Beifpiele der übrigen Dänen folgen fehn. Etwas anders fah es 
freilich an ber Deutfchen Graͤnze aus. Ganz flare national ſtan⸗ 
den bart die unterworfenen Norbfriefen ben Dänen gegenüber, ihr 
politifches Schickſal war durch die Lage ihres Gebiets zu Gunften 
Daͤnnemarks entſchieden; aber wenh fie ihr herkoͤmmliches Land⸗ 
geld bezahlten2), ließ man fie in Ruhe, muthete ihnen weiter 
nichts zu. Das von Deutfchen bewohnte Gebiet der ehemaligen 


1) Zütfje Som. I, 16. 48. u. 61. Bol. Hansfen 2te Lief. S. 26 f. 
2) Sazo XIV. p. 260. — de comsuetae pensionis onere der Rorb- 
frieſen. | 
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Markgrafſchaft, die juͤngſte Reichserweiterung ‚war zu unbedeu⸗ 
tend, um einen Ausſchlag zu geben. Am fremdartigſten würde 
bie Infel Femern mit ihrer Slaviſchen Bevoͤlkerung daftehn, wäre 
nicht überhaupt erwiefen, daß Femern erft in viel Tpdterer Zeit 
durch Eroberung an Daͤnnemark gekommen ſeyn kann ). 
Einen Punkt gab es, an welchem die Graͤnzen der Skandi⸗ 
naviſchen Koͤnigreiche ſich beruͤhrten, es war die Stelle wo an ber 
Morbgränze von Halland ber Goͤtha⸗Elv ausftrömt. Hier konnte, 
wenn bie brei Könige einmal zufammentraten, auf den Infeln His 
fing oder Danaholm oder bei Kongehelle, ſich jeder rühmen, daß 
er auf dem Boden feines eigenen Reiches ſtehe. In Wahrheit aber - 
ſchwankte bie politifche Graͤnze dort, befonders zwiſchen Norwes 
gen und Schweden und hing bis zum Spinefund hinauf fo ziem⸗ 
lich von der Stimmung ber Einwohner ab 2). 
Das ganze Königreich war politiſch in Bezirke, Harden 
(Herreber) genannt, eingetheilt, im Ganzen etwa zweihundert an 
der Zahl. Der Name führt auf Fein Landmaß, fondern auf eine 
Reihe von Genoffenfchaften von urfpränglicher gleicher Anzahl ber 
Mitglieder hin. Denn her, woher herrad und Harbe kommt, 
bedeutet hundert, ober richtiger gefaßt, eine Schaar von mindes 
ſtens hundert ®), und die Annahme liegt wohl nahe genug, daß 

1) Saraum, in dem 1833 erfhienenen, fehr lehrreichen Verſuche einer 
geſchichtlichen Darftellung des politiſchen Berhältniffes der. Infel Zehmern bis 
zum Jahre 1329 im Neuen Staatsb. Mag. IT,1. (ein Nachtrag IV, 2.) nimmt 
©, 45 dab Jahr 1202, als dad der Eroberung an, Unter der Imhra des Adam 
non Bremen c. 223. ift alfo eine andere Däniſche Infel zu verftchen, lad 
fon daraus hervorgeht, daß Adam felber Zemern an einem andern Drte c. 225. 
richtig Fembre nennt und als opposita Wagris, und als noch heidniſch; nad 
Gieſebrechts (Rordlandskunde des Adam von Bremen ©. 180.) Vermuthung 
wäre feine Imbra Arröe.. Der Umjtand, daß in dem f. g. Erdbuche Walde 
mars UI. und’ häufig fonft die Infel Imhria oder Vmbria heißt, konnte freilich 
leicht irre" führen. 

2) Snorre in der Saga Diaf des Hefligen G.29. Bl. Geier, Gef. von 
Schwed. I, 53. — Die päbftlihe Bulle von 954, eine förmlide Abgränzung 
zwifchen SäHonen, Halland und Blefingen dur zwölf erwählte Männer und 
ſechs Gränzfteine erzählend, ift augenſcheinlich rät (Suhm ITI, 156 ff.), aber . 
auch die Runenſchrift dieſes Inhalts wird vergeblich vertheidigt von Schlegel, 
Danmarks Statöret I, 11 f. Beide giebt nenerbings Siljegren, Diplomata- 
rium Suecanum L (1829) n. 16. 16a), verwirft aber aud mit Recht beide. 

3) Herr er hundrat. Skalda. Ander, , Dm vore gamle Htetterting-$. 4. 
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von Anfang her bie Nieberlaffung fo gefchah, daß je hundert Fa⸗ 
milienhäupter fich zufammen festen, um fich mit gemeinfamer 
Kraft in ihrem Hundert, das heißt, ihrem her, durch Waffen 
und Gericht zu fchügen. Daher, um im Tacitus bier nicht zu 
‚beuten, bie Hundari, in welche ſich das alte Schweden theilte, 
bie Hunderte ber alten Angeln find von England ber bekannt ‚ges 
nug, nicht minder Die der Friefen, und eben auch des freien Fries⸗ 
lands. Es wird hiebei immer an das alte große Hundert von 
zwölf. Zehnern zu denken feyn, wobei es fich von felbft verfteht, 
daß die Ordnung nur fo viel befagte, daß zu einer Harbe min⸗ 
deſtens diefe Zahl von Bauerhöfen gehöre, in eben dem Sinne 
wie fpäter in Island verfügt warb, daß mindeſtens zwanzig 
Bauern in einem Armenbezirk (hreppr) feyn follen !), weil näms 
lich eine geringere Anzahl ihren Zweck nicht erfüllt haͤtte. 

- Über der Hardeneintheilung fland eine Zerfällung des Reichs 


in Ämter, Syffel, deren jedes eine Anzahl Harden zufammens 


faßte. Denn es gingen die Syffel nicht blog Juͤtland, wie man 
behauptet bat, an, obgleich die Juͤtiſchen allerdings mit leichter 
Muͤhe aus dem Erobuche König Waldemars II. namentlich nach» 
zuweiſen ſi ſind, als naͤmlich, um von Norden anzufangen: 
Waendlesysael. 
Thytaesysael. 
Salyngsysael. 
NHimhersysael. 
Harthaesysael. 
Omungaersysael. 
Abosysael, zu dem. auch die Inſel Samf $ gehörte a), 
Lofraethsysatl. 
Jalyngsysael. 
Warwithsysadl. 
Almundaesysael. 


Bon dieſen eilf Syſſeln ſtoßen die beiben zulegt genannten füblich 


⸗ 


(Samlede Skrifter B. II.) Geijer, Svea Rikes Haefder. I, 502. &Bgl. deſſel⸗ 
. ben Gel. v. Schweden I, 104. Velschow, de Danoram institutis militäri- 
bus, regnante Valdemaro secnndo. Hafn. 1831 p. 53. Sappenberg I, 81. 
1) S. die Grägäs der Zöländer T.TI. p. 443. tit. 39. des kaupa -balkr. 
2) Antiquarifte Annaler Kiöbh. 181 2. I. G. 51. 
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an die Schottburger Aue, welche in ſpaͤteren Tagen das Herzog⸗ 
thum Suͤdjuͤtland von Juͤtland trennte, Diefer ſuͤdliche Theil von 
Zuͤtland, ‚zu welchen Nordfriesland nicht gerechnet ward, enthielt 
noch drei Suffel: 

Barwithsysael. 

Ellaemsysael. . 

Istathesysael. 
Es kann aber Bei näherer Srindgung 9 gar nicht auffallen, daß jenes 
Erdbuch, ober eigentlich jene Berzeichniß der koͤniglichen Befitzun⸗ 
sen und Einkünfte, fich in dem weitläuftigen-Zütland, das an 
hundert Harben enthält, durch Mitanführung der Syffel orien» 
tirt, bei den Landen von befchränkterer Ausdehnung aber allein bie 
Karben nennt, die Syffel wegläßt. Wir finden nichts deſto weni⸗ 
ger, daß zur Zeit des erften Waldemar Seeland in brei Syffel, 
Oft, Weſt⸗ und Mittelfyffel getheilt war’), welche Theilung noch 
im viergehnten Jahrhunderte nicht bloß ſortheſtand *) ſondern eine 
neue Bedeutung erhält, inbem in dem Gefege Koͤnig Chriſtophs II. 
fiber Majeſtaͤtsverbrechen, welches vorſchreibt, daß in gewiſſen 
Faͤllen verletzter Majeſtaͤt die Schöffen (Naͤvninger) aus dem Syſ⸗ 
ſel des Angeklagten genommen werben ſollen, beflimmt wird, daß 
dabei Fuͤnen fuͤr zwei Syſſel, Seeland fuͤr drei, und jede ber klei⸗ 
nen Inſeln für ein Syſſel gelten ſoll?). Deutet nun die Faſſung 
diefer Anordnung auch auf eine Verminderung der praktiſchen Be: 


1) Die beiden Diplome des Biſchofs Abfalon und des Pabftes Göteftin, 
Dänifhe BibL III, 137. 141. (vgl. Thorkelin, Diplomatar. Arna - — Magnaea- 
num T. I. p. 29.) die das bemeifen, werden fon von Kaf. Ancher, Om vore 
gamle Retterting $. 5. citirt. Bgl. Jahn, Danmark: Krigsvaefen S. 28. 454. 

2) Hoitfeld, in der Bilhofs- Ghrönit S. 47, gedenkt des Seelaͤndiſchen 
Beſter⸗Syſſel zum Jahre 1315. 

3) Bei Ancher Loohiſtorie U, 550. alte Ausg, Qui impetitus "faerit 
Sündenaa ibidem se purgabit: qui Nordenaa ibidem se purgabit, sed Fe- 
nonia pro IISysel, Selandia pro tribus Sysdl et Yuilibet Scmalandorımn pro 
X Sysel computabitur, et quilibet in Scmalandis constituti in episcopatu, 
ubi eum rex .citaverit, se purgabit. Ich folge der Ergänzung, die cod. 
Upsal. giebt. Jütland warb damals ſchon nad der Schottburger Aue in ein 
Züflond im Norden und im Süden der Aue getheilt. — Im Übrigen fdreibt 
fon das Jutſche Low gleich im erften Kapitel vor, daß Kiönsnänn aus 
demfelben Syſſel feyn follen. Bgl. Balde Borrede zu ſ. Aubg. der Blafius 
Eckenbergerſchen Überfetung S. XVI. | 
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deutung der Syſſel in einigen Reichstheilen hin, ſo kommt doch 
noch im Jahre 1354 das Syſſelting als eine allgemeinguͤltige Ein⸗ 
richtung vort), ja es ſoll noch im Jahre 1490 im Gebrauche gewes 
fen feyn 2). Auch in Bezug auf Schonen geht hervor, daß feine 
zweiundzwanzig Harden ſich in. brei Syffel, die wie bie Seelaͤn⸗ 
bifchen benannt waren, vertheilten®). Bei Halland mit acht Har⸗ 
ben, Blefingen mit vier fielen Land und Syſſel zufammen; machte 
doch Seeland mit feinen fiebenundzwanzig Harden nur’ brei Syffel 
aus. Endlich drückt fich der Gefchichtfehreiber Norwegens Snorre 
Sturlefon unzweideutig aus, wenn er von Magnus dem Guten, der 
die Regierung in Daͤnnemark antritt fagt, erhabeinallen Syfs 
feln und Harden (syslor oc heröd) Beamte eingefeßt, nach 
deſſen Tode aber von Harald dem Harten ihm fey in allen Fylken 
von Norwegen (fylki iNoregi) gehuldigt worden *). Die Bes 


4) S. Waldemars IV. Verordnung von 1354 $. 6. bei’ Koſderup Roſen⸗ 
pinge, Danst Lov hiſtorie $. 118. N. a). Ifte Ausg. (Die 2te Ausg. werde ich 
als Rets hiftorie, wie der Werf. den Titel verändert bat, citiren.) + 

2) Teftrup, Relation om Tingene bei Supm in feinen Anmerfungen zum 
Erdbuche .ss. xr. Dan. VII, 554. 

3) Offenbar hielt Abfalon in feiner Bedrängniß 1180 ed für rathſamer, 
drei Syſſeltinge in Schonen zu halten, als die Kraft der Auffägigen zu einem 
Landtage zu vereinigen — prov ‚inciram conciliis trifariam. distribui jussis. 
Er fing mit dem Süverfuffel an. Saxo XVi p. 364. Bel. Suhm VII, 581, 
Die gewöhnliche Bedeutung von provincia bei Saro und in Saxo's Zeit ift 
freilich Harde. Saxo X. p. 197. &o fest Andreas Sunefün dem Hardes⸗ 
ting‘, jus pfovinciale, dad Zandöting, jus generale, gegenüber, und in dem 
Soröer Gabebrief des Biſchofs Abſalon von 116% heißt e&: quapropter deci- 
mationem illins provincie que vocatur Ringstedheheret — trade. . Thor- 
kelin, Diplomatar. Arna - Magnaeanum I, 251. In der angeführten Stelle 
Saxo's XV. p. 364. ift aber augenscheinlich provincia für Suffel gebraucht, 
eben wie ed in der alten Lateiniſchen Überfegung des Jütſchen Low geſchieht L,1. _ 

2, II, 87. S. Anders famlede Skrifter II, 753 f., mit derſelben Willkuͤhr, 
fie man im Mittelalter auch Diöcefen provincias nennt, und heutzutage nady 
Belieben Gaue erſchafft. (Diefe Ausführung über die Syſſel war längft ge⸗ 
ſchrieben, ehe ih Larfen”& wichtige Unterfudgungen über die Däniſchen Pro⸗ 
vincialgefegbüdper in rſted's Juridiſt Tidſkrift durch freundliche Mittheilung 
erhieltz ſ. Bd. XIV. Hft. 1. S. 86 — 8. Br. XV. H. 4. S. 27. über bie 
Syſſel in ganz Daͤnnemark, denen Larſen jedoch wenig praktiſche Geltung au⸗ 
fer in Juͤtland und Fünen zugeſtehen will.) 

4) Magnus d. G. Saga E. 22. Harald Gaga G. 29. 
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deutung bes Worts iſt Geſchaͤft, Verwaltung, und es wird wohl am 


Beſten hier durch Amt, das ja auch den Amtsbezirk bedeutet, wie⸗ 
dergegeben 1). Der ganze Gang der Daͤniſchen Geſchichte verbie⸗ 
tet ihr Entſtehen aus einer fruͤheren Vielherrſchaft herzuleiten, wie 
- ed mit den Shires von England?) und etwa den Norwegiſchen 
Fylken gelingen mag. . Die Gleichförmigkeit der Eintheilung zeigt 
aufeine planmäßige Durchführung‘ hin, der Name auf, eine einer 
höheren Einheit untergeordnete Einrichtung; die Beſchraͤnkung 
auf die Graͤnzen bed vereinigten Reiche zeigt endlich, daß fie erft feit 


biefer Vereinigung efitftanden if. Da nun doch einmal ſoviel 


über eine Stelle ded Adam von Bremen(Il, 18. u, 19.) vermuthet 
und Herumgerathen ift, welche den König Harald Blauzahn als 
Geſetzgeber nicht bloß für die Dänen, fondern auch für die Fries 
fen und nordelbifhen Sachfen feiert, fo gewinnt vielleicht Die 
Meinung Beifall, daß diefer König die Syſſel, etwa dreißig an 
ber Zahl, einrichtete, damit eine Gerichtöverfammlung da wäre, 
an welche Die wichtigeren Sachen theild unmittelbar Fämen, ‚theils 
vom Harbeöting verwiefen werden koͤnnten 2). Nicht minder figs 
nete ſich der Ort des Syffeltings dazu, den Mittelpunkt für die Verei⸗ 
nigung der Kriegsmacht der zum Syſſel gehörigen Harben zu bilden, 
und jedes Syſſel hat wohl nicht abfichtlos feine Seekuͤſte. Nicht 
unwahrfcheinlich, daß den vierzehn oder ſechzehn Harden von Nord⸗ 
friesland auch zwei Syſſel zugebacht waren, aber ed erflärt fich 
leicht, daß hier die Einrichtung ohne Folge blieb, Was die Sachen 
betrifft, fo ftanden die einzigen, die hier gemeint ſeyn koͤnnen, zu Ha⸗ 
ralds Zeit freilich noch unter Deutfcher Herrfchaft und gehörten der 
Warkgrafſchaft an, aber die Folge der Erwerbung dieſes Gebiets 





1). Darum Tann Snötre in Magnus d. G. Saga G. 13, audy von len oc 
syslo in Halogeland reden und daher mögen ſich auch dad Elfarſyſſel am Goͤtha⸗Elv 
und Borgarfnffel bei Sarpsborg leiten, wovon Peterfen, Haandbog i den games 
mel⸗ nordiske Geographie D.I. ©. 142 (Kiöbh, 1834.) redet, Denn an Res 
fie der Daͤniſchen Herrſchaft möhte ich nicht denken. 

2) Zappenberg I, 581. — Larſen 4. a. D. S. 88 88. ift der Meinung, daB 

früher jedes Syſſel feinen Unterkönig hatte, und die Soffeitinge viel älter find, 
als die Hesredötinge, Meine Anfiht ift in Bezug auf beide Punkte die gerade 
entgegengeſetzte. 

3) Roſenvinge's Retshiſtorie 5. 205. vgl. 9. 166. 


\ 
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durch Knud den Großen war denn doch ohne Zweifel,‘ daß ed dem 
Gericht und der Landwehrordnung des Iſtatheſyſſel unterworfen 
ward 1). 

Da ein Minimum der Bevoͤllerung dazu gehoͤrte, um Har⸗ 
desrechte zu erwerben (wie in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, um vom bloßen Gebiete zum Staat uͤberzugehen), ſo ließe 
ſich ein gewiſſer Schluß auf die alte Volkszahl von Daͤnnemark ma⸗ 
chen. Zwar laͤßt fich keine gleichzeitige Entſtehung aller Harden 
annehmen; der Norden von Seeland zum Beiſpiel lag im eilften 
Jahrhundert noch oͤde da, und mehr durch tapfre Maͤnner, wie ſich 
Adam von Bremen ausdruͤckt, als durch Fruchtbarkeit war die In⸗ 
ſel berühmt). Noch zu Waldemars I. Zeit ward dort neues 
Land angebrochen?). Rechnet man aber zweihundert Harden 
auf Dad ganze vereinte Reich und in jeder Harbe den Stamm 
von hundert und zwanzig Familienvaͤtern, fo kommen 24,000 freie 
Boelöfamilien heraus, und in einer Zeit, ba man die Kinder lies 
ber auöfegte, als muͤhevoll ernährte*), da man:;die jüngeren 
Söhne lieber auf die See wied, als auf Dem Toft bebielt®), Tier 
- ber in ber Fremde Reichthum erkriegte, als/ den eignen oder vols 
lends fremden Ader baute, ift ein ſtarkes Kortfchreiten der Ber 
voͤllerung undenkbar. Nimmt man vollends hinzu, wie viele 
Daͤnen in England ſeßhaft zuruͤckblieben, wie viel an Maͤnnern 
und Habe in den ungluͤcklichen Überzügen ber Norweger verloren 


ging, fo wird man Grund genug für die Annahme finden, daß 


damals, als der Stamm ded Svend Eftrithfon feine lange 
Herrfchaft begann, ganz Dännemarf vermuthlich weniger freie 
Einwohner beſaß, als jetzt das einzige Herzogthum Schles⸗ 

1) Falck, Handb. des Schleswig⸗ « Holfteinifhen Privatrechts 5, 121. giebt 
Rachricht und Nachweiſung über die vielen Hypotheſen in Hinſicht der Bedeutung 
der Haraldiniſchen Geſetze; er ſelber leitet die Parden von Harald ber, wogegen 
der weit über Dännemarf hinausgehende volksthümliche Grund diefer Einrihtung . 
ſpricht. Jahn, Danmarks KrigsväfenS.-18 ff. führt beide, Suffel und Harden 
auf Harald Blauzahn zurüd, P. E. Müller ftellt in feiner Abhandlung über die 
ſieben legten Bücher des Saro Grammaticus. Kiöbend. 1830. 4. &. 21 ff. die’ 
Hypothefe auf, der Haraldinifhen Geſetze Inhalt fey die Einfuͤhrung der is 
fenprobe —F * gerigttigen Zweikampfs. Das fiele aber wohl zu frühen. 

2) C. 

8) Sum Yin, 531. 

4) Roſenvinge, Retöhiftorie $. 93. n. b). 

-5) Geier, Geſch. v. Schweden I, 265. 

ODahlmann Gef. v. Dännemart L 10 
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wig!), Mit der von Annahme 300,000 Freien jedes Alters und 
Geſchlechtes möchte eher zu viel als zu wenig gefagt feyn. Aber bie 
Lage der Zeit, welche ben Dänen bie alten frohen Beutezuͤge und 
Auswanderungen nach jeder Richtung hin abfchnitt und fie nur auf 
Die Vertheidigung der eignen Befigthümer befchränfte, brachte, in 
Verbindung mit dem Chriftenthum, welches die Ausfı egung verbot, 
eben fo nothwendig in den naͤchſten Menſchenaltern einen anſehn⸗ 
lichen Zuwachs hervor. Von nun an baute man aus ſtatt aus⸗ 
zuwandern, theilte auch Tofte, oder ſchloß ſich als Zinsbauer oder 


Tageloͤhner an, gerieth auch in Armuth und bie Armenpflege, die 


früher keinen Gegenftand hatte?), ward .eine Aufgabe. Über⸗ 
haupt folgte unter Spend Eſtrithſon und ſeinen Soͤhnen eine ge⸗ 
druͤcktere Zeit in der Art wie wenn Einer, der ſeine Abende au⸗ 
Ber Haufe zu "erbringen gewohnt ift, plößlich Daheim bleiben muß. 
Die SHavenhände fliegen an Nußbarkeit zu einer Zeit, da bie 
Kirche ſich ſchon zum Angriff gegen das Sklaventhum ruͤſtete. 
Auf den Harden und den Syſſeln beruhte die ganze Verwal⸗ 
tung, beſonders Gericht und Kriegsweſen. - Da e8 durchaus micht 
rathſam erfcheint, auf die Dermalige Geftaltung beider bie Aufs 
ſchluͤſſe ſchon anzuwenden, welche und die Rechtöblicher der Walz 
demarifchen Jahrhunderte harbieten, fo verdient um fo mehr ein 
Denkmal der Gefebgebung Knuds des Mächtigen Beachtung, defs 
fen oben (©. 105.) nur noch im Vorbeigehn gedacht if. 
Rnud errichtete nach der Eroberung von England, zum Zwecke 
der Behauptung, ein flehendes Heer von auserwählten befoldeten 
Kriegöleuten von audgezeichneter Bewaffnung. Man nannte fie 
thinglith, thingmannalid-®), auch huskarle *). Die ganze. 
1) Sappenberg I, 153. fhägt die Zahl der Einwohner von England zur 
Beit Wilhelms des Eroberers auf hoͤchſtens zwei Millionen, und England war 
den Sfandinaviern um mehr als ein halbes Jahrtauſend Chriftliher Bildung 
voran, und hatte Städte, wie London, dad 24,000 Helme auszuliefern vers 
modte. Suhm II, 650 f. madt den Anſchlag auf 800,000 Einwohner für 
Dännemarf zur Beit Knuds des Mächtigen, worunter 160,000 Sclaven, Als 


fein auf wie ſchwachem Fundament beruht feine Berechnung ! 
2) Quia hic minus pauperes inveniuntur, fagt Vita Anskarü c. 20. 


von Schweden, aber es galt ſicherlich aud von Dännemarf, 


3) Shingleute ald Genoffen deffelben Gerichts, deſſelben Vereins 
(Torfäus), oder von tign, excellentia, sublimitas (Gram) oder von 
thegn, vir nobilis, miles (Kolderup-Rofenvinge). 

4) D. 5. Diener, Schon Rofenvinge warnt in den Yumerfungen zum Wi⸗ 


\ 
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Einrichtung hatte England im Auge und trug den Zuſchnitt bie 
ſes reicheren Landes, mag nun bie Zahl der Haustruppen ſich auf 
5000 oder gar auf 6000 belaufen haben. Ihre Beflimmung war, 


Sommers auf Schiffen verfendet des Königs Befehle: in feinen. 


Reichen auszurichten ), im Winter lagen fie nah Heerhauſen 
(sveit) und nad) Rotten, die Viertel hießen?) ,. durch England 


vertheilt bei den Einwohnern in Quartier 2), viel begehrend, oft⸗ | 


mals Störer des ehelichen Friedens; man fland ftille vor ihnen, 
grüßte unterwürfig., wo fie fich oͤffentlich zeigten und in-Xbtheis 
Iungen das Land beritten. Wegen der Ermordung von zwei Haus⸗ 
kerlen, ein Name, der den Dänen und den Angelfachfen gemeine 
fam war, warb bie Stabt Worcefter geplündert und in Aſche ge 
legt). Es gab aber auch Männer unter Ihnen wis der Stavi⸗ 
ſche Fürftenfohn Gotfchall 5), damals ein Juͤngling, bald hoch⸗ 
berühmt, und der Schwede Ulf, ber. Schwebifche Könige. unter 
feinen Ahnherren zählte und einer langen Reihe Dänifcher das Dee 
feyn gab). Das Gelübde des Aufgenommenen war Treue und 
puͤnktlicher Gehorſam im Herrendienſt, das Gegenverſprechen: 
Milde und Gerechtigkeit und monatliche Soldzahlung 7). Wer aus⸗ 
treten wollte, mußte Neujahrsabend durch zwei Kameraden auf⸗ 
therlagsret S. 581. vor ber Bermifhung diefer Dänifchen Hauskerle mit: den 


Norwegiſchen (im Königöfpiegel), die eine- untergeordnete Glaffe-ter konigli⸗ 
chen Hofleute büden. Zahn, Danmarks Seiegenäfen ®. 8 det Yen Untere 





ſchied nicht beachtet. . 5— 
1) Saxo X. p. 196. Bgl. das: fogesannte Chronicon Erici bei —2 
bel, 159. - Ä 


2) I sin sweet (sveit) oci sin ferdung. Der atdäniſche Sat —* 
therlag bei Rofenvinge ©. 2. 

3) Was Lappenberg I, 491 f. nach übertreibenden Engliſchen zeiten 
anführt, kann nur auf bie einquartierten Hauskerle gehen. ni 

4), Im J. 1041 Unter König Hardeknud. Suhm IV, 4.  . 

5) Saxo X. 2.196. Ad. Brem. II, 48. 59. III, 21. Helmold. j, 9. 

6) Saxo X. p. 19. 

7) Mensibus stipendia noväbantur. Saxo p. 196. ,Sueno Aggoni e. 6. 
Der Sold wurde m ganz England unter dem’ Nemen Dunen ſchatung aufgo⸗ 
brachtz ſ. das Diplom Knuds vom J. 1020 bei Suhm II, 527. Unter Ha— 
rald, Knuds Sohne, ward die Truppe bis auf.die Bejagung von 16 Schiffen 
vermindert3 jeder Ruderer erhielt 8 Mark, jeder Steuermann: 1%: - Suhm IV, 
32. Unter Hardefnud waren der Schiffe zuerſt ſogar 62, fpäter 3% am 
IV, 39. 46. vgl, Zappenberg I, 491. Ü 


10* 


N 
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ſagen. Es folgt aus der Natur ber Sache, daß eine folche Schaar, 
Dänen mit Abentheurern aller Nationen untermifcht, unter firen- 


ger Pflicht und Zucht ſtehn mußte, nach beftimmten Vorfchriften _ 


angenommen, gehalten, verabfchiebetz allein in hohem Grabe für 
das Daͤnenthum bezeichnend ift die Stellung, welche Knud perſoͤn⸗ 
lich gegen fein Sölönerheer nahm. Er gab dem Rathe des erfah⸗ 
renen Seelänberd Opi und feines Sohnes Eskil Beifall, und grün: 
dete ein Hof⸗ und Lager: Recht (lex curiae, lex castrensis), 
Daͤniſch Witherlagsret!) geheißen, worin neben den Strafen 
das Recht der Kameraden, den Verklagten felbft zu richten aufgeftellt 
war. Es ward fehmwerlich damals aufgefchrieben ; wo hätten fich 
auch Dänifche Leſer dafür gefunden? weil es aber Beſtand hatte, 
auch an berg Höfen der großen Vaſallen von England Anwendung 
fand 2), und in Dännemark fich durch acht Regierungen bis auf 
König Niels fortpflanzte, ließ der berühmte Erzbiſchof Abfalon 
nach der ihm eigenthümlichen Sorgfalt für die Gefchichte Der Väter 
die Hauptfachen in einen Eurzen Auffag in der Mutterfprache brin⸗ 





1) Withirlaxret in dem kleinen altdaͤniſchen Auffag,  Witherlag bei Svend 
Ageſoͤn, Langeb. II. Der verſuchten Erflärungen find leicht ſo viele wie von 
Weichbild und Weichbildsrecht, auch find die Fälle wegen des ges 
fuͤrchteten Pleonasmus überhaupt verwandt. Inder erklärt den auch in der 
Borrede zum Zuͤtſchen Lop vorkommenden Ausdruck Witherlog als Landrecht, 
(Landets vedtagne Loo S. 36. fr. Ausgabe) neigt jedoch in der Rechtsgeſchichte 
dahin, ihn als Gildenrecht zu verſtehen. Andre ſagen: Strafgefet, von 
vite, delictum, und zu dieſer Meinung, und daß ket als pleonaſtiſch wegzu⸗ 
laffen fen, befannte ſich früder auch Roſenvinge. Später indeß hat er Gewicht 
auf den Unterſchied von Vitherlag (Samfund, Gilde) und Vitherlog (Strafs 
‚gefeg) gelegt, entſcheidet ſich bier für Vitherlag, zu deſſen Erklaͤrung er ſich 
auf das Irlaͤndiſche leggia lag vid einn, mit Iemanden einen Berein eingehen, 
bezieht. S. deſſen Ausgabe des Witherlagsret in der Sammlung der Däni- 
ſchen Hof» und Stadtrehte, Anmerk. S. 579. vgl. deſſelben Recenſ. von 
Sählegel, Danſke Retfävaner in Maanebftrift for Litetatur B. I. (1830) &. 557. 

2) Die Abfiht, daß es als Borfchrift dienen ſolle, wird felbft auögefpros- 
Ken in dem Daͤniſchen Aufſahe, gleich zu Anfang mit den Worten: konung 
oo andra hithworthe men ther hird skulde hawa, nit minder bei 
Sueno Aggonis, Historia legum Castrensium Canuti M. (Langebek III, 139 
299.) c. 6. — rex, seu guilibet princeps, qui exercitus comitatu gloriari 
velit. &aro faßt es wie eine freiwillige Nachbildung: — etiam apud suppa- . 

ris conditionis viros imitatio valuit. L. X. p. 200. 
\ | 
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gen, den wir noch beſitzen 2); von den beiden Geſchichtſchreibern 
ſeiner Zeit aber hat Svend Ageſoͤn ein beſonderes kleines Lateini⸗ 

ſches Werk daraus gemacht, indem er manche eigene Nachtichten 
hinzufuͤgte 2), und Saro, dem wir ſonſt vieleicht vorwerfen möchten, 
er habe in gewöhnlicher Amplification aus 3000 Hauskerlen 8000 
gefchaffen, giebt von ber ganzen Einrichtung einen fo forgfältigen 
Bericht, daß wir deutlich erfennen, ex habe das Licht, welches 
diefe erfte offenkundige That ber Dänifchen Gefepgebung fo hart an 
ber Gränze des Heidenthums auf bie inneren Volföguftänbe wirft; 
wohl zu würdigen verftanben. 

Die gefeblichen Strafen waren: niedrigerer Sig berm Gela⸗ 
ge, Geldbuße, einfache Verabſchiedung, Ausftoßung mit Landfluch⸗ 
tigkeit und Verluft der Güter. Laͤßt ein Werbannter fi wieder 
betreffen, fo trifft ihn der Todo. 

Sirafurtheile kamen in folgenden gällen zur Anwendung. 
Jeder Hauskerl hatte ſeinen Platz im Eßſaale nach dem Dienſtal⸗ 
ter >); fügte es ſich mun, daß ein Kamerad Dienſtgeſchaͤfte halber 
zu ſpaͤt kam, fo mußten bie Tifchgenoffen ruͤcken, der nächfte un⸗ 
ter ihm zuerft und fo weiter, und wer zu unterft faß, mußfe, wenn 
der Tifch fchon befeßt war, aufftehn. Blieb da einer, dem es zu; 
Fam aufzuftehen, trogig fißen und der Gebränfte that das vor bem 
Gericht der Genoffen (huskarlesteffne) mit zwei Zeugen dar, bie 
auf Reliquien geſchworen hatten, fa war Verabſchiedung bie Stra⸗ 





1) Ib vermag nicht einzufehen, warum und nur ein Brudftüd davon er⸗ 
halten ſeyn fol. Es läßt ſich, daͤchte ih, recht wohl erklären, warum Abfa- 
Ion zu einer Zeit, da dad Königthum bereits eine kirchliche Weihe -erhalten 
hatte, die Gefhihte von Knuds Verbrechen und Suͤhne lieber wegließ. Roch 
weniger möchte ich der Meinung Langebets und P. E. Müllers (Saxos syv 
sidste Böger S. 73), die fih auf Svend Ageſoͤns Prodmium gründet, bei⸗ 
pflichten, als fen die von Abfalon veranftaltete Aufzeihnung Lateiniſch gewe⸗ 
fen, und außer diefer habe nod eine Däͤniſche dem Svend vorgelegen. Wenn 
„ literarum benefhichum auch gewoͤhnlich auf Lateiniſche Schriften geht, fo kommt 

dad daher, weil man faft nur Lateiniſch ſchrieb, allein der Ausdruck verliert 
darum nicht feine Anwendung auf jede ſchriftliche Aufzeichnung. 

2) Quantum a veteribus gend inquisitione poteram investigare, 
beißt «8 am Schluſſe. 

3) Schon Langebek und Suhm bemerken, daß Soend Agefön hier nad 


den Begriffen feines Beitalterd die nobilitatia propago c. 5. einſchicbt, von 


welcher ſih bei Saro p. 197. nichts findet, 


% 
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die indeß der König dreimal dahin ermaͤßigen mochte, daß 

der Verurtheilte jedes Mal um einen Platz niebriger zu ſitzen kam. 
Das vierte Mal aber durfte er zwar im Saale bleiben, aber nicht 
om Tiſche:der Kriegsleute mehr, beren Peiner ihm Theil an Keffel 
und Trinkhorn gab, vielmehr trafen ihn ſtraflos manche Würfe 
wit Knochen, und wenn felbft ber König ihn neben fich feßte, er 
warb für feinen Kameraden mehr. geachtet, der Spruch der Gilde 
febloß ihn unvermeidlich aus. Von den beiden Zeugen mußte ber 
eine zu den. naͤchſten Tifchnachbären nach oben, ber andere zu denen 
nad) unten gehören). Und in diefer Art warb in allen Streitig⸗ 
* Seiten, die von zweier Zeigen. Entſcheidung abhingen, gehalten, 
bis. man fpdter einflihrte, Daß überhaupt zwei Zeugen, woher man 
fie auch aus der Kameradfchaft nahm, genügen follten 2). So 
wurden mit niedrigerem Sit auch Schmähmorte gegen ben Genofs 
fen, muthwilliges Begiegen mit Bier gebüßt, nicht minder bie 
kleineren Dienftvergehungen. Ein Theil der Haustruppen war 
beritten. Zu einer Zeit, in ber es Feine Waffenträger und Pagen 

gab ®), bediente man fich gegenfeitig; bie Fußvoͤlker nahmen ab⸗ 
wechfelnd an der Wartung: ber Pferbe Theil, ein Reiter ritt zus 
gleich des Anderen Pferd zur Traͤnke. Wer das nım fo that, daß 
er auf dem fremden Roffe hin und auch zuruͤckritt, wer, wenn er 
drei Bündel Futter in den Stall warf, jedes Mal feinem Pferde 
die Ähren, dem fremden das Stroh vorfchüttete, wer fo in's Waſ⸗ 
fer ritt, daß er ed dem Gefährten trübte, warb herabgefeßt. Schtief 
aber einer auf der Wache ein, fotief, daß man ihm im Schlafe 
Kleider oder Waffen nehmen Tonnte, fo mußte er Buße bezahlen). 


1) Nofenvinge überfegt Bier die Worte des altdäniſchen Textes ©. 6. 
. een innan sik (sveit), oc annan udan sic (sveit), wohl nit ſcharf genug 
dur: „die dem Beweispflichtigen am naͤchſten figen,“ worin er freilich Saxo's 
. proxime circamsedentibus . . testibus für ſich hat, Aber die Unpartheilich« 
keit der Zeugenausſagen follte dadurch fiher geftellt werden, daß mit einem 
Kameraden höheren Ranges zugleih ein tiefer figender zeugte, Diefer Sinn 
blickt aud durch Soend Agelöns Worte c. 9. — proximorum ung interiori, 
et altero ekteriori in coenaculo reo assidente, durch. Auch co, 6. bedeutet 
uno homine exterius fo viel ald um einen Play niedriger, 

2) Sueno Agg. a. a. D. ' 

3) Abeque armigeris et famulis. Sueno Agg. c. 5. 

4) So glaube ih Saxo's Norte — consimile vindictae genus mulotae 


\ 
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Wo es aber ſchwerere Haͤndel galt, Streit um Grundbeſit 
ober Hausraub 1) und: ſo weiter, da mußte die Parthei , welehe 


zum Beweiſe zugelaſſen ward, den Beweis durch die Eideshuͤlfe 


von ſechs Männern ihres Viertels führen, welche durch das Loos 
gewählt N): ... ...) 

Bon ‚ber Anklage wegen. korperlicher Verletzungen konnte man 
ſich durch drei Kameraden, die den Glaubenseid ſchwuren, daß ſie 


abſichtslos geſchahen, reinigen. Fehlten ihm bie Zeugen (ghne 


J 


daß er der. Abſicht uͤberwieſen war), ſo mußte er bie entſprechende 
ordnungsmaͤßige Buße dem Verletzten zahlen. Die Entſchuldigung, 
man habe nicht gewußt, baß der Verwundete ein Kamerad fey, 
follte nicht gelten ®). 

Aber jede Thaͤtlichkeit am Kameraden wiſſentlich begangen, 
mit dem Schwert, mit ber Fauſt, oder vollends mit dem Stode 
war unbüßbar. Sobald die Thatfache von zwei Zeugen erhaͤr⸗ 
tet ift, ober, wenn Zeugen fehlten, ber Beklagte fich nicht durch 
den Eid-von ſechs Kameraden reinigen ann, „da fol er von bei 
Königs Hofe gejagt werben und ein Bube (nithingh) heißen, und 
alle Lande raͤumen, über bie Knud König gebietet. Und jebweber 
Witherlagsmann, ber kuͤnftig auf ihn ftößt, fol ihn- angreifen, 


wenn er ein Schild mehr als jener hat, fonft ſoll er Bube heißen, . 


wenn er auch nicht gehauen oder verwundet hat *).” Es war bie ' 


Nachficht einer fpäteren Zeit, bie auch hier Geldbußen zuließ, nach⸗ 


dem der Beleidiger fußfällig abgebeten, mit einziger Ausnahme 
des Stocdichlages, der unbüßbar blieb, weil er nur eine Strafe 
für Hunde ift 5), Wie eö gefommen, baß man mit der Zeit von 


der alten Strenge abließ und Bußen fuͤr Verwundung geſtattete, 


nomine irrogabatur p. 198. verſtehen zu muͤſſen. p- 199. pecuniariae mul- 


ctae. Suhm III, 719. verfteht auch Hier den niedrigern Gig. 
1) Boran Jũt. Lov. II, 45. 
2) Sueno Agyonis c, 9. Der Dänifhe Text S. 4. Roſenvinge. 


3) Sueno Agę. c. 13. Saxo p. 199. Seltſam und ſchwer glaublich, was 


Saxo hinzufügt, die Biſchöfe der drei Reiche Knuds hätten au den Bann ges 
gen freventliche, Übertreter des Lagerrechtes auögefproden. 

4) Dänifher Text. ©. 4. 

5) Sueno Agg. c. 12. muß bier mit Saro p. 19. zufammengefaßt wers 


"den. Hier tritt der Abſcheu der Dänen vor Schlägen ; von dem Adam yon 


Bremen c. 213. ſpricht, hervor, 
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erzahhit der alte Tert Abſalons mit dieſen Worten: „Das Witherlag 
warb tteulich gehalten zwiſchen dan Herren und ihren Mannen und 
beftand fo unverlegt in den Tagen von acht Königen, das tft, uns 

ter dem alten Knud, Harde⸗Knud, Magnus vem Guten, Sven 
Eftrithfon, Harald Hein, dem heiligen Knub in Odenſe, ſeinem 
Bruder Olaf und Erif Eyegod, und ward nicht eher als in des neun⸗ 
ten Koͤnigs Tagen gebrochen, das war Nield. Da kam Chriſtiern 
Syunsfon geritten und hieb Thuve Doeka. Das war der erſte Wi⸗ 
therlagsbruch. Da bäuchte es beiden, dem König Niels und Chris 
ſtierns Vettern hart ihn mit der Schmähung Bube vom Königss 
hofe zu treiben, weil feine Brüder Bifhdfe waren, Erzbiſchof Aſ⸗ 
fer und Sven, Biſchof von Wiborg, und feine andern beiden 
Brüder Eskil und Aggi und ihre Water Sven Thrundefon Haͤupt⸗ 
linge in Daͤnnemark waren,, und wollten lieber die Sache durdy® 
Buße abthun. Da befragten fie fich bei Bo Hedinsfon aus Wens 
foflel, der des alten Anud Mann gewefen war und bei Anden, die - 
die aͤlteſten Männer in Daͤnnemark waren, ob fich einer entfäns 
ne, daß früher Witherlag gebrochen und Buße daflır bezahlt wäre, 
Aber fie fanden Feinen ſolchen Fall. Da fprach Bo Hebinsfon: 
Beil nun fol ein Fall fih vor unfern Zagen nicht findet, fo laß 
und eine Sühne machen, die nach unfern Tagen bauern fol, alfo, 
daß wer mit Hieb oder Verwundung Witherlag bricht, dem Könige 
wierzig Mark büßen fol, und ben andern Witherlagsmaͤnnern an⸗ 
dre vierzig Mark und dem Mishandelten vierzig Mark, dazu zwei 
Mark Gold als Überbuße 2). 

„Später hieb Agl Twer nach dem Asge Ebbeſon, Bryden 

‚ in Bartwil 2) in Withe des Stallers Haufe in Burg, unter Koͤ⸗ 
nig Nield Arm durch; da wollten der König und des Könige Mans 


41) So überfege ich mit Homeyer ($. 69, feiner aud durch Zufäge werth⸗ 
vollen Überfegung v. Kolderup Rofenvinge’5 Dän, Rechtsgeſch. erfter Ausgabe 
Berl. 1825.) Görsum, das aud gerade iwerbödir im Helfingborger Stadt⸗ 
vet heißt, und fonft einen außerordentlichen Zufeg zur Mannbuße bedeutet, 
um die Blutrache fo geroiffer abzufchneiden. Roſenvinge Retshiſt. II. F. 166. 
Er leitet es von görr, vollkommen und at semia, vergleihen, ab, Danske 
Neceffer &. 531. — Rach Saxo p.200 mar dad görsum neun Marl Goldes. 
Görsum fommt zur ai der geſchriebenen Landrechte allein im Juͤtfchen Lande 
reiht vor, 

2) Warde, era in Juͤtland, GStifts Ripen. 
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ner: alle Age greifen, aber Staller Withe wollte ihn nicht greifen 
Laffen ‚ ‚trat auf und bot und bedingte Bußen nach derfelben Suͤh⸗ 
ne, wie Chriffiern gebüßet. Und die Bußen wurden gegeben bei 
Bo Ketildfon zu Lime, und: feitdem find viele Bußen nach derſel⸗ 
ben Suͤhne gebuͤßt, wie Chriſtiern fie buͤßte.“ 

Nicht ſo indeß, wenn Jemand ,‚Judaswerk“ gegen feinen eigs 
nen Seren anlegfe, gegen fein Leben ober fein Land (land hans). 
‚Da hat er ſich felbft und alle feine Habe verwirkt. In folchem 
Falle läßt dev König ihn dreimal durch zwei Kameraden zum Ge⸗ 
richt der Hauskerle holen, da wo ef in ber Rotte und im Viertel 
zu Haufe iſt, und ihm Ort um. Stunde anfagen. Erfcheint er 
auch auf die Dritte Labung nicht, da fpricht er fein eignes Urtheif 
und er mag aus dem Lande fliehn und alle feine Habe nimmt dev 
König. Erſcheint er aber und beweißt der König mit dem Zeugs 
niſſe und Reliquien⸗Eid yon zwei Witherlaggmännern feine Schulb, 
fo wird er ausgeſtoßen und hat fich felbft verwirkt. „Dürfen 
bie Witherlagsmänner das nicht bezeugen und auf den Heiligthlis 
mern beſchwoͤren, da foll er mit Gottesurtheil fich entweder verurs 
theilen ober ſchuͤtzen, das ift mit Eifentragen, nach dem Geſetz, 
bad der alte Knud gemacht hat.” Noch ausführlicher aber als Die 
Aufzeichnung in ber Landeöfprache, aus welcher. bad eben Gefagte 
entnommen ift, fchildert Saro das Verfahren bei Majeſtaͤtsver⸗ 
brechen. Das Zeugniß von zwei Kameraden, bie vorher ges 
ſchworen hatten, daß fie ohne Vorliebe zum Kläger, und ohne 
Haß gegen den Beklagten was fie geſehen oder gehört treu ausſa⸗ 
gen würden, gab vollen Beweis. Kein NReinigungseid mit Eis 
deshelfern konnte den Beklagten retten, -er durfte fich nicht vers 
theidigen. Der Spruch erfolgte daher ohne Weiteres auf die 
Zeugenausſage, ohne Ruͤckſicht auf des Beklagten vielleicht unfrei⸗ 
willige Abwefenheit 1). Aber der König fpricht Das Urtheil nicht, 
er ftellt vom Eöniglichen Site aus es lediglich auf und fragt den 
Gerichtshof, ob er beiſtimme; erſt die Abſtimmung unter ſammt— 


x. 1) Saxo X. p. 198. Praeterea objeota defensionis praesidio vepel- 
lere non licebat. — — Ita reus adversum testimonii fulmen, nec cul- 
pam nec innocentiam ullo argumento tueri potuit. — — Rationem te- | 
stium distrieta judicum inseguebatur auctoritas.. — — Juxta in praesen- 
tem absentemque sententiae ferebantur. 


\ 


, 
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lichen Beiern des Gerichtehofrs Bringt die Emſcheibung her⸗ 
vor. Aber auch den ſo Verurtheilten trifft nur dann der Tod, wenn 
er halsſtarrig bleiben, ober aus der Landfluͤchtigkeit wieder zurüde 
kehren wuͤrde. Er ward ſogar vor Bericht gefragt, ob er zu Waſ⸗ 
fer oder zu Lande fliehen will. Wählt ex das Waſſer, fo verſieht 
man ihn mit einem Fahrzeug und Lebensunterhalt, ‚begleitet ihn 

an's Ufer, und erft, wenn Ruder ober Segel aus dem Geſichte 
verſchwunden ‚find, ruft man ihm Preimal fein ſchimpfliches Urs 
theil nach, und-rüge ihn der Sturm zuruͤck an's Ufer, fo wäre 
Tod fein Theil. - Eben fo, wenn er.bie Flucht zu Lande grmählt, 
Man begleitet. ihn in den Wald, wartet bis man vermuthen kann, 
er ſey ſchon weit. weg, ſchreit dann dreimal laut feine Schmach 
ou, damit der. Flüchtling nicht zufällig zu ihnen fich gugkdfinde, 
Weh ihm, wenn das jegt oder in Zukunft gefchähe! - ' 
Das nun war bad Gildenrecht ver Hauskerle. Nirgend fin 
den wir, daß ber Bauer, oder mit andern Worten, das Wolf in 
Daͤnnemark Über die Vorrechte der Leibwacht Klage führt, Dars 
aus Laßt fich fchließen, daß ihre Mitglieder in allen andern buͤrger⸗ 
fichen und peinlichen Sachen vor den Hardes⸗ und’ Lanbgerichten 
Hecht gegeben und genommen haben. 
Es geſchah abet, daß Knud zu der Zeit, da er nach hergeſtell⸗ 
tem Frieden ſich noch in England befand, ſelbſt ſein Geſetz zuerſt 
verlegte; er toͤdtete in der Leidenſchaft einen der Hauskerle. So⸗ 
gleich berief er die Verſammlung, verließ feinen Hochſitz, und bat 
fußfällig um fein Straferkenntniß. Die Thingmannen aber erwo⸗ 
gen die nothwendige Ehre des Koͤnigthums, fprachen Straflofige 
feit aus, führten den König zu feinem Sige zuruͤck. Diefer legte 
fih nun felber flatt der gefeglichen Dannbuße von vierzig Mark 
Pfennigen eine neunfache Mannbuße von 360 Mark Pfennigen 
Sitbers auf,. und als Überbuße neun Mark Gold, wovon ein 
Drittheil Dem König, das zweite den Leibwächtern,. bad britte den 
Blutöfreunden bed Getödteten zufiel.. Sein Drittel aber wandte 
ber König den Kirchen und ben Armen zu. Died warb nun bie 
Mannbuße für jeden gleichen Fall ?). 

1) Saxo p. 200. Cumgue alias homicidiorum crimen quadragenis 

nummi talentis expiari soleret, ipse sibi trecenta ag sexaginta mulctae 
nomine numeranda descripsit. Huic summae novem talenta don nomi- 








’ 
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Fuͤr die Beurtheilung des gerichtlichen Berfahrens har dama⸗ 
ligen Zeit treten num aus dem Witherlagsret folgende wichtige 
Lichtpunfte hervor. - 1) Die Gemeinde der Hauskerle bildet daB 
Gericht, ohne baß eine Auswahl non feften.oder fir jeden Fall 
beſonders gewählten Richtern ſtattfaͤnde. 2) Dex Vorſtand, bier 
Der König, leitet nicht bloß das Verfahren , fondern ſtellt auch das 
Urtheil auf, damit es die Gemeinde nach. Mehrzahl der Stimmen 
beftätige ober verwerfe; und in Wahrheit if dieſes Verfahren (Auf 
ſtellung eines Urtheild ſeyns durch den Vorſtand, ſeys durch 
dazu ausgehobene Gemeindemitglieder) allein geeignet, eine zahl⸗ 
relche Gemeinde In Stand zu ſetzen, das Richteramt ſelbſt zu ver ⸗ 
ſehen. 3) Der gerichtliche Zweikampf, der unter einer kriegeri⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft fo nahe fand, iſt ausgeſchloſſen und es tritt 
im aͤußerſten Falle das Gottesurtheil ber Eiſenprobe an feine Stelle, 
4) Der Beugenbeweis ſteht in ungeſchwaͤchter Kraft, die Ausſage 
von zwei geſchworenen Zeugen giebt vollen Beweis, 5) Eideshel⸗ 
fer, d. h. der Eid der Parthei und ihrer Mitſchwoͤrer, welche in 
gewiſſen Faͤllen durch Loos gewaͤhlt werden, ſind zwar zulaͤſſig, 
aber nur wenn Zeugen fehlen. 6) Blieb der Angeklagte auf die 
dritte Ladung aus, ſo ward uͤber ihn erkannt. 7) Bei Ver⸗ 
brechen gegen den König und fein Land war Feine Vertheidigung 
durch Reinigungseide zugelaffen, auf das Zeugniß von zwei Ka⸗ 
meraben erfolgte Die Verurtheilung, in Ermangelung der Zeu⸗ 
gen blieb dem Beklagten allein die Reinigung durch Eifentragen 
übrig. 8) Der König übte-ein, zwar beſchraͤnktes, Begnadigunge⸗ 
recht. 

Dieſe Gerichtsordnungen des Lagerrechts, wichtig in ihrer 
Einfachheit, und die wir uns wohl huͤten wollen mit den Auf⸗ 
ſchluͤſſen, welche die Jahrhunderte ſchriftlicher Rechtsquellen über 
den Juͤtiſch⸗ Fuͤniſchen und den Schoniſch⸗ Setlandiſchen Proceß 


ne aqhecit, eandemque muletae speciem‘ eomsimilis eulpae reis, lege 
perenniter irrogavit. Überhaupt bin id hier lieber dem Garo als dem 


Soend Agefön c. 10. gefolgt, — Wenn Saro die neun Mark Gold a Ger - 


Then? bezeichnet, To mochte ihm wohl giörsum (deffen wahre Bedeutung Bis 
ſchof Knuds Gloſſe zum Juͤtſchen Lov III, 21. wit den Worten tantum prae- 
stat in Görsum, quantum timet in causa, treffend bezeichnet) für die könig⸗ 
liche Würde nicht anftändig deinen. 
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geben‘, zu vermiſchen, genuͤgen vollkommen zur Beurtheilung ber 
Behaquptung Saxos, daß ſeit Regner Lodbroks Zeit alle Proceſſe 
durch zwoͤlf anserwählte Männer entfchieben wären, ohne daß 
eine Verhandlung; Klage: und Vertheidigung flattgefunben 1). 

Das Herkommen war:ohne Zweifel, baß alle Bauern der Harde 
unter dem Beamten ber Harde zum Gericht zuſammentraten; nach 
dem Schluſſe der Verhandlung ſtellte der Beamte das Urtheil auf 
und die Gemeinde gab Entſcheidung. Aber bereits im neunten 
Jahrhundert warb feftgefest, daß in wichtigeren Straffällen bie 
Bildung‘ des Urtheild von dem Beamten und ber Gemeinde auf 
zwoͤlf Bauern der Harbe übergehen follte. Ob das lebenslaͤngli⸗ 
che Richter waren, ober nur fuͤr ein Jahr, oder fin jeden Fall er⸗ 
nannt, ob der. König. und-in feinem Namen der Beamte fie er: 
napnte, oder die Gemeinde: Verhaͤltniſſe, Die wir fpdter in jebem_ 
Reichslande verfchieden und wieder in bem einzelnen Lande in Be: 
zug auf die Gegenftände:der Rechtöpflege verfchiebenartig geordnet 
finden: darüber fallt. ten Wort. Aber wir bürfen nach Anleis 
tung des Lagerrechts vom alten König Knud wohl annehmen, daß 
in gewiſſen Faͤllen ſich die ganze Verhandlung auf die Beeidigung 
von zwei Zeugen beſchraͤnkte, falls nicht ein Zweikampf ihre Stelle 
einnahm. Denn dieſer ſtand früher, we feit Knud das Gottes⸗ 
gericht. | 
Der Zweikampf war leicht anguftelen, da man ın bewaffnet zu 

den Zingen kam, auch in ihm lag eine Zähmung roher Gewalt, 
denn der Kampf war an gewifle Regeln gebunden, ex warb auf 
der Gerichtöftätte unternommen, und da ber Ausgang ben Proceß 
rechtlich entfchieb, ſo gehoͤrte er den geſetzlichen Proceßformen an. 
Allein der beſte Kaͤmpfer im Lande kann die ſchlechteſte Sache ha⸗ 
ben, und ſo lange man jede Sache in den Zweikampf ziehen konnte, 
zB. wenn Einer fein Erbrecht mit den ordnungsmaͤßigen Eiden 
beweifen wollte, ber Andere ihm ohne Weitered den Zweikampf zu= 
fhieben durfte, fo lange war es Übel um den Rechtszuſtand be= 
flelt; und bewaffnet auf der Tagsſatzung zu erfcheinen?), was in 


4) IX, 171. Praeterea ut omnis oontroversiarum lis semotis actio- 
num instrumentis, nec accusantis impetitione, nec rei defensione ad- 
missa , dnodecim patrum approbatorum jadicio mandaretur, instituit. 

2) Saxo XV. p. 367. 
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der Waldemariſchen Zeit fuͤr ein Zeichen aufrührerifcher Sefinnung 
“galt, war eine Sache ber reinen Nothwendigkeit. In biefer Hin⸗ 


ficht wiegen, da ber Gebrauch-einmal feſtſteht, Beifpiele aus Nor⸗ 


wegen und Jſsland fo ſchwer wie Daͤniſche. Der Zwellampf 
biente nicht bloß zur Vertheidigung, man brauchte ihn auch zum 
Beweife der Anklage, ja man konnte ohne Weiteres durch ihn 
rechtlich erwerben, was man unrechtlich begehrte. Wenn einem 
Der Neuanbauer in Island das Aderloos feines Nachbarn beffer 
gefiel ald das feine, fo forderte er ihn zum Zweilampf, und traf, 
wenn biefer ihn abfehlug, in den rechtlichen Beſitz des Begehrten 


ein. Als der Röländer Rut um die Mitgift feiner gefchiebenen. 


Frau verklagt ward, erwieberte er Dem Schwiegervater,. der ihn 
vor Gericht Ind, er wolle eine dem Betrage der Mitgift gleiche 
Summe nieberlegen, und der Zweikampf möge dann entfcheiden, 


- 


wem das Geld gehören ſolle. Der Schwiegervater befragte ſich 


bei den Rechtögelehrten, allein fie riethen ihm die Sache aufzuge⸗ 
‘ben, wenn er nicht fein Leben wagen wollte ?)... In Island wur: 


ben bie gerichtlichen Zweikaͤmpfe im Jahre 1014 oder 12 abge 


fchafft, eilf Jahre nach Einführung des Chriftenthums. In Nor: 
wegen ungefähr um biefelbe Zeit; und wohl mögen wir glauben, 
. daß während Son Gabelbart an der Spige der wildeften Heiden 
‚in England kriegte, Die neue thätige Geiftlichkeit zu Haufe in Dan- 
nemark die Eifenprobe durchſetzte?), denn im Witherlagsrechte 
wird‘ihrer abs einer befannten Sache gedacht. Freilich ed war ein 


Merk des Truges, durch den die Gottheit nicht fpricht, aber nicht . 


Schlimmer am Ende ald die blutige Hoftie, welche Odo, Erzbi⸗ 
ſchof von Ganterbury, der Sohn heibnifcher. Dänen, den Ungläus 
bigen vorzeigte 3). Der reine-Gewinn war ein Schub der Schwa⸗ 
chen, der das frogige Schwert des Zweikaͤmpfers in der Scheide 
hielt. Auf den Skandinaviſchen Tingen durfte im Fortgange des 
Jahrhunderts der Zweikampf nicht mehr vorkommen, er ward als 
heidniſche Sitte betrachtet. 

N P. E. Müller — Saxos Histories syv sidste Böger S. 0 49, 
Mofenvinge, Retshiſtorie $: 137, 

2) Rach Saro X. p. 189. wirkte Poppa's Wunder dad bei Svein felber. 


3) Osberni vita Odonis bei Zangebef II, 407. Es gefhah. um. das 


Jahr 946. 
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DaB Lagerrecht: Koͤnig Knuds, auf welches wir gern zur 
ihen bildet an fich ſelber einen Heinen Griminaleoder und wir 
Ternen aus ihm zuvoͤrderſt, was ein Großes befagt, daß ber Be- 
trag ber. Mannbuße bereits geſetzlich feſtſtand, wenn gleich das 
Goͤrſum wieder eine Schwenkung hineinbrachte ‚ ferner daß es 
auch den alten Dänen nicht an einem gerichtlichen Tarif für jedes 
verletzte Koͤrperglied fehlte, dergleichen der Hauptinhalt ber in 
Schrift. gebrachten. Sermanifchen Volksrechte auszumachen pflegt. 
Auch erfahren wir den Betrag der Mannbuße eined Bauern, die 
zu Knuds Zeit, ald die Mark Münze noch wenig fchlechter war 
als die Mark Silbers, vierzig Mark betrug, welcher Sak im Wal- 
demariſchen Zeitalter, da die Mark Pfennige. ſchon auf ein Drittel 
‚der Mark Silber gefunken war 1) adoch nur verhaͤltnißmaͤßig um 
ein Geringes erhoͤht / ward 2), nicht minder den Betrag ber neun⸗ 
mal fo großen für den von Koͤnigshand erfchlagenen Hauskerl ®) 
und ber ebenfalls übergroßen Buße für abfichtliche Berwundung 
‚eines Kameraden. - Wir Finnen aber. aus Knuds in England ge 
‚gebenen Geſetzen, deren Verbindlichkeit auch fuͤr die dortigen Daͤ⸗ 
nen ausdruͤcklich ausgeſprochen wird *), bie UÜberzeugung ſchoͤpfen, 

daß auch im Volk die Abfindung mit Geld, oder Vermoͤgensthei⸗ 
len von beſtimmtem Geldwerth, als Vieh und Ägengemachten Zeu⸗ 
gen 5), nicht mehr jede Schuld bezahlte. Den Bußen, die im: 
mer ben reichen Dann über das Geſetz ftellen, die aber, Infofern 


1) Über das Verhältniß zwiſchen Mark und Mark Pfennigen im dreizehn- 
ten Jahrhundert. Andreas Sunonis leg. Scan. V, 23. — Et quia saepe 
monetae pretium variatar, et modo vilior, modo carior reputatur, statu-' 
ta 6st, ut semper pro.tribus marcis nummorum quae nominaftur in sa- 

“tisfactione, sit una marca argenti, vel ipsius aestimatio in solutione, in 
" superiori vel inferiori summa semper eadem proportione inter argentum 
et denarios observanda. 

2) Rofenvinge, Rethiftorie 8. 166, — Die befannte Steget aber ift, daß 
unter Mark, ohne Zuſatz gebraucht, Mark Pfennige verftanden werden. 

3) Man muß entweder, wie ich thue, Saro’n (f. oben &. 154) ganz woͤrt⸗ 
li folgen, oder annehmen, daß erft fpäter, da ſchon Buße für Verwundun⸗ 
gen geftattet mer , aud die Mannbuße, fo groß wie Knud fie’ eheden gögeben, 
erlaußt ward, wenn ein Kamerad den andern getöbtet hatte, 

4) Knuds melti. Geſet. 8, 83. der Kolderup » Nofenningiihen Ausgabe, 
Bei Meinhold Schmid, Geſetze der Angelſachſen Th. I, 170. $. 80. 

5) Ne fraus interveniat in pannorum et animalium aestimatione fre- 


’ 
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fie nicht. bloß dein verlegten Theile, fonbern bei: gewiſſen (öffentif- 
chen) Verbrechen zugleich dem Koͤnige gezahlt wurden, ſchon das 
Gefühl einer höheren Ordnung, die über dem: Einzelnen- ſteht 
kundgeben, ftand eine Reihe von unbußbaren Fällen (Ubodemäal) 
gegenüber, in-welchen Vaterland und Vermoͤgen,die Freiheit, ein 
Gliedmaß (Hand; Zunge, Füße, Nafe, Augen, Ohren) oder 
das Leben felber dem Gefetze verfiel. Dergleichen File waren 
handhafter Diebftahl, Einbruch, Faͤlſchung der Münze, Motd⸗ 
brand, Mord, Verrath am Oberherrn 1), und bei Weibern une 
zucht 2). nn 

Bon dem größeften Hinderniß geordneter Rechtspflege in 

Daͤnnemark konnte im Witherlagsret gar nichts vorkommen, von 
der Blutrache, welche wie nichts anders ſonſt die göttergleiche Nei⸗ 
gung durch Kraft zu fiegen im Menfchen aufrief.- Hatte Jemand 
einen Bauer erfehlagen, fo trat bie Kraft des Bluts, das Gefühl 
der Schwächung des Stammes, der feinen alten‘ Halt verloren 
hatte, mit der Luft der Rache in Bund, welche Recht zugleich und 
Hfliht war. : Der Sohn kann nicht erben fo lange der Vater um: , 
gerächt liegt 3); fchimpflich da von Buße zu reden. Der Ihäter 
“war, wie das Novgoroder Recht fich ausdruͤckt, ben Verwandten 
bes Erfchlagenen zur Toͤdtung überliefert. Die einzige Erwägung 
kann dad Blut Fühlen, Daß dem erfchlagenen Thäter ebenfalls ein 
Rächer lebt und fo endlofe Fehde die beiden Hauſer! veroͤden muß. 
Sollte das Gemeinweſen in Bewegung kommen, um auf den un: 
ficheren Ertots bin vermittelnd- einzuſchreiten „ ſo. mußte vor Allem 


quenter- 'in vartibns nostris supplentitn argenti- defoctnm. Andr. Suno- 
nis V, 6. 

1) Die Einwirkung dieſer Srundfäge auch auf Daͤnnemark konnte nicht 
ausbleiben. Außerdem ſetzt Saxo die Todesſtrafe für den Diebſtahl fogar ik 
die Zeiten des Friebens⸗ Frode ſchon V, p. 9% Es liegt aber in der Natur 
der Sache, dad im Witherlagöret Feine Berftümmelungen vorfımmen, da Sk . 
daten ihre gefunden Gliedmaßen nöthig haben, Die Worte Adams c. 213. 
von ven Dänen: Alia non est ibi species poenae’praeter securem et servi- 
tutem bleiben immer ungenügend, aud wenn man die securis auf bie Ber- 
ftümmelungen auödehnt und die Buße bloß als eine Säfne der ‚Privatrade bes 

trachtet. 
2) Adam. Brem. c. 213. Bgl. Knuds et, Geſet R N Schmid. 
3) Rach dem aͤlteſten Schwediſchen Recht. Geijer, Gef. v. Schwed. I, 266. 


/ 


- 
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der Zhaͤtee, der nicht für einen Meuchelmoͤrder gelten will 1), ‚fein 
Begehen felbft vor Einbruch der Nacht an einer Thingfldtte anges 


zeigt und fich zur Buße erboten haben. Vielleicht gelingt es ba- 


mit, aber fchwerlich in der nächften Zeit, im ſtrengen ehrgierigen 
Alterthum lieber überhaupt, denn der Sohn mußte wohl felbft von 


‚feiner Mutter den Vorwurf hören, baß er feinen tobten Bruder 


„im Beutel trage 2), nach oͤfterem Angebot und gewiß nicht vor 
Ablauf eined Jahres, häufig erft im dritten Jahr. So lange muß 
er flüchtigeß Fußes vor dem Bluträcher in Eindden und Wälder 
fich verbergen ®), denn er ift friedlos, Bein Geſetz rächt feinen Tod. 
‚Hier iſt ed nun die Kirche der Chriften, die ihm eine Freiftätte bie⸗ 
tet, der Kirchhof und des Priefters Hof ſchuͤtzen ihn vierzig Tage 


Jong, und eben dahin follen fein Vater, fein Sohn und fein Bru⸗ 


der fliehen und wenn er deren nicht bat, feine nächiten Blutsfreun⸗ 
pe, und muß er nach vierzig Tagen weiter von ba reiten, fo trach- 
get fie ihm felbft in gewiffen Abftänden von den Dörfern in eine 


wohnen möge). So warb die Unterhandlung um Geleit zum 
Zwecke ber Suͤhnung erleichtert und bie Annahme der Mannbuße 
und etwa ber Überbuße für den befondern Fall ,. von Seiten des 





Waldſtaͤtte Einfrievungen zu bereiten, darin er ficher ein Jahr - 


naͤchſten Erben und des Gefchlechtö vermittelt, und endlich ber 


Vertrag auf der Thingftätte gefchloffen, zuerft durch den Gleich: 


‚ heits= Eid, ‚auf die Bibel, nicht auf Reliquien zu leiſten, mit wel⸗ 


chem der Toͤdter zugleich mit ſechs Blutsfreunden von väterlicher 


1) Unfere Alten nannten den Meuchelmoͤrder bloß Mörder. (3: Grimm, 
d. Rechtsalterthümer S. 625). Im Qöländifchen heißt mord urfprünglich 
Berbergung, Berftedung, occultatio, dann erft heimliche Södtung 5 
daher Mordbrand, heimlihe Brandftiftung. Roſenvinge, Om den oprins 


delige Bemaerkelfe af Drdene Mord og Mordbrand'in Drfev’s My Juͤ⸗ 


ridiſt Arkiv. B. 17. Kiöbh. 1816. 

2) Kolderup Roſenvinge, Bemaerkeinger om Blodhaeonen hes de gamie 
Skandinaver, in der Juridiſk Tidsſtrift, herausgeg. von Roſenoinge, Bang 
and Holm. B. 20. (Kioͤbh. 1833.) &, 137. 

3) Ein Waldmann, skögarmadr, wie der Jolaͤndiſche Friedloſe in der 
Graagaas. 

4) Ich trage kein Bedenken, dieſes aus dem Gutalagh G. 13. zu entleh⸗ 


>. nem. Bol. Schildners Noten 101. u. 102. Überhaupt tritt in den alten Ges 


fegen Schwedens die Blutrache am mannigfaltigften und nachhaltigſten in ihrer 
ganzen, Zärbung auf. 


x.s 


‘ 


— 


keinen Mörder, ſofern er nicht vorher den Verwandten be Grmorbeten See _ 
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und eben fo vielen von mütterlicher. Seite die den Ehrenpunft erles | 


digende Verficherung gab, daß er in bem gleichen Falle mit der 
gleichen Buße wuͤrde zufrieden geweſen ſeyn; hierauf folgte eih 
Eicherheitdeid des andern Theiles, welcher der Rache wegen 
der That, für die man Buße genommen, für Geborene und Un: 
geborene entfagte, worauf man fehlieglich fi) Hand und Kuß 


bog 1). Friedensſtaͤtten und Friedenszeiten kann nun auch daB 
Heidenthum erfinnenz allein bie Chriftliche Lehre ging meiter, in 


dem fie die urfprüngliche Verbruͤderung aller Menfchen als hiſto⸗ 
rifhe Thatſache aufftellte, Bruderpflichten im ausgebehnteften 
Sinne unter den getauften Menfchen in Anſpruch nahm. Die 


Gottheit Läßt durch Buße fich verfühnen und der Menſch ſollte Bu⸗ 


Ben zu empfahn fich weigern? Und dennoch behauptete die, Blut: 
rache lange Zeit dad Feld, und wie viele Jahrhunderte vollends 
mußten verfließen, ehe bie öffentliche Strafe ihren vollftändigen 
Sieg. über die Privatgenugthuung durch Bußen davontrug?)! 
Hochwichtig für die Beurtheilung des Maßes menfchlicher 
Bildung ift überall Die Lage des fchwächeren Theiles der Gefell: 
ſchaft; doch find Behandlung und rechtliche Stellung nicht zu ver: 
wechfeln. Der Selav (träl) nun war von Anfang her, vom 
Rechte verlaffen,. völlig feines Herm Eigenthum, der ihn nach 
Gutduͤnken verftümmeln, tödten, verkaufen, verfchenken, als Mens 
fchenopfer verbrauchen, zum Ausſetzen der Kinder, zu Diebftahl, 
Mord, Entmannung wie ein blindes Werkzeug verwenden durfte; 
So vindieirte er ihn auch wie ein Stüd feiner andern beweglichen 


Habe, wenn er ihm entflohen: oder entwendet war. Das Kalb’ 


gehörte nicht gewiſſer dem Herrn der Kuh ald ihm das Kind feiner 
Sclavinn, die auch mit dem Sclaven nicht in Ehe lebte, es war 


1) Den Gleihheitseid erläutert beſonders auf dem Grunde des Schoniſchen 
Geſehes (Andr. Sunon. V, 4.) Schlegel, Underfögelfe om Jaebnet-Erds (Jaf- 
hath eth) ſande Betydning og Beſkaffenhed in Skandinaviſk Literaturſelſkabs⸗ 
ſtrifters B. XVII. 1820. Bgl. Roſenvinge, Retshiſtorie 8. 167. S. 104. 
Dieſes vortreffliche Werk kann ich der Ratur der Sache nach nicht- immer citi⸗ 


. ren, wo id von ihm gelernt "habe. 


2) Nodh Kaiſer Joſeph II. beſchwor in der joyeuse entree von Brabant 
und Limburg auch den zwanzigſten Artikel, welcher lautet: „Seine Majeſtät wird 


nüge geleiftet hat, begnadigen.“ | 
Dahlmann Gef. v. Dännemark 1. 14 
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bloß ein Zuſammenwohnen, der Sclave hieß ihr Beiſchlaͤfer, Kebſe 
(Kiäphir). In demſelben Sinne auch wie der Eigner für Beſchaͤ⸗ 
digungen, bie fein Vieh anrichtet, kann einftehn müflen, ftand er 
für feined Sclaven Vergehen ein, bezog aber auch die Brüche, 
wenn an biefem etwas verubt war. Der Sclave hatte rechtlich 
Fein Eigenthum,. denn wenn ihm ja der Herr_ein Sondergut 
(Orke) geftattete, fo blieb er Doch auch Herr über dieſes; aber 
wie der kluge Hausherr fein Werkzeug und Gefpann behutfam 
braucht, nicht abnust, fo fanden ſich auch Bauern, bie ihrem Scla⸗ 
ven Lohn gaben oder außer Hütte und Hättenland ihm ein beſon⸗ 
dres Revier ald Eigenthum einräumten, dad er in Freiftunden bes 
arbeiten mochte; doch wird Beides eher in Norwegen als in Daͤn⸗ 
nemark vorfommen. Wie fehr aber fonnte nicht den Hausfelaven 
Brauchbarkeit zu Gutem und Boͤſem fördern, wie hoch fonnte ihn 
Gunſt der Mächtigen und vollends die der Könige ftellen! die von 
jeher am Jiebften folchen Macht vertrauen, welche dieſe als reines 
Gnadengeſchenk empfangen. Es ift durchaus nicht unglaublich, 
daß zur Zeit des Zacitus in Schweden ein Sclav zum Hüter bed 
Waffenhauſes gemacht war). Die gewöhnliche Sclavenarbeit 
aber war Schweine hüten, Zorf graben, Kohlen brennen, Holz 
fpalten, Bäume fällen, Zäune machen, Salz bereiten, Fiſchen; 
der Sclavinnen, Malen und Backen, manchmal mit grimmigem 
Ubermuthe, den der milde Sänger ſtrafte 2), übertrieben. Be⸗ 
bachte ber Freienftol, manchmal doch ded eigne Heil fo wenig, daß 
einer ber erften Anbauer Islands Leif (Hiörleif), bloß fein goͤttli⸗ 
ches Necht bevenkend, feine Sclaven vor ken Pflug fpannte; Die 
aber erfchlugen ihn nach menfchlichem Rechte). So war ber 
Sclav der heidnifchen Zeit, wild oder mild behandelt, mit Allem 
was an ihm war des Heren Habe, der Staat hatte keinerlei Recht 
an ihn, außen daß wenn das Land bedroht war, auch er zu niebes 
rem Dienft in der Landwehr gebraucht warb; Heugabel und Mefz 
fer find feine Waffen. Zum Angriffsfriege,warb er nicht entbo- 
ten *). Es ift wahr, der Freigelafiene ſtand merklich beſſer; er 

1) Germania. c. 44. 

2), Im erhaben ſchoͤnen Gröttafaungr d. h. Muͤhlſteingeſang. 

3) Landahma, part. I. c. 6. 

4) Velschow, de ‚institutis milttaribus ete. I, 107. In fo weit wäre 
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hatte minbeftens einen Fußbreit Rechts gewonnen, ber ihm nicht 
wieder genommen werben burfte, allein wenn er noch in Zeiten 
des ſchon tief gewurzelten Chriſtenthums nach Skandinaviſchem 
Herfommen bie. erften zwölf Monate nach der Freigebung für fei- 
nen geweſenen Herm arbeiten mußte, diefen, wenn er zuruͤckkam, 
unterflügen mußte !), wenn er, mit dem halben Wehrgelde eines 
Freien auögeftattet, gar nicht fortlommen konnte ohne fich in bie 
Glientel (thyrmest), eined Freien zu begeben, falls er nur ſo glüd- 
lich war einen zu finden, ber willig war, wie es ſich traf, ein 
Drittel der gegen den Freigelaffenen verwirkten Brüche zu genie- 
"Ben, oder auch ein Drittel der von ihm verfchuldeten zu bezah⸗ 
len 2), wenn dem Allen fo war, wie wird feine Lage in den Ta⸗ 
gen des flarren Heidenthums gewefen feyn >)! Indeß er konnte 
nun Faufen und verkaufen, eine Ehe eingehen, und ben Kindern 
ein Erbe hinterlaffen, wenn fein Weib freigelaffen war. Fuͤr das 
ganze unsmenfchliche Berhältniß gab es aber feinen Troſt und Feine 
Heilung als im Chriftenthum. Bei weitem die meiften Sclaven 
von Daͤnnemark waren ohne Zweifel damald Engländer, mithin - 
Chriſten, denn zu lange hatte die Beraubung Englands an Gut 
und Menfchen gedauert und noch Graf Godwins habfüchtiges 
Weib, Ulfs Schweſter, Gytha, Faufte ganze Schaaren Unfreier 
in England zufammen, beſonders junge Maͤdchen, um fie in Dän- 
nemarf mit Vortheil abzufegen*). Auch die wichtigften Geiſtli⸗ 
chen in Dännemarf, von König Knud gefandt, waren Engläns 


alfo der Sag des Calonius $. 29. servos non civitatis, sed domus par- 
tem constituisse, zu beſchränken. — Die Hauptwerke über dad Sclaventbum 
des Nordens find: Matth. Calonius, de prisco in patria serrorum jure. 
Part. I— V. Aboae 1784 — 93. 4, erfehienen, Neu herausgegeben von Schild= 
‚ner. Straf, 1819. 8 Mir liegt die Ausgabe in M. Calonii opera 'omnia. 
Denuo edidit Adolphus Iwarus Arwidssön. Vol. I. Holmiae 1829. 8. vor, 
Hurtigkarl, de servitutis, quae inter majores nostros invaluit, indole. Hafn, 
. 4791. in’s Dänifhe überſ. in Orſted's Zuridiff Arkiv Heft 2. Kiöbh, 1804. 
Esrup, om Traeldom i Norden, Kiöbh: 1823, in's Deutfhe überf. in Falcks 
N. Staatb, Mag. B. V. 1837. Bol. übrigens Roſenvinge, Retshiſtorie 8§. 798. 

4) Esrup bei Falck, S. 267. 

2) Esrup, S. 270 f. | 

3) Liberti non multum supra servos sunt. Taciti German. c. 25, 

4) Willielm. Malmesbas. c. II, p. 8. Kr nennt bie, Thäterinn freilich 
Coutonis sororem. vor 


11* 
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der, die Demuth ihres Standes Iegte ihnen bad Sclaven = Abzeiz 
chen der Zonfur auf; bei ihnen wirkten’Chriftenpflicht und Kraft 
bes Bluted zufammen, um ber Lehre, daß durch die Taufe alle 
Menſchen erlöst find, Eingang zu verſchaffen. Knud hatte in Eng⸗ 
land in dieſer Richtung etwas gethan; der Hörige, den fein Herr 
am Kefttage zur Arbeit zwingt foll frei feyn 1). Allein in Dännes 
mark hatte die Geiftlichfeit noch gar Feine Stelle an den Stätten 
der Gefebgebung, und wir bürfen nicht annehmen, daß wor der 
Hand anders ald durch Überredung eingewirkt fey. Die Taufe der 
„Scclavenkinder fand Feine Schwierigkeit, für die Trauung be: 
durfte ed ſchon der Einwilligung de3 Herrn in den Abfchluß der 
Ehe ?), und auf den Ehriftlichen Kirchhof durfte die Sclavenleiche 
nicht °). Hinterliegen freigelaffene Eltern kleine Kinder in Dürfz- 
tigkeit, fo grub man auf dem Kirchhofe ein Grab umd ließ fie dar: 
in umkommen, Doch es lag dem Patron als Pflicht der Barm⸗ 
herzigkeit ob, das Kind, welches am längfien athmete, aufzuneh⸗ 
‚men und groß zu ziehen *). 
In einem folchen Lande Fonnte fi) der Fremde Fein Heil ver- 
7 forehen. Kam er wider Willen durd) Schiffbruch dahin, fo. gin- 
gen ihm Habe und Freiheit unwiederbringlich verloren. Kam er 
als Reifender, fo fand er nirgend Herbergen, allein ficherlich war 
er nicht fo fehr fein eigener Feind, daß er unempfohlen erfchienen 
wäre, War der erſte Anknuͤpfungspunkt gefunden, fo geleitete 
ihn Saftfreiheit, biß zum Übermaße durch das Lands). Wenn 
ihn freilich ber Zod im Ausland überrafchte, fo fiel feine Habe wie 
berrenlofes Gut dem: Könige zu ©). 
Aber gegen Sclaven, Unfreie und Sremblinge ift in manchem 
bochgebildeten Volk Härte gelibt, ein beßres Zeugniß für den 


1) Knuds weltliches Gefeh $. 42; De, 
2) Esrup ©, 25%. 261+ ’ 
3) Esrup S. 219. 
4) Esrup S. 271: Dieſes Beifpiel tft freitih aus Norwegen. 
5) Cajus patria quasi commune advenarım hospitium existere, söloat. 
Saxo XIV. p. 304. Quamvis omnes Hyperborei hospitalitate sint insi- 
gnes etc. Adam. Brem. c. 229. 
" 6) Als dänarfe; von dä oder däan (Genitiv dänar); Tod und fd, Vieh, 
daher Vermögen, Gut. S. das Sloffar zu grägds. Bgl. fonft Rofenvinge, 
Neth. $. 113. 


\ 
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Stanb ber Gefittung giebt der Zuftand der freien Familie. Die 
Ehe marb in heidnifcher Zeit durch Kauf der Braut vom Vater 
geſchloſſen, Wielweiberei war erlaubt, wurzelte indeß allein bei 
ben Schweden tief und gehörte dort zum Luxus der Vornehmen ?). 
Überall voflbrachte fich die Löfung des ehelichen Bandes leicht, am 
einfachften dadurch, Daß die Frau einem andern Bauer zur Ehe ab» 
getreten ward, Der Mann züchtigte frei Weib und Kind und toͤd⸗ 
tete ungeftraft die chebrechende Frau; die Frau hatte Fein Gegen: 
secht auf eheliche Treue und mußte auch in ſchon Chriftlicher Zeit, 
welche die Einheit der Ehe gebot, die Kinberausfeßung verbot, und 
dem nicht unbefannten Begriffe von Blutſchande eine Fünftliche 
Entwidelung gab, die Beifchläferinnen ihres Mannes dulden, 
deren. Kinder lange Zeit gleich ben ehelichen gehalten wurden, auch 
im Erbe, bis die Geiſtlichkeit fie allein auf das Erbe der Mutter 
und der mütterlichen Anvermandten herabbrachte. Aber dad Erb» 
recht der Weiber trat überhaupt fpat ein, gewiß nicht wie die Sa⸗ 
"ge bei Saro lautet dusch die Dankbarkeit des Königs Svein Ga⸗ 
belbart, den die Dänifchen Frauen aus der Wendifchen Eclaverei 
freigefauft hatten; dehn dann würbe es nicht in ben. verfchiedenen 
Daͤniſchen Provinzen fa fehr verfchieben in feiner Ausdehnung feyn, 
allein 'zu einer Zeit, da Daͤnnemark durch Krieg und Audwandes 
zung von Männern leer ward, konnte der weibliche Anfpruch um 
fo leichter auf den Landötingen burchöringen; denn Veränderungen 
im Erbrecht gingen weit über die Fönigliche Gewalt hinaus 2). 
Unleugbar überwogen im Leben ber alten Standinavier bie 
feften und harten Theile. „Lieber todt als fich gefangen, geben, 
ift alte Dänenmeife,” fagt Saro 2). „Lächelnd den Tod des 
Berbrechers fterben ift deu Danen Ruhm,” fpricht ihr Gönner Adam 
- von Bremen *). : „Schonungslos bis zum gegebenen Wort, aber. 
bad einmal verpfändete Wort nicht Teicht brechen, ift ihr- einzige 


'1) Adam. Brem. c. 2. 

9) In Schweden erbte urforünglich die Tochter nur, wenn An Söhne ‚fehlten, 
und nad) Birger Jaris neuem Erbgefege im dreischnten Jahrh., doch nur die 
Hälfte vom Erbtheil des Bruderd. Geijer I, 264. Ander wat. 6. 2. Sonſt 
f. Roſenvinge ˖Retshiſtorie 8. 82 ff. 

3) Xif. p. 225, 

4) C, 213, 


Sn 
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Tugend,“ fpricht ihr Widerfacher, der Englifche Mönch Osbern ?), | 


Aber diefe, theild Unchriften, theild fchlechte Chriflen, wie er 
fie nennt,. zu aller Härte berechtigt, wußten body Thaten ber Ge⸗ 
rechtigkeit, Freundestreue und Milde zu ehren. Nicht bloß ihre 


Dichter ſangen das Lob deſſen der die Rache verſchmaͤht, „auch 


wenn er des Bruders Mörder gebunden fände 2),“ auch wer ſich 
mit Vertrauen dem Bluträcher übergab, fand manchmal Huld, 
„ich will deinen Kopf nicht abfchlagen laſſen, die Ohren paſſen 
am beften ba wo fie gemachfen find,” fprach ein Vater zu dem Moͤr⸗ 
der feines Sohnes *) ‚ und mancher wichtige Streitfall: ward fo 
entfchieden, daß die eine Parthei die andere dadurch ehrte, daß fie 
ihr die Selbftentfcheidung' überließ, die dann dem Vertrauen ent: 
ſprach *), und Baldurs und Nanna's Liebe trägt die Farbe ber nor 
bifchen Menfchheit. Bei dem Allen fehlte der Bildungätrieb, ber 
bie ftädtebauenden Griechen weiter und immer weiter trug, und fein 
Gedanke bei den Söhnen des Nordlands an einen fo tiefen Sinn 
für Maß und-Schönheit, wie er bei den Griechen in die fchabhaften 
Stellen ihrer Sitte tritt. Auch ihre beften Dichtungen reichen da= 
bin nicht. Ihr Heidenthum hatte fich bis zur Bildung der Groß: 
reiche genugfam audgelebt, und nur durch eine arge Verirrung bes 
norbifchen Enthuftasmus kann man Verkehrung der Sitte und Zer⸗ 
ſtoͤrung der Staatöverfaffung dem Chriftentyum Schuld geben. So 
viel allein bleibt wahr, daß jedes Volk, das feinen Glauben dns 
dert, zundchft eine Anzahl Schritte ruͤckwaͤrts thut. Es hat verlo⸗ 
ren, und noch nicht wiedergefunden. 

Die Daͤniſche Staatsverfaſſung ſtand noch zu Koͤnig Knuds 


Tagen in ehrwuͤrdiger Einfachheit da. Die hoͤchſte Staatsgewalt 


war bei'm Volk, und dieſes Volk ſtellte ſich in einem einzigen Stans 


de, dem Stande freier angeſeſſener Bauern dar. Moͤgen die Fra⸗ 


gen uͤber fruͤhere Zuſtaͤnde hier lieber ruhen bleiben, damals aber 
ſtanden weder Prieſterſchaft noch Adel zwiſchen dem Könige und 
den Bauern. 

Die Eöniglichen Häufer hatten mehrmals geneäfl jedwe⸗ 


« 4) Vita Elphegi. Langebek II, 439, 
"2 Gröttasaungr. 
3, P. E. Müler, Sagebibliothel I, 334. 
4) Schoͤning, Norges Hiſt. II, 110. 
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bed Haus ober, eimmal zur Herrfchaft gelangt, genoß Erbrechte, 


bie zwar auf dem Grunde der Privatvererbung ruhten, aber doch 
mit flaatögemäßen Abweichungen.- Denn dad Recht auf ben 
Thron fteht allein dem Mannöflamme zu, Weiber koͤnnen die Vers 
erbung zwar weiter leiten, wie fich denn fehr frühe ſchon cognätis 
ſche Anſpruͤche geltend machen, niemald aber für: ihre Perfon. das 
duch zum Throne gelangen; das ſteht bis zur eingeführten Unums 
ſchraͤnktheit Dänifcher Könige feftz denn Königinn Margareta bildet 
» eine Ausnahme, Ferner, der nächite Erbe ganz allein empfängt 
die Krone, Feine Theilung bed Reichs, obwohl bei Svend Eftrith 
ſons jüngeren Sölfnen folche Gedanken fich regen; das Volk wußte 
Gorms Werk zu fchägen. Zerner, ber aͤlteſte Sohn des Königs 
{ft der nachfle Erbes flirbt diefer-vor feines Vaters Tode, fo folgt 
ber zweite Sohn bes Königd, auch wenn jener Söhne hinterlaflen 
hätte, benn ein Repraͤſ entationsrecht der Enkel fand aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach derzeit hier im. Erbe überhaupt nicht ſtatt 1. 
In Ermangelung von Söhnen find die Brüder des legten Königs 
noch der Alteröfolge die nächften. Man blieb alfo nicht allein dem 
herrfchenden Königshaufe getreu, was in Deutfchland Jahrhun⸗ 
berte lang in Bezug auf das Haus Habsburg gefchehen tft, ohne 
daß ein Erbrecht daraus erwuchs, fondern es fand im Ganzen nad 
Analogie ded gemeinen Erbrechts, eine Vererbung im Mannds- 
ſtamme ftatt, nicht nach Linien, fondern nad) Graden, fo daß 
bei gleichen Grade das Alter den Vorzug gab. Aber dieſes Erb⸗ 
recht bedurfte bei jedem Thronwechſel der befondern huldigenden 
Anerkennung bed Volks, um in Wirkſamkeit zu treten, und indem 
das Volk durch die Huldigung das Königthum übertrug, behielt 
es fich dad Recht vor, in geeigneten Fällen auch Ausnahmen von 
ber Ordnung der. Thronfolge zu machen, ja fogar nach Lage der 
Umftändevom Königöftamme abzugehen. Das zeigte fich bei dem 
Erbverträge von 1036 (S. 116), in welchem das Volk um bes 
Friedens willen beide Könige, Magnus von Norwegen und Hors 


1) Nach Schoniſchem Recht noch nicht in der Waldemariſchen Zeit, dages 
gen allerdings nad) Seeländifhem und Jütiſchem. “In letzterem heißt es I, 4.: 
Kinder fo von dem Sohne geboren find, die erben Großvater und Großmut- 
ter, als ihr Water da er nod lebte, hätte thun follen. Desgleichen auch ihre 
Kinder. — Rofenvinge, Retöhiftorie 85. 122. 124, 
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daknud von Daͤnnemark für Brüder erklärte, :bie ſomit in Er— 
mangelung von Söhnen fich einander beerbten. Doch hatte Ma: 
gnus auch als er ſchon im Beſitze des Thrones war, die Anſpruͤ⸗ 
de von Cognaten zu fuͤrchten, von Harald, den er. ermorden lie 
(S, 120), weil er in das Koͤnigshaus geheirathet.hatfe, und von 
Svend Eſtrithſon, den Sohn einer Koͤnigstochter, Der am Ende 
durchdrang. Daffelbe Volksrecht hat auch im Fortgange der Zeit 
ungeachtet der Exrbgerechtigkeit zu einzelnen AusfchlieBungen ge 
führt und ſpaͤter zur Anerkennung unter geftellten Bedingungen, 
Sm Ganzen.blieb die Wahl der Regel ded Erbrechts getreu, allein 
das Erbrecht ward erft durch die Wahl des Volks lebendig +); 
Wahlftätte des vereinigten Reichs war. Sföre am Iffefiord von 
- Seeland ?). Hier in dem Gebiete, von welchem die NReichövers 
einigung auägegangen, fanden fi die Bauern aller. Lande (Pros 
vinzen) zu Schiffe leicht.beifammen, und blieb ja sine Bepoͤlke— 
rung vom Volföting aus, der neue König. bereiste nach ‘altem 
Brauch die verfchiedenen Sande und nahm auf ben einzelnen Landes 
fingen bie befondere Huldigung an⸗ Auf bie Hufbigung antwor⸗ 
tete der König dem Volk mit einem Geldbniß?). 

Solche Ifora=Reichötage wurden auch bei andern Selegen: 





1) Es ſtehen mithin die vielen hiſtoriſchen Data bei Sard, die auf ein 
yraltes Erbrecht hinweifen III, p. 42, p. 55. VI. m 96. VIIL. p. 156. X. 
nf., (haeregitaria domjnatio des Harald Blauzahn) mit feiner Rede von Ko⸗ 


nigswahl J. p. 8. nicht in Widerſpruch. Auch aus Svend Agefoͤn geht Erbe⸗ 


berechtigung zum Throne hervor. Schlegel, Danmarks Statsret I. C. 3. 
beſonders Larſen, Om Kongevaerdighedens Arvelighed fordum $ Danmarf 
Molbechs Nordiſk Tidsſkrift B. IV. Heft 1. 1830. Vgl. Normaon, De A 
repraesentationis secundum jus patrium — Hafn. 1828, 

2) Mit Recht macht Larfen S. 32 ff, mit Shlegel die Stellen Saro’d 
(IT. p. 42. XI. p. 213. XII. p. 229. XIV. p. 242.253.) und Svend 
Ageſöns c. 5. für Isora geltend, und gegen Wiborg, welches Knytlinga 
und die übrigen Söländer zum alten Königswahlpiag mit gemohnter Willkühr 
ſtempeln. 

3) So liegt es in der Natur der Sache, obwohl bis auf Knud den Hei⸗ 
ligen, der ſich auf beſtimmte Punkte beim Regierungsantritte verpflichtete, ein 
Zeugniß fehlt, falls man es nit implicite in dem erſten Punkt des Wither⸗ 
lagsret Dönifher Abfaffung finden will, — Bgl. ſonſt J. Grimm, deutſche 
Rechtdalterth. ©. 231. - 


Innere Zuſtaͤnde. Bu ' 469 


heiten ‚gehalten, doch ſelten ). Gewoͤhnlich Tanb ſich ber König 
mit. dem Volk einer Provinz’ für ſich an beffen Landsting zufams 
men, nur daß das Wiborger Zing, der Reichstag des Juͤtlaͤndiſchã 
Fouͤniſchen Reichs, weiches Gorm vernichtete, den Vorzug behielt; 
DIE auf ihm Beſchluͤſſe, die ganz Juͤtland und Fuͤnen verpflichtes 
ken, gefaßt. wurben ?); Dagegen ſtand ihm in.feiner Eigenfchaft 
nl3.. Landgericht in Süpiktland das Landsting von Urnehoͤved bei 
Apensode wahrſcheinlich von Alters ber gleich, da außer bir Orb: 
Be Juͤtlands auch bie: Abweichungen · des Rechts auf einem’ Boden; 
auf weichem Dänen: und. Angeln ſich miſchten, ein beſonderes 
Landsting erforderten. Nur: Flinen ſcheint in jeder Beziehung una 
ber dem Wiborger Landsting geftanden zu haben )). Das Landes 
Ang von. Seeland zu. Ringſted, dad Schoninger bei Lund, auf 
ver Hoͤhe des heiligen Liborius zu Chriſtlicher Zeit gehalten, ſind 
ohne Zweifel uralt. 

Altſkandinaviſches Koͤnigsrecht war Oberopferer, Deniz 
ter, und Oberfeldherr zu feyn. Mit dem Chriftenthum ging der 
priefterliche Charakter. verloren, mit welchem bie Übung eines 
unmittelbaren ſtrafrichterlichen Amts wohl urſpruͤnglich bei den 
Germaniſchen Voͤlkerſchaften zuſammenhing, von welcher ich in⸗ 
deß in Daͤnnemark feine Spur kenne. Knud verbietet, daß man 
ſich mit Vorbeigehung feines ordentlichen Richters an bein König 
werde, außer. bei Nechtöverweigerung *). Der König trat, bie, 
Tinge bereifend, lediglich in die Auguͤbung berjenigen Rechte ein, 
die er ſanſt durch feine Beamten handhabte. Diefe im Allgemeis. 
nen. fogenannten Amtleute, Ombotzmaend, Embiömen, ofh- 


U 
1) Harald Heins Gefege (f. unten €. 9.) wurden bier gegeben. 

2) Xtnothus im Leben Knuds deö Heiligen’ c. 23. (Langeb. III, 361.): 
Locus igitur celeberriyus medio fere J utiae orbe cogsistit — —— Wi- 
bergis, ubi ex totis Jutiae partibus quam saepius non minima multitudo 
tam de causis gommimibus ‚tractatura, quam et de legum veritate sive 
firmitate discutienda simul et stabilienda convenit, et quod ibi communi 
consilio agregatae multitudinis stabilitum fyerit, non impune uspiam in 
Jutiae partibus imitum fierl valebit. 

3) Auch Larſen, Juridiſk Tidsffr. XIII, 2, 260. ift der Meinung, daß 
Zünen nor. Alters unter dem Wiborger Landöting ſtand. 

4) Anud weltliches Gefeg 8. 16. Schmid, (Lex Salica tit. 59.) Doch 
vgl. Nofeneinge $. 188. not. b.). 





/ 
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cisle3 regis, mit, Rüsckficht‘ auf ihre ahberweitigen Verwaltungsge⸗ 
ſchaͤfte auch exactores regis fpäterhin geheißen, als Syffelvorftäns . 
de aber Sysseltudend, wie es fcheint *) genannt, zogen vermuth⸗ 
fich ein Amtölehen als Befolbung, vielleicht auch dienten bie Eins 
kimfte, welche ben Könige aus jeber Harde zufloffen, mit zu Dies 
ſem 3Zwede. Darüber erhellt nichts, wie. das Syſſelting zum 
Hardestinge geftanden und wie beibe zum Landäting, ur daß man 
letzteres ſchwerlich als dritte Inftanz faſſen darf, ſondern als Ge 
richtshof für Sachen theils von beſonderer Beſchaffenheit, theils von 
bedeutenderem Belange. Wir ſehen übrigens, daß auch Einzelne 
bie (beiden) Hauptlandstinge bereisten, um :Befchlüffe zu bewir⸗ 
Een, die für die Gefammtheit verbindlich. wären 2). Zugang m 
den Zingen hatte vermuthlich jeder Bauer, der funfzehn Winter 
alt war 3), und es machte Damals ſchwerlich fchon einen Unterſchied 
in der Berechtigung, ob er Selbfteigner, oder bloß Bryde, das heißt 
Theilhaber, Mitwirthichafter eines Selbfleigners war *), ein 
Verhaͤltniß, das wegen ber.vielen audwärtigen Kriege wahrſcheinlich 
letzter Zeit häufig eingegangen ward, das aber gewiß dem Rechte 
des freien Bauern berzeit keinen Eintrag that. Denn wir finden 
. auch noch viel ſpaͤter Bryden, die zugleich Selbſteigner waren.) 
und: wir erfannten noch im zwölften Jahrhundert unter den Haus 
kerlen einen (vielleicht koͤniglichen) Bryden (&: 152). Fanden 

ſo die Bauern einer Harde, eines Syſſels, eines Lands (Provinz), 
auf den haͤufigen Tingen an beſtimmten Plaͤtzen und feſten oder 
angeſagten Tagen zuſammen, fo ſuchten fie ihren König da wo er _ 
ſich gerade aufhielt auf, und am richtigften traf man ihn dann bei 


N 


1) Knytlinga C. 46. Freilich iſt auch von Norwegiſchen Syſſelmaend, 
gewiß in der allgemeinen Bedeutung des Worts, die Rede bei Snorre, Dlafs 
des Heil. Saga ©. 29. 

2 In celeberrimis Danorum concilüs. Saxo zu, 225. Der Fall iſt 
überhaupt merkwuͤrdig. 

3) Roſenvinge Retshiſtorie 8. 96. 

4) Bon brytia, brechen, theilen. Kofod Ancher, ſamlede Strifter D. IE, ' 
S. 531. Der Stand des Bryden geftaltete fi Ipäter fehr verſchieden je nad 
der Beihaffendeit der Gemeinfhaft. Yäftebauern gab ed damals gewiß 
noch fehr wenige in Dännemarf. 

5) Langebek III, p. 156. not. e.)- 
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Tafel; wenn das Eſſen weggenommen war, trug einer nach dem 
andern, vor dem Tiſche ſtehend feine Sache vor 1). 

. As Oberfeldheren ftand. dem Könige das Recht bie Kriege 
macht aufzubieten und felbft zu führen, oder einen Feldherrn zu bes 
fielen zu 2). Berfäumung ber Heereöpflicht ward mit Buße), 


Entweihung vom Heere mit dem Tode beftzaft 2). So war die 


Landesvertheidigung fuͤr jeden ploͤtzlichen Fall gefichert, aber einen 
Angriffskrieg beſchließen ſtand allein dem Volk zu 5), das auch 
Friedensvertraͤge ſchloß (S. 109) und in deſſen: Haͤnden die ganze 
geſetzgebende Gewalt lag. Wenn ſelbſt Knud der Maͤchtige an 


die Beſchluͤſſe des Daͤniſchen Volks gebunden war und ſich zu ſei⸗ 


nen Hauskerlen bloß als der Erſte unter Gleichen ſtellt, fo iſt wohl 
keine Frage, daß die Ausſage Adams von den Schweden voͤllige 
Anwendung auch auf die Daͤnen findet. Sie lautet 6): „Ihre Koͤ⸗ 
nige ſind uraltes Geſchlechts, aber die Macht derſelben beruht auf 
der Stimme des Volks. Was Alle gemeinſam gut heißen, muß 


er genehmigen, ſonſt erſcheint es bloß. als ſein Befehl und dem 


leiſten ſie manchmal ungern Folge. Denn zu Hauſe wollen ſie 
Ale gleich ſeyn, aber bei'm Auszuge in ben Krieg leiſten ſie dem, 
Könige und dem, welchen dee König ald den kundigeren den übris 
gen voranftellt, allen Gehorfam.” 


Es hat aber von jeher die Natur der Dinge viel für das 8: 


1) Knytlinga Saga ©. 19. Saxo X. p. 192. ganz unten. 

2) Adam. Brem. c. 230. von den Schweden zwar: Itaque domi pares 
esse gaudent. In praelium euntes omnem praebent obedientiam regi, vel 
ei qui doctior caeteris a rege praefertur. 

3) Suhm I, 553. Knuds weltliches Gefeh 62. . 

4) Saxo XIV. p. 287. — (impudentes et improbos desertores) non 
tantum bonorum, sed et Jucis ac spiritus ereptionem patria lege meritos. 

5) Saxo XII. p. 225. Adeo quippe regia majestas popularem liber- 
tatem evexerat, ut ei decernendarum expeditionum jus esset, armisque 
publicis non imperium principis, sed plebis arbitrium praesideret. Saxo 
betrachtet nämlich die alte Volksfreiheit als ein von ben Königen verliehenes 
Privitegium. Bergeblid) ſucht Zahn, Nordens Krigsväſen S. 69. die Suche 
mwegzuerflären. 

6) C. 230. Darum ift ed ein gewaltiger Midgriff, wenn Schlegel, def- 
fen große anderweitige Berdienfte um dad nordiſche Recht anerfannt find, den 
8. 9. feines Dänifhen Staatsrechts ſo beginnt: „Die königliche Macht war 
unter Gorm und deffen Nachfolgern bis auf Svend Eftrithfon faft unumſchraͤnkt.“ 


y 


x 
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nigthum gethan, in welchem auch das freiefle Volk den feften les 
bendigen Mittelpunkt feines Gemeinwefens erblidt. Wie die Goͤt⸗ 
tee mit Gaben, fo ehrten die Germanen von jeher ihre Könige mit 
Gefchenten. Sie wurden im Norden zur Weihnachtözeit, die ſchon 
den Heiden in anderm Sinne heilig war, entrichtet ?), man bie 
dad Sreundfchaftsggbe?), fie wurden auch außerordentlich gereicht, 
wenn ber König zum Befuche in eine Landfchaft am, und wenn 
man felber von der Ausfahrt auf bie See, um Fifche zu fangen ®) 
oder nach) Beute zu:jagen zurückkehrte, zu welcher Iegtern es feit 
Der Reichövereinigung der Töniglichen Erlaubniß bebinfte*), fo 
ehrte man den König ebenfalld mit einem Antheile. Ich glaube 
nicht, daß über dieſe Dinge je ift getagt worden, aber auß ber 
Ehrfurcht erwachlen, wurden fie ‚mit der Zeit zur Zwangspflicht. 
Eine Erhöhung derfelben wäre nicht zugegeben worden. Nimmt 
man zu den Ehrengaben diejenigen Einnahmen hinzu, die aus der 
kuoͤniglichen Gerechtfame floffen, fo können wir außer dem Extrage 


der Töniglichen Güter, den Friefenzind 5), dad Danafee nebft dem 


Strandgut 6), Gerichtögelder, Haus = oder Hofftellengelder, und 
den Antheil an Fang und Beute ald flehende Einkünfte nachwei: 
fen”). Zu den Ehrenleiftungen ward vermuthlich auch die Bei— 
hilfe der Bauern zum Bau der Eöniglichen Häufer auf feinen Hoͤ⸗ 





1) S. oben &. 113. \ 

2) &. oben ©. 114. 

3) S. oben ©. 114. | 

4) S. oben ‘S. 94. 95. yon Thorfil. Bgl. Ad. Brem. co. 213. 

5) ©. oben S. 139. 

6) S, oben ©. 164. Wreck (Brag) fommt ſchon zu Knuds Zeiten vor, 
Chron. eccles. Ripens. Langeb. VII, 185. Was ift Forband dort? 

7) Dagegen möchte ih nicht mit Geljer, Geſch. v. Schweden I, 279 f, 
Kriegszugsgelder annehmen, die allgemein eriegt wären, fo oft im Jahre Fein 
Kriegszug ftattfand 5 diefe würden auf eine Art Pflichtigkeit hindeuten, wie fie 
ſchwerlich ftattfand. Weſtmannalag, welches Geijer citirt, kann ich nicht ver⸗ 
gleichen, allein das Erdbuch Waldemars II., auf welches er ſich ebenfalls be⸗ 
zieht, kennt allein die Abgabe, durch welche die ſogenannten Quaersaetemaend 
fich vom Kriegsauszuge loskauften. Doch vom alten Syſtem der perſoönlichen 
Auszugs⸗ ( Ledinga) Pligt ‚ die, wie im Franfenreihe Karls dea Großen, 
einen gewiffen Turnus hielt, während die Landeövertheidigung jedem Bewoh⸗ 
ner oblag, und der neueren Drbnung, ba Leding auf den Landbefig gelegt war, 
foü im dritten Buche gehandelt werben, . 
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fen ‚gerechnet, damals eine Beine Sache, in fpäteren Jahrhunder⸗ | 
ten Anlaß zu vielfacher Beſchwerde i). 
Thun wir nun ſchließlich die Frage, ob es damals ſchon ei⸗ 
nen Geburtsadel in Daͤnnemark gab, ſo muß man vor allen Din⸗ 
gen unterſcheiden. Ariſtokratie gab es und wird es geben in allen 
Sphaͤren des Lebens, ſelbſt unter den Sclaven machte es einen 
Unterſchied, wem einer angehoͤrte und was ſeine Verrichtung war. 
Im Bauernſtande haben wir den natuͤrlichen Wuchs einer Ariſto⸗ 
Fratie nicht erkannt, aus der verſchiedenen Befchaffenheit und Groͤ⸗ 
fe des Befiges fließend... Es mag noch Abkömmlinge des Juͤti⸗ 
ſchen Koͤnigshauſes gegeben haben, die großen Grundbeſitz mit 
dem Glanze der Abſtammung verbanden. Dem regierenden Kös 
nigshauſe gehörte ber jüngere Odinkar an, der von feinem Vater 
Toko, Spffelmand von Vendile, den dritten Theil des Syſſels 
geerbt hatte 2). Und geretchte nicht Strutharalds Sehne, jenem 
furchtbaren Thurkil gerade fein Reichthum und fein Übergewicht 
zum Verderben? Gleichwohl war Thurkil doch am Ende nur ein 
koͤniglicher Zlottenhauptmann, der, ein Verführer feiner Kriege: 
mannfchaft, fich wider feine Pflicht lange Zeit unabhangig machte, 
kein Lehnsmann, der die Pflicht gehabt hätte dem Könige ein freies 
Dienftgefölge zum Kriege zuzuführen. Auch entdeckt fich nichtd von 
Ämtern, die eine höhere e Biintigfeit als die des Bauern erfordern, 
Feine Übertragung von Jurisdiction und Gerichtögelbern , bie dem 
Könige gebührten an einzelne Große, wie das in England fo häufig 
war und auch durch König Knud dort gefehah 3). Nirgend.ends 
lich erblidt man eine Spur von einem höheren Wehrgelde gewiſ⸗ 
ſer Claſſen. Die hoͤhere Mannbuße der Hauskerle ging allein die 
Kameradſchaft an“); und nicht einmal in den geſchriebenen Rechts⸗ 


1) Knud weltliches Net 10. 62. Snorre Dlaf des Heil, Saga. ©, 253. 
fu oben S. 114. — Bgl. fonft Rofenvinge $. 56. Schlegel, Staatöret, 1,58. 
Werlauff in’ Nordift Tidsſtrift II, 522. 

2) Odinkar, filius Toki, ducis Windlandensis,. — Vetus Schol. 31. 
Adami Brem. p. 26. Bgl. Ad. Brem. II. cc. 16. 26. Chron. Eccl. Rip; 
ap. Langebek. VII, 185 s, “ 

ö) Sacche et socne. Knuds weltl. Geſ. &.62.64. vgl. 8.94; Roſenv. 

4) Den Ausdruck Gilde gebraude ich nicht von den Hauskerlen ; Beil 
ich den Gründen beipflite, melde Wilda (Gildenwefen im Mittelalter. 67 f.) 
gegen Schlegel audführt, der das Witherlagöret als ein Gildenrecht betratet; | 
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Mittel glänzender Spenbeh ben Bremer Erzbifchof Abelbert ders 
geftalt fire fich zu begeiftern, daß diefer dem Daͤnenkoͤnige eifrigft 
ſtets zum Frieden rieth ). Auch war der Familieneinfluß Svends 
in England waͤhrend des langen Norwegiſchen Krieges gebrochen. 
Von zwei Bruͤdern, die dort heimiſch waren und im hoͤchſten An⸗ 
ſehn ſianden, ward der eine, Bioͤrn, ihm dort ermordet, der andere, 
Asbioͤrn, ſchließlich verbannt?). Doc, baute Svend auf den 
Haß und die Verzweiflung der von dem unbarmherzigen Eroberer 
gepeinigten Angelſachſen, als er endlich, wiederholten Einladun⸗ 
1069. gen folgend, eine Flotte von zweihundert und vierzig Fahrzeugen 
unter ſeinen beiden aͤlteſten Soͤhnen Harald und Knud an die Kuͤſte 
von England ſchickte. Aber der Aufſtand der Eingeborenen, ohne 
Zuſammenhang in Ort und Zeit, begegnete den planmaͤßigen An⸗ 
ſtalten Wilhelms, die Daͤnen ſelber, beuteſuͤchtig, zerſtreuten ſich, 
und als nun vollends Asbioͤrn, welcher der Jugend feiner Neffen 
zur Stüße gegeben war, fich zum Verrath erfaufen ließ, endete 
das ganze Unternehmen ruhmlos für Daͤnnemark und zum unſaͤg⸗ 
lichen Elend der Wiederunterworfenen. Asbioͤrn blieb nach. ge: 
troffener Übereinkunft den Winter über in der Gegend ded Hum⸗ 
ber⸗Fluſſes, auf Landes⸗Unkoſten mit den Seinen lebend. Als 
41070, er den naͤchſten Sommer mit einem Theile der vom Sturm zer⸗ 
fprengten Flottenac Seeland Fam, traf den Verräther Verban⸗ 
nung °). 

Nicht guͤnſtiger ald hier der Krieg ſchlugen dem Svend die 
Freundſchafts⸗ und Familien⸗-Verhaͤltniſſe mit dem Saliſchen Kai⸗ 
ſerhauſe aus, welche Knud geknuͤpft hatte. Er leiſtete dem Kaiſer 
Heinrich III. gegen den Grafen Balduin V. von Flandern Huͤlfe; 

'1049, fein Dank war, daß'er, wie einſt Harald Blauzahn, dem nach 
allen Richtungen hin huldigungsfüchtigen Kaifer huldigen muß» 
‘te®). Nachgehends machte ihn der junge Heinrich IV. zum Ges 





1) Ad. Brem. IV, 16. 

2) Ad. Brem. III, 14. Sappenberg I, 500 f. 

3) Suhm IV, 393 fi. 404. &appenberg II, 87 ff. 

4) Dahin deutet Adam von Bremen III, 33. Haitfeld meldet es i, 8. 
(nur meint er, die Huldigung babe nicht das Reich, ſondern Beſitzthümer im 
Süden der Eyder angegangen) und außer ihm Engliſche Schriftſteller. Die 
Macht dieſer Zeugniſſe vermag ich nicht zu überwinden, wad auch Sa (Com« 
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noffen feiner ungerechten Plane gegen dad Volk der Sachfen. Auf 
Heinrichs Einladung trafen beide Könige in Lümeburg t) zu gehei- 

mer Unterrebung zufammen. Bloß Erzbifchof Adelbert und ein 1071. 
Kath des Dänifhen Königs waren gegenwärtig. Man hatte Sommer. 
verbreitet, es gelte einen Feldzug gegen Polen, allein Svend ge: 

lobte hier dem Deutfchen Könige mit einem Eide Beiftand, zu 

Lande und zur See gegen alle feine Feinde, namentlich aber gegen 

bie Sachfen, wofür ihm ein bedeutender Theil des nachbarlihen 
Bodens zu Theil werden follte, entweber ganz Nordelbingen oder - 

doch die Sraffchaft Stade, mit welcher Ditmarfchen verbunden 

war 2). Allein der Dänifche Rath verrieth das Geheimniß den 
Sachſen, die nun zweifellos erfannten, welch ein Schidfal ihnen 
bereitet fey. Wirklich erfchien König Svend feiner Zufage gemäß 

zur rechten Stunde, ald Sachſen ſchon in vollen Flammen des 
Aufruhrs fland, mit einer großen Flotte an der Küfte,. ließ feine 1073. 
Schiffe nach alter Normannen-Weiſe über weite Strecken Landes Herbſt. 
bis in irgend ein Sächftfches Flußbette fchleppen und befahl fluß⸗ 
aufwärts fchiffend mit Verheerungen zu beginnen 3); aber feine 
Flottenmannfchaft widerftand ihm. E8 galt ja augenfcheinlich die 

ben Dänen und ben Sachfen gemeinfchaftliche Sache der Volks: \ 
freiheit, es galt die Sachfen, die natürlichen Verbündeten Dännes 

marks gegen die Einfälle der Slaven, und dad Schidfal des bes 
drängten jungen’Billungen, der von Magnus dem Guten feinen 
Namen hatte. „Die Sachfen find und eine Vormauer gewefen”, 

forach man unter fi und zum Könige, „und wenn fie diefer 
Drangfal entgehen, wie ſchwer wird ihre Rache feyn!" Da 


tinuatio Demonstrationis, quod Dania Imperio Germanico nunguam fue- 
sit subjecta $. 31. SS. Soc. Hafn. Pars. 2.) argumentire. Auch Suhm 
IV, 187 f. ift zu veritändig, um in folhen Dingen einen Ehrenpunkt zu ſu⸗ 
hen. Bel. Lappenberg I, 501. 

1) Adam. Brem. IV, 25. Nach Bruno, bell. Sax. p. 106. Freher. 
zu Bardewik. Wedekinds Noten TH.L Note 21. Stenzel, Geſchichte Deutſch⸗ 
lands unter den Fränkiſchen Kaiſern B. I, 286. 289. 299. _ 

“ 2) Lambertus Schafnab. a. 1073. p.191. Pistor. T. I. Francof. 1613. 

3) Et tractis per longa terrarum spacia navibus in Huviom (über den 
Nücen von Holftein bis in die Eibe?),; qui administrando negotio oppor- 
tımus videbatur. Lambert. Schafnab. p. 198, 

Oahlmann Gef. v. Dännematrt I. 12 
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ſtand derKoͤnig ab, ließ die Schiffe wieder tiber Land’ zuruͤckſchlep⸗ 
pen 2) ohne alle Verwuͤſtung, fein Gemuͤth verduͤſterte die Sorge, 
von ſeinen Kriegern verlaſſen, ein Spott der Feinde zu werden. 
Der geſammte Ruhm des Koͤnigs Svend gehoͤrt der Kirchen⸗ 
geſchichte an. Als Koͤnig Knud fuͤr die Daͤniſchen Angelegenhei⸗ 
ten Zeit gewann, fand er allein in Juͤtland eine Art Kirchenweſen 
vor?), an deſſen Spitze die Bifchöfe von Schleswig und Ripen 
flanden, die dann auch durch ausgefendete Prediger auf die Infeln 
und Schonen hinmirkten. Der Schleswiger Bifchof hatte bloß 
nach Süden hin feit geraumer Zeit eine feſte Gränge feiner Thä- 


tigkeit; denn die Markgraffchaft zwiſchen Schlei und Eyder, An: 


fangs dem Bisthum Oldenburg in Wagrien untergeben, warb 
fchon Durch Katfer Dtto I. ven Oldenburg abgetrennt und (um 
970) mit feiner Sächfifchen Bevölkerung unter Schleswig gelegt 2). 
Und wie paflend fchloß fich die politifche Gränze der kirchlichen an, 
feit nun durch Knud die Markgrafſchaft zum Dänifchen Reiche 
gehörte! Allein nach Norden hin fand.eine Didcefan- Einthei- 
fung um fo weniger ſtatt, ald das Bisthum Aarhuus zwar erlo⸗ 
ſchen, aber doch nicht aufgegeben war. König Knud ließ ed mit’ 
Juͤtland dabei bewenden, daß in Aarhuus bloß eine Kirche wieder 
erſtand, allein er richtete in Odenſe ein Bisthum für Fuͤnen und 
die in Often und Welten: von $ünen gelegenen kleineren Inſeln 
auf, und wies das Seelaͤndiſche Bisthuin, in Roeskilde von 


ihm gegründet, zugleich auf Schonen an, unter welchem Namen 


I 


wir, wie gewöhnlich, auch Halland und Blekingen begreifen, 
Nun ward auch zum Kirchenbau gethan, damit der Kirchen eine 
binlängliche Anzahl werde, der König ließ Pfarchäufer auf eigene 
Koften bauen, und wenn er mehrentheild Engländer für die vier - 
Bifhofsfige und die Pfarrftellen berief, fo hatte Das feinen guten 
Grund, aber zugleich die läftige Folge, daß häufig Dolmetfcher 
zwifchen ihnen und den Gemeinden nöthig waren. Beide Obin- 
kars, Geiftliche von koͤniglichem Gefchlecht, wirkten dadurch fo 


1) Naves retrahi jussit. 
2) ©. oben S. 78 fi, 89 f. 
3) Daß Helmol I, 12. irrig die Stadt Schleswig ftatt der Markgraf 


| ſchaft verftehe, bemerkt ſchon Jenſen (f. oben &. 79) S. 20 f., der bier über: 


haupt nachzuſehen iſt. Sonft vgl. Suhm I, 774 ff. 


J 
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erſtaunlich viel, baß fie ausnahmsweiſe Dänen ımb doch fo gut 
unterrichtet waren 1). Knud wird auch Klöfter gegründet, viels 
leicht gar ſchon vom Vater gegründete Gellen vorgefunden haben 2), 
“nur daß man Feine beflimmt anzugeben weiß. Es liegt aber am 
Zage, daß König Svend nach Beendigung des verheerenden Nor⸗ 
wegifchen Krieged ganz wieder von vorn anfangen mußte: Der 
einleuchtenden Nothwendigkeit, die Zahl det Bisthuͤmer in Juͤt⸗ 
land zu vermehren, Eam der gerade eintreffende Tod des Biſchofs 
von Ripen Wal zu ftatten. Diefes Bisthum hatte Durch die Thaͤ⸗ 
tigkeit des jüngeren Obinfar feinen Wirkungskreis Uber ganz Nord⸗ 
jütland und auch beträchtlich im Süden der Schottburger Aue vers 
breitet; dem Schleswiger Bisthum blieb von den drei Syfleln 
bier, allein das ſuͤdlichſte, Iſtathe-Syſſel, ungefchmählert, dazu 


1064, . 


1065. 


Die ehemalige Marfgraffchaft und Nordfriesland. Die weftliche - 


Hälfte von Barwith⸗Syſſel und bie nördliche von Ellem⸗Syſſel 
vergrößerten die Ripener Dioͤceſe. Diefe aber warb jest unter 


Leitung des Königs und des Erzbifchofs Adelbert in vier. Bisthis _ 


mer zertheilt: Ripen, das wiedererweiite Aarhuus, Wiborg 
and endlih Wendſyſſel, beffen Sig Hißring war ®). In dem⸗ 


1) Ad. Brem. II, 16. 26. vet. schol. 31. Als der jüngere mit feinem 
reihen Grundeigentyum fein Bistum Nipen beſchenkte, empfing er vom Koͤ⸗ 
nige dagegen die Hälfte der königlichen Einkünfte aus der Stadt Mipen, mit 
Ausnahme der vierzig Marf-Brüde u. |. w., zu welchen Audnahmen aud eine 
fpäter auferlegte Schagung an Pferden kam. Ddinkar, der fo feine Kinder 
erblo& gemacht hatte, gab fih Mühe vom Pabfte zu erwirfen, daß die Ripen⸗ 
ſche Biſchofswürde erblih in feinem Haufe bliebe, Chronicon eccl. 'Ripens. 
‚, Langeb. VII, 185. — In Bezug auf die Verwandtſchaft der beiden Odin⸗ 


kars mit dem königlichen Haufe erlaube ich mir eine Bermuthung. Jener oben . 


S. 106 N. 3. beiläufig erwähnte Wendenfönig, der eine. Schwefter Knuds zur 


Che hatte, Fommt bloß bei Engländern vor, zuerft bei Florenz ad a. 1029 
als Wirtgeorn, rex Winidorum. Sollfe nit hier durdy eine für Engländer : 


verzeihliche Verwechſelung zwifhen Wenden und dem Juͤtiſchen Wendile der 
Ahnherr der ODdinkars bezeihnet ‚fenn, der Dux Windlandensis Toki, pie 
ihn das Scholion zum Adam nennt? gl. Lappenberg I, 477. und die Stamm» 
tafel H. - 

2) Saxo X. p. 189. 201. Daugaard, Om de Danffe Klofter i. Mid⸗ 
delalderen. Kiöbend. 1830. 4. ©, 2 f. 

3) Ad. Brem. IH, 26. — Das Prämonftratenfer » Klofter Börglum, 
in deflen Rachbarſchaft die fpäteren Bifhöfe ebenfalls einen Sig hatten, in wel 
dem fie häufig reſidirten (daher Börglim- Stift mit Stift Wendſyſſel oder 

_ 12 * 
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ſelben Sinne ward ein Biſchofswechſel in Seeland zur Abtheilung 
der uͤberſundiſchen Gebiete benutzt. Biſchof Avoco war an Voͤl⸗ 
lerei geſtorben, der Englaͤnder Wilhelm, fruͤher in Knuds Dien⸗ 
ſten, ein vortrefflicher Mann ſollte dem Unwuͤrdigen im Roeskil⸗ 
der Sitze folgen, zugleich aber wurden drüben in Lund und in 
- Dalby befondere Biöthümer eingerichtet. Als pun der erfte Bi: 
ſchof von Lund, durch ungerecht erworbened Gut bereichert, feinen 
Leib in Uppigkeit nährte und fchlieglich fich ebenfalls zu Tode trank, 
fielen beive Bisthuͤmer dem überlebenden Bifchof von Dalby Egino 
anheim, der nach Lund feinen Sig verlegte und fi den Ruhm 
der Belehrung der Heiden in Blefingen und Bornholm erwarb 1). 
Man zählte bald jenfeitd des Sundes dreihundert Kirchen, hun⸗ 
bert und funfzig in Seeland, hundert in Fünen?), wo benn frei: 
lich jedes Bethaus mitgezählt feyn wird, denn vielleicht kaum der 
dritte Theil davon mochten Pfarrkirchen oder fügenannte Tauf⸗ 
kirchen ſeyn. 

Daͤs Verhaͤltniß zu dem Deutſchen Erzbiſchofe ward von bei⸗ 
den Seiten mit großem Glimpfe behandelt. Erzbiſchof Unwan 
ließ es ſich gefallen, wenn Koͤnig Knud Biſchoͤfe aus England 
ſchickte, die von dem Koͤnige ſelbſt beſtellt und von einem Engli⸗ 
ſchen Erzbiſchofe ordinirt waren, nur daß die Sache bei ihm ent⸗ 
ſchuldigt werden mußte. Ward er mitunter auch einmal boͤſe und 

kaperte ſolch einen Biſchof weg, der die ſchuldige Unterwerfung 
verabſaͤumt hatte, ſo brachten doch gute Worte Alles wieder in's 
Gleiſe?). Eine ſchwierigere Zeit hatte König Svend zu gewaͤr⸗ 
tigen, denn Erzbifchof Adelbert (1045— 1072) war der Zeitge⸗ 
noſſe faſt ſeiner ganzen Regierung, er der ſchon den Entwürf von 
zwoͤlf Bisthuͤmern gemacht hatte, in welchen er ſeine Deutſchen 


x 


Hisring gleihbebentenk) kann nicht von Svend Eſtrithſon gegrimdet ſeyn, da 
dieſer Orden erſt im zwoͤlften Jahrhundert um⸗1120 entſtanden iſt. Bidrag 
u en geographiſk⸗ autiquariſt Beſtrivelſe ooer Vendſyſſel og Thy i det 
11. Aarhundrede af Gand. Theol. P. W. Better in Molbech's Rordiſk Tids⸗ 
ſtrift. IV, I, 279. 

1) Ad. Brem. c. 215. 216. Saxo x1. p- 205. 

2) Ad. Brem. co. 214. Über die Angaben in Knytlinga Saga f. oben 
&. 100 Note. Mechnet man mit Ienfen &. 25. für jede Horde eine Pfarre 
‚Siehe, fo kaͤmen ungefähr 200 Kirchen in dem damaligen Dannemark heraus. 

3) Ad. Brem, II, 34. 38. Bgl. IV, 44. 
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Kirchenlande Sächfifcher, Zriefifcher, Slaviſcher Bevoͤlkerung ver: 
einigen wollte!), und deſſen Macht über die Skandinavifchen 
Gläubigen vollends von Schledwig bis nach Amerika reichte. Adel⸗ 
bert erfannte zwei Herren über fich, den Kaifer und den Pabſt; 
er hoffte durch die Gunft der Salier an dem Gefchlechte der Bils 
lungen für viele erlittene Unbilden Rache zu nehmen und Die Dioͤ⸗ 
cefe de heiligen Anskar von aller Herzogs: und Grafen: Macht 
auf einen Schlag zu befreien; er, zugleich Legat und Vicar des 
heiligen Stuhl, getröftete fich durch dad Vertrauen der Päbfte, 
deren Auge und Ohr im fernen Norden, den felber nicht befischen 
zu koͤnnen fie brieflich beflagen ?), er allein war, ed zur Wuͤrde 
eines Patriarchen uͤber den ganzen Norden zu "bringen, aus dem 
eine Art von zweiten Pabftthum hätte werben koͤnnen 2). Diefe 
hoben Plane ſcheiterten in den Stuͤrmen der Zeit vornehmlich an 
dem uͤbermaͤßigen Eifer, mit welchem ſie betrieben wurden; die 
Misleitung eines jungen Deutſchen Koͤnigs zu aller Luſt und Up⸗ 
pigkeit, bloß um als Guͤnſtling im Schoße der Macht zu ſitzen, 
befleckte immer ſichtlicher die Bruſt eines durch Natur und Bildung 
reichbegabten Mannes, und ſein Ende war der gemeine Tod derje⸗ 
nigen, denen verfehlter Ehrgeitz das eitle veroͤdete Herz bricht. 
Als nah am Ziele ſeiner Tage ein zu ſpaͤter Schimmer des Gluͤcks 
ihn wieder zur Macht rief, war die Luft des Genuſſes für ihn da= 
hin, nur die der Rache geblieben, Allein in den nordiſchen Rei⸗ 
chen uͤberlebt den Adelbert das Andenken einer ungemeinen kirchli⸗ 
chen Thaͤtigkeit. Wie gern haͤtte er ſelbſt den hoͤchſten Norden 
aller der drei Reiche predigend und reiſend durchzogen bis zu den 
Orkaden und dem aͤußerſten Island hin! Wie gefiel er ſich ſchon 
zum voraus in dem Namen des vierten Evangeliſten! Denn ſeit 
Anskar, Rembert und Unni hatten alle feine Vorgänger nur durch 
Stellvertreter hier gearbeitet. Gleichwohl Fam er endlich auf eben 
diefen Weg zuruͤck und pflichtete dem Dänenkönige bei, der vor 


14 


1) Ad. Brem. III, 34. 

2) Ad. Brem. III, 19. Iv, 43. 46. 

3) — ut eum, posthabito Papa, quasi multorum 'patrem populorum 
ultro universi expeterent. Ad. Brem. IV, 41. — jam publice divinan- 
tes Hammaburgensem Patriarchay (sio enim yocari voluit) cito Papam 
ſaturom. II, 41. | 


/ 
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Allem Bekanntſchaft mit der Landesſprache und die Landsmann⸗ 
ſchaft ſelber noͤthig fand, damit das Chriſtenthum lebendigeren 
Eingang gewinne1). So begnuͤgte der Erzbiſchof fich fortan jede 


Freundlichkeit und Freigebigkeit aufzuwenden, damit die Zahl der 


Prediger und die Luſt der Hoͤrer wachſe, und als ſchon von den 
Orkaden, von Island und ſelbſt von Grönland her Boten kamen, 
die um Prediger baten, und das kleine Bremen bei den Bewoh⸗ 
nern bed Notdens für ein zweites Rom galt, weidete fich fein ver 
wunbeted Herz an dem Gedanken alle die Suffraganen feines weis 
. ten Nordens einmal um ſich in Schleswig zu verfammeln, und hier 
fowohl die Einführung des Zehenten zu befchließen, damit die kirch⸗ 
lichen Dienfte Tünftig umfonft erwoiefen werden koͤnnten, als auch) 


die beiden Lafter des Nordens, Trunk und Wohlluft, mit gemein: 


famen Maßregeln zu bekämpfen. Allein die Überfeeifchen bezeug⸗ 
ten Feine Luft zu kommen, vergeblich mahnte Pabſt Alerander II. 
an, auch biefer verbientefte Triumph von allen, die er ſuchte, ward 
dem Adelbert entriſſen 2). 

Damals nahm Hildebrand in der Kirche bereits die Stufe 
ein, welche ſeinem ſtarken Charakter nach muͤhſam erworbener 
vollendeter Geſchaͤftserfahrung gebuͤhrte. Er kannte Frankreich 
und Deutſchland von Grund aus, und galt dabei in Rom ſo viel, 
daß man Pabſtwahlen bis zu feiner Ruͤckkehr beanftandete. Als 

+1073, e8 ihm*enblich gefallen hatte nach Aleranderd Tode den: heiligen 
April. Stuhl felbft einzunehmen, unterließ er nicht auch in den ſchwierig⸗ 
fien Zeiten altangefnüpfte Verbindungen mit dem Daͤnenkoͤnige 

zu erneuern. 
1075. „als ich nur noch Diafonus war”, fo fchreibt er an Svend ), 
San. 25. „habe ich oft von deiner Liebden Briefe und Gefandte empfangen, 
und beine Geneigtheit gegen und daraus erſehen. Jetzt über Ver⸗ 
dienſt zu einer ‚höheren Wuͤrdigkeit gelangt, befinden wir, daß 
beine Liebe lau getworben iſt; denn Befuch und Briefe bleiben auß, 
ohne daß wir. ed verbient., Wir aber fehreiben mit befonderem 


, 


1) Ad. Brem. IV, 41. 42. 

2) Adam. Brem. IV, 42. 43. 

3 Mansi ‚, 8. Condlioram nova — collectio. Tom. XXmus. Gre- 
gorii VII epistolar. L. II. 51. p- 164. 


1 
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Vertrauen einem Fürften, der in Wiflenfchaft (Latein) 2) und 
Kunde des Kirchenwefens den übrigen Königen vorangeht.“ "Nach 
längeren Ermahnungen zu einer gottfeligen Regierung folgen dann 
die Worter „Übrigens fey dir Fund, daß wir Gefandte an dich 
abgeſchickt haben, welche über. Gegenftände ‚ den Ruhm beines 
Reichs angehend, nicht bloß Uber den erzbiſchoͤflichen Sig, fons 
bern auch über einige andere-Dinge, die du in den Tagen unferes 
‚Herrn, des Pabſtes Alerander vom apoftolifchen Stuhle erbeten 
und hinwieder mit Berfprechen vergolten haft, dich befcheiden und - 
mit dir verhandeln follten, allein aus Beſorgniß wegen der Un⸗ 
ruhen in Deutfchland find fie zu uns zuruͤckgekehrt. Liegen bir 
nun dieſe Dinge am Herzen, und willft du dich und dein 
Reid, wie wir dur deine Gefandte mehrmals ver: 
nommen haben, dem Fürften der Apoftel in frommer 
Andacht uͤbergeben, und auf ſein Anſehn dich ſtuͤtzen, ſo tra⸗ 
ge Sorge unverweilt treue Boten an uns zu ſenden, damit wir 
deinen Willen vollſtaͤndig vernehmen und dir nach gefaßtem Be 
fhluffe über Alles im Einzelnen Befcheid zu geben im Stande 
feyen. Außerdem wünfchen wir durch dieſe zuverläffige Geſandt⸗ 
fchaft zu vernehmen, inwiefern die heilige Nömifche Mutter Kir: 
che, wenn fie gegen Unbeilige und Feinde Gottes deiner Huͤlfe 
durch Mannfchaft und weltliches Schwert benöthigt feyn follte, 
auf dich wird zählen können. Es liegt auch ?) ganz in unferer 
Nähe ein uͤppiger Landſtrich am Meere, bewohnt von fehlechten 
1) peritia literarum. Der König verftand Latein. Ad. Brem. IV, 16. 
scientia literarum eruditus. Aelnoth. c. 2. Es fönnte dad auch durch Sa⸗ 
xo's Geſchichte XI. p. 209. von dem nachherigen Biſchof Syend belegt werden, 
deſſen Unwiſſenheit im Latein dadurch an den Tag kam, daß er den König in 
der Meſſe mulum Dei ſtatt famulum Dei nannte, worauf der König ſich die 
Handſchrift vom Altar reihen ließ und nun fah, daß die erfte Silbe von einem 
Schalt ausgefragt war, um die Ungelehrſamkeit des wackern Normannen an 
den Tag zu bringen, dem Svend darum nicht minder wohlwollte, ihn aber 
für eine Zeitlang im Auslaͤnde ſtudiren ließ, Allein ſchon Gramm (zu Meursü 
Hist. Dan. p. 210.) hat bemerkt, daß das ein alter Schwan? zwiſchen Biſchof 
Meinwerk von Paderborn und Kaiſer Heinrich IL. ift (vita Meinverci 6. 82. 
Leibnitii SS. rr. Brunsv. I, 555.), der fi) nach Dännemar? hinübervrzählt hat. - 
2) etiam. Suhm IV, 453, ſcheint enim zu leſen. Denn er bezieht auch 
das Vorhergehende, welches ih von einer Lufforderung gegen Heinrich IV. 
verftehe, auf,die Apuliſchen Normannen. 
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und feigen Kegern, bort Tönnte-einer von deinen Söhnen, wenn 


du wie ſein Biſchof unſeres Landes uns verſichert hat, Neigung 


haͤtteſt ihn mit einer Anzahl getreuer Kriegsleute dahin im Kriegs⸗ | 
dienft des apoflolifhen Stuhles zu entfenden, Herzog und Fuͤrſt 
und Vertheidiger der Chriftenheit nach unferm Wunfche werben.” 
Wenn man biefes Schreiben lieöt, merkt man gleich, baß 
bier von ganz anderen Dingen ald vom Peteröpfennige die Rede 


iſt. Der Peteröpfennig flammt aus England her und leitet fich 


-wie erzählt wird, vom Könige Ina von Wefier. Seine Beſtim⸗ 
mung war eine Nativnal- Herberge (schola) in Rom für die zahls 
reichen Pilgrimme aus England davon zu gründen und zu unters 
halten. Später verbreitete fi die Abgabe über ganz England, 
ein Pfennig von jedem Haufe, das einen gewiffen Werth hat, 
ward dem Pabfte ald Liebeögabe jährlich eingeſchickt, und bald ges 
nug bezieht der Pabſt eine Quote davon, der Reft kommt den 
Brüdern vom Hospiz an der Darienficche zu Gute. Darum war 
Pabft Innocenz II. uͤbel damit zufrieden, daß die Abgabe fich 
in ein Fixum von jeder Discefe verwandelt hatte, welches im 
Ganzen 299 Mark betrug. Das war der Romescot, jährlich 
auf Petri Kettenfeier, mithin am erften Augufl zu erlegen. Kö: 
nig Knud der Mächtige ſetzte große Geldſtrafe Darauf, wenn Je⸗ 
mand mit ber Einfendung zuruͤckbleibe, bei dem Zehenten ließ er 
fogar mit augenblidlicher Erecution verfahren %), allein er kannte 
zu gut den Unterſchied der kirchlichen Bildung und der Geldkraͤfte, 
um an den Zehenten in ſeinen nordiſchen Reichen nur zu denken. 
Er war zufrieden ſeine Daͤnen zu einer gelegentlichen Spende fuͤr 
Rom bewogen zu haben, durch welche ſie ſich einen Anſpruch auf 


die Fuͤrbitten des heiligen Petrus erwarben, ohne: eine eigentliche 


Pflictigkeit zu übernehmen 2). Denn es war daB was er aufs 


“ 


1) Knuds meltlihes Geſez 8. 9, Schmid. \ 

2) Der Beweis, daß kein fpäterer König als Knud den Peteröpfennig in 
Dännemarf aufbrachte, liegt in den Worten des Pabftes Aleranderd II. an 
König Svend Eftrityfon — admonemus, ut censum regni tui, quem 'ante 
decessores tui sanctae Apostolicae Ecclesiae persolvere soliti sunt, nobis 
et successoribus nostris transmittere studeant:: ita tamen ut non sicut ob- 
latio in altari ponatur, sed, ut supra diximus, tam nobis quam successo- 
ribus nostris, ut certius approbetur, praesentialiter offeratur. G. das 
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brachte; eine freiwillige Gabe der Andacht, auf dem Altar niebers 
gelegt und bei Gelegenheit, durchaus nicht in feften Terminen nach 

Rom gefandt, und wenn Pabft Alerander II. es bei König Svend 
betrieb, Laß kuͤnftig eine regelmäßige jährliche Einfendung ſtatt⸗ 

finde, wohin ed auch nach fi cheren Zeugniſſen gefommen ift, fo 
hat der Dane doch weder eine Grund⸗ und Haͤuſer⸗Taxe daraus 
werden laſen, wie es in England, Schweden und Norwegen der 
| Fall war; denn im Süden iſt der Peteröpfennig überhaupt nicht 
Dischgedringen: noch fieht man in der Heberolle der Römifchen 
Kirche die Dänifchen Bisthlimer mit feften Beiträgen aufgeführt. 
Es blieb bi einer jährlichen Gollecte in den Stiftern von Daͤnne⸗ 
mark, deren Ertrag manchmal fehr verkürzt nach Rom kam. An 
einen Peteripfennig wie der Englifche war, ließ fich nun allenfalls 
von einem Bregor VII., ber die Oberlehensherrlichkeit über Spa⸗ 
nien, Neapel, Corfica und die Provence, über Ungarn, Ruß: 
land, Dalmatien und Groatien aus den verfchiedenften Gründen 
in Anſpruch nahm 1), ein gleicher Anfpruch knuͤpfen. Wilhelm 

der Eroberer aber erwieberte auf das boppelte Anfinnen von Pe: 
terszins und Huldigung: „den Pfennig räume ich ein, als her: 
gebracht, die Huldigung raͤum' ich nicht ein ald weber hergebracht, 
noch von mir zugefagt” 2). Die Liebeögabe ber Dänen ließ eine 
folcht Auslegung nicht fuͤglich zu, auch ſpricht Gregor dem Svend 
gegenuͤber allein von einem alten frommen Entſchluſſe des Koͤnigs 
ſein Reich der Kirche zu Lehen zu geben, der nur nicht zur Voll⸗ 
fuͤhrung gekommen ſey und ſtellt dabei des Koͤnigs Lieblingswunſch, 
ein eigenes Erzbisthum in Daͤnnemark, das ſich ſelbſt Adelbert al⸗ 
lenfalls gefallen ließ, wenn er nur als Patriarch daruͤber ſtehen 
ſollte 2), nebſt glänzenden Familien-⸗-Vortheilen auf Koſten der 
Apuliſchen Normannen, in Ausſicht. Nun macht Koͤnig Svends 
unſieghafter Stand im Reiche, feine langjährige. Machtloſigkeit 
inmitten der Dänifchen Gemeinfreiheit e8 fehr wahrfcheinlich, daß 
er fich eine Stüße am heiligen Stuhl gewünfcht und darüber mit 


I 
Steuerregijter der päbftlihen Einfünfte, liber censuum, bei Muratori Antigg. 
Ital. T. V, p. 839. 
1) Stengel, Fränkiſche Kaiſer I, 285 f. | J 
2) Baronii Annales ad a. 1079. 
3) Ad. Brem. III, 34. | - 





— 
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dem Diakonus Hildebrand unterhandelt habe. Er hat ſelbſt einen 
jungen Sohn Magnus !) nach Rom geſchickt, damit der Pabſt ihn 
zum König conſecrire, allem Anſehn nach in der Abfuht fo dem 
Wahlrechte des Volks entgegenzutreten, allein ber Knabe farb auf 
der Fahrt. Das aber einmal gelungen, wäre gewiß auch die 
Salbung und Krönung ber Dänifchen Könige durch die Hand ber 
Kirche fofort eingetreten, welche, wie ed nun fam, weder dem 
Svend Eftrithfon zu Theil geworben iſt, noch allem Anſehn nad) 
irgend einem Könige feines Stammes bis auf Waldenar den Er- 
fin). Aber Zeit und Erfahrung wandten des König Sinn von 
dem gefährlichen Verſuche ab, die läftige Volksfreiheit durch Hin⸗ 
April 17.°) gabe an ben Pabft zu befämpfen. Gregor mahnt aoch einmal 
an, fichtlich verſtimmt; es halfihm nichts, ber Körig hatte bes 
reit SWelegenheit genug gehabt in Fallen, die ihn fehr nahe an⸗ 
gingen, zu erproben, baß ber Kampf gegen die Geitlichfeit der 
ſchwierigſie von allen ſey *). 


1) &o nennt ihn Schol. Adami Brem. 58., während Knytlinga 6. 23. 
ihn Anıd heißt, was den Umftand gegen fi) hat, daß ja nod ein anderer 
Sohn diefen Namen führte, der nicht wohl erft nach jenes Tode geboren feyn 
Tann, Bezeichnend ift es für Suhms kritiſches Berfahren, daß er den Prin- 
zen nun Knud Magnus nennt. 

2) Werlauff, Hiſtoriſt Underfögelfe om de Danfke Kongers Kroning og 
Salving i Mivdelalderen in Molbechs Nordift Tidsſtrift (1831) B. IV. H. 2 
&. 167. Anders Schlegel, Statöret I, 43. 

3) Mansi l. 1. epist. 75. — Quia vero apud antecessorem nostrum 
beatae memoriae Alexandrum quaedam expetisti, quibus beatum Petrum 
debitorem faceres, immo tibi et regno tuo nobile patrocinium ejus ac- 
quireres,, per eosdem legatos mandes, utrum eadem voluntas sit an fue- 
rit passa defectum, aut quod magis optamus, susceperit augmentum. Ego 
enim cam in archidiaconatus ofhicio essem, multum diligebam’'te et, mihi 
videbatur,, diligebar a te —. 

4) Spittlers Abhandlung, Bon der ehemaligen Zinöbarkeit der Ror⸗ 
diſchen Reiche an den Roͤmiſchen Stuhl, Eine von der Königl. Soc, der Wiſſ. 
tn Gopenhagen gebrönte Preisſchrift. Hannover 1797. (Bal. Lappenberg I, 199 
bis 201. Hurter, Geſch. des Pabft Innocenz DU. B. III. über die päbſtliche 
Heberolle des Kaͤmmerers Gencius &. 124 ff.) ift vortrefflich, allein bei einer 
gewiffen ihm eigenthümlidyen Hise in Verfolgung feiner hiftorifhen Ziele über: 
fieht Spittler das Gewicht der von Svend gegebenen Berfprehungen an den päbfie " 
lichen Stuhl, und die Thatſache von der Sendung feines Prinzen nah Rom 
blieb ihm unbekannt. | 
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Unter allen Mänhern ber Kirche ſtand dem Vertrauen des 
Königs Beiner fo nahe ald der Biſchof von Seeland Wilhelm. 
Es war eine Freundfchaft, die. durch harte Proben ging. Eines 
Neujahrs= Abends fielen im Taumel des großen Gelages in ber 
Koͤnigsburg zu Roeskilde ſcharfe Worte gegen den König, welche 
durch Zwiſchentraͤger weiter herumk amen. Die Zunge kannte der⸗ 
zeit keine Bande und das ungluͤckliche Schwert des Koͤnigs war 
ein unverfiegbarer Stoff für Nedereien. Svend ſah Plan und 
Verſchwoͤrung in dem Frevel bed trunkenen Muth und ließ am ' 
frühen Feſtmorgen die Schuldigen in derſelben Kirche erftechen, 
in welcher feines Vaters Blut geflofien mar, Später zieht ber 
König in die Kirche; aber ald er in dad Chor treten will, verfagt 
ihm der Bifchof, eben im Begriff Meffe zu halten, mit feinem 
Stabe bannend den Eintritt, ftößt ihm, als er vorwärts Bringt, 
- mit der Stabeöfpige vor die Bruft, nennt ihn einen Henker, uns 
würdig des mit Menfchenblut befleckten Gotteshauſes. Das Hofs 
gefinde eilte mit bloßen Schwertern auf den Bifchof zu, welcher 
unerfchroden, ein. zweiter Ambrofius, daſtand; allein der König, 
von der Macht der Wahrheit überwunden, wehrte ihnen, wandte 
fich plöglich zurüc zur Koͤnigsburg, vertauſchte feine Pönigliche 
Tracht mit Bußgewanden. Barfuß ging er abermald ben Weg 
zur Kirche, in welcher indeß die Mefle begonnen war und warf 
ſich bußfertig in der Borhalle am Eingange nieder. Eben war 
Kyrie eleifon gefungen, anftatt das Gloria anzufnüpfen, unter: 
brach der Bifchof auf die Nachricht den Gefang, ging zum Ein- 
gange, empfing das Belenntniß der Schuld und Bußfertigfeit aus 
des Königs Munde, richtete ihn auf, tröftete und löste ihn vom 
Kirhenbanne. In Eöniglichen Kleidern Eehrte Darauf Spend zum 
dritten Male zuruͤck und ward feierlich mit Gefang an den Altar 
geleitet. Won dort erhob er fich auch drei Tage darauf während 
der Meſſe, gebot Stille, befannte fein Vergehn vor allem Volt 
- unter Belobung des Biſchofs und büßte der Kirche mit dem Ge: 
ſchenk einer halben Harbe der Infel Seeland '). 


1) Stefinicae provinciae dimidium. Es fragt fi, ob hiemit die Ste⸗ 
fens⸗, jebt Steond = Harde, wo Steons Klint, gemeint ift, oder die Stoͤ⸗ 
finsharbe , die mehrentheild der heutigen Sokkelunds⸗ Harde entſpricht und Kos 
penhagen mit feinen Umgebungen und die Infel Amak umfaßt. Suhm IV, 
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Noch ernfthafter war ein anderer Streit mit der Kirde, der 
bis an den Erzbifchof und den Pabft Fam. Spend heurathete die 
Wittwe des Schwebifchen König Anund Jakob (+ um 1053), 
Gunhild, ohne von feinem Argerlichen Leben mit Kebsweibern nad) 
nordifcher Landesart darum zu laffen. _ Eine von diefen, Thora, 
vergiftet die Königinn, der Sohn, den fie geboren, der einzige ehes 
liche des Königs, und der feines Baterd Namen trug, muß ber 
Mutter bald gefolgt feyn, denn Thora's Sohn Magnus foll num 
mit des Pabites Zuthun König werden, flirbt aber, wie erzählt 
iſt, auf der Reife nach Rom. Run nahm der König Guda zur Ges 
mahlinn, welche bie Stieftochter feiner verftorbenen Königinn war, 
alfo feine eigene auch. Den Stegen ber Kirche Fonnte er nicht ers’ 
haalten, vielmehr beſtirmten und bedrohten ihn die einheimifchen‘ 

, Bifchöfe und Erzbifchof Adelbert, damit er von der Bfutfchande 
ablaffe. Allein der König antwortete mit der Gegendrohung, er 
werde wenn ber Bann ihn treffe, den erzbifchäflichen Sprengel 

mit dem Schwerte verwuͤſten und auf feinen Fall von Guba laffen. 

Als aber der erzbifchöfliche Bann nun wirklich eintrat, als I 
Pabft drohend ſchrieb und Wilhelm nicht abftand vom beweglichen 
Zureden, unterwarf fich der König dem Kirchengeſetze, fchidte feine 
Gemahlinn von fich, die auf ihren Schwebifchen Gütern unter Wer⸗ 
ken der Andacht ein geehrtes Greifenalter erreichte, er aber fiel 
‚von hun dn in bie frühere ungezuͤgelte Lebensweiſe zur), Der 
Erzbifchof aber erfannte zu gut, wie viel ihm bes Könige Freund» 
ſchaft werth fey, als daß er nicht Alles hätte aufwenden follen, um 
413. Note. Bgl. die Zufammenftellung der Seelandiſchen Harden und Kirch⸗ 
ſpiele vor der Reformation und jetzt, bei Knudſen, Danmark i Middelalderenz 
en geographiſk ſtatiſtiſt Underfögelfe, wovon leider nur das erſte Heft, das 
eine einzige Harde von Seelafiv, Ströherred umfaßt, Kiöbh. 1834. erfihies 
nen ift. Seeland zählte ehmals acht und zwanzig (wonach fieben und zwanzig 
oben G. 143 zu verbeflern ift), jegt zählt e& neun und zwanzig Harden, doch fehlt 
ed nicht an veremmigten Jurisdictionen, wie denn ein placitum trium provin- 
ciarum Ströherred mindeftens ſchon feit der Mitte des funfzehnten Iahrhuns 
dertö unter einem Hardesvogt mit Torlunde⸗ und Liunge⸗-Herred vereinigte. 
Es ward dad Tryhäräths⸗Thing zu Slangerup an demfelben Drt und 
zur felben Beit für alle drei Harden gehalten. . 

1) Ad. Brem. IV, 16. III, 12. u. 16. vetus Schol. Adami 584.53, Ael- 
nothi hist.‘ Canuti Sancti c. 3. Saxo XI. p- 208. Kuytlinga Saga e. 23. 
Langebek II, 35. II., 164. Suhm IV, 236 


/ ⸗ 
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fein verlegte Gemuͤth zu verföhnen. : Mon verabrebete eine Zus 
fammenkunft in Sthleswig, befchenkte und verföhnte fih, und be: 
ging den Vertrag nach Dänifcher Sitte durch eine achttägige wech: 
felfeitige Beſchmauſung. Das gefchah noch in ben Tagen bed 
Pabſtes Meranders II. i). 

Eine Tochter, Syrith (Sigrid) geheißen, verheurathete Svend 
ſchon in der Zeit, da er nur noch Statthalter von Daͤnnemark war, 
an Gottfchalf, jenen. Obotritifchen Fürftenfohn, der. aus einem 


Feinde der Chriften, die ihm feinen Vater erſchlagen hatten, auf . 


einmal. ihr. eifriger Anhänger geworden, war; in feinen langen 
Dienftiahren unter den Haußferlen Knuds des Mächtigen (©. 147.) 
und Svends hatte er fich große Verdienfte um Dännemarf erwors 
ben. Genugfam Iohnte fich die Mühe, welche Spend mit dem 
Herzöge von Sachſen vereint, auf die Wiebereinfegung Gottſchalks 
in die väterlichen Rechte (um 1042) und feine Vergrößerung 2) ver: 
‚wandte. Denn diefer richtete ein großes Chriftliches Wendenreich 
an der Oſtſee auf, welches von den Polabern der Elbe und Bille 
und den Wagriern uͤber das Obotritenland hinaus bis an die Peene 
ber Circipaner ging, und ehrte dankbar die geknipften Verhaͤltniſſe. 
Nur gegen Semländifche und Efthländifche Seeräuber brauchte 
Svends Friegerifcher Sohn Knud zu Ereugen 2). Allein Gottſchalks 
enger Zufammenhang mit dem habfüchtigen Haufe der Billungen, 
feine Nachgiebigkeit gegen die: viel fordamden Geiftlichen, welche 
Erzbifchof Adelbert auöfandte, entfremdeten ihn der Liebe der Sei⸗ 
nen.’ Im Sommer 1066 brach der lange gehegte Unwille zu ploͤtz⸗ 
licher Empörung aus. Gottfchalf ward auf Veranftaltung feines 
eigerten Schwager Nluffo, der an Die Spibe der Freiheitöfreumbe 
trat, bei'm Gottesdienſte zu Lenzen überfallen und umgebracht, 
feine Wittwe, die Königstochter, in der Stadt Mektenburg mit 
ihren Frauen gefangen, warb, ihrer Habe beraubt, nah Daͤnnemark 
zuruͤckgeſchickt *); bie erwachfenen Söhne Gottſchalks fah man 


1) Ad. Brem. III. 19. 2. 

2) Ad. Brem. III, 24 

3) Saxo XI. p. 212. 

4) Cum mulieribus nuda dimissa est. Denn fo iſt nach dem Wiener 
Godex Ad. Brem. IV, 12. ſtatt diu caesa est zu leſen und jo lad ſchon Hels 
mold I, 24. 
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verdraͤngt, die junge Pflänge des Chriftenthums zertreten und ber 
Brand von Holfteind Kirchen verfündigte dem Dänifchen Nachbar, 

daß die lange Obotritenküfte fortan wieder feindlich fey. 
Der ganze Stand der Dinge war auf einmal umgekehrt. 
Über alle die Lande Gottſchalks herrfchte jet der Heide Krufo !), 
ihm zahlten Die Chriſten von Holftein ‚ Stormam, Ditmarjchen 
Zins, um nur dad nädte Leben zu retten. Won Sachen, das 
gegen feinen König rüflete, war Hlilfe nicht zu hoffen, ber Daͤ⸗ 
1071. nenkoͤnig hielt es gar mit Heintich IV., hatte ihm Beiftand zuge 
fagt, und hätte, wir fahen e8 ja (©. 177) , die Sachfen unter das 
Joch bringen helfen, wäre nicht der Wiberftand ſeines Heeres ihm 
1073, gebieterifch entgegengetreten. - Svend rächte nicht einmal an ben 
Menden bie Verbrennung von Schleswig 2). Hamburg warb 
zweimal verbrannt in dem Sahre da Erzbifchof Adelbert farb 
(1072), und lag ald eine oͤde Stätte in den Tagen, ba Adam, 
‘ deſſen Zeugniß und jetzt ausgeht, die Gefchichte feined Erzftiftes 
ſchrieb, welches von nun fefter in Bremen wurzeln muß und auch 
fhon anfängt ſich nach Bremen zu benennen?). Damald wan- 
‚berten fechöhundert Familien von Holftein aus in das Harzgebir- 
ge*). So ſtand es in Svend Eftrithfond lebten Jahren und viele 

- Zahre über feinen Tod hinaus, 
Koͤnig Spend, der Stammvater aller Dänifchen Könige, 
welche dem Oldenburgifchen Haufe borangingen, flarb nachdem 
1076. er feit Magnus des Guten Tode neun und zwanzig Sahre geherricht 
Aprl28.) —— | 
4) Wahrſcheinlich ein Obotrite, Man tft gewohnt ihn zum Fürften von 
Nügen zu mahen und auch Barthold I, 393. nennt ihn fo, aber wohl fehe 
id), daß der Heraubgeber des Helmold Bangert ihn in der Inhaltsanzeige von 
c. 25 des eriten Buchs Rugianım nennt, aber Helmold thut es nit, und 
ih ſuche vergeblid nad einem Zeugniß dafür. Der hiſtoriſche Zuſammenhang 
fpridt dagegen. Denn Heinrich, Gottſchalks Sohn, unterwirft die Nanen erft 
in einem eigenen Kriege, lange nachdem er Kruko gefällt bat und ihm in feis 
nem Reiche gefolgt if. Helmold. I, 36. 

2) Ad. Brem. IV, 31. I, & 8gl.Saxo XI. p. 208. Xbelberts Nach⸗ 


folger Liemar ſchrieb fi zuerft Bremensis archiepiscopus:Btapporft I, 442. 
448. 
3) Ad. Br. IV, 13, 
fM Helmold. I, 26. 
ö) Aelnoth. c. 3. Knytlinga au = 25. vi den 29m. Aber «8 
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hatte, in einem Alter von etwa ſieben und funfzig Jahren!). Cr 
warb an der Seite des Biſchofs Wilhelm, der kurz vor ihm geflors Ian 10. 
ben war, im Roeskilder Dom beitattet?). Das Volk nannte ihn 
nur König Bater?), wegen bed Gewimmels von natürlichen 
Kindern von allerlei Art Müttern an feinem Hofe. Bierzehn diefer 
Söhne waren damals noch am Leben. Man will wiffen, daß bad 
Volk ihm Fury vor feinem Tode bie Wahl feines Nachfolgers uͤber⸗ 
ließ, worauf er mit Übergehung feines älteften Sohnes Harald den‘ 
nächftgeborenen Knud ernannte. Und es fpricht an ſich alle Wahr: 
fcheinlichkeit dafür, daß Knud, ruͤſtig und im Schirm des Vater: 
landes bereitd bewährt, ganz durchdrungen von Eirchlichen Ent: 
würfen, dem Water ein willlommenerer Nachfolger gewefen wäre, 
ald Harald, wie wir ihn Eennen lernen, dazu der Eidam von 
Spende verbrecherifchen , verbanntem Bruder Asbioͤrn (S. 176), 
Allein der Ausgang beweist, daß das Volk, durch Fein Verfprechen 
gebunden, an dem Herkommen hielt. Diefed gab dem älteften 
Sohne den Vorzug und wieder beffen Sohne vor den Vatersbruͤ⸗ 
ben. Weil aber durch den Gang ber Begebenheiten wirklich fünf 


Plingt auch beffer: am neun und zwanzigſten , nad neun und zmanzigjähriger 
Regierung. 
1) Er war wahrſcheinlich 1019 geboren und wird von Snorre als gleich» 
altrig dem Hordafnud bezeichnet, Suhm IM, 502. 518. Über den Ort ſei⸗ 
ned Todes Sudathorp, wohl in der Nähe von Urnehöved |. Langebed II, 337. 
Rot, d. Wahrſcheinlich ift Snorre durd eine Verwechſelung der Namen dahin - 
gefommen, Magnus den Guten in Sudathorp fterben zu laſſen, wo Soend Ma⸗ 
gnus ſtarb. ©. oben S. 127. Note. 
2) So fällt freilich die ausfuͤhrliche Schilderung Saxo's p. 212. von Wil⸗ 
helms Tode nor Gram über des Königs Verſcheiden weg, gegen P. E. Muͤl⸗ 
ler's Willen (Saxos syv sidate Böger ©. 92 f.), allein zu urkundlich iſt doch 
dad Zeugniß des Anonymus Roskild. Langeb. I, 378., zumal verbunden mit 
dem Tedeötage im Calendarium des Petrus de Dacia, Langebek VI, 261. 
und fhon Suhm IV, 582. ward deffen inne, 
3) Eigentlih Regum Patrem. Sueno Aggonis, hist. regg. Dan. c. 5. 
Langeb. I, 56. — Svend beißt übrigens auh Magnus, in Diplomen (z. B. 
glei dem erften in Thorkelins Dänifhem Diplomatar,, von 1085. Cnuto -, 
Magni Regis filius) und anf Münzen. Aelnothus c.2. Suenonem, Magnum ' 
etiam nuncupatum, Langeb. III, 332. not. X. Wohbrſcheinlich fügte er die 
fen Namen aus Dankbarkeit dem feinen bei, ald Magnus der Gute ihn zum 
Statthalter ernannte, in der Art, wie Suein-Otto, fein muͤtterlicher Großs 
vater des Kaifers Namen trug. Suhm IV, 75. 173. 
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Söhne des Svend Eſtrithſon einander gefolgt find, einen Raum 
von acht und funfzig Jahren erflillend, fo hat man wieber fälfch- 
lich den Grund hievon in einem Verfprechen geficht, welches der 
Stammvater vom Volk erhalten hätte, daß namlich alle feine 
Söhne ihrem Alter nach, einander in ber Regierung folgen ſoll⸗ 
ten !). 

Die Bahlverfammlung iu Iſoͤre ward gehalten. Obgleich 
Knud fich mit vielen Anhängern eifrig um das Reich bewarb, fo 
ward doch das Recht des Alters in 


Harald Hein 

geehrt, denn e8 iſt nicht möglich, daß er durch bad Werfprechen ge⸗ 
wiſſer Änderungen im Gefege feine Wahl erfauft hätte, da die Ge⸗ 

ſetzgebung wefentlich noch bei'm Wolfe ſtand, des Königs Einwil⸗ 
ligung von felber folgte. Knud verlief unmuthig mit drei Kriegs: 
ſchiffen dad Vaterland. Wir finden ihn mit den anderen Bruͤdern 
in Norwegen, eifrig bemüht den Beiftand ihres Schwagers, des 
Königs Dluf des Stillen (Kyrre) von Norwegen fich zu gewinnen. 
Und wer weiß was gefchehen wäre ohne Pabft Gregor! der unter 


1) Man fieht, wie wenig id audy bier auf die Ausmahlungen der Knyt⸗ 
linga Saga G. 24 — 26. gebe, die bereitd von Zarfen am &. 168 angeführ- 
ten Orte S. 15 u. 34. treffend gewürdigt find. Dazu kommt noch, daß Biden, 
Svend Eſtrithſons Bruder, bier thätig erfheint, der längit in England erſchla⸗ 
gen war (S. 176). Und: babe ich nicht vieleicht ſchon zu viel gefagt, wenn 
ich nad) diefer Autorität im Text den noch thätigeren Asbidrn ald Schiwiegers 
vater Haralds genannt babe? Er müßte zurüdberufen ſeyn. Areili nennt 
ihn Knytlinga nicht ausdrücklich des verſtorbenen Koͤnigs Bruder. — Wenn 
Svend ſeinen Söhnen fterbend die Verpflichtung abnahm, dad Recht des Alters 
unter fi zu ehren, fo konnte er damit nur fie binden wollen, nit das 
Bolt, noch weniger die Söhne femer Söhne in ihren Näherredhten auf die Kro⸗ 
ne verlegen; und jo faßt verftändig die Sache Bilhof Robert von Eigin (vita 
sti Canuti Ducis. Langeb. IV, 258), ber die Berpflihtung der Söhne an⸗ 
nimmt, und gleichwohl den Anud Laward für beffer berechtigt zur Krone als 
feinen Oheim Niels hält. Larfend Tadel S. 14 gegen Robert von Elgin hat 
aljo feinen Grund. Der einzige Wilhelm von Malmöbury (p. 60. Savil.) fagt, 
daß⸗Volk habe dem fterbenden Könige die eidliche Zufage gegeben, es follten 
‚alle feine vierzehn Söhne einander nad dem Alter in der Regierung folgen, 
vom erften bis auf den ledten. Mer kann das glauben? Saxo bat nichts von 
einem Zeche irgend eier Art, hält ſich bloß an dad Factiſche p. 213. 
229. * 
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den fchwerften eigenen Sorgen den Überblick fiber fein geifkliches 
Reich zu behaupten wußte. Der Pabft hatte den antretenden Has 
rald fchriftlich ermahnt, in Allem es feinem Vater gleichzuthun, 
nur nicht in den fleifchlichen Lüften 2); jet ermahnt er den Nors 
wegiſchen König, bei der Verheißung des Himmelreichs, zu wels 
chem alle Welt-verfammelt werben foll, zu welchem aber in rafchem 
Laufe zu eilen die fo am dußerften Ende der Erde wohnen, am 
meiften Urfache haben, ja nicht den Prinzen von Dännemarf Vors 
ſchub zu thun zu einer Schwächung diefes von ‚Heiden fo bedrohes 
ten Reiches, Schwächung auch des Chriftenthums, durch Theilung, 
wohl aber zur Ausföhnuhg die Hände zu bieten, damit des Königs 
Brüder nicht unwuͤrdige Noth litten, fondern ohne Nachtheil des 
Ganzen verforgt würden 2), Die Prinzen unterwarfen ſich der 
Nothwendigkeit und eine große Anzahl Eöniglicher Güter ward, das 
zeigt die Folgezeit, unter fie und die Schweſtern zu erblichem Be⸗ 
fitze vertheilt. Einige von ihnen traten in den geiſtlichen Stand; 
Knud allein verfchmähte die Ruͤckkehr und fuhr fort mit feinen 
Schiffen gegen die entfernten ‚Heiden ber Oftfee zu kreuzen ®), 
Seitdem vegierte Harald nur noch zwei Jahre. Das Wolf bes 
Nordens ließ es fich nicht nehmen, feine Könige Durch Beinamen zu 


1) Mansi T. XX. p. 24. . | ar 

2) Mansi T. XX. p. 267. Zwei Schreiben Gregors ebendaf. p. 291 u. 
304 von den Jahren 1079 und 1080, Ad Aconum regem, Danorum übers 
fhrieben, gehen ebenfalld den Harald an. Der von Gregor ertheilte Rath war 
ohne Zweifel weife In andern Fällen freilich, wo fein Syftem, alle Reiche 
der Welt in Lehne des heiligen Stubles zu verwandeln, im Spiele ift, muß 
jede andere Rückſicht menſchlicher Gerechtigkeit ſchyeigen. So ift ihm von den 
Bewerbern um die Ungriſche Krone nur der der rechte, der dem heiligen Petrus 
buldigt (Mansi XX. p. 180,) und er belehnt einen Ruſſiſchen Prinzen, der 
zu ihm reist, mit dem Reiche, obgleich Liefer. nad) dem Ruſſiſchen Herfommen 


nit der naͤchſte Erbe war. Mansi p. 183. Zwar ohne Erfolg. Ewers Geſch. 


d. Ruſſen L, 56. - 

3) Suhm IV, 631. Nach Alnothus C. 3. hätte fhon der Bater einige 
. Söhne zum geiftlihen Stande beftimmt. Mit Saxo's Bericht p. 214., daß Knud 
nicht zurückkehrte, während Die andern Brüder fig verforgen ließen (p. 217.), 


1077. 
Kor. 6. 
1078, 
Dec, 15. 


flimmt die Meldung in Anytlinga Saga G. 26 u. 27. übel, daß Knud fih | 


mit dem Jarlthum über Seeland abfinden ließ. Das foll er als König an feis 

nen Bruder Dluf abgetreten haben (ebendaf. E. 30), allein wir wiffen aus Seas 

xo p. 217, daß dieſer Befehlshaber oder Statthalter in Suͤd⸗Jütland war, 
Dahlmann Sefch. u. Dännemart L 0. 43 
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bezeichnen. Dem Harald hat fein Stillleben, gleich dem Norwes 
gifchen Schweftermanne, feinen Beinamen Hein, das iſt Schleif: 
flein, die weichfte Steinatt, gebracht. Der Eine nennt ihn weich» 
fich , der Andere ruͤhmt feine Züchtigkeit. Sein Andenken aber 
blieb dem Volk werth, weil fich volksfreundliche Befchlüffe an das . 
felbe Entipften. Was wir davon willen ober vermuthen, ift dieſes. 
Der König hielt eine Reichöverfammlung zu Iſoͤre und gewährte 
ven Bauern zunächft die freie Nutzung der Föniglichen Wälder zur 
Schweinemaft, bevorzugte nicht länger bloß feine Beamten ba: 
mit!). Bei weitem denkwuͤrdiger ift aber die unter ihm gefchehene 
Veränderung in bem bisherigen gerichtlichen .Beweißverfahren. 
Aus dem Vitherlag (©. 155) fpricht ed deutlich, daß der Zeugen- 
beweis entfchied, Eideshelfer nur wenn Zeugen fehlen, zuläffig 
find. Bon nun an Fehrt fich die Regel um, natürlich immer den 
Fall der handhaften That, vielleicht auch die ſchwereren Criminal: 
fälle fchon jeßt ausgenommen. Aber die Regel ward jest, daß fo: 
wohl in bürgerlichen als in peinlichen Sachen der Beklagte mit fei- 
nen Mitfchwörern zum Verneinungseide zugelaffen ward, ohne 
vorher den Kläger mit feinen Beweidmitteln zu hören, und. der eis 
genthuͤmliche Charakter diefer Volksbeliebung prägt ſich noch in den 
gefchriebenen Geſetzen der Waldemarifchen Zeit in großer Beguͤn⸗ 
fligung der Verneinungseide aus. Denn das Volk ließ dad, was 
hier einmal zu Sunften aller Beklagten feftgeftellt war, wenn 
gleich fchwerlich zum öffentlichen Wohle und für die Heiligkeit des 
Eides dienlich, daneben die Strafgelder in Föniglicher Caſſe min: 
‚bernd, nicht wieder fahren, verwandelte vielmehr durch feine Vor⸗ 
liebe bie Haraldiniſchen Geſetze in ein Grundgefeg, eine Handfefte, 
welche jeder König fortan vor der Huldigung anzuerkennen hatte 2). 


1) In regiae electionis ıoco. Sueno Aggonis. c. 5. — Anonymus 
Roskild., älter als Saro, jagt vom Harald, den Saro und Knytlinga Saga 
ſchmähen: — filius Sven, vir optimus, rectör justissimus. Hic silvas, 
a solis potentibus absessas, communes fieri jussit. Langeb. I, 378. Bei 
Ainothus G. 4. heißt Harald gewählt — quia et natu anterior et gestu vi- 
dehatur modestior (ald Knud). Val. übrigens P. E. Müller, Saxos syv 
Böger &. 106. 

2) Saxo XI. p. 21. und noch nachdruͤcklicher Aelnothus c. & Langeb. 
II, 341. Die, ſcharfſinnige Darlegung der unter Haralds Kegierung verän- 
derten Beweistheorie giebt Kolderup⸗Roſenvinge in feiner zuerſt lateiniſch er⸗ 
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Harald ſtarb nach einer Regierung von vier Jahren und liegt im 1080. 
Klofter Dalby, welches fein Vater, eine Meile von Lund, fliftes April 17°). 
te2), begraben. Ein Schreiben aus Rom, in welchem Papft 

Gregor gegen die Unfitte der Dänen eifert, ihre ſchlechte Witterung, 
verborbene Luft und Krankheiten ihren Prieftern zur Laft zu legen, 

ober auch aus bemfelben Wahne Grauſamkeiten gegen Weiber ih⸗ 

rer Lande zu üben, traf den König nicht mehr an ®). 


Knud der Heilige 
Harald hinterließ Feine Kinder, alle jüngeren Brüder traten 
vor dem Knud zurüd, der nun heimkehrte 2), vor der Wahlverſamm⸗ 
lung zu Iſoͤre die Ordnungen ſeines Vorgaͤngers genehmigte und 
die Huldigung empfing 5). Knud verband mit einem hohen Grabe 





ſchienenen, dann in Dänifher Sprache umgearbeiteten Abhandlung über den “ 
gerichtlichen Gebraud Led Eides im alten Dänifhen Rechte: Om Edens Ans" 
vendelfe til Beviis og til Retstraetters Afgiörelfe, efter de gamle Danffe Love 

in Orſted's Ryt juridiſt Arkio. B. 14 S. 22 —24 Bel. P. E. Müler, 
Saxos syv Böger S. 103 ff. 

1): Necrolog. Lundense (Langeb. III, 443). Liber daticus Lundens, . 
(ibid. p. 506). Über das Todesjahr f. ‚Langeb. III, 341. not. f. und Supm 
TV, 601 f. 

2) Daugaard, Danffe Kloftre S. 4. 162 f. 

3) Bei Mansı T. XX. p. 303. vom 19. April 1080. Nach Wilhelm 
v. Malmsbury L. III, 107. ſchrieb Knud der Heilige 1085 feinen ſchlechten 
Wind nad England anicularum ı malefictis zu. Denfelben Grund, aber hatte - 
"Die Weiberfolgung in Rußland 1071. Ewers Gef. der Ruſſen I, 54. über 
die Wetterheren |. 3. Grimm, Deutfhe Mythologie S. 616. 

4) Saxo XI. p. 214. — fraternis suffragüis in regni fastigium revo-. 
catus. ; 

5) Nah Anytlinga Saga €. 28. geſchah das natürlich zu Viborg. Als 
lein dieſes ganze und auch das folgende Capitel der Saga, wie Knud dem Volk 
ſagt, er wolle ihm kein Schleifſtein, ſondern ein Kämpeſtein ſeyn, wie er die 
Auflagen ohne Noth erhöht, des Bruders Vergünſtigungen eigenmaͤchtig zu⸗ 
rüdnimmt, den Heeringefaig zum Regal macht, den Bauer, der ihm einredet, 
erſchlagen läßt, find, fo hübſch fie fidh Iefen, verſchönernde Entſtellungen ver 
Geſchichte, die fi weder mit der damaligen Berfaffung, noch mit Saxo und 
Unotbus reimen. Alnothus, ein Engländer, aber durch einen vier und 
zwanzigjährigen Aufenthalt als Priejter in Dännemarf eingebürgert, widmete 
feine Geſchichte Knuds des Heiligen (Langeb. T. III.) dem Bruder deſſelben, 
dem Könige Niels. Wie viel in Harald Heind Gefedgebung enthalten war, 

fhidert er G. 4. mit den Worten: — Haroldus, patrium nactus imperium, 


15* 
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weltlicher Herefchfucht eine Neligisfität von der Art, bie mehr 
Flamme als Licht ift. Mit fleigender Ungeduld mag er bed Bru- 
ders volksfreundliches Walten betrachtet haben; ihm fchien bad 
Heil ded Volks von einer ganz andern Richtung ber kommen zu 
müffen. Einen König, der fich von feinen Kapellanen geißeln ließ, 
der jeden Freitag Wein und Meth und die Föftlichen Speifen feiner 
Tafel vorbeigehen ließ und fich mit Wafler und Brod und Salz 
begnügtet), hatte Daͤnnemark noch nicht gefehen. Was half es 
ihm ein endlich durchweg getauftes Wolf zu beherrfchen, nach fo vie⸗ 
len hölzernen Kirchenbauten nun endlich auch eine Steinkirche in 
Roeskilde fertig zu haben, und die Laurentiusfirche in Lund auch, 
unter eined Staliäners Leitung, wacker fortfchreiten zu fehen, wenn 
noch im Marke das heidnifche Verderben fhlich! Nicht bloß, dag 
die Priefter indgemein für Zauberer galten, von ihrem Zehenten, 
ihrem Coͤlibat, dem Meblingsplane Gregors, gar noch nicht ernſt⸗ 
lich die Rede war, jeder Gerichtötag der Dänen fröhnte am Ende 
bem Heidenthum burch ben alten Grundſatz, daß ein Verbrechen 
zunächft gegen ben Verlegten verbrochen fey und bei Vermeidung 
der Blutrache Ihm abgebüßt werden müffe oder feinen Angehörigen 
“ ind demndchft’auch allenfalld wegen bed verlegten Friedens dem 
Könige. Nach den Lehren der Geiftlichfeit war aber jedes Verbre⸗ 
chen gegen Gott begangen, ‚und mußte vor Allem durch kirchliche 
Strafen gebüßt werben; ber Erſatz an Menfchen war nur ein un 
tergeordneter Gegenftand. Die folgerechte Durchführung diefes 
Satzes hätte freilich aller weltlichen Hertfchaft ein Ende gemacht, 
was auch durchaus im Syſteme Gregors, aber ficherlich nicht in. 
König Knuds Abfichten Ing, allein das Mindefle war doch, daß 
die Geiftlichfeit aufhöre Fremdling im Lande zu feyn, und ba fie 
einmal nach der damaligen Lage des Lebens fich inmitten ber Welt: . 
lichkeit nicht behaupten konnte, einen eigenß befeſtigten Stand fuͤr 


populi votis admodum favere, eique leges et jura, non tdm ‚guse vel- 
lent, eligere, imo quae vel quales elegissent, posteris reservandas , re- 
‘gali stndebat auctoritate decernere. Unde leges ab eo sancitas Dani us- 
que in hodiernum ab electis et eligendis sibi regibus expetunt: eumque 
veluti pacis ac libertatis publicae provisorem, pro concessis ab eo legi- 
bus, laudo et favoribus extollunt. 

1) Aelnoth. c. 9. 
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ſich mit beſonderen Rechten bilde. Kein noch ſo trotziger Bauer 
durfte auf dieſem Felde widerſprechen; was der Vater der Chriſten⸗ 
heit gebot, war in dem Deutſchen Nachbarreiche laͤngſt ſchon aus⸗ 
gefuͤhrt. Die acht Biſchoͤfe von Daͤnnemark traten alſo ploͤtzlich 
aus ihrer rang⸗ und wuͤrdeloſen Stellung in die erſte Standſchaft 


bed Reichs, gleich den Mitgliedern des koͤniglichen Hauſes, ein!); 


man erblidte fie feitbem auf den Reiche - und Landtagen als den 
erſten Stand und haͤufig, beſonders als Kanzler, i im engften Rathe 
bes Königs. Zugleich ward ihnen die Gerichtöbarkeit über Die bei 
ihnen eingefeflene zum Theil noch undotirte niebere Geiftlichkeit bei⸗ 
gelegt, fo Daß kein Prozeß zwifchen Geiſtlichen meht an die Bauern⸗ 
gerichte kommen burfte 2), nur daß in bürgerlichen Streitſachen 
fich der Geiftliche der Ladung des Bauern vor das weltliche Gericht 
noch fügen mußte, bis unter ‚König Nield auch diefe wegfiel. Nur 
König umd der Bifchof durfte eirien Geiftlichen vor ſich Laden). 
on war auch dem geiftlichen Gericht vergönnt Vergehen gegen 
die Religion an Weltlichen mit Brüchen zu ahnden, die einen Theil 
ber, bifchöflichen Einnahmen bildeten, wodurch auf einmal dad 
Blatt fi) ummandte' und die geiftliche Gerichtsbarkeit Aber die. 
Weltlichkeit eine Hand gewann ?). Aber wie piel mehr noch lag 


4) Sexo XI. p. 214. 215. Cumque ab inerti et rudi populo parum . 
justam Pontificibus venerationem haberi conspiceret, ne {Anti nominis po- 
titores inter privatos-relinqueret, decreti circumspectioris industria pfin- 
cipum eis consortionem indukit, ipsisque primam inter proceres locum 
perinde ac ducibus. assignavit auctoritatem honore concilians. Arild Hvit⸗ 
feld S. 91 drüdt das nad der Gewohnheit feiner Zeiten fo aus; König Knud 
der Heilige gab den Biſchöfen zuerft Sig im Reichbrathe. Allein einen 
Reichſsrath, den der König hätte befragen müſſen, gab es damals noch gar 
nicht, und ed hing durchaus vom Könige ab, ob er Biſchoͤfe unter feine Räthe 
berufen wollte oder nit, allein ihr Recht war von nun an zu den Reichsta⸗ 
gen und den Landtagen ihrer Provinz berufen zu werben, Roſenvinge's Netz 
hiſt. $. 55. 

2) Saxo 1. 1. Nec solum pontificibus dignitatis incrementa donavit, - 
sed etiam privatorum clericorum ordiuem benignissimis deoretis adornare 
studebat. Nam quo cumulatiorem ‚eis honorem redderet, literatorum 
controverstas vulgaris fori conftione exemptaa, ad ejusdem professionis 
judictum relegabate 
: - 3) Saxo a.0.D. fügt no den Thronfolger Kine, ſicherlich aber 
im Sinne, Waldemariſchex Zeit. 

9) Saxo L I. Iisdem (clericis) religionis reos objecta refellore ne- 
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darin, daß der Koͤnig bei Einweihung der Laurentiuskirche in Lund, 
die er zum Theil auf eigene Koſten bauen ließ, dem Biſchofe nicht 
bloß den vierten Theil der koͤniglichen Einnahmen aus der Stadt 
Lund ſchenkte, ſondern auch zur Verſorgung des Kapitels, das 
will ſagen des Probſtes und ſeiner zehn Kanonici, faſt alle Einkuͤnfte, 
die von den Grundholden der Kirche bisher an den Koͤnig bezahlt 
wurden, ausſetzte. Bloß die Buße wegen verſaͤumter Kriegspflicht 
behielt er vor, und die von Friedloſen theilweife; nur wenn der 
König ſelber kommt, muß Vorſpann gegeben werden. Weder 
Adlig, noch Unadlig ſoll bei Strafe des Kirchenbannes etwas da⸗ 
gegen thun!). Es hat aber mit den Vorzuͤgen, die der Geiſtlich⸗ 
feit eingeräumt werden, eine ganz eigene Bewandniß. Gie ſter⸗ 
ben nicht mit dem Individuum, berfelbe Geift erbt immer wach⸗ 
fend in der Körperfchaft fort, und da der hohen Geiftlichkeit eins 
mal eine erimirte Gerichtöborkeit für ihren Stand gegeben war, 
fo lag es nahe genug an bie Quote pon ber Gerichtögeldern ber 
MWeltlichkeit mit der Zeit auch den Anfang einer Öerichtöbarfeit über 
die Anbauer ihrer Ländereien zu knuͤpfen, ja diefelben qls Kriegs⸗ 
gefolge unter Anführern eigener Wahl zu des Königs Aufgebot zu 
fielen. , Allem Anfehn nad) hat die Dänifche hohe Geiftlichkeit die 
Wege angebahnt, welche ber Adel mit ihr im nächften Jahrhun: 
dert ging 2). Des Königs Gedanken aber hrüteten in der Stille 


quenntes, pecuniaria mulcta puniendos permisit. Quibus etiam in omnia, 
quae adversum divina committerentur,,- animadversionis arbitrium tradi- 
dit; cunctasque hujusce generis actiones sacerdotali judicio destinatas a 
publico foro secrevit, ne honore impares conditio aequaret. — — — 
. Idem populares adhuc sacrorum rudes decimarum religioni assuefacere 
conabatur. Sed propositi irrita suasio fait. 

4) Saro XI. p. 215. giebt hier zum Theil mehr ald die Urkunde der 
Schenkungen vom 21. Mai 1085, welche zugleich die aͤlteſte, leider im Ori⸗ 
ginal 1692 in Stockholm verbrannte, Daͤniſche Urkunde iſt. Sie iſt abgedruckt 
und commentirt bei Langebek III, 425 ff., lückenhaft und fehlerhaft abges 
drudt bei Thorkelin im Diplomatar. Ama -Magn. T. I. p. 1., am beften 
bei Suhm IV, 781 f, vgl. 646 ff. 

2) In der angeführten Urkunde Knuds findet fid die aͤlteſte Stelle über 
‚ ‚einen Adel in Dännemar? in ver Verfluchung derer, welche die Schenkung an⸗ 
greifen möchten: Si quis prepotens, nobilis vel ignobilis, natus vel non 
natus. — Unter den Zeugen werden, außer drei Bifchöfen und einem dux, auch 
fünf stabularıii genannt. Der um ein Menfchenalter ſpaͤtere Anothus C. 15. 
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aber der Einfuͤhrung noch des Zehenten 5, denn er wollte vor Al⸗ 
lem ſeinen Willen und nahm ſich nicht die Zeit, ſeine Forderungen 
an das Maß der Gegenwart zu halten. 

Wunderbar aber, wie ein weitabliegender Plan rein weltli⸗ 
cher Herrſchſucht dazu fuͤhrte, die hitzigen Entwuͤrfe des Koͤnigs im 
Kirchenweſen noch zu uͤbereilen. Er wollte durch die Eroberung 


von England, die ſeiner misleiteten Jugend mislungen war, die 


Glorie des Namens Knud erneuern, alte Stammanfprüche ver⸗ 
wirklichen. An Aufforderung von England her, ‚ x00 ber ſchreckli⸗ 


che Wilhelm noch immer waltete, fehlte es nicht. Man erzählt von. 


taufend Daͤniſchen Schiffen, die am Limfiord ſich fammeln follten, 
von fechzig Norwegifchen, die König Dluf der Stille verfprach ?), 
ber feines Vaters Harald des Harten in England vergoffened Blut 
zu rächen hatte, von fechöhundert dazu, welche Knuds Schwieger: 
vater, Graf Robert von Flandern in Bereitfchaft hielt ?), Der 
Ruf diefer gewaltigen Zurüftung verbreitete ſich bald und König 
Wilhelm, mehr auf feinen reichen Schab vertrauend als auf Liebe 
. im Lande, warb ein großes Sölönerheer: in Frankreich und Spa⸗ 
nien, beflerte feine Seftungen aus, vertheilte Wachtfchiffe, gebot 
den Angelfachfen, deren Sehnfucht nach den Dänen er Fannte, ihre 
Baͤrte abzufcheeren, ihre Bewaffnung zu andern, bamit. fie bem 


ankommenden Feinde nicht fo leicht mehr Fenntlich wären 2); er 


ließ an den der Landung audgefebteften Küften erbarmungslos ver⸗ 
heeren, namentlich in der alten Dänen = Heimat, in Northumber⸗ 
land. Es war im Frühling 1085 und die dad Sahr vorher ange: 
fagten Dänifchen und Norwegifchen Flotten lagen ſchon bereit zur 
Abfahrt im Limfiord. Nur der Koͤnig verweilte noch in der Stadt 
Schleswig, wo ihn die unwillkommene Nachricht traf, daß die 
Menden in Kruko's Reiche dieſen Sommer einen großen Überzug 
Daͤnnemarks vorhätten. Da der König wußte, daß. fie durch 
Bornholmer Sreibeuter, bie unlängft ihre gefegliche Strafe erlitten 


nobiles, ignobũes: E. 17. tam nobiles, quam et volgus. c 21. magun- 
tes, — nobiles. Eben fo €, 30. 

.1) Saxo p. 215. 

2) Kuytlinga Saga €. 41. Snorre, Diuf Kyrres Saga C. 8, 

3) Wilhelm. Malmsb. L. III. p. 106 s. Francof. 

M Do wenige thaten es. Aelnoth. c. 12. 


1085. 


v 


Sn 
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hatten, gereist wären, fo hoffte er durch Geſandte mit sfimpffichen 
Anerbietungen die Heiden zum Frieden zu flimmen, ſetzte ihnen fie= 
ben Zage jur Antwort, und ließ ber Zlotte fagen, daß er bald 
zur Stelle ſeyn werde, Inzwiſchen blieb die Antwort aus, bie 
Flottenmannfchaft, eng zufammenliegend, auf eigene Koften zeh⸗ 

rend, ward ſchwierig, und Oluf, Jarl von Suͤdjuͤtland, ließ ſich 
willig finden, feinem Eöniglichen Bruder die Klagen ded Heeres zu 
überbringen). Der Zorn ded Königs bei feinem Exfcheinen läßt 
fih ganz begreifen, wenn bie weitoerbreitete Befchuldigung wahr 
ift, daß bie erſten Raͤthe des Königs und Dfuf felber Durch Engli- 
ſches Gold beflochen waren. Der König ließ feinen Bruder er 
greifen, fchimpflich binden, wozu, als das Hofgefinde anſtand, 
dem koͤniglichen Blut knechtiſche Schmach anzuthun, ein dritter 
Bruder Erich, der nachherige König, felbft Hand anlegte, und 
fanbte ihn in enge Gefangenfchaft zu feinem Schwiegevater nach 
Flandern. Auf biefe Nachricht löste fich die Dänifche Flotte ganz 
auf, bie Krieger ſchifften jedweder in feine Heimat, und fo fand 
Knud, ald er, nachdem fich bie Wenden frieblich erfläret, in dem 
Limfiord einlief, freilich noch die NRorwegifche Flotte, aber Fein 
Dänifches Schiff mehr vor. Mit Dankfagung und dem Verſpre⸗ 
chen ‚alled Schutzes für ihre Kauffahrer entließ er bie Norweger, 
aber feiner Unterthanen harte ein firenges Gericht. Der König 
war durchaus in feinem altfeldherrlichen Rechte, ald er nun im 
Reiche umherreiste, überall bei den Landgerichten die Verlaffer des 
Flottenheeres verflagte, und die Befehlshaber (Steuermänner) zu 
einer Buße von vierzig Mark Pfennige, die Gemeinen (Rubderer) 
zu drei Marf verurtheilen ließ. Er übte fogar einen Act der Gnade, 
da’ das Landesgeſetz auf Verlaſſung bed Heered ben Tod ſetzte. 


1) Ih bin bier, obwohl mit Bedenten, der Auytlinge Saga GC. 42. ges 
folgt, weil fie den Bericht des ätteften Erzäßlers Alnathus G, 13. bequem ers 
gänjt, (Dagegen begeht Alnothus von feiner Seite fpäter die Inconfequenz zu 
fagen, der König habe die Flotte am Ende freundlich entlaffen, und läßt ihn 
dennod hinterher das Volk mit Schagungen belaften, die er ja ganz ohne Gr⸗ 


Eu folg gefordert haben würde, wenn nit dad Volk fi im Unrechte gefühlt hätte.) 


Nah Saro p. 217 und Spend Agefön C. 6. trieb den König das treulofe 
Ausbleiben feines Bruders Dlaf oder gar die Nachricht von einer Verſchwoͤrung 
deffelben, von der Flotte weg nad) ‚Schleswig. Die Zlotte, des Harrenb über 
drutig, Le 6 uf 





) 
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(8. 171.) Und gleichwohl forderte er, was nicht zu leiften war. 
Die einzige Münzforte, welche man damals in Dännemark kannte 
und die man vermuthlich fchon fett Svein Gabelbarts und Knuds 
bes Mächtigen Zeiten in Daͤnnemark verfertigte 1), find Pfennige, 
10 Pfennige- (denarii) hießen ein Örtug (solidus), 30 Pfennis 
ge eine Dre, 240 Pfennige oder 24 Örtug oder 8 Ören machten 
eine Mark Pfennige aus. Die Mark Pfennige fland damals der 
Mark Silbers mindeftens gleich; denn 240 Pfennige aus Suend 
Eſtrithſons Zeit wiegen mehr ald eine Mark Silbers. Man faufte 
aber damals fir einen Pfennig, der von reinem Silber ift und uns 
sefähr den Gehalt von zwei Schilling Luͤbiſch hat, einen Scheffel 
Korn?), wonach mar die Bedeutung diefer Strafurtheile ermeffen 
mag, bie Liber den Kern ber Eriegerifchen Bevölkerung des Landes 
ergingen. Diefes harte Nafengeld (Nefgiald 3)), fo nennt der 
alte Norden, was wir Kopfgeld heißen würden, war nur auf einem 
Wege, nämlich dadurch abzuwenden, daß das Volk fich dem Kir⸗ 


chenzehenten unterwürfe *). Allein vergeblich bemühte fich mit dem 


Könige die Geiftlichkeit die Gemüther dahin zu ſtimmen; ber zehnte 
Theil des Himmeld warb biefed Mal umfonft ald Lohn der Fuͤg⸗ 
famkeit ausgeboten. Man erklärte ſich zur Buße willig, aber nicht 
zum Zehenten; jene, bieß es, richte einmal zu Grunde, dieſer, 
eine bleibende Belaftung, werde auf ihrer ganzen Nachkommen⸗ 
fehaft zur Demüthigung und Schande haften. So ließ der König 
benn die Buße auf das ſchaͤrfſte eintreiben und manches Vermögen 
fhwand dahin. Die Ungerechtigkeit der Beamten vermehrte ben 
Drud, man wog falſch, man ſchlug bewegliche Habe, die altges 
feglichen Zahlungswerth hatte, wie eigengemachted Zeug, ieh, 


aufs niebrigfte an, „ließ was den Werth von Unzen hatte Faum 


4) Suhm III, 424. 777 ff. | 
2) Velſchow, über die Kornpreife unter Erik Bi, in Falck's Stantd« 


 bürg. Mag. 8. X. Heft 1. (1830.) 


3) Anonym. Roskild. Langeh. I, 377. 
4) Saxo XI. p. 218. 219. P. &. Müler, Saxos syv Böger &, 112 ff. 


iſt der Meinung, Saxo babe den Verſuch der Einführung ded Zchenten irrig . 


eingemifht, denn Alnothus und Knytlinga Saga berichten nit davon, Da« 
gegen aber meldet eine Menge von Zeugniffen, die Müller auch felber kennt 
(Langebek I, 160. II, 170 u, 209. III, 319 u, 393.), vom Zehenten, und 


die Sache bat die groͤßeſte innere Wahrſcheinlichkeit. 
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einen Schilling gelten” 1). Knud überſchritt das Maß. Ein Fuͤrſt, 


der ſich mit ſeinem Volk nicht verſoͤhnen kann, darf es nicht regie⸗ 
ren wollen. Dieſer gewiſſenhafte Herr, dem es ſonſt ſo ernſt am 
Herzen lag, daß ſeine Daͤnen ja keinen Faſttag weniger haͤtten als 
die uͤbrige Chriſtenwelt, der mit loͤblichem Eifer dafuͤr ſtrebte, daß 
freigelaſſene Sclaven, die ſich mit dem Schweiße ihrer Haͤnde frei⸗ 
gekauft hatten, nun auch wirklich in Beſitz der Freiheit kaͤmen, 
daß Chriſtliche Fremdlinge auch des Schutzes der Geſetze genoͤſſen 2), 

war jetzt in dem wilden Ungeſtuͤme ſeines Eifers im Begriffe ſeine 
eigenen Bauern in Knechte und Bettler zu verwandeln. Als er 
das naͤchſte Jahr in den Norden vom Limfiord nach Vendſyſſel kam, 
wo die aͤrmſten Landesbewohner in Haide, Moor und Sumpf und 
Waldung hausten, finſtere, harte Maͤnner, die von Fiſchfang, 
am liebſten aber vom Ertrage der Schiffbruͤche und von nicht mehr 
erlaubtem Seeraub lebten, und auch hier die Strafgelder oder Ze⸗ 
henten verlangte und die Grundſtuͤcke veranſchlagte, erlitten bie 
Steuereinnehmer den Tod. Es ſey Fein Mittelweg mehr übrig, 
fprach man, zwifchen der Knechtſchaft und der Losfagung von dem 
hartherzigen Könige. Knud mußte fliehen; aber man verfolgt 
ihn und während er auf einer Befigung des Biſchofs nur mit Muͤhe 
Schug gegen Angriffe findet, und endlich unfern,von Aggersborg 
über den Limfiord davonkommt, bricht der bewaffnete Haufe in 
die koͤniglichen Pfalzen ein, erfehlägt, ertränkt Beamte und Die: 
nerfchaft, zerbricht und plündert Alles. Flüchtiges Fußes nach 
Wiborg gelangt, fand er Beine anhänglichere Gefinnung. Der 
Sturm vom Norden, busch ganz Iätland braufend, verfolgte ihn 
bis an bie Schlei®). Er kam nach Schleswig, hieß bie Königinn 
dort mit ihrem jungen Sohne bleiben und wenn fie einen uͤbeln 
Ausgang vernähme, in ihr Vaterland fliehen*). Hierauf fchiffte 
er nach Fuͤnen, aber bie entbrannten J Juͤten folgten ihm bereits auch 

1) Aelnoth. c. 16. 

2) Aelnoth. co 14. ® 

3) Aelnothus cc. 18— 24. 

4) Saxo XI. p. 219. Knytlinga Saga zit der Kataſtrophe Knuds eine 
unendlih lange Entwidelung, über zwanzig Kapitel hindurch. Hier erfiheint 


auch Jarl Asbiden wieder als der Hauptleiter der argliftigen Anſchlaͤge gegen 
Kaud , weder von AÄlnothus noch Sure hier genannt, An biefe beide habe ich 


wid gehalten. 
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dahin. Sein Gedanke ging meiter nach Seeland, da hielten ihn 


ungetreue Freunde mit der Hoffnung auf Beiſtand aus der Gegend 


- von Odenfe und auf gütliche Vermittelung feft, und er begab fich 
mit drei Brüdern Erich, Svend und Benedict in den dortigen Koͤ⸗ 
rügshof. Kaum war er aber am Abend zur Veöperzeit in Die nahe 


St. Albandfirche getreten, als faft zu gleicher Zeit ein Anfall auf 


den Königshof und die Kirche geſchah. Der Heine Reft der Ges 
treuen eilte zur Kirche, um des Königs Schieffal zu theilen, mit 
ihnen Benedictz Erich, von Feinden rings umgeben, fchaffte fich 
mit dem Schwerte Bahn in's Freie. Die Kirche war von Holz 
‚während die Getreuen den Eingang vertheibigten, fuchte man durch 
bie Wand einzubrechen, Andere legten Feuer an, das doch vom 
Regen gelöfcht warb. Der König aber erkannte, daß feine Stunde 
gekommen fey. Er beichtete, dann als ihn Pfeile ſchon und Steine 
durch Die Kirchenfenfter trafen, umfaßte er mif vorgeſtreckten Armen 
ben Altar und empfing den Todesſtoß in die Seite durch einen bins 
einfliegenden Speer. Auch. der heldenmüthige Benedict fiel mit 
fiebzehn andern Getreuen. Auf die Nachricht floh die koͤnigliche 
Wittwe, Edel, mit ihrem dreijaͤhrigen Sohne nach Flandern. Zwei 
noch juͤngere Töchter erwuchfen in Dännemarf 1). Edel heurathete 
‚nach vier Jahren den Herzog Roger von Apulien; auch Karl hat 
fein Vaterland nie wiebergefehen. Er erwuchs zu einer Zeit, ba 


Suli 10, 
Sreitag, 


in Dännemark die Meinung noch ſchwankte, ob man die wunder _ 


thätige Leiche ded Protomartyrö verehren, ober den Groll gegen 
einen unbarmherzigen König nähren folle. Weit und breit war 
ſchon Knud als heilig und ald Schugheiliger von Daͤnnemark vers 
ehrt, als fein Sohn regierender Graf von Flandern ward (1119). 
Im Kampfe gegen die Ungläubigen bewährt, im Streite für fein 
Slandrifches Erbrecht erfolgreich, fland Karl in folchem Anfehn, 
bag in ber kraftvollen Zeit Deutfchlands ald nach Kaifer Heinz 
richs V. Tode die Wahl war, vielvermögende Fuͤrſten auf ihn, ben 
Lehnsmann Frankreichs, ihr Auge warfen. Ganz dad Ebenbild 
feines Vaters war er Feind von Seeraub und Landfriebenäbruch, 
innig ergeben dem geiftlichen Wefen, eifrig in Gunſt und Strenge 
biö zum Übermaß, und die Gefchichte hat die feltfame Übereinftim- 


1) Saxo p. 22#. - 
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mung bes Ausganges zu bemerken: er ward nach achtjähriger Re- 
gierung durch einen meuchelmoͤrderiſchen Überfall erzuͤrnter Unter 
thanen in ber Kirche von Brügge, ald er gerade vor bem Altar im 
" Gebete niert, ermordet, 1127. Man het.auch ihn unter die 
Martyier und Heiligen verf etzt; er hinterließ keine Kinder. 


Oluf Hunger. 


Die Daͤnen aber beſchloſſen den Jarlen Oluf, der noch in 


Flandern gefangen ſaß, zum Koͤnig zu waͤhlen, weil er der aͤlteſte 
von den koͤniglichen Bruͤdern und ſicherlich am wenigſten geneigt 
war den Erſchlagenen zu raͤchen. Darum verließ Prinz Erich das 
Reich, wegen ſeiner Sicherheit beſorgt, und ging nach Schweden, 
waͤhrend der andere Bruder Niels ſogar freiwillig nach Flandern 
reiſte, um dort als Geiſel zu bleiben, bis Dlufs Loͤſegeld zuſam⸗ 
menkaͤme; ſo verſchieden waren die Geſinnungen ſelbſt im Koͤnigs⸗ 
hauſe. Olufs Regierung iſt der Nachwelt uͤberliefert als ein Bild 
bes göttlichen Strafgerichts fire den Frevel des Koͤnigsmords. Der 
König wohlläftig, ungefeglich, habfüchtig, das Wolf elend, durch 
ihn und eine ungewohnte Entfremdung der Natur. Denn wäh: 
rend in allen Nachbarlanden Überfluß herrſchte, fah der Däne 


fieben lange traurige Jahre hindurch Frühling und Sommer ftets - 


. fo heiß und duͤrr, daß Saat und Halm verdorrten, bad Spaͤtjahr 
aber fo naß, daß das Korn nicht reifen konnte; es mußte über dem 
Waſſer, welches die Acer uͤberſchwemmte, abgefchnitten werben. 


Unaudgebrofchen diente es ald Gemüfe zur armfeligen Leibesnoth> 


durft. UÜberall druͤckender Brodmangel. Eine Zeitlang verfaufte 
man Acker⸗ und Hauögeräth, um Getreibe dafür einzuhandeln, ber 
König bot felber von feinen Grundſtuͤcken fell, um fich und. fein 
Hofgefinde zu verforgen. Bald aber yafften Hunger und Krankheit 
Zaufende dahin, und am Weihnachtöfefte fand fich daß felbft die 
Gaͤſte an des Königs Zifche nicht mehr verforgt werben konnten. 
Bei dieſem Anblide war der Sram des ſchuldbewußten Königs. fo 
groß, baß er fich felbft dem Himmel zum Opfer bot, und am 
folgenden Tage verſchied er). 


- 


Allein bier muß die pruͤfende Veſchiheſchrebung⸗ die auch 


Saxo zu Xu. des 12ten Buches. Knytlinga Gaga ©. 6 69. 
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bem frommen Truge feind, in die Wege auf Hoffnung arbeitet, 

einmal wieder eine Schilderung wernichten, um ein wenig nadte 

Zhatfache zu gewinnen. Auch in anderen Landen, wo den Köni- 

gen nichts zu Leide geſſhehen war, gab ed derzeit Keidensjahre, . 

Sn Deutfchland und Burgund verharh der firömende Regen bie 

Saat und die Körper der Menſchen; in England kuͤmmerliche ſpaͤte 

Erndten, Sterben unter Menſchen und Vieh, UÜberſchwemmun⸗ 

gen, tödtende Blige; ähnlich in Stalien , wo dur Wafler und 

Felsſtuͤrze Städte und Dörfer umtergingen, und zahmes Geflügel, 

das die oͤden Häufer verließ, zu wildem audartete 1). Auch ers 

inmern bie fieben Hungerjahre allzufehr an die Pharaonifchen. 

Endlich ift der König nicht um Weihnachten, fondern im Sommer 

geftorben.. Er hatte in Tinderlofer Ehe mit einer Tochter König 1095. 

Haralds des Harten gelebt. Aug. 18.°) 
. ! - 


Erik Eiegod. 


Keinen der Soͤhne bes Vaters Svend hat der Dine lieber 
gehabt als Erich den Gütigen, falls fo fein Volksname richtig 
überfegt if. Mit feiner Thronbeſteigung ſind die boͤſen Zeiten, 
die in Deutſchland noch fortdauern, in Daͤnnemark vergeſſen. 
Wohlfeilheit und Überfluß treten an die Stelle. In Erich ſchien 


1) Ich will nur-aus dem. einzigen Sigebert von Gemblours auszeichnen. 
1086. Hoc anno nimia aquarum inundatio maltis in locis damno et pe- 
riculo fuit. Nam et in Italia diluvies tanta fait, ut rupes liquefaitae 
plures villas ruina sua destruerent. — Domesticae aves, pavones, galli- 
nae et anseres, se a domibus extrahentes omnes fiunt silvaticae. 1087. 
Pisces in aquis moriuntur. 1089. Annus-pestilens maxime in occidentali 
parte Lotharingiae, ut multi sacro igne interiora consumente computre- 
scentes, exesis membhris instar carbonum nigrescentibus aut miserabiliter 
moriantur, aut manihus ac pedibus putrefactis etc., 1090. Sterilitas fru= 
gum terrae augescit et fames paulatim irrepit. 1093. Jaculum ignitum a 
meridie ad aquilonem per ooelum ferri visunfest etc. 1094. In Gallia et 
Germania gravis hominam mortalitas“facta est. 1095. Fames diu con- 
cepta gravissime ingravatur, et fit annus calamitosus etc. Cum valido 
ventorum turbine etiam terrae motus factus est etc. Hoc anno sacrp 
igne multi accenduntur, membris instar .carbonum nigrescentibus. Die " 
Rachrichten aus den nächſten Jahren lauten noch nicht günftiger. 

2) Necrolog. Lundense. Langebek IN, 45%. Liber daticus Lunden- 
sis ebendaj. &, 542. 
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das Bild des Stammoaters in-vollfommmerer Art wieder aufzules 


ben. Diefelbe Geftalt, derfelbe lebhafte, um die Sprachen und 
Kenntniffe der Menfchen bemühte Geift, aber Alles bebeutender 
und wohlgefälliger. Er war ber größefle von Wuchs im Volk, 
feine Leibesſtaͤrke nahm es mit vier Maͤnnern zugleich auf, dabei 


. ungemein berebt, freigebig und leutfelig. Nicht einmal fein Erb=- 


fehler, feine Schwäche für das weibliche Gefchlecht, zog ihm gro⸗ 
Bes Misfallen zu, und die Zuthätigfeit feiner Königinn Bothild, 


‚ einer Dänin aus angefehenem Haufe, die ihm bie Schönheiten bes 


Landes in ihren auserwählten Bofen felbft zuführte, erfährt ſogar 
Belobung !). Seine Regierung war aber fo befchaffen, daß fie 
große Fehler vergeffen machen konnte. Er verband mit regem Ei⸗ 
fer für die Begründung des geiftlichen Staates, deſſen neue Macht 
fein Bruder Knud mit.Härte gegen das weltliche Wefen gekehrt 


‚ hatte, wahrhafte Volföfreundlichkeit, fo daß er den Schwachen 


gegen Übermacht fügte, ohne unter dem Scheine gleichmeffender 
Gerechtigkeit die Eigenmacht zu ſuchen. Wo auch er zu Zeiten 
gewaltthätig eingriff, da traf er den Großen, ber fich über das 
Gefeß erhub, "und die unvollkommene Staatseinrichtung fpricht zu 
feiner Entfhuldigung, aber Fein Unternehmen von Bedeutung, 
felbft Feiner feiner Kriegszuͤge ward ohne Zuſtimmung des Volks 
beſchloſſen 2), und die Liebe deſſelben belohnte ihn. Die Zehen⸗ 


tenfrage blieb unberührt ?). 


Das Kriegsglüd war zum erften Male biefem Königshaufe 
hold. Während Deutfchlands norbelbifche Gebiete dem neuer: 
wachten Grimme der Wenden unterlagen, ward Dännemarfs Land- 
und Seegsänge Fräftig geſchuͤtzt. Freibeuter aus Julin hatten eis 
nen angefehenen Dänen, der von Seeland nach Zalfter fuhr, an⸗ 


+ 


gegriffen, und als er ſich nicht geben wollte, erfchlagen. Sogleich 


reiste der Bruder des Todten, Skialm der Weiße (Hvide), (wir 


reden von dem Großvater beö großen Abfalon) bei allen großen 


ne Saxo XI. p. 224. Knytlinga Saga fabelt die Bothild zu einer 
Scqhweſter Kaifer Heinrihs V. E. 75 u. 78, 

2) Saxo p. 225. S. oben S. 171. 

-3) Bielleiht ſchreibt deßhalb Anon. Rosk. von dem Stönige: multas ini- 
quas et imjustas leges adinvenit, wozu eine alte Hand mentitur am ande 
gefäprieben hat, Langebek I, 379. 


% 





' 


Landstingen umher, betrieb ben Krieg ber Blutrache und kam um 
fo leichter zu feinem Ziele ald man wußte, daß eben in Julin ein 
gefährlicher Schlupfwinkel Iandflüchtiger Dänen fey. Unverweilt - 
ging eine Dänenflotte unter Seegel, die belagerten Juliner muß» 1098.12). " 
ten eine Kriegöfteuer zahlen und alle Freibeuter ausliefern, die nun 
zum abfchredenden Beifpiele mit ausgeriſſenen Eingeweiden grim⸗ 
mig zu Zode gemartert wurden. Zu gleicher Zeit Fehrte König 
Erichs Neffe, Gottſchalks Sohn, Heinrich von den Daͤnen und 
dem Herzog Magnus von Sachſen unterſtuͤtzt, nach langer Land⸗ 
fluͤchtigkeit in die Lande zuruͤck, die ſeinem Vater gehorcht hatten. 
Der Greis Kruko der ſteten Beunruhigung uͤberdruͤßig, trat am 
Ende Wagrien an Heinrich, mindeſtens theilweiſe, ab. Um die⸗ 
ſelbe Zeit bequemte ſich das Fuͤrſtenthum Ruͤgen, von einer Daͤ⸗ 
nenflotte gedraͤngt, an Daͤnnemark nicht bloß Geiſel zu ſtellen, 
ſondern uͤbernahm auch die Verpflichtung eines jaͤhrlichen Zinſes 
und einer Kriegshuͤlfe an Schiffen 2). Der koͤnigliche Befehlsha⸗ 
ber in Seeland Skialm erhob zugleich den Ruͤgiſchen Tribut. 
Seit der Zeit athmete Holflein wieder auf; bis am Ende denn, 
freilich erft nach Erich8 Tode, Krufo bet einem Gaftmahle in Plön 
das Opfer der Nachftellungen Heinrich$ und feines eigenen mitver⸗ 
ſchworenen Weibes ward (1105). Ihn traf eines Dänen Beil ®). 
Bon nun an beherrfchte Heinrich als Lehnsmann des Herzogs 
Magnus die Wendenlande, bis an bie Gränze bes Landes Ruͤ⸗ 
gen, das den Dänen zinsbar blieb. Heinrich erbaute jetzt die 
erfte Kirche in Wagrien wieder, an ber Schwartau, und weil er 
bier auch gern Hof hielt, fo erwuchs ber Heine Handeldort Lübele 
in nächfter Nähe feiner feften Fürftenburg von nun an zu größerer 
Bedeutung. Man hat ihn feit Erbauung des heutigen Luͤbeck 
Alt: Lübeck genannt. Es dauerte-aber geraume Zeit ehe die nord⸗ 
elbifchen Gebiete wieder zu Kräften famen. ine Zeitlang mag 
ein Bruder König Erichs Biden, vermuthlich Befehlshaber in 
Schleswig und Waͤchter des Walles ſeit Olufs (Hunger) Ent⸗ 
ſetzung, uͤber Holſtein und Ditmarſchen geherrſcht haben. Er 
1) Hamsfortii Chronol. Langeb. I, 271. 
2) Saxo XI. p. 227. XIV. p. 291. 296. Helmold I, 34. 


3) Nach Helmold I, 34. war es ein Daͤniſcher Sclave, nad Hamsfort LL 
geſchah es in Plön a Dano equite, | 
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verlegte deßhalb feinen Sig auf eine Inſel der Eyder, die er be⸗ 


1098. 


\ 


fefligte, vermuthlich in derfelben Gegend, wo fpäterhin Rends⸗ 
burg gebaut ift. Allein fein Regiment war kurz; ihn durchſtach 
ein Sachfe Öffentlich auf der Landeöverfammlung 1). 

. Die alten günftigen Verhältniffe mit dem heiligen Stuhle 
unterhielt Erich nicht allein, fonbern knuͤpfte ſie feſter durch ſeine 
perſoͤnliche Gegenwart. Er begab ſtich auf eine Reife zum Pabſte, 
zugleich als Pilgrim alle heilige Stätten zu Fuß beſuchend, "und 
ald.König wegen einer alten ficchlichen Angelegenheit. Die Stra⸗ 
ge, welche man in jenen Tagen von Dännemark nach Stalien 


nahm, ging Uber Alt=Lübe nach Möllen, dann über die Elbe, 


vermuthlich bei Artelnburg. Hierauf weiter uͤber Braunſchweig, 
Goslar, Eiſenach auf Würzburg; von da ber Rothenburg, Augs⸗ 
burg ,. Durch dad Baierland an die Tyroler Gränze in's fogenannte 


Tridenter Thal. Dahin gelangte man über Infprud und Briren. 


Bon da flieg man in's Veronefifche hinab 2), und wir wiflen aus 


des Skalden Markus Skeggia Gefange von Erich Thaten, Daß 


biefer König ſich nun nach Venedig gewandt hat. Pabft Urban 
befand fich gerade in feinem Lehnslande zu Bari in Apulien, wo 
er feit dem erſten Oetober ein Eoncilium hielt. Hier im Normans 
nifchen Herzogthum, faft unter Landöleuten, ging der König ihn 
aufzufuchen. Seine Befchwerben gegen den Erzbifchof von Ham⸗ 


burg wurden. um fo bereitwilliger vernommen, als Adelberts (+ 


4. April 1072) Nachfolger Liemar von Anfang ber dem päbftlis 
chen Stuhle wegen des Eiferd verhaßt war, womit er fih dbem . 
Kaifer Heinrich IV. in allen feindfeligen Unternehmungen gegen : 
Gregor VII: angefchloffen hatte, Amt und Leib und Leben in den 
Zügen gegen die Sachſen und die Kirche wagend, Er ward ents 
fest (1074), doch ohne Erfolg, und reiche Faiferliche Schenkuns 
gen belohnten feine Beharrlichkeit. Noch nicht mit der Kirche vers 
föhnt, hatte er ben Dänifchen König fogar mit dem Banne belegt. 
Unter diefen Umftänden erlangte der König vom Pabft Urban II. 
ohne Mühe das Berfprechen, daß die kirchliche Unterordnung Daͤn⸗ 
nemarks unter dem Hamburger, oder wie man jetzt ſchon haufs 
1) Saxo XII. p. 225. 
‘ 2) Werlauff, Summa Geographiaa medü aevi, ad mentem Islando- 
rum, cui accedit Ieinerarium ad Romam et terram sacram. Hanniae 1821. 
’ ‚ " 
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ſagte, dem Bremer Stuhle aufhoͤren und an einem angemeſſenen 
Orte im Reiche ein eigener erzbiſchoͤflicher Sitz aufgerichtet werden 


ſolle. Auf der Ruͤckreiſe ſtiftete Erich ein Gaſthaus vor der Stadt 


Piacenza und-fegte in Lucca eine Geldſumme aus, von ber alle 
Pilgrimme Daͤniſcher Zunge mit Speife und Wein erquicdt werden 
follten 1). 

Aber der Anblick des Vaters ber Chriftenheit, der anbächtige 


Befuch der heiligen Orte zähmte die Leidenfchaft in ihren plöglichen . 


Ausbrüchen nicht. Der König erfchlug beim Gelage in ungeftü: 
mer Aufwallung 2) vier feiner Hauskerle, und befchloß nun, nach⸗ 
dem er bie gefegliche Sühne nach der Satzung des alten Königs 
Knud geleiftet, „um.die innere Wunde zu heilen,” wie fein Dichs 
ter fagt 3), eine heilige Fahrt von der größeften Bebeutung. In 


England haben die Dänen zuerft den Gebrauch der Bußwandes 


rungen in's heilige Land, ald den Quell aller Berföhnung, geſe⸗ 
ben. Bon da ging ein Sohn Godvins, Earl Svend, barfuß 
nach Serufalem, um einen Mord, an einem feiner Vettern, Bru⸗ 
ber Svend Eftrithfond, begangen, (S. 176) abzubüßen; er ftarb 
auf. der Rücdreife 1052 2). Aus Daͤnnemark felber hatte fich 
neuerdings, voll Kummer über Knuds Ermordung und Olufs 
Nachfolge, Biſchof Svend von Roeskilde, der würdige Nachfol- 


ger Wilhelms (man nennt ihn nur den Norweger, Norbbagge), 


in's heilige Land gewendet, doc) Fam er auf feiner Wallfahrt über 
GEonftantinopel nur bis Rhodus, wo er flarb (um 1088) °). 
Auch hätte er ohnedieß wohl fehmwerlich dad Ziel feiner frommen 


Anſtrengungen erreicht, welches ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 


1) Saxo XI. p. 126. nytlinga Saga 6G. 74. die aber. ſchon jett vom 
Pabſt Paſchal II, redet. Über dad Jahr des Barer Concilii, weder 1097, 
noch 1099, ſondern 1098, ſ. Pagi bei Mansi XX, 949 f. 

2) Saxo a. a. D. ſchreibt dieſe allein der unwiderſtehlichen Gewalt der 
Tonkunſt zu. Die andern Nahzeitigen hüllen ſich in Schweigen über die Mif- 
fethat des Großoaters von ihrem erften Waldemar. in Einziger ‚jagt ehrlich 
heraus: — - propter homicidium peregre profectus Hierosolymaın, obüt 
in insula quadam , 'guae vocatur Kyber. Langebek I, 18, 

3) Sinytlinga S. 6. 81. 

4) Zappenberg I, 514. 

5) Saxo XII. 223. Münter, Kirchengeſch. don Dünnmar u und Kormes 
gen. T. DI. Abth. 1. ©. 270 fi. 697. 

Dahlmann Seid. v. Dännematrt I. 14 


- 
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die Raubſucht der Seldſchuckiſchen Tuͤrken faſt unzugaͤnglich 


machte. Nur Gewalt Chriſtlicher Waffen konnte den Zugang wie⸗ 
der oͤffnen, und zu dieſer hatte Pabſt Urbans weitſchallende Auf⸗ 
forderung die Chriſtenheit ſchon vermocht, ehe Koͤnig Erich ihn zu 

Bari ſah. Auch nach Daͤnnemark war die Mahnung nicht frucht⸗ 
los gedrungen. Denn Svend, ein Prinz des Koͤnigshauſes, 
wahrſcheinlich Neffe Erichs, nahm das Kreuz, machte ſich auf 
an ber Spige von 1500 Dänen, um Xheilnehmer an Gefahr und 
Ruhm des erſten Kreuzzuges zu feyn. Allein auch er gelangte 
nicht zur heiligen Stadt. Als nach Eroberung von Nicda das 
Ghriftenheer im October 1097. unter Hunger und mancherlei Bes 
ſchwerden bie fchwierige Belagerung von Antiochia eröffnet hatte, 
kam zum allgemeinen Kummer die Botfchaft, daß bie tapfere, 


durch Verfpätung vereinzelte Dänenfchaar, jüngft von Gonftans 


tinopel übergefchifft, bei ihrem Anzuge durch Romanien, bei 
nächtlicher Weile, ald man fich ‚Feines Feindes noch verfah, im 


dichten Walde unweit Nicda überfallen und nach tapferer Gegen- 


4101. 


wehr nebft ihrem heldenmuͤthigen Führer und einer Burgundiſchen 
Fürftentochter, bie ihn liebte, gänzlich aufgerieben fey 1). Wahrs 
feheinlich erhielt König Erich die Trauerbotfchaft während feines 
Aufenthalts in Italien. Die Erflürmung von Ierufalem am 
15. ul. 1099 machte erneute Anftrengungen fo wenig überflüffig 
und Pabft Pafchal II. ftand fo wenig an Eifer hinter feinen Bor: 
gängern zuruͤck, daß er an alle Fürften und Herren Aufforderuns 
gen erließ, und jedweden mit dem Banne belegte, ber bad Kreuz 
früher genommen, aber nicht hingegangen, oder wieder umgekehrt 
wäre. Schon auch rüfteten fich drei gewaltige Kreuzheere in Ita⸗ 
lien, Frankreich, Deutfchland, man ſprach davon der Schlarfge 
ben Kopf zu zertreten und in den &i& ber ketzeriſchen Gräuel ſel⸗ 
ber, in Bagdad einzubringen. Wir duͤrfen annehmen, daß Erich, 


” 1) Langebek III, 631 ff. giebt die Stellen- Albertus Aquensis, Wil- 
helmus Tyrius u. A. über biefen unglüdlihen Bug, dem auch Taſſo im ade 
ten Buche feined befreiten Jeruſalem eine Epiſode widmet. Die Dänifhen 
Schriftſteller gedenken der Sache gar nit. Nicht unwahrſcheinlich vermuthet 
aber Langebek, dieſer Svend möge ein Sohn jened Svend geweſen ſeyn, der 
nad König Crich der ältefle der Söhne Svend Gftrithfons war. S. unten 
6, 214. 
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von feinem heiligen Vorſatze fehon ganz erfüllt, den Wunſch ge: 
hegt habe, Ruhe im Norden hinter fich zu laſſen. Eine Graͤnz⸗ 1104. 
zuſammenkunft warb an der Mündung bed Goͤtha⸗Elv, wo die Sommer. 
drei Reiche zufammenftießen, gehalten. Hier befprachen fich die 
‚bisher feindfeligen Könige Inge von Schweden und. Magnus Bars 
fuß von Norwegen auf freier Flur vor den verfammelten Völkern, 
gingen mit König Erich, dem Vermittler, eine Weile zur Seite, 
fehrten dann zuruͤck und thaten allen Anwefenden fund, daß ber 
Friede auf dem biöherigen Beſitzſtande gefchloffen ſey 1). Auch 
ein Paar Zuͤge gegen Wendiſche Seeraͤuber mochten mit dem 
Hauptplane in Verbindung ſtehen ?), vor Allem aber eine Ges 
fandtfchaft an Pabſt Pafchal mit dem dringenden Anfuchen um 
endlihe Vollfuͤhrung der päbftlichen Zufage wegen des Dänifchen 
Erzbisthums ?). Des neuen Pabftes Gefinnung hatte der König 
bereitö in einer andern vorlängft angelnüpften Angelegenheit ers 
probt. Er erhielt für feinen verehrten Bruder König Knud zu 
ber laͤngſt bewilligten Beatification auch die Kanonifation, Die 
Leiche des ald Protomartyr von Dännemark anerfannten wunder⸗ 
thätigen Schugheiligen warb am 19. April 1101 zur Anbetung 
ausgeſetzt, dann in einen prächtigen Sarg verfchloffen und in ber 
dem St. Alban geweihten neuen Kirche von Odenſe, die nun St. 
Knuds Kirche hieß, beigeſetzt. Man vernahm flaunend, daß der 
heilige Water felbft mit feinen Gardindlen die Wunderwerfe ge: 
prüft und genügend befunden, und hierauf den neuen Heiligen 
aus Knud in Kanut amplificirt habe, eben wie in alten Tagen 
Abram mehrere Verherrlihung durch den Namen Abraham erhal: 
‚ten*). Bald Enüpften ſich an des neuen Heiligen Verehrung. 
rings im Lande zahlreiche Gilden, welche Gebet und Meffe an 
ben ihm geweihten Altären oder in eigenen Kapellen mit feftlicher 
Luſtbarkeit und, in einem vom Staatsſchutze verlaffenen Zeitalter, 
mit mancher ernfihaften gegenfeitigen Verpflichtung zu Schutz und 
Trutz nach Außen hin bei Zucht u und Ehrbarkeit im Innern, ver⸗ 
banden 5). 

1) Suorri, des Magnus Barfuß Saga 6. 17. 

2) Saxo XII. p. 225 unten — iterum ac tertio. 

3) Saxo p. 227. 

4) Aelnoth. cc. 6. 33. 35. 

5) Sum V,76—92. 


1103. 
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Man erzählt, daß ald König Erich in der Wiborger Verſamm⸗ 
Iung feinen Vorſatz erklaͤrte in's heilige Land ziehn zu wollen, doch 
nicyt mit einem Heere ald Kreuzfahrer, fondern als Pilgrim bloß mit 
einem Schuß: und Ehrengefolge und ganz auf eigene Koften, das 
Volk mit Bitten und Thraͤnen ihm lange vwiderftanden, ja jeber 
Bauer ein Drittheil feines Vermögens zu Werken der Milbthätig- 
keit angeboten habe, um fo das Gellibde abzufaufen; body verges 
bend. Da auch Königinn Bothild ?) die Pilgrimsfahrt theilen wolls 


‚te, ward der einzige Schn, ben fie dem Koͤnige geboren, ber 


Knabe Knud in Skialm Hvides, des Amtmannd, oder wenn man 
biefen Titel fir zu modern hält, bed Befehlshabers von Seeland 
und Rügen, Obhut übergeben. Bon ben unehelihen Söhnen des 
Königs war einer, Harald, ſchon erwachſen, und wir fehen, daß 
ihm auf den Fall, daß dem Vater, der nicht befier ald er geboren 
war, etwas Menfchliches zuftieße, bie Regierung zugedacht war, 
denn et warb. vom Könige mit gutem Willen bed Volks einftweilen 
zum Regenten beftellt 2). Die Reifenden nahmen zunächft den Sees 
weg über Rußland, zogen dann durch das innere Land nach Con⸗ 
flantinopel. Dem Kaifer Alerius hatten die wüften Ausfchweifungen 
ber brei legten Kreuzheere Urfache genug gegeben, die Ankunft neuer 
Fremdlinge mit Verdruß und Sorge zu betrachten. Seine gelehrte 
Zochter Aleria Comnena gebenkt in ihrem Gefchichtöbuche des Koͤ⸗ 





1) Knytlinga Saga G. 78. verirrt fi fo fehr, Botbilden zu einer Schwer 
fter Kaifer Heinrichs IV. zu machen, und fabelt fpäter in dieſem Berbältniffe 
fort &, 84. 85., wobei eine Verwechſelung mit dem Wendifhen König Hein- 
ri, dem Sohne Gottſchalks, zum Grunde zu liegen ſcheint. 

- 2) &0 ſtellt ed außer Saxo p. 227. auch die gute Seeländifhe Chronik 
bar. Langebek II, 610. $Helmolds I, 49. Erzählung, Erich habe feinem 
Bruder Nield den jungen Knud und das Neid vertraut, ihn aber ſchwoͤren 
loffen, auf den Zall, daß er nicht zurüdtehre, dem Knud, wenn er zu feinen - 
Jahren gefommen, das Reich zu übergeben, bat außer dem was überhaupt 
für Saro’d Glaubwürdigkeit in Dingen, die feined Abfalons Großvater ange⸗ 
ben, ſpricht, auch das gegen fi, daß damald noch zwei ditere Brüder zwiſchen 
Niels und feinen Hoffnungen ftanden. — Der rebfeligen Knytlinga G, 79, 
folge id bier gar nit, am wenigſten in der Erzählung, Grid habe feinen 
Bruder für den rechtmaͤßigen Erben erklaͤrt; (mie konnte er dad nur ſeyn, felbft 
jene Brüder » Erbfolge angenommen, aber nicht zugegeben, fo lange feine älte— 
ren Brüder lebten?) und für feinen Sohn: Anud nur das Herzogthum über 
Süpjütlend bedungen. Schon P. C. Müller S. 144 zieht Letzteres in Zweifel, 
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nigs Erich gar nicht, wie fie denn überhaupt, nach ihrem Ausdrucke, 
nicht gern ihr Werk mit barbarifchen Namen verumreinigt. Im 
Norden erzählt man ſich die Sache fo: Der Kaifer midtraute zu 
Anfang dem Dänenkönige um fo mehr, weil die Mehrzahl feiner 
Leibwächter, im Ganzen etwa 500 Mann, aus Dänen beftand.- 
Statt den König in die Stadt zu laſſen, ſchickte er feine Dänifchen. 
Sölöner in Heinen Abtheilungen zu ihm hinaus, ließ dabei den 
König von Sprachkundigen beobachten, und vernahm, daß fie als 
lein zur Treue gegen den Kaifer und zur Beobachtung der Daͤni⸗ 
ſchen Ehre ermahnt wurden. Ganz romanhaft auöfchweifend find 
nun die Chrenhezeugungen, die dem in die Stadt geführten Könige: 
widerfahren feyn follen, gar nicht zu reden von der halben Laſt 
Goldes, von welcher Dichter Marcus fingt. Der Kaifer getraute 
ſich nicht einmal mehr den Palaft zu bewohnen, in welchem der 
größefte Mann gewohnt hatte, und alle feine Nachfolger haben es 
eben fo gehalten. 

Erich aber gelangte auf dem Seewege in das heilige Land nur 
bis Cypern. Hier farb er in Baffa, dem alten Paphos, an einer- 1105, 
Krankheit. Seine Wittwe pilgerte weiter bis zur heiligen Stadt. Juli 10. 
Eie ftarb. auf dem Ölberge und liegt am Fuße deffelben im Thale 
‚de Baches Kidron, Thal Joſaphat genannt, wo über dem Grabe ' 
"ver heiligen Jungfrau eine Kirche fleht, begraben N, 

Erſt nach dem Ableben König Erichs erſchien der päbftliche 
Legat Alberich in Dännemarf und erfah Lund in Schonen zum 
Site des Dänifchen Erzfliftes, bekleidete auch den Biſchof Adcer 1104. 
von Lund als Erzbifchof mit dem von Rom mitgebrachten Pallium. 
Als zwei Jahre darauf ein zweiter Bifchoföftuhl in Island, ber von 
Holum, errichtet ward, verrichtete auf Papft Pafchals Befehl Adcer 
die Weihe, nicht der Bremer Erzbiſchof. Weil aber die päbftliche © 

' Stiftungsbulle für dad Lundner Erzſtift verloren ift, fo läßt der 
Streit fich ſchwer entfcheiden, inwiefern der neue Erzbifchof dem - 
gefammten Skandinaviſchen Kirchenwefen für beftändig vorgeſetzt 


1) Rad dem gleichzeitigen Zeugniß des bereits erwähnten Schottiſchen 
Biſchofs Robert von Eigin, deffen Leben Knud Lawards ſich in der Gottonfchen 
Bibliothek befunden hat, von dem aber Langebek nur eine Inhaltsanzeige ge⸗ 
ben tonnte, T. IV, p. 36— 61. Bgl. K. v. Naumer’s Paldftina. 2te A. 
S. 300. 303 f. 
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warb, ober, wie ed mehr das Anfehn hat, bloß vorläufig und bis 
auf weitere Verfügung. Man loͤſte aber nun auch in Schweben 
und Norwegen bad Verhaͤltniß zum Bremer Stuhle auf und be⸗ 
muͤhte ſich um einen eigenen Erzbiſchof. Von der andern Seite 
ergab ſich freilich das Hamburger Erzſtift durchaus nicht in ſeinen 
Berluft. 


Zehntes Kapitel, 
König Niels und bie Anfündigung ber weltlichen Stände, 
welchen der alte Volksſtand freier Bauern erlegen iſt. 
1104— 1134. 


l 


Als nach) Verlauf des Winters der Tod des guten Königs be: 
kannt ward, offenbarte fich im Dänifchen Volk allgemeine Abnei- 
gung, gegen den biöherigen Reichöverwalter Harald, ber feinem 
Vater ganz unähnlich, das Jahr feiner Macht mit Räubereien und 
jeder Art von Gewaltthätigkeit bezeichnet hatte. Da nun die jun: 
geren Söhne Knud und Erich noch unerwachfen waren, fo famen 
zum fünften Male, und diefes Mal durch einen Act der Ausſchlie⸗ 
ßung, die Soͤhne Svend Eſtrithſons in Frage, von welchen der⸗ 
zeit noch drei in dieſer Altersfolge am Leben waren: Svend, Uffo, 

und Nicolaus, den man in Niels abkuͤrzte. Auch war Svend ſo 
begierig nach der Krone, daß er, ungeduldig uͤber den Zeitverluſt, 
den bie herkoͤmmliche große Wahlverſammlung zu Iſoͤre herbeifuͤhr⸗ 
te, eine Landesverſammlung nach Wiborg berief, um zunaͤchſt nur 
ebie Anerkennung ber Juͤten zu erhalten, und mit einem Gefolge 
von Reiſigen ſich rafch dahin aufmachte. Da ihm aber bei feiner 
Koͤrperſchwaͤche dad Neiten nicht zufagte, nahm er einen Wagen 
zu Hülfe, dann todtkrank eine Sänfte. Ach nur drei Tage möchte 
er König feyn! Er flarb. Als nun auf der Wahlverfammlung 
zu Iſoͤre Ubbo und Nield erfchienen, dieſer vor dem Rechte des 
älteren Bruders mit Huger Befcheidenheit zuruͤcktrat, jener aber 
die Wahl ablehnte, weil er fich zur Herrfchaft unfähig fühlte, fo 
trug ‚ 
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Niels « 


ohne Schwierigkeit die Huldigung davon!) Die Lage biefed RS 4104. 
nigs war aber fhwierig. Da die Krone beftändig von einer Fa⸗ 
milie in die andere ging, und jeder König daran dachte, die Seinen. 
bei Zeiten mit Grundftücden zu verforgen, fo war das Koͤnigsgut 
nothwendigerweiſe fehr vermindert. Rings von reichen Bruder: 

föhnen umgeben, die älter als feine Söhne wären, hatte Niels 

täglich wachfenden Anforberungen zu genügen und nun machte ihm 
noch fein Schwelterfohn‘ in Wenden , jener Heinrich, zu ſchaffen, 

der, nachdem er Fürzlich zu großer Macht gelangt, trotzig fein 1105 u. 
mütterliches Exbtheil begehrte. Als dem keine Folge gegeben ward, 1106. 
kam es zum Kriege; der ganze Landftrich zwifchen Eyder und 
Schlei?) erlitt ſchreckliche Verheerungen, deren Opfer Bioͤrns Ey: 
derfeftung mag geworden feyn. Dännemark zwar rächte fih, ins 
dem es feine zinsbaren Unterthanen, die heibnifchen Ranen von 
. Rügen Vergeltung Üben ließ?). löslich erfchienen diefe an der 
Wagriſchen Küfte, fuhren mit pielen Schiffen die Trave hinauf, 
umgaben Heinrichs Seftung, unfern von dem Handelsorte Lübed, 
am Bufammenfluffe der Trave und Schwartau gelegen *), mit 


4) Unter diefen Umftänden, welche Saxo ausführlich zu Ende feined XIIten 
Buches erzählt, während Anytlinga Saga den Niels für den einzig überleben- 
den Sohn des Stammvaterd auögiebt, ift an Beftehung von Niels Seite iger 
nit zu denfen. Aber Robert von Elgin p. 258. nimmt einmal an, als fen 
feinem Heiligen, dem Knud durch Übergehung Unrecht geſchehen. 

2) Daß ed nicht Interjectam Albiae Slesvicoque provinciam mit &aro 
p- 231. oben heißen dürfe, bemerkt ſchon Gebhardi, Geld. v. Dänn. I, 466. 
Rote H. Denn Heinrich Iebte mit Sachſen in gutem Friedens hatte mit fei- 
aer Hülfe noch 1106. die Polaber durch die Schlacht hei Smilow unterworfen. 
Daber follte P. E. Müller S. 148 diefe Unrichtigkeit nit in Schutz nehmen. 
Der Borfall bei Hamburg, der dem Grafen Gottfried das Leben koſtete (Hel- 
mold. I, 35.) war ein Raubzug aus dem Polaberiand, fein Krieg. | 

3) Barthold, Gef. v. Rügen u. Pomm. I, 443. meint, Rügen babe 
fi) der Daͤniſchen Oberherrſchaft entledigt gehabt. Aber wo iſt ein Beweis 
dafür? Dieſer Angriff auf Heinrich, der mit Daͤnnemark in Krieg ſtand, zeigt 
wohl gerade das Gegentheil. 

4) S. den Bericht des Sido, Probſten von Neumuünſter im zwoͤlften 
Jahrhundert, herausgeg. v. Lappenberg in Falck Staatͤb. Mag. B. X. H. 1. 
S. 6. — Lubike missi sunt et quia habitator nallus ibi erat et merca- 
tores mercimonia sua incolis deferentes anchoras suas jecerant ad muni- 


t 
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Belagerung. Heinrich aber entwich in der Nacht aus feiner Koͤ⸗ 
nigsſtadt, nachdem ihm fein Befehlöhaber verfprochen hatte, ſich 
bis zum vierten Tage zu halten, eilte in das nahe Holftein und 
fand hier fo einmuͤthige rafche Unterflügung, daß den Entfag eine 
große Niederlage der Feinde begleitete, von welcher ber uͤber ihren 
Leichen gethuͤrmte Grabhügel, Raniberg genannt, den Nachles 
1141273) enden Zeugniß gab. Auch ward der 1. Auguft ſeitdem feierlich 
in Lübed mit Danfgebet begangen, und von nun an zahlten bie 
Ranen dem Heinrich, und nicht den Dänen mehr, Zins2). Nun⸗ 
41132 mehr befchloß Niels felber in's Feld zu ruͤcken, für das Mal allzu 
haſtig für feine Kriegsmittel. Man wirft dem Könige überhaupt 
Geiz vor. Er hatte aus tbelverftandener Sparfamkeit das flehende 
Heer und’ die Ordnung: der Haudkerle, von. feinem Großoheim, 
dem alten Knud errichtet, abgefchafft, und nur ſechs oder fieben 
Rotten für die öffentliche Sicherheit beibehalten®). Dadurch ging 
ihm zugleich eine eingeuͤbte Reiterei verloren. Zur allgemeinen 
Lanbesbewaffnung gehörte Damals, fo viel wir fehen, Die Reiterei 
noch nicht, auf Feinen Fall zum auswärtigen Kriege (Leding); man 
wagte noch nicht Pferde miteinzufchiffen. Bloß an der ausgeſetzten 
Deutfchen Landesgraͤnze ftand dem Befehlähaber eine Reiterfchaat 

. zu Gebote, Dieſe konnte in zwei Zagen von Schleöwig herbeiges 
zogen werben, wenn ber König mit der Flotte einen nahen Kan: 
dungsplatz erwählte. Zu biefem war Lütlenborg (Liutcha) in 


tionem Hinrici Regis Slavorum, ubi est confluentia aquarum et fluvius 
Swartow influit in Trarenam, diverterunt et quia-infra vallum munitionis 
ecclesia lapidea inventa est — 

1) Diefe Dinge geſchahen m einer Beit, da der erfte Schaumburger be⸗ 
reits Graf von Holſtein war (Helmold. I, 36.), was er wahrſcheinlich erſt 1110, 
nicht, wie man gewöhnlid annimmt, fon 1106 ward, wovon mehr am Schluſſe 
des Kapitels. Darum wird die Lübecker Schlacht etwa in's Jahr 1112 zu 
fegen feyn (man möchte denn fie wegen Annales Hildeshem. a. 1100. Leib- 
nit. SS. rr. Brunsvio. IT. p. 337. fon auf 1110 bringen wollen), dic von 

‚> Zütfenburg etwa mit Gebharbi I, 467. auf 1113 und die Erhebung Knuds zum 
Herzog über Schleswig, worüber die Data fehr variiren, mit Erici Chron. und 
Nestvedensis Chronologia Langeb. I, 161. 369. auf 1115. gl; Lange» 
bek IV, 258. n. e). 

2) Helmold. I, 36, 6. Die fortgefehte Einfordenung des Zinſed koſtete 
freilih dem Heinrich einen Sohn und ein Paar Zeldzüge. Helmold. c. 38. 
3) Saxo XIH. Anfg. ' 
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Magrien erſehen. Aber Jarl Eilif, vermuthlich ein Prinz vom 
Koͤnigshauſe, gab den Beſtechungen Heinrichs Raum, entſchul⸗ 
digte fein Ausbleiben mit den Steitern, und die Schoniſche Flotte, 
von Stürmen zurüdgehalten, ward nicht einmal abgewartet. So 
geſchah es, DaB ald es nun zum Treffen fam, Heinrich allein mit 
feiner Reiterei die. Ehre des Tages gewann, Die Dänen zogen 
fich am Abend, ermüdet durch unaufhärliche Angriffe der Reiter, 
die von allen Seiten ihre Wurfſpieße ſchleuderten, dann nicht wei⸗ 
ter Stand hielten, auf eine nahe Anhoͤhe, und als am naͤchſten Aug. 7. 
Tage die Wuth fie abermals in die Ebene führte, war ber Ausgang Aug. 8. 
noch verluftuoller. Die beiden dlteften Söhne des letztverſtorbenen 
Königs hatten vergeblich ihre Zapferfeit bewährt; ben ſchwerver⸗ 
wundeten Harald trugen die Seinen auf feinem Schilde in's Lager, 
Knud, Durch Blutverluft entkraͤftet, entkam nur durch ein feindlis 
ches Pferd, welches die Kift. eines feiner Kriegsleute einem Wenden 
' abgewann, bem er fich mit flehenden Gebehrben genähert hatte. 
Der Reſt des Heeres verbrachte bie zweite traurigere Nacht auf der 
Anhöhe; denn zu der Erfhöpfung und den Wunden gefellte fich 
noch Mangel an Lebensmitteln. Am nächflen Morgen in aller 
Frühe war allgemeine Andacht im Heere, man gelobte nicht bloß 
für den Zag ein Faften, fondern dieſen Tag (ed war ber Abend 
des h. Laurentius) und den Abend vor Aller Heiligen und flillen .. 
Freitag fir immer mit Faſten zu begehen, brach dann feewärts in 
Peinen Abtheilungen auf, die wenn bie Feinde heranfprengten, 
runde Heereöhaufen bildeten. Ein großer Troſt war, daß ploͤtz⸗ 
lich die Schoninger erfchienen, eben angelandet und auögefchifft, 
nun in ber Nachhut frifche Kräfte bietend. Jetzt zog man langfam 
in befierer Orbnung weiter; aber ald man an ein Sumpfgewäfler ' 
gerieth,, das man nicht zu umgehen wußte und durchwaten wollte, 
blieben viele fteden und wurben wehrlos wie dad Vieh erfchlagen, 
und was fich hinausrettete floh in wilder Berwirrung bis an. das 
Flottenlager. Da erfholl das höhnende Frohloden der Slaven, 
aber Heinrich, wohlvertraut mit der tapferen Landesart der Dänen, 
verglich die träge Geiftesfraft feines Oheims mit einem Roſſe, das 
bloß darum des Neuterd Joch ertrage, weil e3 feine eigenen Kräfte 
‚nicht zu fehagen wife. Eilif nun büßte feinen Verrath mit dem 
Berluft aller Ehren und Güter. Aber die Kolgen blieben. Die 


\ 


4115. 


218 Erſtes Buch. Behntes Kapitel. 


Sieger ruͤckten nicht bloß bis an den Dänenwall, nicht felten dran⸗ 
gen fie. auf Schiffen in bie Schlei und ſuchten ploͤtzlich Schleswig 
heim, Zu ihnen gefellten fich Holfteiner und Ditmarfchen, ja uns 
geftraft felbft Zriefen, Dänifche Untertanen, von ber Ausficht 
auf leichte Beute verlodt, und ber reiche Hanbelöplag warb Tags 
durch Räuber, Nachts durch Diebe, die fich manchmal von unten 
auf Erdgängen in die Häufer eingruben, geplündert. Auch. bie 
Anfeln mußten es büßen, daß bie inneren Gewäfler ‚nicht mehr wie 
vormals von Wachtfchiffen behütet wırden. Ging doch Knuds vaͤ⸗ 
terliched Erbe an Gold und Silber, das ihm von Seeland fein al- 
ter früherer Vormund Skialm zufchidte, damit er ed endlich felbft 
an fich nähme, im großen Belt verloren, und zwar recht vor ben 
Augen des Königs Nield, der auf feinen elenden Ruderböten an 
bie Seeräuber nicht heran konnte. Zwar auch diefe gewannen ben 
Schatz nit, man fenkte den Beutel in die See, und Niels war 
eben fo untröftlich über den Verluft, als Knud ihn leicht nahm 1). 

Dieſer ungemein begabte junge Fürft hatte feine Kriegsſchule 


‚am Hofe des Herzogs Lothar von Sachſen, dem nachherigen Kaifer,, 


mehrere Jahre hindurch gemacht 2), allein er kam die Kriegsgefah⸗ 
ren feines Vaterlandes zu theilen, ſobald dieſes feiner bedurfte. 
Jetzt bewarb er fich bei feinem Oheim um ein Amt, welches Andere 
verichmähten, bie gefährliche Verwaltung der. Schleöwiger Statt: 
halterfchaft, und trug daſſelbe für eine Summe ©eldes, die er aus 
bem Verkaufe eined Theils feiner Erbgüter loͤste, davon. Man hieß 
ihn in Deutfcher Weiſe Herzog von Suͤdjuͤtland. Es ift nicht be 
Tannt, dab in dieſem Amtslehen, welches ihm eine fchwierige Kriegs⸗ 
pflicht auflegte, irgend Regierungsrechte mitübertragen worben waͤ⸗ 
ten. Den Iebenslänglichen Genuß allein mochte er fi durch die 
eingezahlte Summe gefichert haben. Das Übrige führte die Lage 
der Zeit herbei. "Sein Naͤchſtes war num bie Eingänge der Schlei 
durch zwei Feſtungswerke zu fihern®); unermüdlich verfolgte er 
ben Straßenraub zwiſchen Schlei und Eyder, und als eines ‚Tages 


1) Saxo XII. p. 230 233, . 
2) Helmold. I, 49. ' 
3) Aus dem vielen Wind," den Knytlinga Saga bier macht, namentlid 
von durdy den Herzog nach Kaiſer Heinrichs Rath (den fie fortwährend mit dem 
Wendiſchen Heinridy verwechſelt) aufgelegten Cingangszollen, leſe ich bloß bie 
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unter mehreren Räuber einer vor ihn gebracht warb, ber fich 284 
niglichen Beblüteb rühmte, befahl er, daß man, um die Br 
wandtſchaft zu ehren, ihn an einem Maftbaume aufknuͤpfen fole?); 

Da den Thätigen überall Gelingen begleitete, und Heinrich von 
Menden, gewohnt fletd nur ben Angreifer zu machen, fehon, die 

eigenen Gränzen beden mußte, fo erweiterte fich Knuds Vollmacht; 

er Gbernahm die Beſchuͤtzung des Waterlanded gegen Wendiſchen 
Seeraub, er durfte auf den ausgefeßteren Pleinen Infeln Statthalter 
anftellen 2) und infofern hat e8 Grund,“ wenn ein nabzeitiger Ge - 
ſchichtſchreiber ihn Herzog von ganz Dännemart nennt®). Auch 

mag es vielleicht ſeyn, daß er felbft über die Deutfche Graͤnze hin⸗ 
ausgegriffen und fich des nahen gefährlichen Schlupfwinkels der 

Kieler Walbbucht verfichert hat, und auf diefe Weiſe Erbauer einer 

Feſtung Kiel geworben iſt ?). Das Hauptgelingen aber war, Daß 

endlich in einer perfönlichen Zuſammenkunft beider Vettern fich 
Heinrichs Gemuͤth erweichte, er nahm die Verföhnung mit feinem - 
Oheim an und eine Abfindung in Geld für fein mütterliched Erbe. 
So vertraut ward von nun an bad Verhältniß des bejahrten Heinz 

rich zu dem jungen Herzog Knud, daß bie Erjählung Glauben 

finden konnte, Heinrich habe diefem fein Reich zugemendet mit 
Ubergehung feiner eigenen Söhne>). Allein dem iſt nicht fo. Als 

der kriegeriſche Obotritenfönig umgelommen war, bekriegten fi + 1126. 
März 22.9), 


N 
€ 


Erwähnung der Schleibefeftigungen €, 86. aus dem Grunde auß, weil Svend 
Agefön G. 7. (Langeb. I, 60.) eines castri unweit Schleswig —2* Kit 
minder Saro XIV. p. 244 oben. ° 

1) Helmold. I, 49. Robert Elgin. Langeb. IV, 258. Es war auch 
nad Saxo p. 232 wohl Feine bloß vorgeblihe Verwandtſchaft. 

2) Saxo XIII. p. 240 unten. 

3) Helmold I, 49, 5. 

- 4) Robert. Elgin. 1.1 p. 259. Chilanam vel Versunt castrum ex- 
truxit propter piratas ad mare orientale. Bgl. Chronicon Holsat. Leib-+ 
nitzii Accessionum p. 21. 

5) Saxo p. 234 giebt diefe Berſchoͤnerung. Doch f. Helmold 1, 46. ' 
u. #9. 

6) Der Zobestag (XI. Cal. Aprilis, nicht Mart., wie. Gebhardi edirte) 
ſteht jegt ganz feſt durch Wedekinds Ausgabe des Necrologium vom St. Mir 
dyaelis = Klofter zu Lüneburg B. II. 8, 22. Aus dem Chronicon beffeiben 
Kloſters laͤßt fi aber aud) dad Todes jahr 1126, der jegt gewöhnlichen An⸗ 


1129, 
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feine beiden Soͤhne um das Reich, und diefe Söhne gingen nebft 
einem Enkel in innerer Zwietracht unter, ohne irgend ein Zuthun 


des Herzogs von Suͤdjuͤtland 2). Nun erft.bemühte ſich ihr Bluts⸗ 


verwandter um das Reich und: erhielt Daffelbe vom Kaifer Lothar, 
der, als zugleih Herzog von Sachſen, feinen Werth zu ſchaͤtzen 
wußte, für eine große Summe Geldes zu Lehen?), alfo daß jetzt 
zum Deutfchen Reichölehen warb, mas Heinrich als Saͤchſiſches 
Lehen befefien hatte. Der Kaifer Frönte ihn mit eigener Hand zum 
König ber Obotriten, in feinem Lande aber nannte man ihn allge 
mein nad) Angelfächft ifcher Art den Hlaford (Lord) das ift, den 
Herrn) und fo nennen ihn bie Dänen noch heute gern Knud 
Laward. Er trug fo minbeftens den feflen Kern des Obotritenrei- 
ches Davon, das Land der Wagrier und Polaber und das große Obo⸗ 


tritenland %) 5 denn fchon in den letzten Jahren Heinrichs entzog ſich 


Rügen der Zinsbarkeit, bie Zinspflichtigkeit von Pommern aber, 


‚bie fih von Anfang her auf die Liutikiſchen Stämme am linken 


Oberufer befchränft haben mag 5) und die Abhängigkeit Slavifcher 
Stämme im Brandenburgifchen wird unter feinen hadernden Nach» 
kommen verloren gegangen ſeyn 6). Der Widerfland der Landes⸗ 
häuptlinge ward durch den neuen König glüdlich gebrochen, und 


wenn ihm bie eiferfüchtige Beforgniß ded Graͤnznachbarn Grafen 


Adolf I. von Holftein feinen Feſtungsbau auf dem Alberg in Was 
grien, bem heutigen Segeberger Kaltfeld, hinterliſtig vereitelte, 
feine Befabung ihm meggefangen wurbe ?), fo entwidelte fich 


doch die Hoffnung befferer Zeiten, und bey ehrwürdige Geiftliche 


nahme entfprehend, und die Todesart entnehmen. Occisus est Henricun 


rex Slauorum, cujus corpus delatum Luneburg sepultumque in eoclesia 
sancti Michaelis. Roten B. I. ©. 413. 

1) dv. Kobbe, Gef. v. Zauenb, I, 138. 

2) Emitgque multa pecunia regnum Obotritorum — — et posuit Im. 
perator coronam in caput chus, ut esset rex Obotritorum, recepitque 


‚ eum in hominium. Helmold. I, 49. 


3) Herum me mei, non regem appellant. Saxo XIII. p. 237. 

4) Helmold. I, 52, 1. 

5) Barthold I, 444. 

6) Helmold. I, 46, 5. — intestinis bellis adeo turbati sunt, ut tran- 
quillitatem temporum et tributa regionum perderent, , quae pater eorum 
armorum virtute conquisierat. 


7) Helmold. I, 49, 8. u, 53, 1. 


- 
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Vicelin, baldıin feinem Holſteiniſchen Klofter -Neumünfter, balt 
in der Kirche von Luͤbeck thätig, erhob ſich, auf Knubs Freundfchaft 
geſtuͤtzt, wieder zu den frohen Ausfichten auf Wieberherftellung für 
Wagrien, welche Heinrichs Tod geftört hatte. Allein feiner harr⸗ 
ten abermalige Sehlfchlagungen. 

Des alten Königs Nield nicht ungutmuͤthige Schwäche ließ 
den Schuß fi) ohne merkliche Eiferfucht gefallen, welchen Knud 
Lawards fleigended Ghüd für Daͤnnemark gewährte. Er fah e8 
ja auch geduldig an, als recht im Angefichte feiner Königsburg zu 
Roeskilde, deſſen diterer Bruder, ber allverhaßte Harald ein fez 
ſtes Schloß fich baute, die erſt in der Grafenfehde des fechzehnten 
Sahrhunderts zerſtoͤrte Haraldsburg, zugleich ein Raubneft und 
. eine Diebeöhöhle. Denn der Sclave dort warb zum Stehlen als 
feinem Gewerbe ausgeſchickt, die freie Mannfchaft plünderte ober 
flach auf Freibeuterei in See gegen Landsleute und Fremde ohne 
Unterfchied. Das ging fo lange fort bis Bürger und Bauern 
(provincia) eind wurden, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und während Harald auf dem nahen Iffefiord entfloh, feine Habe 
zur Vergeltung rein ausplünderten. Mein Bruder, ſprach der Las 
ward, gleicht dem Vogel, Per aus unzähliger Vögel: Federn fein 
Neſt baut, dad dann ein Windſtoß plöglich in die Lüfte zerſtreut. 
Niels ſah auch zu, als unter den beiden Brüdern, dieſem Harald 
und dem jungen Erich eine wüthenbe Fehde ausbrach. Den Has 
rald machte die Habfucht zum Sittenrichter; er verfagte dem Bru⸗ 
der feinen Antheil am väterlichen Erbe, unter dem Vorwande, 
daß Eric) im doppelten Ehebruche erzeugt fey, und ed wäre bed 
Raubes und Brandes auf Seeland, wo bie Erbgüter des ver- 
florbenen Königs lagen, zwifchen Arnakke und Haraldsburg Fein 
Ende gewefen ohne den Laward wieder, der fich in's Mittel Iegt, 
beide Brüber zu fich entbietet: bleibt einer aus, es foll ihn Glied⸗ 
maßen Eoften. Sie erfchienen wirklich in Schleswig und Knud 
ließ nun den Erich mit zur Zheilung kommen, der von nun an 
ihm hold war, ihm auch die Statthalterfchaft über Laland und 
die Heineren Dänifchen Infeln verdankte, wo er fich durch Volks⸗ 
freundlichkeit fehr beliebt machte). Harald dagegen fchloß 


1) Saxo XIII. p. 234. 235. 240. 245. 246. 
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fi) an ben alten Körig, der ſtillen Mismuth zu nähren. anfing, 
feit. ihm ein erwachfener Sohn hochfahrend zum Seite ſtand. 

Die Schwedinn Margareta, König Inge's Tochter, bei Ge 
legenheit jener Friedensſtiftung Erichd des Gütigen zwifchen ben 
beiden Nachbarreichen (S. 211) an Magnus Barfuß von Norwe⸗ 
gen verehlicht, daher Fridkolla d. i. Friedendftifterinn zubenannt, 
hatte fich in zweiter Ehe mit König Niels verbunden. Sie biäher 
kinderlos, gebar.ihm einen Knaben, Inge, ben im erften Juͤng⸗ 
lingsalter fein Pferd beim Reitunterrichte abwarf und wie er mit 
dem Fuße im Sattel hing zu Tode fchleifte 1); der jlingere, jetzt 
einzige Sohn, war Magnus. Margareta’d Vater hatte mit den: 
letzten furchtbaren Zuckungen des hinfterbenden Heidenthums zu 
kaͤmpfen. Als mit feines Bruderd und Nachfolgers Halſtan Soͤh⸗ 
nen ber Stenkilſche Mannsſtamm außflarb (1129), ba trennten 
fi) die Weftgothländer, feſter im Chriftenthum, von ben übrigen 
Schweden, wählten den Sohn ihrer Königstochter, den etwa drei 
und zwanzigjährigen Magnus- zu ihrem Könige, alfo daß unges 
fähr gleichzeitig bie. beiden Vettern ihre "Kronen davontrugen. 
Beide erwählten fich Frauen aus den Siavenlanden, Knud vers 
banfte der Wermittelung ber ſtets gütigen Margareta bie Hand 
ihrer Nichte, der Ruffilchen Prinzeffin Ingeborg, deren Vater 
Mſtislav Wladimirowitſch, Fuͤrſt von Novgorod war, durch feine . 
Gattinn Chriftina, Margaretens Schwefter, dem Niels verſchwaͤ⸗ 
get ?). Dipitlan. warb nach dem Tode ſeines Vaters Wladi⸗ 


1) Suxo XIII. p. 230. 

2) Saxo XI. p. %07. verwirrt die Berwandtſchaft (vgl. vm. p. 230.) 
und macht den Wladimir zum Bater der Ingeborg, Die Kenmtniß des wah⸗ 
ren Berbältniffes verdanten wir der genealogifhen Unterfuhung, die bei Gele⸗ 
genheit des Scheidungsproceſſes zwiſchen König Philipp Auguſt von Frankreich 
und der Dänifhen Pringeffin"Ingeborg feit 1194 ftattfand. Sie ift enthalten 
in der Genealogia regum Danorum Langebek II, 15% ff. inöbefondere p. 160. 
In der Hauptſache pflichte ich der ausführlichen Unterſuchung Wedekinds N. XXI. 
feiner Noten bei. Eine von der Kopenhagner Societät der Wiſſenſchaften für 
1810 Yeftellte hiſtoriſche Aufgabe gab die Berantaffung. (Vgl. Suhm V, 1% 
223, der die Abſchließung der Ehe Knud Lawards auf 1118 ſett, was ziemlich 
zutrifft. Man vergleihe nur die Ehen der älleſten drei Kinder [Töchter] aus 
diefer Berbindung auf der Stammtafel S. 109.) — Strahl, Geld. tes Ruſ⸗ 
ſiſchen Staates I, 210. nimmt Saro’s Darftellung ohne etwas zu bemerken auf. 
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. mir JI. Monomad) (4 1125), Großfürft von Kiew. Schon 
wuchfen dem Obotritenkönige drei Töchter heran, als König Mas 
gnus um Rififfa!), die Tochter des Polenherzogs Bogislan 
warb. Polen war damald gerade zu einer Machtausbehnung ges 
langt, bie einen Entſchluß für Daͤnnemark nothwendig machte, 
ob man ihm feind oder freund feyn wolle. Es hatte nicht bloß 
bie Pommern feiner Oberherrlichkeit wieder unterworfen (1121), 
ihnen Chriſtenthum und Steuern auferlegt, die Polnifchen Waffen 
Drangen weftwärts bis an den Müriger See hinan. Wie leicht 
konnte auch Rügen ihnen erliegen, auf welches Dännemark Ans 
ſpruͤche hatte! Außerdem hoffte der bedrängte Zürft der Pommern 
Wartislav auf Daͤnnemarks Hülfe zu einem Verfuche der Wieder: 
herftellung. Allein Niels hatte feinen Einn dafür, Er half viels 
mehr dem Bogislan mit feiner Flotte bei der Eroberung von Ufes 
dom (Döna?)) und Wollin (Sulin), und führte dem Sohne bie 
Braut zu. Wartislan machte noch den Verſuch, durch Dänifche 
BVermittelung mindeftend einen glimpflicheren Frieden zu erlangen, 
Lam bei Strela, wo jetzt Stralfund liegt, auf des Königs Schiff, 
allein Niels hätte ihn ald Gefangenen feftgehalten, wenn nic 
Knud Laward gewefen wäre. Der ſprach ein gegen bie unebels 
müthige That und erwarb fi) an Wartislav einen für den Be 
berrfcher der Obotriten wichtigen Freund. Wartislav aber unters 
warf fich der Nothwendigkeit die Polnifche Oberherrlichkeit anzu: 
. erbennen ?). Die Hochzeit bed Magnus ward im Hafenplatz Ris 


1) Da Knytlinga Saga E. 88. ziemliche Kenntniffe des genealogifhen Zus 
ſammenhangs des Dänifhen Königshauſes mit dem Nuffifhen und dem Schwer 
diſchen verräth, fo dürfen wir ihr auch C. 89. den fonft nicht befannten Na⸗ 
wen der Gattinn des Magnus wohl zuglauben. 

2): Daß hier für Ornam bei Saro p. 235. Osnam zu lefen und wahl Uſe⸗ 
dom gemeint ſey, bemerkt nad Langebek Suhm V, 300. 


3) Suhms Bermuthung IV, 712, Wartislavs Gemahlinn Ida ſey Knud 


Lawards Tochter geweſen, iſt unerwiefen und chronologiſch unwahrſcheinlich, mA 
er auch fpäter V, 301 f. gefühlt zu haben ſcheint. — Die Seeunternehmung 
des Niels an der Pommerſchen Küfte fällt nach meiner Meinung nicht ſchon im 
dad Jahr 1127, wie Suhm meint, nod viel weniger aber fhon 1121 oder 22, 
mie Barthold, Geſch. v. Nügen u. Pommern I, 473. Magnus war nad) Gas 
x0’5 Zeugniß p. 235 ſchon König von Weſtgothland, ald er heurathete. Gr er 
langte die Krone durch daB Ausiterben des Stenkilſchen Mannöftammes , alfo 


% 
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pen begangen, einer wegen ihres Handelsverkehrs mit ben Luxus⸗ 
waaren des Auslandd wohlverfehenen Stadt. Als bier ber Las 
ward im Purpurgewande nach Saͤchſiſchem Schnitt erfchien, vief 
fein Better, Prinz Heinrich Hinfefuß, Sohn jenes Svend, ben 
Ber Tod Übereilte ald er nach der Krone hafchte (S. 214), ihm 
miögünftig zu; „Purpur ſchuͤtzt vor Schwerterh nicht!” „Schafs⸗ 
fell thut's auch nicht, entgegnete Knud. Das Echlimmfte war: 
dem hinkenden Heinrich ging fein Weib in Mannskleidern mit eis 
nem jungen Menfchen davon, kaum daß er fie in Aalborg wieder 
einholte; er aber glaubte, die Sache fey vom. Laward ihm zur 
Schmach angeſtellt 1). 

Hier aber ſcheiden ſich die Berichte. Wiſſen die Nachrichten 
der Daͤnen nur von der Groͤße und reinen Unſchuld des Vaters 
ihrer Waldemare zu erzaͤhlen, ſo verſichert uns dagegen ein Deut⸗ 
ſcher Nachbar am Ploͤner See, der gleichzeitige Helmold, daß 
allerdings des Herzogs Anſpruͤche in's Ungemeſſene ſtreiften. Als 
Koͤnig Niels zur Landesverſammlung nach Schleswig kam und 
vor allem Volk auf dem Throne niederſaß, ſetzte ſich ihm Knud 
gegenuͤber, die Obotritenkrone auf dem Haupte, zahlreich umge⸗ 
ben, that keinen Schritt ihm zum Kuß entgegen. Und da der 
alte Koͤnig ſich nad) ſeiner glimpflichen Weiſe nun erhub und dem 
Neffen entgegentrat, ging Knud erwiedernd genau nur bis zur 
Mitte; als ob zwiſchen ihnen Alles gleich wäre, Über den Ans 
blick entbrannte Magnus im Zorne und felbft die leutfelige Mor: 
gareta rief ihrem Sohne zu, Reich und Leben fey ihm verloren, 
wenn Knud lebe. Milder mag fie bald darauf geworden feyn, 


.aAls fie an ihr Zodbette (fie ftarb an der Wafferfucht) den Anud | 


berief, und ihn zur verwandtfchaftlichen Eintracht und Friedfer: 
tigkeit im Vaterlande ermahnte, aber leicht war es von nun an 


‚ ben König zu überzeugen, fein ehrfüchtiger Neffe rpolk nicht ein= 


mal fein Ende abwarten 2). 


e. 


nicht vor 1129. Geijer, Geſch. Schwedens I, 137. Ich fege feine Heurath 


auf 1130. 
‘ 4) Saxo XII. p. 235. 236. Heinrichs Bolksname war Skatelar d. i. 
einer, der einen Schaden in der Hüfte (Laaret) hat. 
2) Helmold. I, 50. Saxo p. 236. Margaretens Todestag fteht durch 


- Necrologium Lundense, Liber daticus Lundensis Langebek III, 362. 567. feft. 
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Nach Ripen I) berief. ber König eine Tagesfagung, den Las 
warb vor dem. Volk zu verklagen. Diefes Mal war der Bafall 
der erfte zur Stelle, eilte dem ankommenden Oheim „nach Deut: 
ſcher feiner Lebensart” ohne Mantel entgegen, und hielt beim Ab⸗ 
fleigen den Sattel. Der König ſprach: „Svend Eſtrithſons 
Söhne haben es fo unter fich gehalten, dem Alter die Ehre zu 
goͤnnen, auch habe er der jüngfte keineswegs vorfchnell zur Krone 
fich gedrängt. Anders Knud; der koͤnne ben Tod feines Königs 
nicht erwarten, und bekleide fich ſchon jetzt mit dem noch weſenlo⸗ 
fen Koͤnigsnamen.“ Dazu kamen noch beſondere Beſchwerden 
alle in derſelben Richtung (consentaneis modis). Es iſt offen⸗ 
bar nicht ein Streit um den Titel bloß. Der Herzog waltete in 
Schleswig nicht als Verwalter koͤniglicher Rechte mehr, er uͤbte 
Regierungsrechte im eigenen Namen, hielt hier ein Dienſtgefolge 
von Getreuen, die ihm geſchworen, fo gut wie Magnus in Weſt⸗ 
gothland 2). Auf die Anklage erwiederte Knud, fittig auf das 
Heft feines Schwertes geftüßt, aber mit großer Bewegung: Suͤnd⸗ 
lich fey es, wit man feinen Väter (fo hieß er den König) mit Lug 
und Verläumdung feiner ebeln Sinnesart entfrembe, zu einer Erz 
bitterung ihn treibe, ganz entgegen folchem Alter und folcher 
Würde. „Laward, (herum) fprach er, nennen mic) die Meinen, 
nicht König. Wenn mich die Slaven Gebieter (dominum) heis 
gen, fo ift diefe meine Ehre bei Fremden kein Bruch ber Lehns⸗ 
pflicht, Fein Angriff auf die Krone. Sey's daß man mic, König 
nenne, wir fehen deinen Magnus feit Furzem mit Königs:Namen 
und Ehren gefhmüdt. Zwei Könige, wär’ ich es, haft du zu 
deinem Dienfte.” Er fügte das Lob feiner Dienfle, von früher 


Nach dem ganzen Zufammenhange der Erzählung Saxo's, melder feit Anfang 
des 13ten Buches ſchon ausführlih über ihm fehr nahliegende Zeiten berichtet, 
kann die Angabe ded Nejtveder Anonymus (Langebek I, 369), der ihr To⸗ 
desjabr auf 1117 fett, unmöglid richtig ſeyn. "Alles führt dahin mit Suhm 
V, 363 das Iohr 1130 anzunehmen. 

1) Legendae de S. Canuto Duce. Langebek IV, 271. 276. Saxo 
giebt Feinen Ort an. 

2) Eodem forte tempore quidam Canuto admodum sanguine con- 
juncotus in ejus conspectu dissidentem secum militem fuste percussum in- 
teremit, atque ob id curia a abire jussus, Magnum petivit. Saxo XIII. 

p- 239. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemart J. 15 
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und von neuerdings, hinzu: „Dad Slavenland, jüngft ein Gegen⸗ 
ſtand der Furcht, diene jetzt zur Verherrlichung des Vaterlands, 
der Daͤne koͤnne am Ufer bauen, ſo nahe es ihn geluͤſte; auf dem 
Waſſer habe er keinen Feind mehr als die Wellen, ruhig ohne 
Wachen am Graͤnzwall koͤnne jetzt der König in Schleswig ſchla⸗ 
fen. Billig ſey es, daß der Lehnsmann diene, der König bie 
Fruͤchte ſammle, allein die Erndte von Wunden und Arbeit binfe 
nicht Haß fen. Doc die Schuld an Allem trage böfer Rath. 
Sein Streben gehe weber gegen bed Baterd Krone, noch gegen 
bie Hoffnungen ded Sohnes.” - 

Der König fchien befänftigt und glimpflich endigte die Ver 
handlung, nur daß Nield dem Bruder Knuds Erich die Statthals 
terſchaft Über die kleineren Infeln nahm und diefe feinem Vetter 
und Schwiegerfohne, Sarl Ubbo zutheilte, dem Sohne des böfen 
Asbioͤrn (S. 176.), ber die umehelich geborene Inger zur Fran 
hatte 2). Alles hätte fich vielleicht fo hingefchleppt bis zu bed Koͤ⸗ 
nigs Zobeötage, wäre nicht Prinz Heinrich gewefen, deſſen Scheel: 
ſucht den ſchlummernden Argwohn fletd wieder weckte durch arge 

Einflüfterung und Erneuerung des widrigen Bildes, daß ficherlich 
Knud, nicht Magnus folgen werde 2). In Wahrheit, fo lange 
. ein Volt noch nicht an Grundgefege gebunden ift, entftcht gar 
leicht ein Herfommen. Fünfmal nach einander hatte nun bie Koͤ⸗ 
nigswahl für den älteflen des Haufes entſchieden. Wofern ſich 
die Thatſache eines halben Jahrhunderts zum rechtlichen Herkom⸗ 
men umpraͤgte, ſo war eine Thronfolgeordnung fertig gleich der 
damaligen Ruffifden, welche die Söhne des letztverſtorbenen 
Herrſchers außfchloß, fo lange noch ein Bruber beffelben am Les 
ben war ®), ein Grundſatz, ber die väterliche Liebe mit der brüs 


41) Da das einmal geſchehen ift (Flamsfort bei Langeb. I, 271. 272.), 
fo, denke ih, eb ift jept geſchehen. Bgl. über Ubbo Saxo p. 230. 236. 
Schon ein Diplom des Niels von 1117 fagt: tesges sumt Ubbo Comes gener 
meus —. Thorkelin, Diplomatar. Arna-Magn. I, 3. GSuhm V, 219. 

2) Der Ausdruck Saxo's, der bier überall zum Grunde liegt p. 238. 
Quippe Canutum czeterae nobilium turbae populi zuffragiis praeferen- 
dam , tft der Anficht ſehr günftig, daß damals noch allein das koͤnigliche Blut 
in Dännemar? für ablig galt. gl. Saxo p. 238 wo bie nobilium frequen- 
tia fih au auf Mitglieder der Eöniglihen Zamilie zu befchränten ſcheint. 

8) Swers, Geſch. der Ruſſen I, 56. 
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derlichen leicht in bluügen Zwiſt bringt. Sein anderer als Knud 
Laward konnte nach bes Koͤnigs Ableben für den Senior bed 
Hauſes, da einmal gerechter Volkshaß Yeinen. älteren Bruder Has 
rald ausfchloß, gelten, und was war an Magnus ben vaterlaͤndi⸗ 
fhen Verdienſten Knuds vergleichbar? Der Vater Niels fehrieb 
fi) Dei gratia, was fein Daͤnenkoͤnig vor ihm that, allein Jeder⸗ 
mann wußte), daß die Krone von ber Huld des Volks abhange. 
In Magnus reifte unter biefen Umſtaͤnden der Gedanke fich‘ vors 
nehmlich felber zu helfen; bie Bande des Bluts, die oft geſchwo⸗ 
rene Brüderfchaft, die Firchliche Vaterfchaft Kmube, ber Zaufzeuge 
des Magnus gewefen war, welcher dagegen eine Tochter bes Las 
ward aus der Zaufe gehoben hatte?), Alles bad follte vergeffen 
feyn. Riethen ja doch außer bem Anfchirer Heinrich der Statts 
halter Ubbo und fein Sohn Hagen zu einem rafchen Unternehmen, 
nicht einmal der Schweftermann Knuds, ein anderer Hagen aus 
Juͤtland?), war dagegen; der Vater, durfte man glauben, werbe 
eine gelungene Blutthat gutheißen. Die feindfeligen Prinzen leis 
fteten dem Magnus den Eid der Verſchwiegenheit. Sie verſchwu⸗ 
ren ſich im Gemache am Boden lagernd, um im Nothfall die For⸗ 
mel beſchwoͤren zu koͤnnen, Daß fie weder ſtehend noch ſitzend Nach⸗ 
ſtellung geübt. Als man aber zur Sache kam, verließ ber 
Schwager plöglich den Kreid und bewahrte fich im Hinausgehen 
mit den Worten: er wolle den Plan weber theilen, noch verrathen. 
Bald darauf verlautete rings, Magnus wolle zum heiligen Grabe 
pilgern, vorher werde eine Verſammlung der Familienmitglieder 
in Seeland ftattfinden. Auch Knud mard geladen hier das heilige 
Meihnachtöfeft im frohen Gelage der Angehörigen mitzubegehen; 
ihm vor gllen Andern will Magnus Weib und Kind, die Obhut 
über alle feine Habe vertrauen. 

Vier Tage lang hatte man vereint in der Roeskilder Koͤnigs⸗ 
burg die feſtliche Zeit befchmaust, als man auseinander ging und 
die Fürften für den Reit der Feiertage getrennte Wohnungen nah: 


men. Knud verweikte im nahen Haraldfled im Haufe des Sarlen 


1) Gabebrief an die St. Knudo⸗Kirche in Odenſe von 1117 bei Thor- 
kelin, Diplomatar. Arna- Magn. I, 2 
2) Robert von Elgin bei Langebek IV, 259. 
3) S. Langebeks Muthmaßungen über diefen I, 59. not. n). 
415 * 
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- Ei von Falfter!). Dahin ſchickt Magnus einen feiner vereide⸗ 
ten Helfer, daß er den Blutöfreund zu einer Unterrevung ohne 
Zeugen im benachbarten Walde lade. Arglos, nur von zwei Rit- 
tern (wenn ed aber wirklich Ritter waren, fo waren es Deutfche, 
oder Sachfen, wie der Däne gern die Deutfchen nennt) und zwei 
Knappen begleitet, reitet der Herzog in den Wald, Faum daß er auf 
Erinnern fein Schwert umgürtet. Da brüdt den Boten fein Ge- 
wiflen; es war ein Sachfe, feines Gewerbe ein Sänger, Sivard 
geheißen 2); er'hätte gern gewarnt ohne feinen Eid zu brechen und 
da er wußte, daß Knud fich auf Deutfche Sagen und Weifen ver- 
fiehe, fang er von der Untreue, welche die [höne Chriemhild gegen 
ihre Brüder übte, wovon wir in unferen Nibelungen leſen >). 
Allein ed drang nicht ein; hatte doch felbft feiner in Schleswig zu: 
ruͤckgebliebenen Gattinn Brief, wegen drohenber Anzeichen von Ges 
fahr ihm warnend nachgefendet, den Glauben an verpfändete Treue 
nicht zu erfchlittern vermocht. Beim Einreiten in den Wald fah 
man Magnus auf einem Baumſtumpf figend; zärtlich umarmt er 
ben Anfommenden. Als Knub verwundert fragt, warum man eis 
nen Panzer an feinem Leibe fühle? ſchuͤtzt Magnus vor, feine Ab: 
ficht fey einen Bauerhof zu überfallen und auszuplündern: wovon 
ihn jener abmahnt als Doppelt ungeziemend zur heiligen Weih: 
nachtözeit. Als aber ringsum aus dem Verſteck Männer mit klir⸗ 
renden Waffen erfcheinen, fragt jener wieder, wozu denn dieſe 
Mannfchaft? Und nun, wie um von freundlicher Gebehrde fich 
den Übergang zur Blutthat zu bahnen, ruft Magnus: „Jetzt gilt 
es die Nachfolge im Reiche.” Knud erwiedert: „Range lebe der 
König; hieher gehört aber dieſe Sache nicht.” Allein Magnus 
foringt heran, faßt ihm grimmig nach dem Kopfe und Faum hat 


1) Anders Chronicon Sialandiae, Langebek II, 611. welches ihn bei ſei- 
ner Schwefter Gäcilie bleiben läßt. Gäcilie aber war feine Muhme, Knuds 
des Heiligen Tochter, vermuthli die Frau des Eri von Falſter. Suhm 
v, 126. 130. Haraldſtathe ift das heutige Harreited auf Seeland unweit Ring: 
fid. — Indem Zolgenten halte ih mid vorzugsmweife an Saxo, ohne in 
die vielen früheren Verſuche des Magnus den Anud umzubringen, von melden 
Robert von Elgin legendenartig meldet, einzugehen. 

2) Langebek II, 260 not. 8). - 

3) W. Grimm, Deutſche Heldenſage S. 48. 
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noch der award zur Hälfte fein Schwert gezogen, als ihm jener 


den Schädel in der Mitte fpaltet. Die Verſchworeñnen durchbohrs 


ten nur feine Leiche. 

Das geſchah Mittewoch, den 7. Ianuar!). Ein volles 
Bierteljahrhundert von trüben Jahren folgte diefer That und nicht 
eher kehrte die beffere Zeit wieder, als bis ber Sohn diefed zweiten 
heiligen Knud der Dänen den Thron: feines Altervaters Svend 
Eſtrithſons beftieg. Diefen gebar Ingeburg in dem erften Sammer, 
am achten Tage nach dem Falle ihres Gemahls, ohne Zweifel in 
Schleswig?). Das Kind erhielt den Namen ihres verftorbenen 
Großvaterd Wladimir, der fich bei den Dänen in Waldemar ober 
Woldemar verwandelt. Seitdem war der Name hier eingebürgert. 

Während Magnus laut frohlocte, fuchte der König, Roes⸗ 
Eilde nicht verlaffend, das Auffehn der That zu mildern. Das 
mächtigfte Gefchlecht in Seeland, bed verftorbenen Statthalters 
Skialm Hoides Söhne, baten vergebens, daß der Keiche des gro⸗ 
gen Zürften, deffen Jugend ihr Vater ald Vormund gefchüst hatte, 
Beftattung im Roeskilder Dome werde. Der König befahl ein 
ſtilles Begräbniß in der nahen Ringfteder Kirche. Allein die That 
felber fprach zu laut. Das beftürzte Wolf brach alle Weihnachts⸗ 
feierlichkeiten ab, die Verwandten Knuds, felbft die ihn nicht ge⸗ 
liebt hatten, erhuben ſich, zeigten Öffentlich fein zerfegtes Kleid, 
erinnerten an die befrübte Lage der Wittwe, den Verrath bed 
Mordes, der um fo graͤßlicher i in biefer gnabenvollen Weihnachts: 
zeit; enblich erhoben die herbeigeeiten Brüder des Erfchlagenen 


4) Langebek H, 610 not. n). IV, 260. 

2) Saro \p- 238 unten p: 240) denkt fidy offenbar die Angeburgi in Schles⸗ 
wig; wie hätte fie au von Rußland ber warnen Fönnen? Ebenſo Helmold 
J, 50,4. Warum in aller Welt follen wir denn auf die Geſchichten der Knyt⸗ 


linga Saga Gewicht legen, die &. 93.. den Sinaben in Rußland geboren wer⸗ 


den und heranwachſen läßt? Suhm meint V, 372, nur in Rußland Fonnte 
fie darauf kommen, ihn Waldemar zu nennen und nit Knud nad ihrem erſchla⸗ 
genen Gemahl, allein fie ift eben Ruffinn und der Name war der Daͤniſchen Kö⸗ 
nigöfamilie nicht fremd, ein Sohn Heinrichs von Wenden hieß fhon ſo. Hel- 
mold. I, 38, 1. Bil man mehr? Abſalon war König Waldemars Milch⸗ 
bruder (Saxo XIV, p. 271). Soll nun Adters Frau ebenfalls in Rupland 
Wochen gehalten haben? Gegen Waldemars Heranwachſen in Rußland werde 
ih unten aus Saxo ©, 273. den Beweis beibringen. 


1131. 
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eine förmliche Klage vor dem Ringfteber Landgerichte. Da berief 
ber König, rathlos wie er war, den Erzbifchof Acer zu feinem 
Beiftande herbei, ging mit ihm ohne feinen Sohn nach Ringfteb, 
blieb aber im Orte, wagte fich nicht hinaus in die Verſammlung 
auf den nahen Höhen, in welcher Erich um Rache rief. Allein 
gerade feine Zaghaftigkeit reitzte gefährlich Die Gemüther berjenigen, 
die dem Greife perfönlich nichts beimaßen. Wie!” der König in 
folcher Nähe verfteckt ſich vor der Landesverſammlung, deren Glanz⸗ 
punkt er feyn fol? Man fprach von einem Anfalle auf des Könige 
Haus. Da muß Acer ſich vor dem Volke zeigen, den Erich be: 
ſchwichtigen; num erſt folgt der König felber. Allein er erlangt 
den Slauben an feine Unfchuld nur unter der eidlichen Zufage, ſeinen 
Sohn nicht wieber fehen zu wollen; der fol das Land meiden, bis 
ihn das Volk zuruͤckruft. 

Der König brach fogleich mismuthig auf, ging (wo hätte er 
auf den Inſeln noch Liebe gefunden?) draußen bei den Juͤten zu 
wohnen, Magnus zu den Gothen. Aber Feiner von beiden fand 
bie Befriedigung, bie er fuchte. Der Greiß denkt fich wieber zu 
verheurathen, erwählt Ulfhilden, eine Norwegerinn von Föniglis 
chem Geblüte!), allein diefe feirie Verlobte, vielleicht gar ſchon 
feine Sattinn, wird ihm von dem Schweden Sverker abgewonnen, 
und berfelbe, zum König von Schweden erwählt, bringt auch bald 
genug ben Magnus um feine Weftgothifche Krone. Ganz Schwes 
den erfennt Sverkers Herrſchaft an?). 

Auch an diefem ungünftigen Ereigniffe waren die Maßregeln 
des alten Königs Schuld ?). Er giebt den Rathfchlägen der Prin- 
zen nach, die nicht müde werben ihm vorzuftellen, die Eönigliche Ehre 
fey verlegt, befler der Krone ganz entfagen, als fich von Bauern 
die Ausweifung des einzigen Sohnes vorfchreiben laſſen, fpricht die 
Zuruͤckberufung aus. Auf die Nachricht boten Seeland und Scho- 


4) Ihre, Stammtafel giebt Langebet IV, 252. 

2) Zangebet IV, 251 nimmt dad Jahr 1131 an, Geijer (1, 138) 1133. 
Rod dem Zuſammenhange von Saxo's Erzählung p- 244 wäre 1132 am wahr⸗ 
ſcheinlichſten. Saxo hat übrigens darin Unrecht, wenn er (p. 235)' annimmt, 
Mognus habe eine Beitlang über ganz Schweden geherrſcht. 

8) Interea Susones, quod Magnum domesticis bellis — 
audierant — Saxo p. 24. 
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nen bem Bluträcher Erich bie Krone an, denn bes Alteren Bruders 
Harald Leben unter Beifchläferinnen und einer Raubſchaar von 
Soͤhnen war allzuverächtlich, Erich indeß lehnte ein zertheiltes 
Königthum ab, nahm, um fich Durch einen Sieg die Krone: auf 
dem Wahlfelde von Iſoͤre zu verbienen, bloß die Kriegshülfe am, 
Aber er war nicht gluͤcklich in Juͤtland, verlor, durch vorgefpiegelte 
Unterhanblungen vom Biſchof bon Ripen in Sorgloſigkeit einge⸗ 
wiegt, viel Volks durch einen Überfall, Fam fo zurück, allein ber 
Bruch mit Nield war unheilbar, felbft den Gefchlagenen riefen bie - 
Dftlande zum König aus. Erichs Hoffnungen wuchfen als er vers 
nahm, daß Kaifer Lothar feinem Aufrufe die fehmähliche Ermor: 
dung bes Lehnsmannes zu rächen, entgegenkomme und im Bes 
griffe fey an das Danawirk zu-rüden. Erich landete, um zuſam⸗ 
men zu wirken, mit der $lotte bei Schleswig. Aber Magnus hatte. 
indeß thätig die Feſtungswerke der Walles verftärkt, Niels führte 
ein gemaltiges Süten= Heer herbei, und der Kaifer hielt nun meber 


‘den Angriff auf die Verfchanzung für rathfam, noch mochte er fie 


umgehend ſich auf ven Schiffen feines Verbündeten nad) Schleöwig 
bringen laſſen. Es ſchien ihm fuͤr die Ehre des Deutfchen Reichs 
hinlänglich geforgt, wenn Daͤnnemark bei diefem Anlaffe. die Deut: 
fche Oberherrfchaft wieder anerkannte. Magnus Fam zu Lotharen, 
Fahlte 4000 Mark Silberd 7) und leiſtete die Huldigung; Feine 
Stage, daß er ed im Auftrage des am Walle gegenwärtigen alten 
Königs und in feinem Namen gethanhat 2). Der Kaifer aberging, ' 
feinem Verfprechen gemäß, mit feiner Macht über die Eyder zuruͤck. 
So fiel die ganze Laflgdes Krieges auf Erich, der vom einbrechen⸗ 
den Winter in Schleswig feſtgehalten, ſich auf der gefrorenen Schlei 
und ringsum von der Landſeite umlagert ſah. In der Noth bieten 
die Schleswiger dem Graͤnznachbar Grafen Adolf II. von Hol⸗ 


= 


1) Helmold. I, 50. Annalista Saxo a. 1131. Nach Albert von Stade 
(p. 267. Schilter- Kulpis.) begab ſich ſogar Niels mit feinem Sohne In das 
kaiſerliche Lager, 

2) Daß. aud) Saro die Sache fo anfehe, zeigt feine Bemerkung, der Kai⸗ 
fer fen nicht ſowohl gekommen, um Lawards Tod zu rähen, ald um daB 
Neid unter fid zu bringen (potiendi regni — cupiditate p. 242). 
Das erreichte er, und hier behält Ludwig von Heß Recht gegen Chriſtiani's 
überhaupt nicht durchzuſetende, ſtets freie Daͤniſche Königskrone. 
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ſtein und Stormarn hundert Mark, daß er fie eatſetze. Magnus 
zwar verſprach dieſelbe Summe, wenn Adolf zu Hauſe bleiben 
wolle, allein es daͤuchte doch der Landſchaft gut, daß man dem 
wichtigen Handelsplatze zu helfen gehe. Mit der Huͤlfe nun ge⸗ 


lang es uͤbelz denn weil man unbedacht aus Holſtein hinanrannte, 


gleich als goͤlte es nur, wer zuerſt zur Beute kaͤme, ſo daß die Ei⸗ 
nen weit voran im Schleswigſchen waren, waͤhrend bie Letzten 
kaum noch die Eydergraͤnze erreicht hatten, fo trieben taufend ge⸗ 


. harnifchte Reiter des Magnus fie mit großem Schaden heim). 


1132, 


Inzwiſchen ging boch der Froſt vorüber, die heldenmüthige Stadt, 
voll Eifers für Knud Lawards theured Angedenken, war gerettet, 
und Erich entkam glüclich nach Schonen. Aber auch im nächften 
Srühling verbefferte fieh fein Glüd nicht. Ein Vortheil zut See 
gegen Magnus Flotte warb durch das Mislingen des Verfuches fich 
Juͤtlands mit Hülfe einer ihm geneigten Parthei zu bemächtigen, 


völlig aufgewogen. Und nun ſchlagt ſich gar der eigenechruder, 


1133. 


ergrimmt uͤber die Bevorzugung des juͤngeren, auf des Niels Seite, 
macht dem Erich in Seeland zu ſchaffen. Seine Haraldsburg hat 
er neu befeſtigt und nur durch eine foͤrmliche Belagerung, durch 
ungewohnte Deutſche Kriegskuͤnſte, ein Wurfgeſchuͤtz, das die in 
Roeskilde wohnhaften Sachſen erbauen und allein zu gebrauchen 
wiſſen, zuerſt zwar einen Fehlſchluß thun, aber auf den zweiten 
Steinwurf ein kuͤnſtliches Gebaͤude, es ſcheint faſt, eine Wind⸗ 
muͤhle zertruͤmmern — erregen ſie ſo großes Schrecken, daß Harald 
entrinnt, zum Könige nach Juͤtland flüchtig?). Das Jahr dar⸗ 
auf aſchien er im Gefolge des Königs Nielscuit einer wohlbemanns 
ten Flotte wieder an Seelands Küfte, lief in die Roeskilder Muͤn⸗ 
dung des Sflefiord ein, wahrfcheinlich waren Polntfche Huͤlfstrup⸗ 
pen mit dabei ®); man fchlug im Angefichte der Flotte bei Were: 
1) Helmold. I, 51. 
- 2) Saxo p..244. Suhm V, 413 f, Jahn, Nordens Krigsvaͤſen S. 337. 
3) Und wahrſcheinlich ift daher die vermorrene Rede von einer Zeit, da 


die Polen Dännemar? eroberten, in die Polnifhen Geſchichtsbuͤcher gekommen. 
Koh Kadlubek freilich geſchah es fhon vor Ghrifti Gehurt, nad) Boguphalus 


. und Diugoß aber erft 1124. Während Saro gänzlidy ſchweigt, geht doch eine 


Stimme durd die Dänifhen Jahrbuüͤcher im erften und zweiten Bande der Lan⸗ 


gebekiſchen Sammlung, bezeugend, daß Slaven in dieſem Jahre ober doch 
‚um dieſe Zeit Roeskilde verwuͤſteten, Suhm V, 416—419. 


N 
‘ 


broe !), Erich warb feldflüchtig, Roeskilde fiel in der Sieger 
Hand. Harald betrieb dad und übte an den Deutfchen des Orts 
Rache, ließ ihnen die Nafen abfchneiden. Nur ein Einziger ent: 
ging der Verftümmelung, der, dad Mefler ſchon an der Nafe, für 
fih als einen Stubirten um Gnade batı Als er nun aber über 
Tiſch dad Gebet leſen follte, da Fam es heraus, daß er das Schus 
fern, nicht das Meffe » Lefen ftubirt habe; doch Fam fein Einfall 
ihm zu Gute. Diefe Schlacht gewann dem Nield auch die Infeln 
wieber, felbft den Schoningern verging die Luft es weiter zu treis 


ben?), und fo floh, von Jedermann verlaffen Erich Hafenfuß, 


fo. befpöttelten ihn die Holfteiner ®), mit feinem unehelichen Kna⸗ 
ben Svend nad) Norwegen, brachte auch feine Frau Malmfrieb 


mit, die die Stiefmutter des dortigen Königs war; dazu war König . 


Magnus dem Erich durch des Laward ihm juͤngſt vermählte Zoch: 
ter verfchwägert. Alles das gab ihm auf gute Aufnahme, viel: 
leicht auf Hülfe Hoffnung. Unterbeffen gewann Nield Zeit eine 
Gefahr abzuwenden, die ſich von einer andern Seite gegen ihn er- 
bob. Die Klagen der mishandelten Sachfen waren nach Deutſch⸗ 
land gedrungen und Kaifer Lothar benugte ben Anlaß gern die über 
Dännemark gewonnene Oberherrlichkeit in Ausübung zu bringen. 
Seiner Kriegsbrohung 4) zu begegnen erfchien Magnus auf dem 
Reichstage in Halberſtadt, erneuerte die übernommene Lehns⸗ 
pflicht, ſtellte Geiſel fuͤr ſeine Treue, verſprach eidlich fuͤr ſich und 
ſeine Nachfolger, die Regierung nur nach eingeholter kaiſerlicher 
Erlaubniß antreten zu wollen, empfing dagegen feierlich am zwei⸗ 
ten Oſtertage die Krone von Daͤnnemark, trug gekroͤnt dem ge⸗ 


kroͤnten Kaiſer das Schwert vor), So ſtellte ſich Magnus, in 


1) Apud Weram pontem. Saxo XIV. p. 245. 

2) Anonymus Roskild. Langebek I, 382 oben. 

3) Helmold. I, 51. Ä 

4) Rex Danorum pluribus advenis Teutonicis terram suam incolenti- 
bus. truncationes membrorum facit, qua de causa Imperator expeditio- 
nem supra eum movere intendit. Annalista Saxo a. 1133. Eccard. 1, 667. 


. &benfo Annales ‚Hildeshem. a. 1133. Leibnit. p. 741. 


1134. 
Dftern. 


5) Annalista Saro d. 1134. Ich fege bloß die Worte der Annales Hil- | 


- deshemenses a. 1134. her. Imperator Pascha Halverstad peragit. IbiRex 


Danorum veniens sese in potestatem Imperatoris tradit, obsidesque dat, 
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dem ex Rechte vergab, bie dem Dänifchen Volk gehörten, noch 
nicht einmal gefeglich von feiner Berbannung losgeſprochen, ohne 
bie Wahl von Höre zu erwarten, als König von Daͤnnemark durch 
auswärtige Hülfe auf. Allein aller Seegen biefer Regierung war 
nun einmal dahin. Der friiher fo laͤſſige, jetzt plöglich in fein 


Gecgentheil verwandelte Niels weckte felbft die ſchlummernde Ge: 


fahr wieder auf, indem er, umaller Sorge ein Ende zu machen, 
feinen flüchtigen Feind am Norwegifchen Hofe zu verberben trach⸗ 

tete. Geld, fagt man, gewann ben König Magnus. Er ver- 
haftet plöglich ben Erich, trennt ihn von feinem Gefolge, beraubt 
ihn feines mitgebrachten Geldes, will ihn in Feſſeln nach dem feften 
Kongehelle bringen laflen. Aber Erich, von der Königim des 
Landes gewarnt, findet Gelegenheit feine alten Freunde bie Laldn- 
ber von. feiner Bebrängniß zu unterrichten, und er entflieht im 
Dunkel des Nacht auf einem Schiffe, das diefe Infel ihm gefen: 
det hat, nachdem er feine Wächter in Trunkenheit eingefchläfert. 
Schon am Ufer mit Frau und Gefolge ging er wieber zuruͤck, ſei⸗ 
nen Knaben zu holen, den man in der Eile der Flucht vergefien 
hatte. Erich Fam glücklich nach Laland; fein Erftes war feinen 
Verwandten Ubbo, der feine Stelle dort eingenommen hatte (S. 

226), erdrofleln zu laſſen N; fein Zweites, daß fein Wiberfacher, 
Bifchof Eskil von Wiborg umgebracht ward, Man tödtete ihn in 
feiner Kirche. Auf einmal lebte die unterbrückte Parthei allenthal⸗ 
ben wieder auf. Kurz vor Weihnachten (1133) ging Erich nach 
Schonen und Niels mußte ed gefchehen laflen, daß alle Anftalten, 


juramentum facit, se successoresque suos nonnisi permissu Imperatoris suc- 
cessorumque suorum Regnum adepturum, et pulchro spectaculo, nullis retro 
temporibus audito, ipse secundo die Paschae idem Rex Danorum yegio 
more coronatus coram coronato de more Imperatore gladium ipsius por- 
tat. Et sic in gratia Imperatoris fepatriavit. gl, Annales Bosovienses 
(Abtei im Beizer Sprengel) auch bei Eccard I. p. 1010. Sard hat von dieſer 
ganzen Sache nichts, auch Helmold nicht. So klaren gleichzeitigen Zeugniffen 


gegenüber an eine Belehnung mit der Obotritenkrone denken zu wollen, beißt 


Geſchichte wuͤnſchen, nicht fie ſchreiben. 

1) Hier wie in der folgenden Erzaͤhlung iſt aberall mit Saxo der Roes⸗ 
kilder Ungenannte (Langebek IL, 382 f.), der älter ald Saxo, aber partheiiſch 
fuͤr Riels und ſein Haus iſt, zu vergleichen. 


— 
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bie ex getroffen, um in Lund das Feft zu begehen, jebt feinem Feinde 
zu Gute kamen. Denn die Schoninger verfchwuren fich wieber auf 
Leben und Tod mit Erich und felbft Erzbiſchof Adcer trat zu ihm 
über. Damals erhielt Lund Wal und Pfahlwerk 4) gegen ploͤtzli⸗ 
chen Überfall, Niels befchloß, ſobald fein tapferer Sohn aus’ 
Deutfchland zuruͤck wäre, das Gluͤck der Waffen zu erproben, fagte 
Heerfahrt (Leding) gegen Schonen auf Pfingften ar. Der Ges 
horſam war pünktlich, eine zahlreiche Volksbewaffnung, dazu bie 
Prinzen bed Haufed mit ihrem Kriegögefolge*), die Bifchöfe in 
Mehr und Waffen, wohl zum erfter Male felbft an der Spitze der 
Einfaflen ihrer Kirchenlehen, umgaben beide Könige, Water und 
Sohn, ald man am zweiten Pfingfttage in einer Bucht, etwa vier Imi 4 
Meilen im Süden von Lund, Fod vig geheißen, an's Land flieg; 
nur der Bifchof von Wiborg, Bruder bed Erzbifchofs, war ausge⸗ 
blieben. Nachrichten des Auslands fprechen von 20,000 Mann, 
und Magnus rief: Mit folcher Macht koͤnne man Rom erobern), 
Allein Erich war nicht unvorbereitet, er zählte Freunde auch auf 
des Niels Gebiete. Unangefehen, daß der alte König die Küfte 
Seelands bewachen ließ, damit Niemand zum Feinde Übergehe, ließ 
fich einer Namend Magnus, Saro’d Sohn, mit Hülfe feiner 
Leute von dem funfzig Ellen hohen Vorgebirge Stevnsklint bei 
Nacht an Stricken nieder und gelangte in einem Boote glüdlich hin⸗ 
über zum Erich, deſſen Dienfimann er war. Man wird verfucht, 
den tühnen Seeländer für einen Vater des Gefchichtfehreibers Saro 
zu'halten*); gewiß aber tft, daß Vater und Großvater des Juͤten 
Svend Aageſoͤn ſich in dieſem Kriege auf derſelben Parthei hervor⸗ 
thaten®). Die Eutſcheidung der Schlacht ward durch den einfachen 


1) muro. Da nidt lapideo dabei fteht, (Anon. Rosk. p. 382) fo darf 
man nidyt weiter geben. Bol. Zahn, Nordens Srigeväfen S. 310. 313. Erft 
‘ Grid Lamm erbaute die Steinmauer von Lund, Vergl. die Bamberger unten 
©. 240. 

2) Der Ausdrud des Anonymus Roskild. "Nicolaus interea expeditio- 
nem terris sibi subditis indicavit et ut omnes meliores pridie nonas Ju- 
nii Scamiam venirent, cum omni diligentia praecepit — ſcheint bezeichnend 
für die damals ſchon veränderte Kriegöverfaflung. 

3) Annales Bosovienses L 1. 

4) Suhm V, 434. 

5) Sueno Aggon. c. 7. 


— 
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Umſtand bewirkt, daß ein Heer, welches zur See ankam, da⸗ 
mals noch allein aus Fußvolk beſtand. Dieſes war ausgeſchifft, 
bildete, unweit vom Ufer rottenweiſe aufgeſtellt, eine Maſſe von 
großer Überlegenheit, aber als ſich die Staubwolke von Erichs Rei⸗ 
terei nur von Ferne blicken ließ, fing gleich ein verſtoͤrtes Zuruͤck⸗ 
weichen zu den Schiffen an, welches ſich, als ſie nun raſſelnd heran⸗ 
ſprengte, in Flucht auflöste. Es war ein Sieg ohne Blutvergie⸗ 
gen entfchieben ‚ dem ein Gemetzel ohne Gegenwehr folgte. Nur 
Magnus mit einer tapfern Schaar beſchloß unruͤhmlich nicht zu 
weichen; er fiel auf einem Haufen erfchlagener Feinde, neben ihm 
Deter, Biſchof von Roeskilde. Drei Juͤtlaͤndiſche Bifchöfe, dazu 
ein Schwebdifcher, der dem Magnus getreu geblieben war ald er 


* fein Gothiſches Reich verlor, Tagen mit fechzig Prieftern) unter 


ben Zodten. Der Bifchof von Schleswig entrann mit einer Wun⸗ 
be, von ber er nicht wieber auffam. Auch Prinz Heinrich Hinke⸗ 
fuß, der Urheber vieler Übel, fand hier ſein Ende: König Niels 
entkam auf einem Pferde, zu dem ihm ein Landmann half, rettete 
fi mit Harald auf die Flotte. Aber viele Schiffe ſanken von 
Flüchtigen überfüllt, Wer fhon am Bord war, hieb nach den 
Händen feiner Kammeraden, die den Schiffsrand gefaßt hatten und 
noch hinein wollten. Blinder Schreck verderbte den jüngften Sohn 
des Svend Eſtrithſon. Im Bolt aber erzählte man fi), Hirten 
auf Island hätten zur Stunde der Schlacht die Schaaren der im 
Bürgerkriege Erfchlagenen in der Geftalt ſchwarzer Raben und ans 
derer entſetzlicher Vögel erblickt, die fi mit lautem Weherufe in 
ben Höllenfchlund bed brennenderi Hecla fürzten 2). 

Niels, zum Spiel des Glüded aufbehalten, Fam mit ber 
Flotte nach Juͤtland; hier theilte der Einderlofe Greis fein Reich 
mit Harald, nannte den Verhaßten ſeinen Sohn, ließ ihn Koͤnig 
nennen. Ein angeſehener Mann in Schleswig, Boje, verſprach 


1) Hamöfort bei Langebek I, 39. 272. Necrolog. Lund. Langebek 
III, 448 

2) So Chronicon Alberici p. 266 vom inferno Hysselandiae, sito in _ 
monte qui vocatur Eclafeld, mit dem Zufage, einer von den Hirten fey 
fpäter Güterzienfer- Mönch geworden und babe ed erzählt. Es ſcheint mir aber 
fen in den Worten des Sueno Aggonis c. 7. von den Gefallenen — ad tar- 
tara trucidantes transmiserint eine Hindeutung auf dieſen Glauben zu liegen. _ 
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dem Nield gute Aufnahme in der Stadt, und ber König, , der Nei⸗ 
gung ber dortigen Geiftlichfeit gewiß, gab der Hoffnung Raum, 
ben Widerwillen, der von der Ermordung bed Laward her gegen 
ihn herrſchte, durch gütlichen Vertrag befiegen, fich diefes wich: 
tigen Platzes endlich einmal verfichern zu koͤnnen. Ohne weitere 
Vorſicht ritt er den Weg zu der merfwürdigen Stadt, bie eine 
Fülle von Gewerböleuten befaß, welche das vielbedürftige Leben 
ber Menfchen mit allerlei Handwerk weit beffer verforgten, als es 
von Alters her durch Sclaven⸗Hand geſchah. Den Kern der Ein⸗ 
wohner bildete eine Genoſſenſchaft, deren Anſpruch auf eigene 
Gerichtsbarkeit das Hardesgericht ſchon gelten ließ, wie eß denn 
auch mit der Buͤrgerſchaft im Ganzen derzeit zugeſtanden haben 
moͤge. Darum erhoben ſich auch warnende Stimmen im Gefolge 
des Niels, ehe man durch die offenen Thore einritt: „In Hedaby 
‚ gelte ein ſtrenges Gildengefeß, Fein Gildenbruder dürfe den Tod 
oder die Beſchaͤdigung eines Gildenbruders ungerächt Laffen, dieſer 
Gilde aber habe Herzog Knud der Laward, dieweil er lebte, als 
Ütermann und Befhäger angehört 1)Y.“ Der König rief: „Wol⸗ 
len wir uns vor Schuffern und Gerbern fürchten” Noch warnte 
Harald, und ritt, als es nichts verfchlug, fürbaß, eine andere 
Straße 2). Als der König aber drinnen. war, fchloffen ſich hin⸗ 
ter ihm die Xhore, Die Gildenglode tönte laut, und während von 
der ‚einen Seite die Geiftlichkeit im ernften Gepränge zum feftlis 
hen Empfange des Herrn heranfchritt, brausten von der andern 
die Bürger in Waffen heran. Der Biſchof Albert lag todtkrank 
an feiner Schlachtwunde in feiner Burg; er war der Sache des 
Königs jegt gram geworden, konnte oder wollte fich nicht darein 
legen 2). Man rieth dem Könige in die Peterökicche zu flüchten, 


1) Dicebant enim, quod burgenses districtissimam legem tenent in 
convivio suo, quod appellatur Hezlagk, nec sinunt inultum esse, qui- 
cunque alicui convivarum damnum sive mortem intulerit ; et Dux Kanutus, 
dum adviveret, senior erat convivii illius et defensor. Seeländife Chro⸗ 
nit, Langebek II, 612. Hezlagh heißt: Gefeg derer von Hedaby oder 
Schleswig, wie Hesceppe, Scheffel der Hedabyer, daher noch heutzutage 
Heit ſcheffel. Erici Chron. Langeb. I, 154. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

3) Der bier wichtige, aber fehr leidenfchaftlihe Roeskilder Ungenonnte 
fagt: infidelis Adelbiöro. p. 383 unten, 
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Juni 251), 


er aber wollte lieber in feines Waters Schloffe fterben. Hier brans 
gen bie Gildenbrüber ein und erfchlugen den Greis fiber ben Leis 
chen feiner Getreuen. 

Unter diefer Regierung warb der Grund bed alten Volksle⸗ 
bens durch den Andrang neuer Bildungen erfchüttert, und Heil 
und gute Weife ging rüdwärts in weltlichen und geiftlihen Din 
gen. Nicht genug an Zwietracht und Bürgerkrieg mit ihren Tha⸗ 
ten der Gewalt und Züde, auch die Stellung zum Auslande vers 
fchlimmerte fi) mannigfah. Dännemark war in eine Abhängig: 
keit vom Deutfchen Reiche gerathen, bie nicht bloß bei ben Wor⸗ 
ten bleiben wollte. Seit Kaifer Lothar mit dem päbftlichen 
Stuhle gut Freund geworden, firebte er auch dahin, das zerriffene 
geiftliche Band, welches Dännemark an fein Hamburger Erzbis⸗ 


thum geknuͤpft hatte, wieder herzuftellen. Ob vielleicht wirklich 


1135. 
Mai 27. 


die Stiftungsurkunde des Lundner Erzbisthums in der päbftlichen 
Kanzlei unausgefertigt geblieben ift, wer will das fagen?: Die 
päbftlichen Regeften reichen nicht mehr fo hoch hinauf 2). Ges. 
nug Pabft Snnocenz II. nahm die Miene an, ald fey Alles was 
ber Lundner Bifchof ſich angemaßt, baare Ufurpation: derſelbe 
habe fich ungeachtet der Weifungen der Päbfte Calirtus und Ho: 
norius weber mit feinen Beweisthümern, wenn welche vorhan- 
ben, vor den‘apoftolifchen Stuhl geftelt, noch auch nur Antwort 
geſendet; welchem zu Folge er, ber Pabft, in Berkdfichtigung 
ber wiederholten Klagen des Hamburger Erzbiſchofs Adalbero, 
auch bewögen durch die Bitten feines geliehten Sohnes, Königs 
Lothar dem Hamburger Stuhle die ihm von ben früheren Päbften 
beigelegten Bisthuͤmer Daciens (fo muß ja auch beim Alnothus 
Danien fi) jest zu heißen gefallen laffen), Schwedens, Nor: 
wegend, ber Färder, Grönlands, Helfingelands, Skritfinnlands 
und bei den Slaven hiemit reflituire. Dem gemäß ergingen auch 
befondere Weiſungen an König Niels, den Lundner Bifchof, nicht 


minder an die Schwediſchen Biſchoͤfe ?). Niels wird ohne Zwei⸗ 


1) Necrolog. Lund. Langebek III, 450. 
Perdt, Italiänifhe Reife. Hannover 1824. &. 30 f. 344 fi. - 

3) Außer in den Gonciliens Sammlungen feit Hardouin und in Pontoppi« 
dans Annales ecclesiae Danias finden fi) die Bullen aud in Staphorſts Ham⸗ 
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. fel ſchon um des Kaiſers Willen Folge geleiftet Haben, allein eben 
diefe Nachgiebigkeit machte Adcern veranlaflen, fich in ber legten 


Zeit zu bes Königs Gegnern zu ſchlagen, während die andern, auf 


das erzbifchöfliche Anfehn eiferfüchtigen Bifchöfe fich um fo enger 
auf Leib und Leben mit Nield verbanden. In den Kern des geiſt⸗ 
lichen Wefend aber drang Verderben bringend der zur felben Zeit 
aufgezwungene Coͤlibat ein, welcher Die Geiftlichfeit.von ihrer al- 
len Menfchen gemeinfamen Wurzel im Familien⸗ umd Volksleben 
unnatürlich abfchnitt, bloß den Mann der Corporation im Geiſt⸗ 
lichen ausbildete, für den Menfchen wie er fi) gewöhnlich aus⸗ 
prägt (und alle Inftitutionen find für das mittlere Maß zu berech⸗ 
nen) die Wahl zwifchen entfagender Weltverachtung und heimlis 
chen Lüften übrig ließ. In Darinemark waren es weltliche Eifes 
ver, welche die Sache in Anregung brachten, und auf den Landes 
tingen es burchfeßten, daß den wiederholten päbftlichen Befehlen 
und Goncilienfählüffen nachgelebt werben folle. Sehr wahrfcheins 
lich hat dad Bemühen angefehener Geiftlichen ihre Wuͤrde auf 
Söhne zu vererben, ober gar Kirchengut in den weltlichen Erb» 
gang zu bringen, zu ber Schonungölofigfeit beigetragen, mit 
welcher die Sache hier betrieben ward, Kein Geiftlicher darf fich 
kuͤnftig verheurathen und wer beweibt ift, fol feine rau entlaſſen. 
Über die Geiftlichen, die ihre Frauen nicht von fich Laffen wollten, 
warb hier Verflimmelung, dort Tod oder Landesverweiſung von 
den Volksgerichten verhängt, bis fich die Bifchöfe in's Mittel leg⸗ 
ten, dieſe Fälle fich felber vorbehielten, und es zu ber feften Be 
ſtimmung für alle Zukunft brechten, daß Feine Klage mehr bei den 
Bolkögerichten gegen bie Geiftlichkeit angebracht . werden bürfe, 
fondern lediglich bei der Synode (S.197). Seitdem ließ aber 
auch der Eifer für die Ehelofigkeit merklich nach und noch über ein 
Sahrhundert lang flanden in Dännemark Natur und Kirchenfas 


burgiſcher Kirchengeſchichte I, 1, 532 ff. beifammen, nur daß diefer nicht vom 
6. Zuli reden follte, die VI. Calendas Juni miöverftehend. Gut übrigens, 
daß die Bullen ſprechen; die geiſtlichen Geſchichtſchreiber des Jahrhunderts fa 
‚gen von der ganzen unangenehmen Sache nichts. Freillch giebt Hardouin die 
Bullen aud einem früher dem Hamburger Stift angehörigen Goder, aber wie 
übereilt ift es doch fie darum für untergefpoben ausgeben wollen! mie von 
Keumann, Historia primatus Lundensis Hafn. 1819. p. 60 geſchieht. 


1123, 





1128, 
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gung im Kampf; aber ſchon nach einem halben Jahrhundert fühlte 


"der Dänifche Bauer die Kolgen, "begehrte fogar mit den Waffen 


die Berehlichung der Geiftlichen zurüd, um Frauen und Zöchter 
vor ihnen ſicher zu fielen). 

Durch die Blutthat, am Laward begangen, deren Strafe 
ein langer Bürgerkrieg war, löste fi) auch das nüsliche Band 
mit dem benachbarten DObotritenreiche auf, zwei Landesfürften, 
Niclot und Pribislas, theilten ſich in die Gebiete und mit ihnen 
kehrten Die heibnifchen Opfer zurüd. An den Wiebergewinn von 
Rügen, welches Erich der Gütige zum Zins, aber nicht zum Chri- 
ſtenthum gebracht hatte, war unter biefer Regierung vollends nicht 
zu denken. Der wahrhaft verehrungswürdige Pommern⸗Bekehrer, 
Biſchof Otto von Bamberg faßte auf feiner zweiten Reife nad) 
Pommern den feften Vorſatz, die wilden Drohungen der Rugia- 
ner zu verachten unb Leib und Leben an fein Borhaben gewaltlo⸗ 
fer Belehrung zu fegen. Aber Dännemark hatte fein Recht auf 


"Rügen nicht aufgegeben; wenigftens fprachen die Stettiner, bie 


fich ſcheuten dem Bifchof in das Land fo unbarmherziger Leute Ge 
keit zu geben, eö gehe nicht an, unangeftagt im geiftlichen Gebiete 
bes Erzbifchofd Acer zu predigen. - Da befchlog Adcer einen von 
feinen mitgebrachten Prieflern, den Juvan über’3 Meer nad) Lund 
zu fenden, gab ihm einen Brief und als Geſchenke Balfam und 
ein koſtbares Kleid mit. Froh und ehrenvoll empfing der Erzbi- 
ſchof bie Geſandtſchaft, der Ruhm: des Apoſtels der Pommern war 
zu ihm gedrungen. Der Bamberger Priefter fah in dem Erzbifchof 
einen guten aufrichtigen Bann, der gern fich unterrichtete, gut 
ausgeftattet mit Latein und Religion, aber im Außern baͤuriſch 
gleich einem Slaven anzuſchauen. „Auch die Menfchen fonft in 
jenem Lande,“ fchreibt einer der Bamberger Reifenden, „find fo 


‚ befehaffen, daß felbft bei großem Reichthum und 


1) Anonym. Roskild. Langeb. I, 380; er nennt da3 20fte Regirrungds 
jahr des Riels. Um eines Ghromodiftigen willen, weldyes vom Jahre 1120 
feriht, Tann id mid nicht entihliefen, mit Pontoppidan und Suhm eine 
kreijährige Berfolgung ber Geiftlien anzunehmen, die bis 1123 oder 24 ge 
dauert hätte. Das gleichzeitige Zeugniß muß gelten. Sonſt vgl. Hamsfort 
Lengeb. I, 230. Münter, Kirchengeſch. V, 1033 #. 5 f#. Purter, Pabſt 
Innocenʒ II, 408. 
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doch überall gleichmäßig ihre natuͤrliche Rohheit und Unfitte offen⸗ 
bart. Die Städte und Burgen find dort ohne Mauern, nur mit 
Pfahlwerk und Erdarbeit befeftigt, die Kirchen und Häufer ber 
Edelleute niedrig und von ſchlechtem Geſchmack. Die Eingebornen 
treiben theild Jagd und Fifcherei, theils Viehzucht; denn bei ihrem 
geringen Ackerbau beſteht all' ihr Reichthum in Vieh. In Koſt und 
Kleidung findet ſich wenig Aufwand und Schoͤnheit. Die Leute 
vom Mittelſtande aus unſerer Geſellſchaft ſchienen praͤchtig neben 
ihnen, Prieſter Juvan aber ſchien mehr als der Erzbiſchof ſelber zu 
bedeuten.“ Die Antwort Adcers aber ging dahin, er koͤnne uͤber 


ben Antrag vor der Hand und für ſich nichts entſcheiden, muͤſſe 


vorher mit den Fürften und Großen von Dännemarf.Rath halten. 
Allein einen Herrentag (oder wie man benn die Befprechungen bes 
Königs, mit den erſten Geiftlichen und Weltlichen zu diefer Zeit, ba 
ihnen noch Fein entfchiedenes Gewicht im Staate beimohnte, lieber 
nennen will) fonnten jene nicht abwarten, meinten auch, das fey 
“ vielleicht nur Vorwand. So fchifften fie nach fechömächentlicher 
Abwefenheit wieder nach Haufe, brachten ihrem Bifchof als Lie: 
beögefchen? des Erzbiſchofs ein anfehnliches Schiff mit Butter mit 
und einen Brief, ber nach gepflogener Rüdfprache mit den Haͤup⸗ 
tern des Landes Antwort Durch eine Gefandtfchaft verhieß. Allein 
ed ift dabei um fo mehr verblieben, ald auch den Bifchof Otto 
wichtige Gefchäfte in feine Discefe zuruͤckriefen. Daͤnnemark hatte 
weder geiftlich noch weltlich etwad mehr in Rügen zu ſagen 1). 
Mährend fo von allen Seiten dad Reich gemindert ward, 
fhlugen in Deutfchland zwei Stämme Wurzel, welcher ein maͤch⸗ 
tiger Wuchs und große Bedeutung für die Zukunft Daͤnnemarks 
befchieben war, Elimar wird ald Ammerfcher Graf im Jahre 1108 
genannt; von ihm flammen die Grafen von Oldenburg. Im 
Sabre 1110 aber gab Herzog Lothar von Sachfen dem Haufe 
Schauenburgifcher Grafen in Holflein fein Dafeyn. Denn nad: 
dem der legte Graf von Holftein und Störmarn Gottfried von ein⸗ 
gefallenenen Slaven gefangen und getöbtet worden war, ertheilte 


1) Langebek hat die auf Dännemart bezüglihen Stellen aus den gleichzei⸗ 


1115. 


tigen Lebensbeſchreibern des Biſchofs Otto, dem ſ. g. Sefried und dem Gbbo _ 


gefammelt IV, 216 — 224. Rügen heißt hier Authenis. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemart L 16 
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Lothar die Belehnung dem Grafen Adolf von ber Schaue en⸗ 
burg!) 


1) 1110, nicht 1106. So entſcheide ih mid mit Suhm V, 170. 176. 
nad dem gleichzeitigen Zeugniffe des Annalista Saxo (Eccard. Corp. Hist. 
T. I. col. 625.), ferner nad) dem Chronicon Holsatiae oder dem f. g. pre- 
sbyter Bremensis in 2eibnigend Accessionibus c. 12. p. 21., und bei West- 
phalen, Mon. ined. T. III. p. 30., wo auch die plattdeutſche Überfegung ne⸗ 
bengedruckt ift, die man nur ja nicht mit Weftphalen (praef. p. 19.) und Suhm 
für das Driginal halten darf} denn überzeugende Gründe (Zald’d Sammlung 
der Abhdlgen in den Schleswig⸗Holſt. Anzeigen Tondern 1820 N. VIII.) thun 
‚dar, daß fie erſt nad) der Meformation und zwar nad 1541. verfaßt iſt. Ich 
weife noch auf Annales Hildeshem. a; 1110 in Zeibnigend ss. rr. Brunsv. T. I, 
p- 737 hin. Welche Stügen hat die gewoͤhnliche Annahme des Zahres 1106? 
Die Infhrift Im Hamburger Dom (Staphorft I, 1, 522) ift augenſcheinlich 
vom viel fpäterer Entſtehung, was ſchon daraus erheilt, daß fie den Adolf au 
Grafen von Wagrien nennt, Albert von Stade, dem die Meiften folgen, auch 
Ehriftiani, haben das Jahr 1106 ohne Zweifel bloß aus einem Miöverftande des 
Helmold I, 35 gefhöpft, der allerdings an die Erzählung von der Belehnung 
Lothars mit dem Herzogthum Sachſen, weldhe 1106 geſchah, den Bericht von 
Gottfried Tode und Adolfs Belehnung mit einem Accidit autem in diebus 
illis ‚enfötießt. Allein diefe dies Finnen eben fo gut annos bedeuten.® Chen 
fo beit er ſich bei dem Tode Adolfs aus. C. 49, 12. 
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Steigerung ber Entwickelungskrankheit bis zur Zerſtückelung 
des Reichskörpers. Erich II. Emund, (Gegenfönig 
Harald Keſia). Erich IH. Lamm, (Gegenkoͤnig Olav). 
Svend mit Knud, und endlich auch mit Waldemar, 
zugleich drei Könige in drei Königreichen. 

1134— 1157. 


Erich Emund Gegenkoͤnig Harald Kefia. 
Erich, der Sieger, hieß feit ber Schlacht bei Fodvig im Volk 
Emund, basift, der Denkwürbige 1), und konnte ed mit bem 


1) Helmold. I, 51. Emum, hoc est memorabilis. Sueno Aggonis 
c. 7. Ericus,, aeterna digaus ‚memoria. Chen fo Sinstlinge Sage €. 99. 
Bon ey, beftändig und muna, gedenken, nach Langebek I, 61. not.r). Spöt⸗ 
ter, vente id, haben fpäter den Beinamen in Emunnr (von munnr, Mund, 
Rede; mund bedeutet die Hand) verkehrt und damit feine Neigung mit feinen 
Thaten zu prahlen, die auch Saro an ihm tadelt, bezeichnet. Hvitfeld Hält als 
‚lein an diefer ſchlimmeren Auslegung. Das Lundner Todtenbuch (Laugebek 
II, 422.) unterſcheidet diefen Erich als Secundum, feinen Nachfolger als Ter- 
tium, was aud) Anonym, Roskild. Langebek I, 385 thut, und mehrere Urs 
Funden diefer "Könige nehmen ebenfalld dieſe Unterſcheidung auf. Man zählte 
dann die heidniſchen Eriche nicht mit und Erif Eiegod galt für den eriten. 
— Unklar iſt freilich, wie Knud der Heilige in der oben erwähnten Urfunde 
‚von 1085 dazu Fommt der vierte zu heißen, er müßte denn ald dem Al⸗ 
ter nady der vierte Sohn des Svend Eftrithfon betrachtet werden (bie Worte 
find Cnuto quartus Magni Regis filius), fo daß Gunhilds Sohn der Altefte 
geweſen wäre, Thora's Sohn, der auf der Reiſe nad Kom ſtarb, der zweite 
(S. 188), dann Harald Hein. 


‚1135. 
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— 


friegerifchen Beinamen feines älteren Bruder und Gegenkoͤnigs, 
Keſia, der Spieß, nun wohl aufnehmen. Ein Bruderkrieg um 
die Krone ſchien folgen zu muͤſſen, aber Haralds Anhang war zu 
ſchwach, er floh mit einer Schaar von meiſt unehelichen Soͤhnen 
nach Norwegen. Zwei von ſeinen Soͤhnen, die in Erichs Dien⸗ 
ſten ſtanden, riethen ihm ſelbſt in aller Stille zu dieſer Entfernung, 
Herrſchſucht und Blutvergießen hatten Erichs Gemüth'verhärtet, 
Mistrauiſch ließ er feine Neffen wegen des geheimen Verkehrs mit 
ihrem Vater in Feſſeln fchlagen, gab fie dann freilich in einem An⸗ 
falle von Weichherzigkeit, die ihm im Rauſche kam, pieder los, 
allein es ward ihm wieder leid gemacht und er ließ beide (der eine 
war Geiſtlicher) in der Schlei ertraͤnken )). An Norwegen raͤchte 
er fich wegen der Aufnahme feines Hauptfeindes durch Unterſtuͤtzung 
innerer Zwiſtigkeiten im koͤniglichen Haufe, Als im naͤchſten Win⸗ 
ter, waͤhrend der Koͤnig in Schonen, Harald ſich mit einem Hau⸗ 


fen Norweger 2) nad Suͤdjuͤtland wagte und auf dem Lanböting 


von Urnehoͤvede alten Anhang wieberfand, der ihn zum König aus; 
rief, achtete Erich des fcharfen Froſtes nicht, ließ feine Schiffe eine 
Strede.über das Eis ziehen, bis fie In offene See famen, und war 
nun fo unvermuthet zur Stelle, daß er feinen Bruder in einem 
Bauerhofe unweit Weile zur Nachtzeit uͤberfiel und fammt feiner 
Frau und allen Söhnen gefangen nahm, mit Ausnahme eines ein- 
zigen, bed ehelich geborenen Olav, ber in Frauenkleidern entwifchte, 
elend ald Bettler ftreifend, bis er Schweden erreichte. Seinen 
Bruder ließ der König fogleich enthaupten, acht Söhne wurden 
gefeflelt mitgeſchleppl, bald hernach fielen auch ihre Häupter, man 
verſcharrte die Leichname. Die Güter des Haufed wurben einge 
zo en ?). | | 
ö So warb „die junge Koͤnigsbrut. #) erſtickt, bie naͤchſten 
Prinzen von Geblät waren Kinder, aber Sorge blieb noch immer 

1) &aro, deſſen 14tes Bud) beginnt, liegt bier überall zum Grunde. Ano- 
nyım. Roskild. Langeb. I, 385. dient zur CErgaͤnzung. Svend Agefön G. 7. 
ſcheint Hier minder gut unterrihtet. Gr ſchiebt auch Alles auf Grid und doc 
war es des Geſchichtſchreibers Großvater der Juͤte Chriſtiarn, der den bluti⸗ 
gen Rath gab. 
“ 2) Peregrino milite adversum patriam usum. Saxo p- 31. 

3) Anonym. Raskild. p. 384. Saxa p. 248. 251. 

9 — regulos pullulantes, Sueno Agg. c. T. 





Erich Emunb, 247 


I 
D 


bie Fülle. Erichs Sefandte erfchienen auf dem großen Reichötäge Pfingften. 


zu Magdeburg vor dem Kaifer, und es ift nach Lage der Dinge nicht 


zu bezweifeln, daß fie durch das Dargebot ber Hulbigung den Zorn 


Lothars über Erichs gelungenen Ahfftand gegen den von ihm bes 
lehnten König verföhnt haben!). Auch nennt eine vom Bilchef 
von Roeskilde ausgeftellte Urkunde deffelben Sahres das Jahr der 
Indiction und den Kaifer Lothar, hierauf aber das Regterungsjahr 
des Königs Erich). Nicht fo leicht war ein anderes Verhaͤltniß 
zu berichtigen. Herzog Boleslav von Polen, Schwiegervater bed 


bei Fodvig gefallenen Magnus, erfchien in Perfon auf dem Reich; Mar. Him⸗ 


tage zu Merfeburg, buldigte, und empfing mit Pommern auch ellahrt. 


Rügen zu Lehen; zugleich verfprach er Zins und erlegte ihn ſogar 
für zwölf Jahre zum voraus 3). Da befchloß Erich feine Herr⸗ 
fhaftörechte auf Rügen ohne Weitered geltend zu machen. Den⸗ 
felben Sommer war eine Wendenflotte von zweihundert und funf⸗ 
zig Schiffen, in jedem vier und vierzig Mann und zwei Pferde, 
in Norwegen gelandet (10. Aug.), hatte Kongehelle gepluͤndert *). 
Erich verſchmaͤhte nicht von ſeinen Feinden zu lernen; er fuͤhrte auf 
feiner Flotte) zum erſten Male Pferde mit, immer vier in einem 
Fahrzeuge, und feitbem ward das fefler Kriegäbrauh: Man 
landete gleich im Norden bei Arkon. Eine ſchmale Erdzunge nur 


1) Die Geſandtſchaft in diefem Jahre und an dieſem Orte bezcugt Anna- 
Hsta Saxo, Eceard. I, 668. 669. Es mag feyn aber, daß die Chronik Dtto’& 
yon Zreifingen VII, 19. und Moͤnch Alherich (Leibnit. Access, p. 273.) die 
Borgänge mit Magnus mit den jegigen verwechſeln, wenn fie erzählen, der König 
Daciend ſey felber da geweſen, habe gehuldigt und das Schwert vorgetragen. 

2) Bon diefem Gtiftungshriefe des Kiofters Neſtved, zuerft bei Stepha⸗ 
nius S. 232 feines. Gommentard zum Saro Grammaticu&, foäter im Thorke⸗ 
linfchen Diplomatar abgedruckt, ſpricht Scheid kein Wort in ſeiner oben ©. 176 fi 
erwähnten higigen Streitſchrift. Suhm V, 48% ff. 

3) &o die Note 1. angeführten Duellen. Gebharbi’s (Gef. ded Reiches 
Rügen S. 8) Auslegung, daß Boledlav zwölf Jahre Zins nach bezahlt habe, 
alfo ſchon 14123 Pommern und Nügen zu Lehen erhalten hätte, ift fon deß⸗ 
halb unzuläffia, weil Dtto von Bamberg fi ja megen der Belehrung Rügens 
noach Dännemarf wandte, nicht an den ihm befreundeten Boledlan, 

.4 Suorre, Saga Magnus des Blinden und Harald Gille's C. 10. 

“ 5) Saxo p. 248. fpriht von 1100 Schiffen; aber nichts ift ſchwankender 
als die Angaben über die Stärke der Flotten. Belipiele giebt Jahn an mehr 
reren Stellen feiner Kriegsgeſchichte und Müller, Saxos syv Böger. &, 164 f. 


Aug. 15 
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verband mit bee großen (Halb=) Infel der Ranen ben ringkum⸗ 
fioffenen Kreidefelſen, auf welchem bie hohe priefterliche Veſte 
ruhte, wo Svantevit verehrt warb und fein Hoherpriefter herrſchte. 
Die Landenge fchloß der König durch Wall und Pfahlwerk gänzlich, 
und ſchnitt Die Belagerten dadurch nicht allein von ihren Landsleu⸗ 
ten, fondern auch vom füßen Waffer ab. Die Rügenfchen vers 
fuchten zwar ben Entſatz in nächtlichen Überfall, allein ihr Unter 
nehmen mislang, und nun boten die non Arkon Unterwerfung an, 
fteliten Geiſel, erlärten fich auch bereit die Taufe und einen Bi⸗ 
ſchof anzunehmen, nur daß fie ihren Gößen daneben behalten bürfs 


. ten. Glaubten die Dänen vielleicht wirklich, dieſer Svantevit fey 


‚ Im Grunde Sanct Veit, deffen Verehrung Miffionäre zur Zeit Lud⸗ 


1137. 


wigs des Frommen nach Rügen gebracht hätten‘)? Genug man 
gefland ihnen ihren Gögen zu. Als num die Thore ſich friedlich 
öffneten, eilte Jung und Alt aus der Stadt zum nahen Landfee 


. bin, nicht aus Eifer für die Taufe, fondern um den brennenden 


Durft zu löfchen. Kaum hatte die Dänifche Flotte fich entfernt, 
fo vertrieben fie den Biſchof und Eehrten ohne auf ihre Geifel Ruͤck⸗ 
fit zu nehmen, zum Heibenthum zurüd. Nur eine Befagung 
hätte dauerebe Unterwerfung erzwingen Eönnen; wer aber würbe 
fich dazu gefunden haben? So waren Mühe und Koften vergeblich 
aufgewandt, um.einen leeren Anfpruch aufzufrifchen. 

Den Eric) feflelten andere Entwürfe der Herrfchfucht, feit 
fein früherer Feind, der Norwegiſche König Magnus, feines Reiches 
verluftig, in bejammernswuͤrdiger Geflalt, geblendet und ſchmach⸗ 
voll verftümmelt, aber immer noch unruhig und unverföhnlich, an 
feinem Hofe erfchienen war. Der ward nicht muͤde ihm zu wieber: 
holen, wie nichts leichter fey als das zwiefpältige Norwegen eins 
zunehmen, wo jeber Große den König mache und bie Kinder Koͤ⸗ 
nige wären, Fein Spieß werde fich gegen die Dänen erheben. Al: 


lein ganz anders offenbarte es ſich, als Erich nun wirklich, nach 


einer zweiten Krone lüften, an der Küfte des Reiches erfchien. 
Da lief Alles zu den Waffen, nichts gelang ald die Verbrennung 
der Stabt Okſlo mit fammt der Kirche. Zornig kehrte der König 
mit ben miömüthigen Seinen von dem verfehlten ungroßmüthigen 


— 


1) Saxo p. 249. Helmold. II, 12. 
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Zuge zuruͤck, der die jungen Söhne feines früheren Freundes und 
Schuͤtzlings, des Harald Gille, hatte entthronen folen!), ... 
. Erichs gemohntes Großthun mit feinen Thaten hielt nicht 
mehr Stich. Sein Schalten fiel feit ange den Vornehmen, jetzt 
auch dem gemeinen Manne ſchwer, die bis dahin manche Gewalt: 
thaͤtigkeit gegen die jüngft aufgekommenen Anfprüche der Großen ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit und Volksfreundlichkeit zu Gute gerechnet hatten, 
Einmal erhub fich faft ganz Seeland gegen ihn, ben Roeskilder 
Biſchof Esfil an der Spige, es follte Die Freiheit gelten, nur 
Skialm Hyvide's Söhne blieben dem Sohne Erich& de Gütigen gez 
treu und das Unternehmen miölang. Zur Strafe wollte Der König 
vom Eskil nichts wiffen, als die Schoninger ihn nach dem Tode 
feines Oheims Adcer zum Erzbiſchof gewaͤhlt hatten, damit die 
Wuͤrde nicht aus der Familie ginge. Erich war ohnehin aus den 
Tagen des buͤrgerlichen Krieges her gewohnt, von dem alten Koͤ⸗ 
nigsrechte, Biſchoͤfe nach Willkuͤhr zu ernennen, Gebrauch zu ma⸗ 
chen2), ein Verfahren, welches ‚die paͤbſtliche Curie hoͤchlich mis- 
billigte. Diefe Sache ſchwebte noch ob, als der König nach Ripen 
kam und Öffentlich Gericht hielt. Da trat ein angefehener Juͤtlaͤnder, 
Plog geheißen, ein kleiner, ſchwarzer, haͤßlicher Mann, mit der Bit⸗ 
te ſich gegen einen Bauer verantworten zu duͤrfen, in den Kreis, 
ſtellte ſich nach Landesſitte bewaffnet, dem Koͤnige gegenuͤber, der 
auf ſeinen Speer geſchuͤtzt, den Umſtehenden Schweigen mit der 
Hand zuwinkte. Eine Weile ſchaute Plog auf den Koͤnig, als er 
erkannte, daß er ohne Panzer fey, durchbohrte er ihn vor Aller Sept.18.*) 
Augen mit dem Spieße, rief dann ber Menge zu: „ich habe ben 
König erlegt, fallet nun feine Leute an.” Diefe flohen, Niemand 
rächte den Gefallenen, nur daß fein Schwefterfohn Erich bie Leiche 
mit gezüdtem Schwert befchüßte *). 

Um diefelbe Zeit flarb der Lehnsherr Daͤnnemarks, Kaiſer 

1) Außer Saro f. Snorre in der Saga von Sigurd, Inge und Eiftein 
E. 4. Knytlinga Saga E. 102. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

3) Necrolog. Lund. Langeb. III, 457. und liber daticus Lund. p. 552, 

4) Saxo p. 250. Anonym.: Roskild. p. 385. Knytlinga Saga G. 103. 
weiß weit mehr, aber wer verbürgt’6? Es erfchafft, denke ich, bei diefer Ge⸗ 
legenheit ein Plov = foffel, oder kaͤme es wirklich beglaubigt wor ? Bel, Dnf 
ſen , autiquariſk⸗ topographiſt Lexicon S. 146. 


— 
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Lothar, auf der Ruͤckkehr von Italien in der Nähe von Trient 
6. Dee). 


Erich III. Lamm. Gegentönig Olav. 

Diefem Erich ward die Krone zu Theil, nicht wegen feiner 
Einiglichen Gaben, die auch aus ſeinem Volksnamen Lamm (agnus, 
ovicula) nicht forechen, auch nicht wegen eines entfcheibenden Ans 
rechts ‚der Geburt, er gehörte vielmehr bloß durch feine Mutter, 
Erichs des Gütigen Tochter Ragnhild, dem Einiglichen Haufe an, 
ſein Vater Hagen war ein Normann 1). Allein er war das ein⸗ 
zige erwachſene maͤnnliche Mitglied der Familie im Lande und ſo⸗ 

mit der natuͤrliche Vormund der anderen unerwachſenen vaterloſen 
Prinzen vom Mannsſtamme 2). Ihrer waren drei, Waldemar, 
Knud Lawards Sohn, auf den Viele blidten®), erſt im fiebenten 
Jahre ſtehend, Knud, Sohn des Magnus, etwa ein Jahr diter, 
und Spend, ber uneheliche Sohn des eben erfchlagenen Königs, 
der bem erwachfenen Alter am nächften Hand *#), Bei dem Allen 





1) Saxo p. 250. Rricis, Haquini filius, -» — Ericam supariorjs 
Ericj (boni) ex filia nepotem, quod audacia et pietate praestaret, ma- 
sernumque genus ex Regibus duceres. Die legten Worte fhlichen den 
Erid Lamm entſchieden vom koͤniglichen Mamsſtamme aud, und hiemit ftimmen 
die genaueren Angaben in Knytlinga Saga G, 78. u. 103. völlig überein. 
Gloichwohl maht Suhm V, 530, den Hagen zu einem Sohne Ubbo's, ber 
ein Sohn Svend Eftrithfond war, (ſ. oben S. 214), und ftiftet fo eine Che 
zwiſchen Sonfobrinen zu einer Zeit, da bie Ehe zwiſchen Sobrinen und in noch 
entfernteren Graden verboten war. 

2) Helmold. I, 67. Sein Beiname Spac bei Helmold deutet auch auf 
feine Schwaͤche. 

3) Durchaus nicht glaublich aber ift was Saxo fegt, Erich Lamm fey nun 
unter der Bedingung gewählt, daß er die Krone wieder abgäbe, foba Walz 
demar erwachſen wäre. Auch nad) des Königs Tode blieb ja der fiebzehnjähe 

rige Waldemar unberüdfihtigt. — Auch einen mislungenen Groberungszug 
Erichs nad England im Jahre 1138, von welchem Niemand weiß als der Bra⸗ 
bonter Anfelm von Gemblourd und Alberich, der Anfelmen auöfchreibt, bin id 
geneigt mit Gramm zu Meurs. Hist, Dan. cal. 266 — 268. für unhiftorifd 
zu halten, obgleich Yappenbergs II, 323 f. Bedenken nicht unerheblich find. 
Aber ein Unternehmen dieſer Art fo ganz im Anfange einer unbefeſtigten Res 
gierung ift von einem Könige diefes Charakters doch ſchwer denfbar. 

4) Das laͤßt ſich daraus fliehen, daß er Dftern 1142 zu Würzburg an 
Kaiſer Gonrads III. Hofe eine Urkunde ald Zeuge wit unterfhreikt. Man, 





Er Lamm. Wi 


wear von dem ruͤſtigen Olav nicht die Rebe, dem von funfzehn Soh⸗ 

nen jenes Harald einzig Hinterbliebenen, ber ploͤtzlich fich wieber 

aus feiner Landflüchtigkeit in das Vaterland wagte, fein vaͤterliches 

Erbe in Anfpruch nahm. Als ber König fich beffen weigerte, weil 

bad ganze Vermögen wegen Landesverraths eingezogen ſey, ſchritt 

Dlav zur Gewalt, und wirklich gelang es feinen Verſprechungen 

die Schoninger zu verloden, daß fie ihn zum Könige audriefen, 1139. 

Und doch hatte Erich Lamm aus reiner Liebe zum Frieden ‚ben 

Schoningern ihren Willen gethan, den Erzbiſchof Eskil anerkannt. 

Auch blieb Diefer Dem Könige, man muß ed fagen, nur zu ergeben. 

Denn während eine abergläubifche Grille den König abhielt, Scho⸗ 

nens Küftg zu betreten, ſtellte fi) der Erzbifchof an die Spige des 

Heeres und führte den Krieg, den er nicht verſtand. Geſchlagen 

und mit genauer Noth der Gefangenſchaft uͤberhoben, ließ er feine 

Geiſeln und feinen feierlichen Eid in Stich und führte ein neues . 

Heer von Seeland hinüber, um abermald gefchlagen zu werben. 

Endlich doch ermannte fich der König, Tämpfte tapfer und mit Er⸗ 

folg. Als Dlav den Krieg nach Seeland hinüiberfpielte, warf ihn‘ 

ber Roeskilder Bifchof Riko mit Verluft zurück; dieſen überfiel dar⸗ 

auf Olav in feinem Bifchofsfige bei Nacht. Niko vertheidigte fi 

unerfchroden, aber Olav legte Feuer an; nun bat Rifo um Fries 

den und erhielt freundlicher Befcheid, kaum aber hat er den Kopf 

aus der Thuͤre hervorgeftredit, als er ihm abgehauen wird. Dar: De. 18.') 

auf warb auch feine Umgebung ermordet. Daflır traf der Bann 

bed. Pabfted den Thaͤter, uͤberall gegen ihn in Erichs Gebiete ner⸗ 

kuͤndigt. Da nun Erich auch die alten Krongüter ohne Maß umb 

Ziel zu Lehen gab, um bie Zahl der Kämpfer für feine Sache zu 

vermehren, fo gelang zuletzt eine Entfcheibungsfchlacht in Schor 

nen, welche Olavs Hoffnungen mit feinem Xeben ein Ende 

machte ?). Mil. 
So hatte ein dreijaͤhriger ſchlachtenvoller Buͤrgerkrieg endlich 

den Nebenbuhler weggerafft. Da nun den Verwuͤſtungen, die 

ſich auf den Oſten des Reiches beſchraͤnkten, ſehr fruchtbare Jahre 


Boica HI, 315. Bgl. Boͤhmer, Regesta - inde a Conrado I, etc. &. 116 

N. 2215. " 
1) Necrolog. Lund. Langeb: IH, 360. 
2) Ebendaf. &. 433. - 


= 


folgten»), fo möchte man fi wundern, warum doch dieſes Kö⸗ 
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nigs ‚Regierung ein fo verachtetes Andenken hinterlaſſen hat. 
Dos Verhaͤltniß zum Deutfchen Reiche febte fi) auf dem bishert- 
gen Fuße fort: Der neue Kaifer Conrad II. ward durch. eine Ges 


ſandtſchaft begruͤßt 2), der längere Aufenthalt des vermuthlichen 


Befandten, zugleich des einzigen erwathfenen Prinzen im koͤnigli⸗ 


.: den Haufe, Spend, in Deutfchland, wo er den Namen Peter 
annahm, tar für den Kaifer zwar, der ihn als Geifel betrach⸗ 


tete, ein Zugeſtaͤndniß, für. Erich indeß die Befreiung von einer 
Sorge. Eine königliche Urkunde vom 4. Ian. 1142 ‚begeichnet 
bie Zeit ihrer Austellung durch Nennung des Pabfted Innocen;, 
deö Kaifers Conrad, bed Königs Erich. des Dritten und des Erz 
bifchofs Eskil, ber. "hier Erzbifchof der. Dänen, Schweden und 


Norweger heißt). Was den König in der Meinung herabwuͤr⸗ 


4144, 


digte war zundchft feine Verehlichung mit Liutgarden, Tochter ded 
Markgrafen Rudolf von Soltwebel und Grafen von Stade, bie 


"eine Frau von leichtfertigem Wandel war, verfchwenderifch auch 


mit den Krongütern. Denn in diefer Richtung kannte die fonft fo 
beſchraͤnkte koͤnigliche Gewalt Feine Schranken. Die Hauptfache 
aber war, daß der König, bem es im Angeficht des Feindes fonft 
nicht an aufbraufendem Muthe gebrach, die feit Knud Lawards 


"Ermordung allernothwendigfle Arbeit ſcheute, durch beſtaͤndiges 


Kreuzen gegen die Wenden fein ausgeſetztes Küftenreich zu fichern. 


Er ftach allenfalls in See, aber ſprach einer auf ber Flotte nur 
von ber Länge der Kreuzfahrt, fo gering der Sprecher war, e8 
ging gewiß gleich zuruͤck, fehrie man auch nur beim Troß, es fey 
Beit zur Heimkehr, fo ward die Flotte entlaffen. Schon ſpotte⸗ 


. ten die Wenden des Königs, ber einmal auf dem großen Belt 
Kriegöfchiffe und Waffen im Stiche ließ und fih vor ihnen an's 


Ufer rettete ). Der König hatte feinen gewöhnlichen Sig in 


Rund, welches ihm eine fleinerne Stabtmauer verdankte). Als 





1) Sueno Aggonis c. 7. p. 62. 

2) S. das Schreiben Gonrads an den Griechiſchen Kaifer Johannes Com⸗ 
nenus bei Otto Frisingens. de gestis Frid. LL. I. c..23. Urstie. p. 419. 

3) Thorkelin, Diplomatar. I, 247 7 Bol. Suhm V, 559— 561. 

4) Saxo p. 258. Helmold. I, 67, 1 

5) Knytlinga Saga E. 106. 
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er aber bei. einem Aufenthalte in Seeland nach zehnjähriger Regie: 
fung ſchwer erkrankte, ging er weiter nach Fuͤnen, um bier in feis 
nem Geburtölande zu flerben. Um der Vergebung feiner Stunden 
gewiſſer zu feyn, Tegte er förmlich in Gegenwart feines Hofes bie’ 
Regierung nieder, bekleidete ſich mit einer Moͤnchskutte. 
noch verwunbete es fein Gemüth, ald man an feinem Kranken; 
lager fißend über die. neue Königswahl zu rathfchlagen begann..+ 1147. 
Ein unehelicher Sohn des ſchwachen Königs, Magnus, kam Das Aug. 27.') 
bei gar nicht in Frage ). 

Nun- geſchah aber eine wunderbare Sache. Um die Krone 
befriegten fich, wie wohl zu erwarten war®), als Begentönige die 
beiden Prinzen 


Svend F eter) und Knud Magnusfe n: 
Denn die Mehrzahl der Seeländer und ganz Schonen hatten 
Emunds Sohn auögerufen, Sütland aber den Knud, nur daß ber. 
Süden des Landes feinen eigenen Weg ging; die reichen Schles- 
wiger, die hier den Ausfchlag gaben, mochten fi) dem Enfel des 
Niels, deffen Blut an ihren Steinen Plebte, nicht vertrauen *). Da- 
hingegen regte fich in bem Erzbifchof Eskil einmal wieder das noch. 
nicht genug gebüßte Eriegerifche Geluͤſte. Kaum zeigt fich Knuds 
Flotte im Gefichte von Schonen, ald Eskil ſich plöglich für ihn’ 
erklaͤrt und mit feinen Mannen an die Küfte ihm entgegenfprengt. 
Allein Knud wagte mistrauend die Landung nicht, und nun mußte 
ber Prälat in dem Thurme feiner eigenen Laurentius⸗Kirche ald 
Sefangener ſchmachten, ba es Fein Stabtgefängniß gab, bis ihn 


1). Necrolog. Lundens. Langeb. III, 455. Liber daticus Londene 
ibid. p. 545. 

2) Magnus kommt als Zeuge in Töniglichen Urkunden ſchon 1138, dann 
1148 und 1152 vor, Thorkelin, Diplomatar. I, 7. 11.12; Er hielt e& 
fpäter mit Svend Peter gegen Waldemar , der ihn in der Schlacht auf der 
Gratheheide 1157 gefangen nahm, aber gleidy freigab. Saxo p. 280. 

3) Bon Helmold& Erzählung I, 67. von dem fterbenden Könige: Sven 
destinavit ad regnum, Weldemarum et Kanutum häereditate paterna jus- 
‚sit esse contentos — weiß Saxo nichts. j 

4) Schon zu Saxo's Zeit war der Name Schleswig oder Hedaby 
von der Stadt auf dad Land (Süd Jütland) übergegangen. Juti Canuto 
Duce, Hethbyenses Suenone etc. p. 254 
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Send klůglich befreite und durch reiche Schenkungen, namentlich 
durch einen Theil ber. Infel Bornholm, verföhnte. Ein biutiger 
Schlachttag /auf Seeland warf ben Knud vollends nach Juͤtland 


ih, Wunderbar aber war Folgendes. Diefe erbitterten Geg- 


ner. Iegten die Waffen plöglich nieder und erhoben fie nur zum ge= 
meinfamen Kampfe wieber, als der Ruf bed Pabſtes an fie erging, _ 
ſich zu einem Kreuzzuge gegen bie heibnifchen Obotriten und ben 
noch unbekehrten Theil der Pommerfchen Wenden mit den Sachfen 
zu vereinen; denn dad Polaberland und Wagrien beburften einer 
folchen Anſtrengung nicht mehr: Pribislav hatte beide Gebiete in 
Folge eines unbedachtfamen Angriffs auf Sachſen unlängft verlo: 
ven, lebte wohlgemuth auf feinen Wagrifchen Landguͤtern, wo er 
einmal den Gefchichtfchreiber Helmold mit der feinem Stainme eis . 
genen verfcehwenderifchen Gaftfreuniblichfeit aufnahm); das Pos 
laberland trug aber. Heinrich von Badewide ald erſter Graf von 
Ratzeburg, Wagrien Graf Adolf von Holſtein und Stormarn vom 
Herzöge von Sachfen zu Lehen, beide nach ber Weife ber Zeit nach 
Erlegung großer Geldſummen. Der Pabft verhieß allen Wendi⸗ 
fhen Kreuzfahrern Abläß ihrer Sünden, dazu jedem Gefallenen 
ben Eingang in bad Himmelreich, ehe noch fein Blut Falt gewor⸗ 
ben wäre?). Auch fland der junge Herzog der Löwe ſchon mit ans 
dern norddeutfchen Fürften im Zelde, ein Polen = Heer rüdte von 
Dften herbei; und nun landeten die beiden Dänifchen Königöflotten 
on ber Obotritenkuͤſte, alle Biſchoͤfe des Reiches dabei. Das 
Saͤchſiſche Heer war damals Theils mit der Belagerung von Dem⸗ 
min beſchaͤftigt, Theils mit dem Angriffe auf Dobin, eine neuer⸗ 

baute Feſtung Niclots2). Mit ven letzteren vereinigten ſich die 





H Helmold. I, 8% en 
2) Kuytlinga Saga 6,108. Die Landung im Hafen von Wismar. eben 


daſelbſt laſſe ih, wie die großen Heereszahlen des Chroyographus Saxo, 


(100,000 Dänen) lieber aus der Darftellung weg und balte mich neben Saxo an 
Helmold I, cc. 65 u. 66. Den Bag ded Misgeſchicks der Dänifhen Flotte 


giebt Petrus Olai Langeb, I, 176. wenn er auch in Jahre irrt. 


3) Die Lage von Dubin oder Dobin ift ungewiß. Mid duͤnkt der Kra⸗ 


kauer See und der Schweriner See (für den mir dod das Diplom von 1171 bei 


Westplial Monum, ined. IV, 891. noch Feine Entſcheidung zu geben ſcheint) 


paſſen gleich wenig zu Saxo's Worten p. 254. Dobinum insigne piratica 





⸗ 
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Din, Allein fie hatten ſich von ihrer Flotte weit entfernt, ohne 
für hinlängliche Bedeckung derfelben zu forgen. Deſſen wurben bie | 
Rugianer inne, bie ploͤtzlich mit ihrer Seemacht den Obotriten zu 
Hülfe famen, auf die Schoninger trafen, welche an Schiffen und Juli 31. 
Menſchen großen Verluſt erlitten, während Bifchof Adcer vou 
Roeskilde, welchem Spend bie Anführung feiner Flotte übertragen 
hatte, fich feige von feinem Kriegsſchiffe in das Verſteck eines Kaufe 
fahrteifchiffes vettete. Die Sütländer aber, von altem und neuem .. 
Haſſe erfüllt, fahen fchadenfroh dem zu, was ihre Feinde tm Buͤr⸗ 
gerkriege erlitten. Auch bei der Belagerung gefchah den Dänen 
Durch einen. Ausfall Abbruch und fie müffen den Vorwurf hören, 
nur zu Haufe wären fie kampfluſtig, Draußen unkriegerifch. Aber 
es ift ar genug, daß es dem Herzog Heinrich zundchft weber auf 
bie Bekehrung der Slaven anfam, noch auf Bundeögenoffen. Sei⸗ 
ne Abficht war in diefen Landen ein Gebiet mit flattlichen Einfünf- 
ten gu gründen, und diefe mit Niemand zu theilen. Darum voll 
brachten die Sachfen, fo heftig fie es auch zuerft angriffen, in den 
drei Monathen des Zuges faft ger nichts, fehlugen vielmehr Wege ". 
ber Güte ein, waren mit einer Scheinbefehrung zufrieden, und 
wenn fie Ehren halber bie Herausgabe der Dänifchen Gefangenen 
bebangen, fo ließen fie e& doch hingehen, als nur die Alten und 
Schwachen in Freiheit gefeßt, die Rüftigen aber In harter Knecht⸗ 
fchaft feftgehglten wurden. _. 
Svend hatte fogar fein Königsfähiff eingebüßt, doch eilte ex 
lieber auf einem fremden Fahrzeuge hinweg nach Schleswig, als 
daß er ſich der verdaͤchtigen Freundlichkeit ſeines Nebenbuhlers, der 
ihm ſein eigenes Schiff antrug, ergeben haͤtte. Ihn draͤngte es 
der erſte zu ſeyn, der nach Seeland kaͤme, wo auch Knud ſeine 
Parthei beſaß, und wirklich war er kaum dort, hatte nur eben 
Roeskilde, einen bisher offenen Ort, mit Wall und Graben verfes 
ben, als auch Knud erfchien und ihn angriff. Det wilde vieljaͤh⸗ 
tige Bürgerkrieg begann aufs Neue, es galt nicht den, Sieg ber 
Könige, ed war ein Krieg der Landfchaften gegen einander, bie, ' 
feit kein gemeinfchaftliches Intereſſe mehr die Reichöfräfte zuſam⸗ 
menhielt, die alte Eiferfucht wieder aufgenommen hatte, zumal 
oppidum, die auf eine Lage unweit der Ditfee bindeuten, Vielleicht giebt Liſch's 
Dipfomatar Auskunft, welches ich überhaupt nicht zur Hand zu haben bedaure. 
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die Juͤtlaͤnder ein ganzes Menfchenalter hindurch bie Schmach ih: 
‚ger Kobviger Niederlage nicht verfehmerzten!). Die Bevoͤlkerun⸗ 
gen gaben von freien Stüden reiche Beifleuern an Vorräthen, da⸗ 
mit die Krieger, die ihr Vaterland zerfleifchten, nur zu leben haͤt⸗ 
ten. Knud aber war feinem Nebenbuhler weber an Geſchick, noch 
an Tapferkeit gewachfen. Zum zweiten Male ging ihm Seeland 
verloren und er hatte nicht einmal perfönlich im Treffen mitge⸗ 
1150, fochten. Nun trat auch der junge Waldemar, neunzehnjaͤhrig, 
in den Krieg und in Svends Dienſte ein, der ihn dagegen mit dem 
vaͤterlichen Herzogthum belehnte, vergeblich, daß der Gegenkoͤnig 
ihm einen Sohn des Heinrich Hinkefuß, Knud geheißen, als Her⸗ 
zog von Schleswig entgegenſtellte. Doch war ein zweiter, ein 
Schleswiger Krieg davon bie, Folge, deſſen Slammen felbft bis 
nach Holflein hinausfchlugen. Hier herrſchte ein vortrefflicher 
Herr, Graf Adolf der Zweite, Wagriens kluger Erwerber, Lübed8 
Erbauer, immer wach zum Friegerifchen Schuße, mochte ed an ber 
Eyder oder an ber Zrave gelten; aber weit lieber doch ein friedli⸗ 
cher Schirmer für die Geiftlichfeit und ihre Krone ben Vicelin, 
Bevdlkerer von Wagrien durch niederländifche Anpflanzer, und in 
fo gehaltener Weife thätig, daß ein Zeitgenofe und Landmann 
von ihm zu ruͤhmen weiß, er habe die Holften des inneren Raubes 
entwöhnt und Menfchen aus „unbändigen Waldeſeln gebildet 2). 
Nun vegte aber der Bürgerkrieg in Daͤnnemark auch in den Nach 
barftämmen wilde Keidenfchaften auf. Im Weſten von Holftein 
‚ Megt bie Landfchaft Dithmarfchen, eine aus Friefifchen und Saͤch⸗ 
fifehen Gefchlechtern altgemifchte, derzeit ganz bäuerliche Bevoͤlke⸗ 
rung, bie einen Theil der Graffchaft Stade ausmachte. Aber bie 
Dithmarſchen erfchlugen ihren Grafen (1145), lebten Drei Jahre 
hindurch in völliger Unabhängigkeit, bis fie durch einen Kriegszug 
des Herzogs Heinrich des Löwen mit der außerften Härte wieder 
unterworfen und genöthigt wurden, den Bruder des Erſchlagenen 
als ihren Grafen anzuerkennen. Diefer war Hartwig, deſſen 


1) Pugna Fotensis heißt diefe bei Saro p. 254 u. 270. wofür bei Ste⸗ 
phanius das finniofe pugna forensis fteht, wie ſchon Suhm bemerkt bat. 

2). — Vicit eos altior sensus viri, et philosophatus est in eis. Mul- 
tis eniin praecantationibus allexit eos, quousque duceret sub lorum , illos 
inguam onagros indomitos. Helmold I, 67, 14. 
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Schwefter bie Gemahlinn des Königs Eric) Lamm gewefen war, 
damals Domherr von Magdeburg, kurz darauf Bremer Erzbi⸗ 
ſchof. Graf Adolf hatte zum Zuge gegen Dithmarfchen mit feiner 
ganzen Mannfchaft geholfen; ber Herzog. belohnte ihn dafür mit 
einem jährlichen Zins an Getreide, den Die Geeſtkirchſpiele von Diths 
‚ marfchen ihm zahlen mußten). Daraus entfprang eine. heftige 
Erbitterung, und ein angefehener Dithmarfcher, Etheler, trat in Kö- 
nig Spende Dienfte mit dem Erbieten, ganz Holftein unter- Dans 
nemarf zu bringen?), gewann auch wirklich dort einen bedeuten: 
den Kriegsanhang, denn Überall bot er Kleider, Schilde, Pferde 
aus. Wenn nun gleich Adolf feine Holfteiner und Stormarn durch 
des Herzogs erbetene Dazwifchenkunft zu ihrer Pflicht glimpflich 
zurüdführte, fo ftand er doch jet nicht mehr an, fich auf des Koͤ⸗ 
nigs Knud Seite zu ſchlagen. Svend raͤchte fich dafür durch eine " 
ſchreckliche Verheerung von Wagrien, allein als er darauf nach 

Schleswig ging, trafen zu gleicher Zeit verabredetermaßen Knud 
mit ſeiner Macht und von Holſtein her Adolf, vor der Stadt ein. 
Svend war verloren, haͤtte ſich nicht Knud mit jugendlicher Uner⸗ 
fahrenheit von ſeiner durch Etheler beſtochenen Umgebung zum Waf⸗ 
fenſtillſtande und zum Abzuge bereden laſſen. Und er ging davon, 
ohne nur einmal feinem Bundesfreunde Nachricht von feinem jaͤhen 

Abzuge zu geben! Der Graf warb inzwiſchen von Schleswig aus 
gewarnt, und nun ging ed in folcher Eile zuruͤck, daß ald man gluͤck⸗ 
lich an der Eyder war, ſich von vier taufend Mann, die audgezogen 
waren, nur vier hundert beifammen fanden. Gleichwohl beſchloß 
der Graf hier gegen den nachruͤckenden Feind Stand zu halten, und 
den Vorwurf, den er oͤfter hatte hoͤren muͤſſen, daß er den Krieg 
nicht liebe, jetzt abzuweiſen, indem er zeige, wie er den Krieg, der 
das Vaterland vertheidigt, nicht fürchte. Er brach die Bruͤcke ab 
und befetzte die Furten. Als aber die Nachricht kam, daß eine 

feindliche Reiter⸗Abtheilung unter Etheler den Übergang bewirkt 
habe, eilte er zum Angriffe. Bei dem erflen Zufammentreffen 
flürzte zwar fein Schlachtroß, allein er ward gerettet, und beftand 
nun einen lange zweifelhaften Kampf, dem der Ruf eines Holſtei⸗ 

1) Anhang IE zum erften Bande meiner Ausgabe von Neokorus GEhronik 


von Dithmarſchen. 
2) Helmold. I, 67. 


Dahlmann Geld. v. Dännemart I. 47 N 
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ners, man müffe den feindlichen Pferben in die Kniekehlen hauen, 
endlich eine guͤnſtige Entfcheivung gab. Unter den Erfchlagenen 
lag auch Etheler. Als aber König Svend vom jenfeitigen Ufer die⸗ 
fen Auögang erblidte, führte er die Hauptmacht nach Schleswig 
zuruͤck, kam bann frieblich mit dem Grafen überein). 

Berlor nicht Knud auch die große Schlacht bei Wiborg allein 
dadurch, daß er feine Neiterei abfigen ließ, um der Ausdauer fei- 


"ner Anhänger gewiffer zu ſeyn? Steghaft im gefchloffenen An⸗ 


griff zu Fuße, wurden die Seinen hernach Durch die Reiterangriffe 
des Gegners bis zur äußerften Ermattung herabgebracht, fo daß 
fie das Zeld verloren, ‚fich in die Straßen der Stadt verwidelten, 
in welchen man fie gefangen nahm. Da nun Svend mit dem Sie - 
‚gerglüde gewinnende Mildigkeit gegen bie gefangenen Tüten ver: . 
band, verließ Knud das Reich, entfloh nach Schweden, wo feine 


Mutter in britter Ehe mit dem König Sverker lebte, ging von ba 


misvergnügt nach Polen, feiner Mutter Heimat, dann wieber wei: 
ter zu Herzog Heinrich dem Löwen, und, allenthalben als ein laͤ⸗ 
ſtiger Gaſt empfangen, noch weiter zum Erzbiſchof Hartwig, an 
welchem er denn allerdings einen Mann fand, der den Dänen übel 
wollte, und ihm die Mittel verfchaffte, feinem Anhange in Juͤt⸗ 
land Deutfche Truppen zuzuführen. Aber in einer zweiten Schlacht 
bei Miborg, welche ihm geneigte Stadt Svend inzwifchen mit- 
Wall und Graben (terreis moenibus) umgeben hatte, wurden 


Juͤten und Sachfen gefchlagen, vornehmlich durch Waldemars per⸗ 


fönliche Tapferkeit und diefes Mal wollten die Sieger feine Ge⸗ 
fangenen. Denn Biele hatten die erhaltene Bergung misbraucht, 


-- und wieder gegen Spend gefochten. 


Plöglich taucht Knud wieder in Nordfriesland auf Sm Be: 
griffe die Altefte ganz feſt ftehende Begebenheit aus der Gefchichte 
diefer Friefen zu erzählen, fchidt Saro Grammaticus eine Schil: 
derung der Landesart voran ?). „Eine Landfchaft von geſegnetem 


. Boden, an Vieh begüitert, übrigens wegen ihrer niedrigen Lage 


dem angränzenden Dcean ausgeſetzt und unterweilen von feinen 
Fluthen durchſpuͤlt. Damit die Fluthen nicht einbrechen, ift das 
ganze Uferland mit einem Walle umguͤrtet, durchbrechen fie ben 


1) Helmold a. a. D. Saxo berichtet unvolltommener p- 256. 
2) p. 260. 
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einmal, fo uͤberſtroͤmen fie die Felder, begraben Dörfer und Saas 
ten. Denn ed giebt dort nirgend eine Anhöhe. Oft ‘werfen bie 
Fluthen von Grund aus unterwühlte Acker auf einen,anderen Platz 
hin, eine Luͤcke bleibt zurüd, den Befiß hat ber befommen, auf 


deſſen Grundftüd1) fie gefallen find. Fruchtbarkeit tritt im Ges 


folge der UÜberſchwemmung ein (2). Der Boden ſtrotzt von Gras, 


aus der getrodineten Erdfcholle wird Salz gekocht 2). Im Winter 


wird dad Land ftetö durch Fluth bedeckt ?), die Felder gleichen dann 


einem Eee, und fo hat es die Natur beinahe zweifelhaft gelafs | 


fen, woher und welchem Theile der Schoͤpfung es angehoͤrig ſey, 
da es in der einen Jahreszeit beſchiffbar, in der andern fuͤr den 
Pflug empfaͤnglich iſt. Die Einwohner, rauh von Natur, behend 
von Körper, verfchmähen die ängftliche und fchwere Waffenruͤſtung, 
bedienen ſich kleiner Schilde, kaͤmpfen mit Wurfſpießen. Ihre 
Acker umguͤrten ſie mit Waſſergraͤben, und ſpringen an Stoͤcken 
hinuͤber. Ihre Haͤuſer fuͤhren ſie auf Huͤgeln von aufgeworfenem 
Erdreich auf. Daß ſie vom Stamme der Frieſen ſind, bezeugt 
die Gemeinſchaft ihres Namens und ihrer Sprache. As die Fries 
fen neue Sitze ſuchten, fließen fie auf dieſes Land, deſſen Suͤmpfe 
und Naͤſſe ſie durch langen Anbau haͤrteten. Pit ber Zeit Fam bie 
Landfchaft unter die Herrfchaft unferer Könige.” — Die riefen 
gewann Knud leicht durch dad Verfprechen, ihren Zins für die Zus 
Zunft herabzufegen, voll Eifers trogten fie in diefer Ausficht der 
gegenwärtigen Gefahren und bauten zum Schuße ihrer Gränge eine 
Feſtung an der Milde (unweit Hufum), theild vom Fluffe, theils 
von Sümpfen umgeben. Aber Spend eilte mit Sütifchen Reitern 


herbei, die Schoninger und Seeländer mußten Schiffe nach Schleds 
wig flellen, von welchen eine Anzahl fofort-über Land in die Ey: 


ber gebracht ward, ober richtiger zundchft in die Treene bei Hols 


 fingftebt *), wo dad Danawirk endigt. Ihre Beſtimmung war, 
dem Knud und ſeinem kleinen Anhange jedes Entkommen abzu⸗ 


⸗ 


1) Zür praesidiis wird hier praediis zu verbeſſern ſeyn. 


2) Wie mon nod jest in Dagebüll aus Torf und Moor = Erde Salz bes 
reitet, wovon ausführlid Hanſen, Staatöbefhreibung des Herz. Schleswig 


- / 
D 


S. 36, kurz Dörfer, Topographie vor Schleöwig, zu Dagebüll. 
3) Man batte alfo nur nad Sommerdeiche. 
4) Kuhtlinga Saga. G. 108. 
17 * u 
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ſchneiden , damit dem unerſaͤttlichen Kriege hier ein Ende werde. 
Zugleich wurden mit Huͤlfe der nahen Holzung Faſchinen verfer⸗ 
tigt, um uͤber. die Suͤmpfe an die Mildenburg zu kommen. Allein 


die Hilfsmittel gebildeter Kriegskunſt wurden uͤberfluͤſſig durch 


die.ungebuldige Tapferkeit der Frieſen, deren Juͤnglinge mit ihren 
Springftöden über ben trennenden Fluß festen. Zuerft greifen fie 


einzeln an, aber wie der Widerftand fich häuft, Eommen fie zu 


ganzen Schaaren, endlich gehen alle Sriefen Über den Fluß und 
büßen den verfcherzten. Vortheil ihrer Stellung durch eine Nieder- 
lage. Sogleich befchloß Spend die Mildenburg felber anzufallen, 
bie einbrechende Nacht hielt ihn nicht vom Sturme ab, nicht daß 
in der Zinfterniß ein Trupp Dänen, von Herzog Waldemar ges 
führt, auf den andern einhieb, weil er ihn für feindlich hielt; 
Alles, will er, fol entfchteben ſeyn, ehe Entfaß aus den andern 
Friefenharden erfcheinen kann. Die auf Außerfte gebrachte Bes 
fagung bietet endlich bie Übergabe an; man will Geifel ftellen, 


eine Buße bezahlen. So ward Friede und Svend Fam von feis 


ner Seite den Bedingungen fo treulich nach, daß nicht einmal dem 
Mörder feines Vaters Plog, der fich in der Feftung befand, ein 
Leides gefhah. Die ſchon früher Begnabigten entließ ex mit dem 
Ausdrude feiner Verachtung; aber Knud, der gleich nach dem er⸗ 
fien Mislingen ſich auf's Roß geworfen und durch die Flucht ges 
rettet hatte, befaß die Ähnlichkeit mit feinem Stammvater, daß 


‚man bem überall Gefchlagenen nie anzuhangen müde ward. Kaum 


entlaffen, fuchte fen Anhang ihn wieder auf. Die Sriefen hatten 
2000 Pfund zu erlegen. Sie aber thaten dem Herzog Waldemar 
ben Vorfchlag, er möge ben Könige in ihrem Namen noch eine 
zweite Schlacht antragen; verlören fie auch diefe, fo wollten fie 
4000 Pfund zahlen, gewönnen’ fie, fo folle es bei ber Herabſe⸗ 
tzung ihres Landgeldes, welche Knud zugeſagt, ſein Bewenden 
haben. Der Herzog verwies ſie zur Ruhe. 

Knud befand ſich wieder in Deutſchland und wandte ſich 
ſchriftlich an das Reichsoberhaupt um Wiedereinſetzung, weil ihm 
fein Reich und fein vaͤterliches Erbe und das Vaterland felber ge⸗ 
nommen ſey. Aber auch Svend ließ es von ſeiner Seite nicht 
fehlen, verſicherte den Kaiſer ſeiner Liebe als Sohn und „ſeiner 


ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit,“ und ſprach, an ſeinen Jugendaufent⸗ 


x 
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halt an des Kaiſers Hof erinnernd, die Bitte aus, daß der Kaiſer 
Ort und Veit für fein Erſcheinen vor ihm beſtimmen und ihm ſiche⸗ 
res Geleit zu dieſem Zwecke gewaͤhren moͤge, wobei einige Be⸗ 
ſorgniß vor Nachſtellungen von Seiten des Herzogs (Heinrichs 
des Löwen) geäußert wird 2). Allein Conrads Tod gab die Sache + 1152. 
in feined Bruberfohnes Friedrich Rothbarts Hände, Zu ihm bes Sebr. 15. 
gab ſich Spend mit glänzenden Gefolge um Pfingften auf feinen Mai 18. 
erften Reichstag, nach Merfeburg, er glaubte in der achtungsvol⸗ 
len Aufnahme, die er erfuhr, ben Waffenbruder feiner Juͤnglings⸗ 
jahre wiederzuerkennen. Allein Friedrich beftand darauf, daß auch 
dem Knud, der ebenfalld zum Stelle war, fein Hecht werde; Svend 
follte König und bed Deutfchen Königed Lehnsmann feyn, Knud 
der Krone entfagen und für Seeland dem Svend zu Zehn gehen, 
voobei zugleich) der ebenfalls anweſende Waldemar in feinem Lehn 
Süpjütland vom Oberlehnsherrn beftätigt ward. Und fo gefchah . 
ed. Knud entfagte durch Überreichung feines Schwertes, und König 
Friedrich übergab an Peter mit dem Schwerte das Königthum, für 
welches er die Huldigung ableiftete. Am Pfingfitage durch Fried: 
richs Hand gefrönt, trug er demſelben das Schwert vor?). Svend 


ı 1) Beide Schreiben ftehen bei Martene et Durand, veter. scriptorum Col- 
lectio T. II. n. 318. 319. p. 495 »q. An der Bitte Syends kann ich nichts 
anders erblicken, als den Ausdrud feiner Bereitwilligfeit, dem Kaifer Conrad 
in Perfon die hergebrachte Huldigung zu leiſten. 

‚2) Otto Frising. de gestisıFriderici I. L, II. c. 5. Quomodo litenf 
duorum consanguineorum de regno Daciae deciderit. Urstis. p. 448. 
Ganz biemit übereinftimmend, fagt der Kaifer in feinem dem Werke des Oheims 
vorgefegten Briefe: Post primam unctionem Aquisgrani, et acceptam co- 
ronam Teutonici regni, generalem curiam Merseburg i in Pentecoste celo- 
bravimus: ubi rex Danorum Petrus ad curiam nostram vocatus venit, et 
hominio ac fidelitate nobis facta, coronam Regni de manu nostra susce- 
pit. p. 403. Bergleihe man noch in dem auf demfelben Reichstage ausgeſtell⸗ 
ten Zreiheitöbriefe für das Klofter Gorvey, unter den Zeugen: Sueno Rex 
Danorum, qui ibidem regnum suscepit de manu Domini Regis. Knut 
alter Danus, qui ibidem regnum in manum domini Regis refutavit. Böh- 
mer, Regesta — inde a Conrado I, p. 2305. Wie ift es da nod moͤglich 
mit Scheidt vorzufpiegeln, der Kaifer habe bloß den Schiedsrichter gemacht, 
und es habe fi) bIoß um dad Wendiſche Reich, gar nicht um Dännemark ges, 
handelt? Auch an eine Täufhung Svends, wie fie Saro annimmt p. 262, 
weßhalb auch Svend fi Ipäter gegen den Kaifer von dem Bertrage losgefagt 
babe, ift nach Lage der Dinge nicht zu denken. 


[ . 
’ 
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behielt ſich allein ſeine großen Erbguͤter auf Seeland vor, was auch, 
als mit dem Deutſchen Herkommen ſtimmend, auf dem Reichstage 
keinen Anſtand fand. Als man aber nach Hauſe kam, nahm 
Spend auch die koniglichen Schloͤſſer aus. Hierauf brachte Wal⸗ 
demar, der ungern Buͤrge des Vertrages geworden war, es durch 
ſeine Bermittelung bahin, daß fi) Knud einen gleich großen, aber 
zerftücelten Befig in Seeland, Sütland und Schonen gefallen 
. ließ, damit des Argwohns weniger werde. 
Dos Reich athmete wieder auf. Die alte Burg von Roes⸗ 
kilde empfing ihren König wieder. Die Stadt Roeskilde war ber 
Schmuck des Reiches und feit Eurzem auch fein Schild. Ein fehlich- 
ter Bürger Wethemann erfuͤllte hier die Pflicht, welche die Koͤnige 
des Landes uͤber ihrem Hader vergaßen. In denſelben Tagen, da 
Sbvyvend dem Kaiſer Conrad ſchrieb: „Traget auch Sorge, daß Eure 
Fuͤrſten die Slaven im Zaum halten“), legte Wethemann thaͤtig 
Hand an's Werk, gruͤndete hier fuͤr den Seekrieg gegen die Slaven 
eine Bruderſchaft , aus deren ſtrenger Satzung die Bedraͤngniß je⸗ 
ner Zeit blickt. Zwar that der Koͤnig in der letzten Zeit etwas fuͤr 
die Landesvertheidigung, ließ an geeigneten Uferplägen Strand⸗ 
wachen durch die Bauern halten, baute auf jeder Seite des großen 
Belts ein Feſtungswerk, und als bie Piraten einmal eine Landung 
auf Fünen wagten, wies er fie mit einem folchen Gemetzel zuruͤck 
daß ſeinen Kriegern die Haut von den wunden Haͤnden ging. Allein 
jene Beltfeſtungen blieben doch nicht lange unzerſtoͤrt, und ſo lange 
ihre Fahrzeuge ungeſtraft die Kuͤſten umſchwaͤrmten, gab es auf 
den Inſeln keine Sicherheit fuͤr Leben und Eigenthum vom Abend 
bis zum andern Morgen. Die Roeskilder Bruͤder aber haben ſich 
verbunden, um die Wenden auf ihrem eigenen Elemente, nicht ab⸗ 
zuwarten, ſondern anzugreifen. Sie wollen jedes Mal, nachdem 
‚fie gebeichtet, und das Abendmahl genommen als wie zum Tode 
ausziehen, ohne Ladung und Gepaͤcke, mit karger Koſt zufrieden. 
Ihre Schlafſtaͤtte ſoll die Ruderbank ſeyn. Sie ſollen jede fremde 
Kuͤſte vorher durchſpaͤhen, ehe fie ſich ihr vertrauen. Treibt fie der 
Wind an eine Inſel, fo follen fie die vom Sturme abgewanbte 
Seite der Infel gleich unterfuchen, ob nicht da eine feindliche Flotte 


1) Am Schluſſe des'oben angeführten Schreibens. 


. 
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im Sichern lauert; AlleBeute geht zu gleichen Xheilen, der Steuer⸗ 
mann bekommt nicht mehr als der Ruderer. Iſt aber ein Schiff 
von Einem, der nicht zur Bruͤderſchaft gehoͤrt, mit, das man un⸗ 
gefragt benutzt hat, ſo erhaͤlt der Eigenthuͤmer ein Achtel von ' 
dem Beuteantheil des Schiffes. Fand man gefangene Chriflliche 
Landsleute 1). auf den feindlichen Schiffen, fo kleidete man diefe und 
Tieß fie frei. Diefen Satzungen getreu brachten die Kaperbrüber, 
niemals mehr ald zwei und zwanzig Schiffe flarf, nach und nach 
‚zwei und achtzig Fahrzeuge auf, manchmal faſt ohne Blutvergießen, 
und gebrach es ihnen einmal, fo erhoben fie Beiſteuern von ihren 
Mitbuͤrgern, die dann dafuͤr die Haͤlfte vom Ertrage bes Beutezuges 
davontrugen. Allmaͤhlig nahm auch das flache Land und faft ganz 
Seeland an diefer allein-im Schooße der Stadt erwachfenen Ver: 
brüderung Theil. Freilich leiftete fie am Ende mehr ein Zeugniß 
für die ungebrochene moralifche Kraft im Volk, als eine Das Vater: 
land umfaflende Huͤlfe. Der Zuftand im Ganzen war diefer, daß 
‚die ganze Länge ber Oftfeefüfte von der Eyder her Niemand in ben 
Stranddoͤrfern ſich zu wohnen getraute, Niemand die Strandäder 
‘ in Anbau nahm. Auch in Seeland'lag der Süden und Often öbe, 
und wenig fehlte, fo wäre felbft Roeskilde, der Sig der Brüder: 
Schaft, neuerdings von den Wenden- überrafcht worden?). Fuͤnen 
war größtentheild entuölkert, auf Falſter leiftete man noch Wider: 
ſtand, allein das weit größefe Laland wußte fich nur durch einen 
Zinsvertrag zu helfen. Im Allgemeinen geſchah nichts, als daß 
man allenfalls fehr ausgefeßte Buchten und Ankerplaͤtze durch Pfahl: 
werk abfperrte. Der König zahlte am Ende an Herzog «Heinrich 
den Löwen 1500 Mark Silbers, durch eine allgemeine Steuer 
aufgebracht, dafür, daß er ihm Ruhe fchaffte. Der Herzog nahm 
das Geld, aber der verhoffte Nusen (konnte er, oder wollte er 
nicht?- vielleicht war Beides damals noch der Fall) blieb auß?). 


1) conterraneos. Saxo p. 260. Auf alle Chriſtlichen Gefangenen wird 
es alſo nicht auszudehnen ſeyn; vielleicht ſogar nur auf die Seeländerz 
denn die Kraͤfte der Gilde waren beſchraͤnkt. 

2) Saxo p. 267 sq. Helmold I. c. 70, ganz am Schlufſſe. ‚Der bier 
über die Slaven erfodhtene Vortheil verbefferte den ganzen Zuftand nicht. 

9) Saxo p. 268. 
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Wie viel beffer, wäre ber König dem Wege, welchen Wethemann 
anbahnte, mit allgemeinen Maßregeln gefolgt! 

Eine unter folchen Umftänden doppelt frevelhafte Eroberungs⸗ 
ſucht vernichtete des Reiches junge Ruhe und allen Ruhm dieſer 
Regierung. Svend erfuhr in einem Winterfeldzuge, mit welchem 


ed auf die Eroberung von Schweden abgefehn. war, fo großes 


Mislingen, bag Viele von den Seinen fein Heer verließen; und 
als er bald hernach nach Schonen fam, wo fi) der Schagungen 
halber eine üble Stimmung des Volks gegen die Vornehmen ge: 
zeigt hatte, und ex in Die Bauernverfammlung von Arnebal mit 
feinem ſtolzen Reiterttofle eintritt, nahm man ihn mit ungeflümem _ 
Zoben auf und beantwortete den Schweigen gebietenden Wink fei- 
ner Rechten mit Steinwürfen. Das brachte Manchem freilich 
hinterher den Zod, manches Schonifche Dorf warb abgebrannt, 


‚allein dem Könige ging bie Liebe gerade desjenigen Reichölandes 


verloren, welches die Altefte Stüße feines Haufed gewefen war. 


‚Damals bewog Knud, file Hoffnungen’ fpinnend,, den Herzog 


Waldemar fich mit feiner Halb Schwefter, der ſchoͤn aufblühen- 
den Sophia zu verloben?), er gab ihr ein Drittel feiner Erbgüs 
ter zur Mitgift. Seitdem war die alte Blutfchuld, die die Haͤu⸗ 
fer trennte, vergeflen, beide Schwäger. hielten zufammen, knuͤpf⸗ 
ten in's Geheim, doch dem Svend nicht verborgen, mit König 
Sperfer Verbindungen an, und: wie denn ber. Strom der Mei: 
nung fich einmal gegen Spend gewandt hatte, fo erhub nun Groß 
und Klein viel Gerede über des Königs Hinneigen zum Deutſch⸗ 


. thum, oder Sachfenthbum, wie man es nannte, vornehmlich feit . 


bie junge Königinn Liutgard im Lande, des Markgrafen von Meif- 
fen Tochter. Sächlifch fey, rügte man, mit ber Königstracht auch 
die Hoftracht geworben, Saͤchſiſch das Eſſen, alte Daͤneneinfach⸗ 
heit gelte nichts mehr; wozu die Umgebung mit fo vieler Diener: 
Schaft und veich. bezahlten Poſſenreißern? Won einer-andern Seite 


1) Aus einer Ehe, welche die Polinn Richizza, ded Magnus Wittwe, mit 
dem Ruſſiſchen Zürften Wladimir einging. Damald aber war fie zum britten 


. Male mit dem Schwediſchen Könige Sverker verehlicht, melden Svend bes 


kriegte. Bald darauf fand auch eine Ehe zwifchen den zugebrachten Kindern, 
einer Tochter Sverkers, und dem Könige Knub ftatt. Saxo p. 267. Knyt⸗ 
linga Gaga 6 111. - 
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aber, ſcheint es, warb gerade das rechte Deutſchthun an dem Koͤ⸗ 
nige vermißt. In Deutſchland naͤmlich waren die Lehnguͤter, der 
Fuͤrſten wie des Adels, ſeit lange erblich, in Daͤnnemark, wo es 
zwar Lehnguͤter zur Befoldung ber Eöniglichen Beamten und 
Hauptleute, mithin Amtölehen von jeher gab, die eigentlichen 
Kriegslehen aber, unter Verpflichtung zum Roßdienſt verliehen, erſt 
neuerdings mit dem zunehmenden Beduͤrfniſſe einer zahlreichen und 
geuͤbten Reiterei aufgekommen waren, iſt das noch durchaus nicht 
der Fall, und in dieſem Sinne fuͤhrt der Adel alſo gerade uͤber 
zu menig Beachtung Deutſcher Sitte Klage, wenn er ſich beſchwert, 
Svend, der uͤberhaupt nicht gern für Leute von Familie etwas 
thue, laſſe die Soͤhne nicht im Genuſſe der Lehen wohlverdien⸗ 
ter Vaͤter, Minderjaͤhrige blieben unberuͤckſichtigt, ja er entziehe 
nach Gutduͤnken, ohne daß man ſich durch Untuͤchtigkeit oder Un⸗ 
treue vergangen, ſelbſt den Inhabern ihre Lehen!). Won ber 
andern Seite aber warb bie Klage laut, bei Diefer Menge von ges 
fräßigem Hofgefinde mache des Königs Aufenthalt hier und bort 
buch Fuhren und Lieferungen den Bauern: weit mehr Koften als 
früher. Der Zweikampf kehre in die Gerichte zurüd?), was doch 
immer nur zu Gunften des Adels gefchehen feyn Fann, und auf 
jeden Fall als eine vorübergehende Folge der Gewaltthätigkeiten 
des langen bürgerlichen Krieges zu begreifen iſt: es fey endlich ge= 
gen bie alte Ordnung, baß der König nicht mit dem gewöhnlichen 
erhoͤhteren Gerichtöplage zufrieden fey, fondern getrennt vom Baus 
ernverkehr, von einem abgefonderten hohen Stande herab, bem 

1) — Abjectu majorum, minorumque provectn. — — Nec insolen- 
tiae ejus ayaritia defult. Siquidem lucrosg sibi illorum fata, quorum bona ' 
anxisset, constituit , pupillorumgue, parentibus emortuis, expilator eva- 
sit, Neque nefas duxit eorum liberos egestati subjicere, quorum opera 
regni opes ipse susceperit. Ipsos quoque milites prius a se locupletatos, 
ad vilem paupertatis statum beneficil sui poenitentia adductus rejectt. 
Saxo p. 263. Eine Kraͤnkung per letzteren Art erlitt einer von Skialm Hoide’& 
Söhnen. Der alte Bater mußte längjt todt ſeyn, ehe Svend die Regierung ans 
- trat. Sein Sohn Suno hatte dad väterlihe Lehn erhalten, aber mußte € 
plötzlich auf des Königs Befehl herausgeben, Saxo p. 270 oben. 

2) Praeterea controversiarum jura eatenus sacramenti religione sub- 
nixa, ad- palaestras et palmas athleticas relegavit, judiclumque ratlonis 
speculationi debitum in sola corporum exercitatione constituit. Saxo l. 1. 
Vgl. Nofenvinge an dem oben (S. 194f.) angeführten Orte S. 24 f. 


J 
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Volk tief unten Recht ſpreche. Auch der Erzbiſchof war verſtimmt, 
daß Norwegen ein Erzbisthum fuͤr ſich erhalten hatte (1152), an 
welches nun auch die Biſchoͤfe der von Norwegen aus bevoͤlkerten 
Gebiete, Island, Groͤnland und die kleineren Inſelgruppen ſich 
anfchloffen, und fein Vernehmen mit dem Könige überall nicht das 
beſte. Offenbar liegt das Hauptuͤbel in den Zuſtaͤnden. Wie ein⸗ 
fach war Alles in des Stammvaters Tagen bewandt! Ein reicher 
Konig uͤber ungeſtuͤme, aber in ſich fertige, menſchheitlich betrach⸗ 
tet ſtillſtehende Bauern, dazwiſchen vermittelnd eine faſt nur noch 
gebuldete Geiſtlichkeit. Jetzt ſollen hohe Geiſtlichkeit, Lehnsadel, 
ſtaͤdtiſches Weſen, vielfache Mittelpunkte des Lebens ſich mit dem 
Bauernſtande, der eben nichts aufzugeben denkt, verſtaͤndigen; da⸗ 
neben hat der Koͤnig viel Krongut weggegeben, er hat zwei Va⸗ 
ſallen, die mindeſtens ihre Lehen mit fuͤrſtlichen Rechten zu verer⸗ 
ben hoffen, und ungluͤcklicher Weiſe iſt Svend durchaus nicht der 
felbftverläugnende Mann, der durch große vaterlaͤndiſche Arbeiten, 
gegen die Wenden verrichtet, das ſchlummernde Gemeingefühl wies 
derzuerwecen vermöchte. Die frieblichen Gewalten ber Induſtrie 
und der Wiflenfchaften lagen noch in erfter Kindheit, kamen für 
das öffentliche Leben noch gar- nicht in Anfchlag. 

Mer nicht täglich beffer wird, pflegt täglich fchlechter zu wer⸗ 


. den. Seit bie Verbindung mit Waldemar dem ſchwachen Knud 


41154, 


wieber Gewicht gab, wandte ſich ber König, feiner ebleren Ju⸗ 
gend immer mehr entfremdet, nach manchen fruchtlofen Berfuchen, 
ben Genoſſen fo vieler Kämpfe wiederzugewinnen, zu Hinterliſt 
und Tuͤcke. Er fuchte Waldemarn nach Deutfchland in die Haft 
feines Schwiegervaterd zu fpielen, und als das mißlang, beide 
Schwäger in Wiborg zu überfallen. Sobald aber, diefer Plan, 
wenn ſchon auf halbem Wege aufgegeben, verlautete, wurden bei⸗ 
de Herren durch die Gunft der Süten zu Königen auögerufen. 
„Du mußt beine Ritter und beine Gemeinen bir durch Teiche 
Spenben zu eigen machen, oder dich mit Deinen Verwandten aus⸗ 


* föhnen und fie herrfchen laſſen, felber mit dem Namen bes Königs 


zufrieden; thuft du Feines von beidem, fo wird dein Reich kurz 
feyn!” So rieth, dem Svend vorlängft einer feiner Getreuen; jet 
lag die Wahrheit am Tage. Zwar fchwuren ihm feine Dannen 
auf fein Begehren einen neuen Eid ber Treue, welchen nur ein 


. ESvend mit Knud. w7 


Mann aus maͤchtigem Haufe Suno, Skialm Hvide's Sohn, of: 


fen ablehnte und zum Waldemar überging; aber als die Juͤtenflotte 


bei Seeland anlegte, trat Lauheit ein. Dan rieth dem widerſtre⸗ 


benden Könige ben Rüdzug nach Schonen an, und plötlich brach 
ber Erzbifchof mit den Seinen von freier Stuͤcken dahin auf, feis 


‚nen fchnöden Verrath für bedungenen Lohn fcheinheilig Damit bes 
mäntelnd, baß es löblich fey, die hungernden Voͤlker zu entlafien 


und das Gewiffen nicht mit Bürgerkrieg zu befleden. Niederges 


- fhlagen ging der König mit dem Refte feiner Getreuen nach Fal⸗ 
ſter. Geblieben waren ihm bie alten Genoffen feiner Siege, eine 


Eleine aber ausgefuchte Schaar, fie baten flehentlich, ex wolle ſich 


ihrer Minderzahl vertrauen, fie wollten es ſchon ausfechten; allein 
fein Sinn ftand auf Flucht in's Ausland. Auch nachdem er das 
vongefchifft war, blieb die Mannſchaft eine Weile noch beifammen 
und warb fehwer uͤberredet fich aufzulöfen. So fehr überlebte den 
König der fieghafte Feldherr. 

Spend landete bei Oldenburg in Wagrien, derzeit noch Ha⸗ 


| fenftabt, erhielt theilnehmendes Geleite vom Grafen Adolf!) und 


hauste nun mit den Seinen bis in’s dritte Jahr bei feinem Schwie: 
gervater, dem Markgrafen Conrad von Meiffen, deſſen Leben das 

Widerſpiel von Spende Laufbahn war. Denn klein anhebend 
von feiner Stammgraffchaffchaft Wettin, die nur ein Paar Qua⸗ 
dratmeilen groß war, hatte er.ed durch unermäbliche Thaͤtigkeit 
zum Markgrafen von Meiffen und Niederlaufig gebracht und mit 


| - feinen Lebensjahren war fein guter Name gewachfen.- Als ihm 


. fein Schwiegerfohn damals den Waldemar hinterliftig zuführen 
wollte, damit er ihn in beftändiger Verwahrung bielte, gab Con⸗ 


‘ 


rad dern Gefandten zur Antwort: „Lieber will ich meinen Schwie · ⸗ 


‚gerfohn mit Tochter und Enkel am Galgen fehen, als, ein Greis, 
die Treue brechen. Im offenen Kampfe aber helf ich ihm 2). 
So war er ihm auch im Unglüd gewärtig, bis er ein Vierteljahr 
vor feinem Tode die Regierung niederlegte °). Wir erfahren nicht, 
wie während der Zeit die beiden Schwaͤger es mit ber Regierung 
von Dännemark gehalten haben. 


1) Heimold. I, 84. 
2) Saxo p. 269. oo. 
3) Nov. 1156 ging er in's Klofter, ſtarb 5. ‚Sehr. 1157. 


x 
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Herzog Heinrich von Sachſen hatte eben auf dem Regens⸗ 
burger Reichstage auch ſein zweites vaͤterliches Herzagthum, das 


Sept. 8. Bairiſche davongetragen, als er auf Andringen mehrerer Saͤchſi⸗ 


ſcher Fuͤrſten, beſonders auch des Bremer Erzbiſchofs Hartwig, 
Svends Wiedereinſetzung unternahm. Dieſer ſagte dem Herzog 


große Summen zu, ſtellte Buͤrgſchaft für die Zahlung und gab bie 


Berfiherung, Alles werde fich beim erften Einrüden für ihn er 
Haren. Allein dem war. nicht fo. Beſtechung freilich öffnete das 


November Thor bed Danewirk dem Herzog, Der fich fofort durch eine Scha⸗ 


Ende, 


gung, bie er der Stabt Schleswig auflegte, wieder bezahlt machte. 
Wurde das fchom ſchwer ertragen, fo erlitt Die Stadt vollends un- 
fäglichen Schaden dadurch, daß Svend fich einer Ruffifchen Kauf: 


. fahrteiflotte als guter Prife bemächtigte und mit. ben Labungen 


1157. 
Ian, 


feine Sölöner bezahlte. Denn fortan getraute ſich Fein auswaͤrti⸗ 


"ger Seefahrer mehr dahin und der Hanbeldreichthum ber Stadt ers _ 


litt einen fehweren Stoß, den unmöglich das Tänigliche Entfchd- 
digungs⸗Geſchenk einer Wiefe, pon welchem eine Urkunde zeugt 1), 
wieder gut machen Eonnte, auch nicht das Angebinde eines Stabts 
rechts, wenn ed überall damit feine Richtigkeit hätte, Man drang 
nun in ber winterlichen Jahrszeit verwüftend bis Ripen vorwaͤrts, 
allein die Eingeborenen, felbft diejenigen, ‚welche früher Hülfe zu⸗ 
gefagt hatten, mochten nicht zu Ausländern flogen, zogen fich nach 
Nord: Zütland zuruͤck, wo ſich eine Heeresmacht unter Waldemar 
verfammelte. Nun rieth Svend felber zum Rüdzuge. Man bes 
gnügte ſich, Geifeln aus Schleöwig und Ripen mitzunehmen 2), 
Spend-ging, um wiederzufehren. Er hatte einen andern nd- 
bern Weg zum Ziele auögefunden. Wahrſcheinlich ift ed Damals 
geſchehen, daß Svend den in Slavien allverehrten Gößen Svan⸗ 
tevit auf Arkon mit einem Eoftbaren Trinkgeſchirr befchenkte >). 
1) Suhm VI, 222. 
2) Helmold. I, 84. &aro (p. 271. 272.), der hier ibengaust übers 
treibt, führt den Volkewit an, die Deutſchen wären ſo raſch zurückgeeilt, weil 


fie gefürchtet hätten, in der bevorſtehenden großen Frühlings-Faſtenzeit nicht 


Fiſche genug zu bekommen, (die ihnen doch in Daͤnnemark am wenigſten fehlen 
konnten). Der Scherz bat feinen Nugen für die Chronologie des Feldzugs. 
Die Zeit des Borwärtsrüdend wird mit semestri spatio in der feltneren Be 
deutung, daß semestre für einen halben Monat gilt, bezeichnet. _ 

3) — cujus postinodum sacrilegü infelici nece poenas petsolvit (Bex 


[2 
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Er erlangte vom Herzog Heinrich einen Befehl an die Wagrier, 
die dem Grafen von Holſtein feinem Lehnsmanne dienten, nicht 
minder an die Obotriten Niclots, der ebenfalld um Heinrich Ho⸗ 
heit nicht umhin konnte, daß fie mit ihrer Flotte ihn hinuͤberbraͤch⸗ 
ten. Wenn jedes Mittel zum Ziele das rechte ift, fo war dieſes 
wohl gewählt. So eben hatte ein Überfall der Slaven den Bes 
wohnern von Fuͤnen eine faft vernichtende Niederlage beigebracht. 
‚Als nun Svend den Dänifchen Infeln den noch nie gefehenen Ans 
blick einer friedlich nahenden Wendenflotte zeigte, und an Fuͤnens 
Küfte mit Heinem Gefolge landend, allen feinen Anhängern Fries 
den mit ben Slaven, ohne daß fie ihn mit Zins erfaufen duͤrften, 
bot, nahm die gelichtete Bevölkerung von Fuͤnen ihn mit offenen 
Armen auf, und er fah fich in Odenfe von Männern und Frauen, 
die ihm Beiftand-gelobten, umgeben. Nun war es zwar für Knud 
und Waldemar ein, Leichtes, den Svend durch Übermacht von Füs 
nen wieder zu vertreiben, aber wo blieb das /Ende, da die Wens 
den mit im Spiele? Darum knuͤpfte Waldemar eine Unterhands 
fung an, und man Fam uͤberein, daß vorläufig Svend mit feiner 
einen Mannfchaft, und natürlich vor Allem mit der Wendenflotte, 
nach Laland aufbrechen und bort lagern folle, bis man über eineft. 
Frieden fich verglichen. Am nächften Tage kam Waldemar nach 
Odenſe, ohne Knud, der Nachftellungen fürchtete; der Borwand 
Waldemars war, er wolle fich des ftädtifchen Bades bedienen; 
Svend aber zog ihm feierlich mit der Geiftlichfeit und dem Aller: 
heiligften entgegen und führte ihn in die St. Albanskirche. Bei 
ihrer Unterrebung in der Sakriſtei war einzig Abfalon, der Milch⸗ 
bruder Waldemars, gegenwärtig, aus deſſen Belehrung Saro 
gefhöpft hat. Spend ſprach: „Mein Misgeſchick hat, Waldes 
mar, nich feit lange deiner freundlichen Genoffenfchaft beraubt, 
wiewohl ich immer gut gegen dich gefinnt war, und mein Vatet 


. nicht alleig den Mörder des deinen geftraft hat, fondern auch deine 


jeden Frevel preiögegebene Kindheit im Kriege gegen feinen Oheim 
liebevoll in Schub genommen). Nach ihm hat der jüngere Erich 


‚ Danorum Sueno) Saxo p. 321. Stephanius hat, wie fon Suhm VII, 274 
bemerkt, willführlid nece mit carcere vertaufht, weil er nur an Svend Gas 
beibart glaubte denfen zu dürfen. Das bat auch Barthold I, 556. irre geführt. 

1) Hier fällt es Suhmen VI, 238. felber auf, daß diefe Stelle (Saxo ' 
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dad Werk meines Waters fortgefest, in dee Sorge fuͤr dein Seit 
Der britte Hort deiner Jugend war ich felber und nicht laͤſſiger, 
wiffe das, als jene. Ich habe für dein bloßgeftelltes Leben ge⸗ 
Fämpft gegen den Mann, um deſſen Freundſchaft du jetzt buhlſt. 
War das Glüd nicht mit mir, fo hätte des Magnus Sohn an Dir 
Unſchuldigem Rache genonamen. Auch jeßt leidet er dich als Zweis 
ten nur aus Furcht vor mir dem Dritten. Mein Leben rettet das 
deine gegen feine Hinterliſt. Mit meinem Falle faͤllſt auch bu. 
Dein Wohlthäter vertraut auf deine Hülfe, fpricht Dich um Frie⸗ 
Dendvermittelung an. Mit jedem Lofe, das du mir zubilligft, bin 
ich zufrieden, denn fo viel Üble litt ich im Auslande, daß ich lies 
ber arm und ohne Herrfchaft im Vaterlande leben, als ferner im 
Elend ſeyn will. Inzwiſchen glaube ich,. wenn du Alles recht er 
wägft, wirft du um deiner Ehre willen den Sprößling vom Raͤ⸗ 
cher deines Waters höher halten ald den Sohn von feinem Meu⸗ 
chelmoͤrder.“ * Hier,unterbrach ihn Waldemar: „Vergeblich fuchft 
du meine Eintracht mit Knud zu vernichten; er war. nicht Theilha⸗ 
ber ver väterlichen Schuld und hat vorlängft mir gebührend fie ges 
fühnt. Daß ich nicht länger in deinem Dienft geblieben, ſchreib' 
es nicht meinem Wanfelmuth, vielmehr deiner Uptreue zu. Woll⸗ 
teſt du mich nicht damals, als ich auf der Reiſe mit dir war, dei⸗ 
nem Schwiegervater zum Tode in. Banden überantworten? . Ich 
war verloren, hätte nicht fein Edelmuth deine Untreue befiegt. 
Wie oft haft du mir und dem Knud trüglich nachgeftellt! Die du 
als deine Lehnsleute nicht ertrugeft, wirft du fie als deines Gleis 
chen dulden wollen? Aber daß man nicht fage, ich hätte einen 
Verwandten fchmähend zurücgeftoßen, fo will ich an deiner. Wie 
berherftellung mit Gefahr meined Hauptes arbeiten, mehr aus Er- 
barmen, ald weil ich traue. Vergiltſt du mit arger Tuͤcke, ‚jo 
wiffe, bu hintergingft uns nicht durch uͤberlegene Klugheit, wir 
leiden für unfere Zreue gegen den Blutöfreund.” Svend entgeg= 
nete: „Sch leide an einem Übel, das mich kein Jahr mehr leben 
laͤßt, keinen Sohn habe ich; wozu diente mir für den kurzen Ges 
winn.die ewige Schande, bie den Verrath begleitet?“ 
Am feflgefebten Tage trafen Die drei Vettern mit ihrem Ges 
‚p- 273.) mit der Annahme,” Waldemar habe feine Tugend in Mufland zuges 
brocht, nit recht ſtimmen wolle, 


N 
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köfge auf Laland zufammen. Spende fpdtere Untrene ift Urfache, 
daß man bie Erzählung nicht abweifen kann, er habe gleich von 
Anfang her feinen Nebenbuhlern nach dem Leben Betrachtet, nur 
dadurch von dem wirklichen Verſuche abgefchredt, daß er ben 
Knud, der immer mistrauiſch, fich perſoͤnlich zuruͤckhielt, lieber 
die ganze Unterhandlung Waldemarn überließ; nicht zugleich vers 
nichten konnte. Da nun auch Svend in einer Zufammentunft 
‚zwifchen Beiden ganz allein, Alles in Waldemard Hände legte, fo 
theilte diefer dad ganze Dännemark in drei Reiche, nahm felber 
das Königreich Juͤtland zuerft für ſich, und ließ die zweite Wahl 
dem Svend. Diefer erwaͤhlte Schonen mit Halland und Blekin⸗ 
gen (und Bornholm), weil die Wahl des Inſelreichs, das nun an 
Knud Fam, ihn mitten zwifchen feine beiden Widerfacher gebracht 
hätte. Und fo war es denn ausgemacht, ward auch von dem mit Aug. 7. 
nad) Laland gekommenen Landesabel, der num dazu gerufen warb, 
verbürgt 1), und durch das Sacrament der Meffe bei zum Himmel 
aufgehobenen Händen bekräftigt, daß Daͤnnemark wieber werben 
fol wie vor Gorms des Alten Zeit. Die Biſchoͤfe fprachen den 
Fluch gegen jeden Verleger des Vertrages aus. Man verpflichtete 
fich fogar, jeden Zwietracht ſaͤenden Zwiſchentraͤger ſich wechſelſeitig 
anzugeben. Wie viele Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit bei Vertraͤ⸗ 
gen wider Recht und Klugheit und Gewiſſen! und für wie kurze 
Zeit! Dieſe drei Koͤnigreiche haben nicht drei Tage beſtanden. 


Svend. Knud. Waldemar. 


Gleich nach dem Abſchluſſe reiste Knud nach Roeskilde, jetzt 
feinem Koͤnigsſitze ab, Waldemar mit ihm. Am folgenden Tage 
traf auch Svend ein, denn Knud hatte auch ihn gaſtfreundlich zu 
ſich eingeladen. Aber Svend erſchien mit einer großen Schaar, 
Bewaffneter, geordnet, wie in Feindes Land. So fand ihn Wal⸗ 
demar, als er ihn nach Roeskilde einzuholen kam; er Fam allein, 
benn Knud war auf die Nachricht augenblicklich wieder umgekehrt. - 
Zur Entſchuldigung des kriegeriſchen Aufzugs diente der Vorwand, 
es ſey die Meldung gekommen, Knud ziehe ihm mit vielen Be⸗ 
waffneten entgegen?). Waldemar ſchalt dies Verfahren, inzwi⸗ 


1) Anonym. Roskild. Langehek. I, 386. 
2) Die Lesart der editio princeps des Saxo, nunciatum fuisse Sueno- 
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fchen zog man friedlich nach Roedfilde, wo Knud den Wirth mach⸗ 
te. . Die Nacht verging unter Spielen und Gelagen. Mit, Ta: 
gesanbruch ritt Svend mit wenigen Getreuen auf ein benachbartes 
Gehöft, wo fein Töchterchen erzogen warb !). Der Befiker hieß 
Thorbern. Hier gebieh fein Plan zur Reife. Über dem Rath: 
Schlagen neigte fich der Zag, Knud ließ zum Mahle treiben. Das 
lange Ausbleiben entſchuldigte Thorbern gegen die Boten duch 
Kopffchmerz ded Königs nad) dem warmen Bade, der König fel- 


ber fagte, er habe des Spiels mit dem lieben Kinde nicht ſatt wer⸗ 
den koͤnnen. Erſt qls es zu ſpaͤt war, fand man, daß dieſer Wi⸗ 


derſpruch haͤtte Verdacht wecken ſollen. Beim Schmaufe erhält 
Send den Ehrenplag zwifchen beiden jüngeren Königen. Nach 
der Mahlzeit wurden die Tiſche weggerdumt und man trank -auß 
Bleineren Bechern an feinen Pla mehr gebunden, munter fort; 
nur daß Detlev, des Dithmarfchen Ethelerd Sohn, Svends Ge 
treuer, dad Zimmer verließ?). Spend begehrte ein Brettfpiel, 
benn damit, fprach er, habe er fich oft in feiner Verbannung bie 


Zeit vertrieben, doch wollte fich Feines finden. Als ein Deutfcher 


Sänger muthwillig von eben diefer feiner Flucht und Verbannung 
zu fingen begarfn, verbot Svend ihn zu flören, weil man vergan- 
gener Leiden ja gern gedenke. Als es dunkelte und Lichter kamen, 
kehrte Detlev zuruͤck, und nicht lange, fo winkte er dem Könige, 
der nun aufftand, mit Detlev flüfterte und die übrigen Leute Spende 
traten herzu, ſteckten die Köpfe zufammen: Da ergriff den Knub 
die Ahndung, er umfchlang Waldemarn mit den Armen und füß- 
te ihn. Als der ihn verwundert um die Urfache feiner ‚Bewegung 
fragte, vermochte er nicht zu antworten. Auf einmal erhub ſich 
Send, ging durch eine Hinterthuͤr hinaus in ein Nebengemach, 
ein Knabe trug ihm das Licht vor. In demfelben Augenblicke 
drangen Bewaffnete mit gezuͤckten Schwertern auf Knud und Wals 
ni, cum armatorum multitudine eum venire, melde Stephanius p. 274. 
ohne Weiteres unpaffend verändert hat, ift wiederberzuitellen. Suhm VI, 245. a). 
1) Luccardis (Liutgard) nad der Mutter feiner Gemahlinn Adelheid ges 
nannt ; fie ward Gemaplinn des Bairiſchen Markgrafen Barthold, aber Schei⸗ 
bung wegen Untreue erfolgte. Spende Sohn ſtarb in fruͤher Kindheit. Suhm 
VI, 287. nach dem Chronicon montis sereni. 
2) Diefen Bater giebt ihm Knytlinga Saga G. 114., nicht Saxo. Aber 
auch Hamsforts Chrronol. sec. macht ihn zum Dithmarſchen. Langeb. I, 276. 


‘ 


; 
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demar ein, Aber Waldemar fprang raſch auf, warf. auf einen. 
Schlag bie Lichter um ?), ſchuͤtzte, den Mantel über den Arm ges, 
ſchlagen, fein Haupt vor ben Streichen und rannte ben wild vor: 
dringenden Detlev Bruft an Bruft zu Boden. Aber er felber fiel 
und erhielt eine tiefe Wunde im Schenkel. Doch Fam er wies 
ber auf, brach durch und hinaus, auf dem bunfeln Gange faßte 
ihn Semand, aber fein Gurtgehen? blieb zerriſſen dem in der Hand 
zuruͤck. Die Verfchworenen fliegen nun die Fenſterlaͤden auf, um 
von der Sommernacht Licht zu borgen; Detlev erhub fich vom 
Boden und traf den Knud, der bloß mit der Rechten abwehrte, 
mit dem Schwert zum Tode; wie er mit blufftrömendem Haupte 
hinſank, fing ihn Abfalon auf und glaubte eine Zeitlang ben ges 
- Viebten Waldemar zu halten. In feinen Armen verfchieb der Koͤ⸗ 
nig2). Bon feinem unaͤchten Sohne Waldemar weiß die Ge⸗ 
ſchichte noch zu erzaͤhlen. 

Abſalon, durch Entſchloſſenheit und das Anſehn, welches er 
genoß, gerettet, erreichte noch in derſelben Nacht die Ländliche Woh⸗ 
nung feiner Mutter$ ein Zufall unterrichtete Waldemarn davon, ber 
num mühfam zu Pferde mit zwei Gefährten eben dahin gelangte. 
Hier ward er verbunden und ruhte den Reſt der Nacht. Aber e8 
galt Bein Verweilen für ihn auf Seeland. Denn mit Tagesan⸗ 
bruch verfammelte Svend die Roeskilder Bürgerfchaft, redete ihr 
von den Fallſtricken, welchen er glüdlich fo eben entgangen ſey; 
Zeuge deilen fey fein Rod, (den er felber durchſtochen hatte); einer 
von ben Verräthern, den Meuchelmörbern fey Gottlob geblieben, 
gegen den Entronnenen möchten fie ihm helfen. Um ihm bie Flucht 
abzufchneiden, warb Befehl ertheilt, Die Fahrzeuge ber Infel anzus 
bohren und durch Späher ihn ringsum im Lande zu ſuchen. Gleiche 


1) Eine Lüde, welche Saxo's Erzählung läßt, die nicht erflärt, wie es 
‚auf einmal dunkel wurde, füllt Helmold I, 84, 7. aus. At ubi percussor le- 
vavit ictum in caput Waldemari, ille fortius exiliens, Iumen excussit, 
et saluante Deo in tenebris elapsus est, uno tantum vulnere saucius. In 
dem Mordanſchlage Fonnte die Finſterniß nicht liegen, obgleih Svend Agefön 
ed fo zu faſſen ſcheint. Extinctis vero luminaribus, Kanutum ı martyrio CO- 
ronantes interfecerunt. c. 7. Langebek I, 62. 

2) Hier eben vergleiche man mit Saxo Knytlinga SEega, um den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einer auf wahrem Grunde gebauten und einer mit ungeſchick⸗ 
ter Willkühr auöftaffirten Erzählung zu bemerken. 
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wohl: gelangte Waldemar durch Huͤlfe der Brüber Abfalon und 
Esbern Smare auf Schleihwegen an die Kuͤſte. Ein befreunde⸗ 
ter Zunmermann mußte, febeinbar gezwungen, um ber Strafe zu 
entgehen, ein.Schiff ſchnell ausbeſſern, welches Esbern bemannt 
und ausruͤſtet. Eine furdhtbare Sturmnacht, in weicher eine gro⸗ 
Be Stavenflötte an den Küften von Halland fheiterte, warf unter 
Blitzen und flürgenden Negengüffen das faſt zerſchellte Fahrzeug, 
welches die Hoffnung Daͤnnemarks trug, an eine Beine Infel, 
von wo ber nächfte Morgen Waldemarn glüdlich nach Juͤtland 
brachte, Er ging nad) Wiborg. Als er hier vor ber Landesver⸗ 
fanmlung fprach, Teiftete- die frifche Wunde feiner Erzählung Ges 
währe. Während ber Kriegszuruͤſtungen feierte er bier feine Wer: 
mählung mit Sophien und verband dadurch Knuds Anhang um 
fo fefter mit feiner Sache. Auch Viele von Svends Parthei über 
die letzte Gräuelthat empört, fielen ihm zu. Schon war Walde 
mar, Willens feinen Feind tn Seeland aufzufuchen, in Randers 
angelangt, ald er vernahm, biefer fey auf Schiffen von Seeland 
und Fuͤnen gelandet und raſch mit feinen fehheliften Reitern bis 
Wiborg vorgebrungen. Waldemar ließ, während er bedachtſam 
feine Kräfte für den Tag der Entſcheidung fammelte, ſogleich feine 
Flotte fich der feindlichen nähern, und Svend mußte bald zu feis 
ner tiefften Kraͤnkung vernehmen, daß feine Seeländifche Flotten⸗ 
mannſchaft den Überrebungskimften ihrer Landsleute von Walde: 
mard Parthet nasbgegeben und fi zum Abzuge bequemt habe, 
. wovon bie Folge, daß die von Fünen, welche wiberftanden, mit 
leichter Muͤhe in die Flucht gefchlagen wurden 1). Hatte Waldes 
mar biöher gezaudert, fo Lange ihm noch Truppen zuſtroͤmten, und 
lieber die Brüde bei Randers halb abgebrochen, damit ed nicht 
vor ber Zeit zum Treffen komme, fo ſchien jetzt Svend feines Theils 
bedenklich wegen der Übermacht der Feinde und möchte wohl ben 


Krieg in die Länge gefpielt haben, wenn nicht ein angefehener 


te, Ange, Water des Geſchichtſchreibers Svend?), ſelbſt unter 
Drohungen des Abfalls bie Enticheidungsfchlacht erzwungen häfte, 





1) Einer von den beiden Anführern der Waldemariſchen Flotte hieß Sa 
20. Saxo p. 277. unten. | 
2) Sueno Aggonis. 


» 





N 
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In der Schlacht auf ber Grathehaide zwiſchen Randers and Wir Oct. 23"). 


borg war mit Waldemar die Mehrzahl, mehr guter Wille und bie 
beflere Sache. Durch feine Reihen ritt ein Skalde, ber die gräßlis 
che Mordthat Svends fang und zur Rache rief. Der Sieg war 
Veicht erfechten und groß das Gemegel auf der Flucht, da die übers 
fütterten Pferde der Feinde (man hatte in Kornfeldern gelagert) 
nur träge fort Eonnten. Svend gerieth mit geringem Gefolge in eis 
nen Sumpf, fein. Pferd blieb ſtecken, er wollte zu Fuß weiter und 
entlebigte fich darum der Rüftung. Die Seinen fügten ihn, aber 
einer tödtlichen Mattigkeit unterliegend, bat er fie, auf fich allein 
Bedacht zu nehmen, und blieb auf einem Baumftumpfe fißend zus 
ruͤck. Ein Einziger wollte lieber flerben, als ihn laſſen; den er> 
fehlugen plündernde Bauern zu ded Königs Füßen. ‚ Auf die Fra⸗ 
ge, wer er ſey, nannte Suend ſich einen Schreiber des Könige. 
Aber man erkannte ihn, feßte ihn aus einem Reſt von Ehrfurcht 
auf ein Pferd, ex begehrte, mochte e8 aus Furcht vor feiner Um⸗ 
gebung ober aus Hoffnung feyn, zu Waldemar geführt zu wer 
den. Aber in dem Augenblide ſprang ein Bauer herbei und hieb 
ihm mit dem Beile den Kopf ab. :. Die Leiche begrub man ohne 
Weitered. Die Späteren?) nennen ihn Svend 6: athe nach 
dem Orte wo er fiel). 

Zu biefer Zeit lebte der Arabifche Geograph Edrifi aus Ceuta, 
ber in feinem Merk auch von nordifchen Ländern und Städten 
handelt, aber fo undeutlich in Namen und Entfernungen, daß bie 
wenigften Ortlichkeiten herauszubringen feyn werben *). Auch 

) Die Sancti Severini. Anon. Chron. Dan. a. 1157. Langebek IV, 226. 
Necrolog. Lundense Langeb. IV, 461. Liber daticus ‚Lundens. p. 5683. 

.2), Seit dem ſechzehnten Jahrhundert. Suhm VI, 28. 

3) Auf Münzen hat man geglaubt feigen Deutſchen Namen Petrus zu fin⸗ 
den (Suhm VI, 288) und ſein Münzmeifter Gerhaͤrd (Suhm VI, 21) war 
wahrſcheinlich ein Deutfher (Saxo p. 281 lin. 18 —20.). Allein neuere Münz« 
kenner wollen den Petrus nit finden. Zimm, Montfamling I. S. 111. 
S. Werlauff in der Abhdl. über Krönung und Salbung, Nordift Tidsſtrift 
IV, 172. Werlauffs Meinung, daß Spend bei feiner Krönung in Deutſchland 
der Mann Peter angenommen habe, nah Weile mander Byzantiniſchen 
Kaifer, ift nicht haltbar, weil er diefen Namen ſchon in einer kaiſerlichen Urs 
Funde von 1142 führt, Suhm V, 59. . 


4) Rasmussen, de Orientis commercio cum Russia et Scandinavia 
medio aevo. Havn. 1825. 4, 
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reiste derzeit der Spaniſche Jude Benjamin ben Jona von Tudela; 
er erzählt von Daͤniſchen und Schwediſchen ‚Schiffen, "welche der 
Handel nach Alerandrien führte. 


| Zweites Kapitel. 
Waldemar ber Große!). Kriegsthaten der Rettung und 
Wiederherſtellung. 1157 — 1179. 





Waldemar ließ den gefangenen Detlev henken, bie übrigen 
Mörder des Königs Knud wurden Landes verwiefen. Der König 
‚wäre gern noch milder gewefen, denn ed lag ihm mehr daran, feis 
ne biöherigen Feinde. für fih zu gewinnen, als durch ihre Unter⸗ 
druͤckung den Kreis anſpruchsvoller Vettern, der ihn zundchft um⸗ 
fand, uͤbermaͤchtig zu machen. Zuerſt war nun feine allgemeine 
“ Anerkennung im wiedervereinten Reiche noth. Indeß iſt von kei⸗ 
ner Iföres Wahl diefed Mal die Rede, die Großen, ‚welche vor 
nicht drei Monaten jene drei Reiche flifteten, ohne das Volk darum 
zu fragen, und jedem Reiche feinen König festen, hielten fich auch 
für ermächtigt, Die Wiedervereinigung und Wahl eines gemeinfa- 
men Königs allein zu vollbringen. Der Anftoß diefer Nenerung. 
ward dadurch vermindert, daß man ihr eine Firchliche Handlung 
hinzufegte. Gerade jebt kehrte Erzbifchof Eskil von einer Reife 
nad Rom zuräd, in deren legtem Stadium ihn auf feinem Wege 
durch Deutfchland Plünderung und Gefangenfchaft betraf, aus 
welcher der Kaifer Feine Sorge trug ihn zu befreien, in welchem 
er einen Mann fah, der fich erzbifchöflicher Ehren, bie zu Vers 
minderung des Deutfchen Reiches dienten, blos anmaße. Eben 

ſo wenig aber wollte Eskil irgend ein Löfegeld von Dännemarf 
aus für feine Befreiung aufgewendet willen. Auf die Nachricht 
aber erließ Pabft Hadrian IV. jenes berühmte ſtrenge Schreiben 
an ben Kaifer, deſſen Übergabe auf dem Reichötage zu Befancon 
dem Cardinal Roland faſt das Leben gefoftet hätte, und deffen vers 

1) Erft im ſechzehnten Jahrhundert bezeichnet man ihn fos aber der Na⸗ 
me iſt wohlverbient. W — 
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eängtißen Inhalt ber Pabſt felber fodter Grund zu entfchulbigen. 
fand +). Indeß kam Eskil wirklich frei, und nachdem zu Roeskil⸗ 
de?) die Wahl der. verfammelten geiftlichen und weltlichen Gro⸗ 
Ben auf den ſechs und zwanzigjährigen Waldemar gefallen war, 
beging er an ihm in dem Dome ben in Dännemarf neuen Brauch 

der Salbung, Bekleidung mit dem Purpur, Krönung und Thron⸗ 
befteigung. Seeland hatte auch diefes Mal den neuen König wers ” 

den ſehen, aber nicht Iſoͤre mehr, und was eine neue Ordnung! Ä 
der Dinge ankuͤndigte, in keiner Volksverſammlung, on | 
dern auf einem Herrentage?). Das Wahlrecht war in andere - 
Hände übergegangen. - 

Mit diefen Ihatfachen der behaupteten Sabſtaͤndigkeit in 
Kirche und Staat ſtanden die Anſpruͤche des Roͤmiſchen Reiches 
Deutſcher Nation freilich in eigenem Widerſpruche. Kaiſer Friead 
rich beſtaͤtigte den Bremer Stuhl in allen Gerechtſamen uͤber die 1158. 

Reiche des Nordens +), und als Geſandte Waldemars zu ihm März 16. 





H Radevicus de gestis Frid. I. Imp. I,9. Urstis. Den Brief des Erz⸗ 
biſchofs nach Dännemarf über feine Gefangenfhaft giebt unter Andern Arild 
Heitfeld S. 276. , der ihn aber irrthümlich in's Jahr 1275 fest und dem Erz⸗ 
bifhof Erland beilegt. In'weldye Zeit er aber gehöre; zeigt ſchon das erſte 
Wort: Regıbus (et principibus Daniae). Bel. Annales Bartholiani : (Lan-. 
geb. I, 340.) 1156. — Eschillus cum alio episcopo Roma rediens capitur. 
1157. — Discordia inter Papam et Imperatorem ob captum Eschillum. 

2) Suhm VII, 5. nimmt an, daß Wohl und Krönung fih in Roeskiſde 
begaben. Eine beftimmte Anführung finde ich nirgends, Allein die Sache ift 
on fi rſcheinlich, die Firdlide Handlung forderte einen Dom, und wir 
wiffen anderweitig, daß um dieſe Zeit eine große Synode in Roeskilde gehal⸗ 
ten ward, bei welcher außer dem Könige und den Erzbiſchof und ſechs Biſchö⸗ 
fen, die Großen des Reiches anweſend waren. Waldemar ſtiftete hier, um ſeine 
Dankbarkeit an den Tag zu legen wegen Rettung aus ſo vielen Gefahren, die 
Gifterzienfer » Abtei Vitſkoͤl (vitae sohola) in Sütland, nahe am Limfiord. Lan- 
geb. IV, 460. 461. not. x. u. 2. 

3) Bei Svend Grathe's Wahl hieß es noch— electionis locum Sialan- 
diam es5e, jus vero penes popularis arbitrii communitatem consistere. 
— Saxo p. 253. Jetꝶʒt: Post hoc gloriosus Waldemarus — — a cunctis 
optimatibus Daniae in regnum assumptus, atque ab Eskillo Archipresule 
in Regem unctus et purpuratus, et diademate gloriosissime coronatus, at- 
que in regni solio honorifice collocatus est a. d. incarn. 1157. Anonym. 
Roskild. Langeb. I,-386. Bgl. Sinytlinge Saga G. 114. 

4) Staphorft I, 559. . u 
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nach Augsburg kamen, die Wahl anzeigenb umb den‘ beftehenden 
Verträgen gemäß *) Inveflitur und Beflätigung bed Kaifers er⸗ 
bittend, ertheilte zwar der Katfer diefe, nahm aber den Gefand- 
ten zugleich- das eibliche Verfprechen ab, daß nach feiner Ruͤckkehr 
ons Italien Waldemar binnen vierzig Tagen am Faiferlichen Hofe 
erfcheinen und perfönlich die Huldigung’ leiflen werde 2). Inbeß, 
ein Mann wie. Esfil, der in beſtem Vernehmen vom Pabfte ges 
ſchieden war, wußte fein geiftliches Danewirk ſchon zu vertheidi⸗ 
gen, ind den Kaifer hielten die wichtigften Herrfcherzwede bis 
in's fünfte Jahr (1162) jenfeitö ber Alpen feſt. 

Da Waldemar Held war, fo lag ihm gleich von Anfang her 
feine Beſtimmung, Dännemark von den Wenden zu befreien, klar 
vor Augen; weil er aber ein dußerft gefchwächtes Vaterland vor⸗ 
fand, und feine Priegerifche Thätigfeit ganz mit Heinrich des Loͤ⸗ 
wen weit überlegner nachbarlicher Macht und ungefchwächtem Gluͤ⸗ 
de zufammenfält, fo folgt eben daraus bie Begränzung feines 
Gelingens. Der erfte Waldemar konnte ald gewaltiger Wenden- 
fieger der Retter feines Vaterlandes feyn, aber Fein Wendiſches 
Reich gründen. 

Wohl an bie zwanzig Male hat er in funf und zwanzig Re⸗ 
gierungsjahren Heerfahrt gegen die Wenden gehalten), oft in 


- . Winterzeit, mit wenigen Ausnahmen er felber der Anführer, und 


faft immer der getreue Freund mit ihm, der einft fein Milchbruder 
war. Arel, den die Welt nur unter dem Namen Abfalon Fennt, 
welchen er nach der wunberlichen Weife des Zeitalterd annahm, 
— — ” 


1) S. oben &. 233. Bel. S. 261. 

2) Radevicus I, 24. Hiemit fol nun wieder nad) Gramm, Scheidt, Kroh⸗ 
ne, Ghriftiani bloß eine Belehnung mit dem Wendifd « Obotritifhen - Heide 
gemeint feyn. Aber 1) Radevich der Beitgenoffe, meint eine Beftätigung der 
Wahl (electionem de ipso factam ratihabitione confirmare dignaretur), 
. meint alfo Daͤnnemark; 2) der Kaifer würde durch eine foldye Belehnung fein 
gutes Berbältniß zu Heinrid dem Löwen, welches ihm von der größten Wich⸗ 


' tigkeit war, zerftört haben; 3) auch Dännemarf bedurfte der Freundſchaft Sach⸗ 


fens , amd durfte derzeit nur an Mittel zur Vertheidigung gegen die Wenden, 
nicht an Wendiſche Croberungen denken. 

3) Suhm zählt zwei und zwanzig Wendiſche Züge Waldemars, zählt Dabei 
aber einige mit, die Bloß beſchloſſen, aber theils gar nicht angetreten ‚tus 
in der Mitte abgebroden wurden. 


/ 
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wor aus einem Akt» Seeländifcher, unweit Sorde angefeffenen 
Bauernſtamme. Sein Großvater Skialm Hvide (der Weiße) 
wird zu Spend Eſtrithſons Zeit genannt 1), und fland deſſen Sohne 
dem gütigen Erich, ber feine Erbgüter auf Seeland hatte, fo na= 
be, daß dieſer Ihn zum Statthalter Aber Spelanb und Rügen 
machte, und. als er jene Fahrt in's Morgenland antrat, von ber er 
nicht wieberfehren follte, feinen ehelichen Sohn Knud unter Skialms 
Vormundſchaft ftellte (S. 212). Ihm dankte Knud Laward das 
Gebeihen feiner Jugend, bie Erhaltung feines Vermögens, und 
als er in der friſchen Kraft feiner Jahre gefällt ward, waren 
Skialms vier. Söhne Allen voran, ihn zu beflatten, ihn zu rächen. 
Unter diefen war Adcer Rig (der Mächtige), Esbern Snare's (bed _ 
Schnellen, Gemandten) und bes jüngern Abfalon Vater. Abſa⸗ 
Ion hatte eine Amme mit Waldemar, war alfo in demfelben Al: 
ter mit ihm, vielleicht Ende 1130 geboren 2); bie Wittwe des Las 
ward fuchte wahrſcheinlich in Adcers altbefreundetem Hauſe auf 





1) Saxo p. 206. 
2) Estrup, (Abfalon ſom Helt, Statsmand og Biskop. Sorde, 18263 
ich citire nach der Deutſchen Überfegung von Monike in Illgens Zeitſchrift für 
die hit, Theologie B. II. Leipz. 1832) &. 60 not. 16. nimmt das Jahr 1128, 
als Geburtsjahr Abſalons an, weil er nad der Seelaͤndiſchen Ehronik (Lan- 
ı geb. U, 623 £,) drei und fiebzig Sabre alt geworden iſt; er ftarb aber am 
21, Mer 1201. Allein Saxo's Zeugniß p- 271. Waldemarus — — re- 
misso coaevo atque collacteo suo Absalone ift entſcheidend. Die Seelaͤndi⸗ 
ſche Chronik ging wahrſcheinlich von der Annahme aus, daß Abfalon als er Bi- 
Thof ward, das kanoniſche Alter von breißig Jabten gehabt habe. Das war 
aber nicht der Fall. Ferner nimmt Götrup S. 59 gegen Saxo's Zeugniß am, 
Esbern und Abfalon wären Zwillingsbrüper gewefen, worin er einer artigen 
Gage folgt, nah welcher Adcer, welcher feine ſchwangere Frau verlaffen mußte, 
mit ihr verabredete, fie ſolle ihm, wenn fie eined Sohns genefe, durch dem 
Bau eines Thurms an feiner Kirche ein Zeihen aus der Ferne geben, und 
der nun durch zwei Thuͤrme überrafcht ward. Allein bie Schönheit muß in der 
Geſchichte überall der Wahrheit weichen. Saxo's Worte von Esbern p- 296 
guanquam natu praestet find unzweidentig. Doch war ber Unterſchied der 
Jahre nicht bedeutend, wie aus: Hesbernus —- = — Waldemaro ob pueritiae 
et educationis societatem percharus. Saxo p. 272 folgt. Diefe Stelle dient 
ebenfalls zum Beweiſe, daß der Erzählung DEP Knytlinga Saga C. 93. (der 
von Götrup &. 60. m 17. and dafür, eitirte Hamsfort hat Fein Wort davon) 
“ über Waldemard Geburt und Jugendaufenthalt in Rußland Fein Glaube beizu⸗ 
meflen ſey. Doch davon ift fhon oben G. 229 Rote 2, gehankelt. 


\ 
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waren, traurige Folgen des Buͤrgerkrieges! in Tummelplaͤtze 
wher Zaͤnkereien md Gewaltthaͤtigkeiten ausgeartet, mm dankte 
Seeland zuerſt feinem Biſchofe bie Wiederherſtellung ber befferen 
Weiſe. Die Slaven landeten; mit nur achtzehn Lehnsleuten, ex 
hatte deren nicht mehrere, ritt ihnen Abfalon entgegen und ſchlug 
ſie in die Flucht, ſcheute ſelber die Nachtwache in den Waͤldern 
nicht ), vor Allem aber betrieb es eine Heerfahrt. 

Muth ind Geſchick zum Seekampf find den Dänen angeboren, 
aber es bedurfte Zeit, um fich wieder zu fammeln. SHeerfahrt war 
angefagt, die Flotte lag. bei Masnet, einer Pleinen Infel zwiſchen 
“ Seeland und Falfter, der König fprach ermuthigende Worte zu ber 
Mannſchaft, aber plößlich erhoben fich aus dem Munde der alten 
Seemänner 2) abmahnende Stimmen in der VBerfammlung, „ed 
fehle an Lebensmitteln, ber Feind fey ſchon un Geheimniß der Un- 
ternehmung, matt werde in biefer Flotte bie lebte Hoffnung Daͤn⸗ 
nemarks hinopfern.“ Da die übrige Flottnmannfchaft dem zu: 
flimante, fo fland ber. König ab, ſprach das Wort der Entlaffung 
aus. „Barum iſt die Unternehmung aufgegeben?” fragte Abſa⸗ 
kon bei der Ruͤckfahrt. Der König: „Um nicht fo viele Tapfere 
zu verderben.” „So,“ rief Abfalon,. „muß man alfo Finftig:lies 
ber mit deigen ausziehen. Der Unmuth nagte den König noch, 
e3. er von einem.feiner Hofbeamten 2) vernahm, Pie Falſtringer 
fpotteter feiner ‚nie eines Feiglings, der die Sporen nicht an ben 
Zerſen, fondern. an..den Zehen trage. Zugleich. wurden fie von 
dem gekraͤnkten Manne als ganz den Slaven hingegebene ehrver⸗ 
geſſene Leute verklagt, Die fih von ihren Zwingherren zur Aufbe: 
wahrung der Kriegsgefangenen-gebrauchen liegen, und ihnen jede 
_ Unternehmung ber Ihrigen hinterbrächten. Und ed war nicht zu 
laͤugnen, wer noch in Zalfter wohnte, trieb es in biefer Art, aber 
mehr aus Furcht, ald yon freien Stüden. Der König, von Na⸗ 





y) Seltſam miöverfteht hier Eſstrup &. 71. not. 56. Saxo's Worte: 
ejas "tam humilis mansio conrulses patriae penates erexit,, die ganz ein⸗ 
Fady fagen, daß durch ſolche Entbehrungen-, die fih wer hochſtehende Mann 
wuflegte, dad Vaterland wieder aufgeriähtet ward. Er aber denkt an den Bau 
des Sechloſſes von Kopenhagen. | 

2) Saxo p. 280. seniores quibus pro rostris dioondi mos eat. 

3 Pincerna regis. Saxo p. 282. 
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tur jähzernig, beſchloß bie Reſte dieſer enden Beoblkerung mit 


dem Schwerte ber Rache auszurotten, bayı.genägte Seeland. als. 


lein, und die Seelaͤnder, alte Feinde der Falſtringer, eilten hikig 


auf Heinen Fahrzeugen und auf Kriegsſchiffen herbei, vom Könige 
im Weften, vom Biſchof im Dften aufgeboten, Da aber erkrankte 
zuerft ber König ſchwer, dann Abfalon, nachdem er ben König 
herausgepflegt, ebenfalld und beide gewarmen auf bem Kranken⸗ 


lager Zeit zu bedenken, daß rafcher Sinn. fie zu weit getrieben habe: 


Wo der Staat nicht mehr zu ſchuͤtzen weiß,. ba darf er ſeine Arene⸗ | 


forderung nicht allzu ſtraff ſpannen. 

Die angelegentlichſte Sorge des naͤchſten Jahres blieb, in 
aller Verſchwiegenheit ausziehen, beſſer mit Wenigen, wenn num 
ſchnell und dem Feinde unerwartet. Die verdaͤchtigen Falſtringer 
und Lalaͤnder mußten zuletzt angeſagt werden. Im Kriege muͤſſen 
Alle handeln, Wenige rathen. Der Plan blieb daher dieſes Mal 
unter den nächfien Umgebungen des Königs, Abfalon und Esbern 


1159, 


und wenigen Andern. Zweihundert ſechzig Schiffe Famen im Sunde Frühlins. 


zuſammen; über ber Muſterung aber verſtrichen vierzehn, an ben 


Borräthen zehrende Tage. Bon da bis an bie Nordſpitze von 
Rügen, wo ber furchtbare Heibengott auf der Burg von Arkon 
thronte, war eine Tageöfahrt; ein plöglicher Überfall, die Ver⸗ 
brenming ber Tempelburg, ‘welche der Eingeborne nicht einmal 


"bewachte, weil er ber Macht feines Gögen vertraute, follte die 
Ankimdigung .geben, daß jetzt der Tag ber Rache fin unſaͤgliche 
Leiden gekommen ſey. Es war flilles Wetter, man beſchloß, mit. 


niedergelegten Maften, bloß zu rudern, um ungefehen zu überras 


fchen; Abfalon ging mit fieben Schiffen ald Späher voran. Aber 
fchon auf der Höhe von Rügen bemerkt er, daß das Koͤnigsſchiff 


. (ver Erzbilchof hatte eines angefchafft, weil gar Feines mehr ba 


war 1)) die Segel aufziehe, bald darauf, daß es ruͤckwaͤrts fegfe. 
Was war zu thun? er wendet ebenfalld mit den Seinen, flößt zu 
der Flotte, die bei Moͤen ankert. Waldemar fpricht: „es ſey zu 


fpät geworben, die Nacht gehöre der Ruhe; „morgen weiter.” Nie . 


mand antwortet. Da beißt ex fie reden und Alle blidden auf Abs 
falon. Der rügt mit ſcharfer Zunge die nun zum zweiten Male 


mn Jam — enim regem orpeditionum dissuetudo navigio we 
Saxo p. 283. 


N 


J 


' 
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fehimpflich aufgegeberie Fahrt. „Warum auffchieben, wenn Altes 
guͤnſtig? Das heiße nicht glücklich die Alleinherrſchaft eröffnen! 
Wie wenn num Unwetter eintritt, fi von dem ſchmaͤhlichen Vor⸗ 
wurfe ber Feigheit reinigen?” "Der König rief: „er habe Zeugen 
feiner mannhaften Thaten aufzuweifen;, noch habe Abfalon nichts 
vollbracht, dem er nicht hoffen Fönne, es gleichzuthun,” und fchwer 
die innere Wunde verbergend, fprang er in's Boot und erreichte 
fein Königsfchiff. . Ir der Nacht brach ein Sturm aus und hielt 
vier Tage an, kaum bag. die Flotte erhalten blieb, die Vorräthe, 
von welchen man fo lange ſchon gezehrt hatte, gingen zu Ende. 
Als das Meer fich zu befänftigen ſchien, ſprach der König: „Bit 
tere Worte koͤnnten nicht helfen, zumal hinterher; den Sturm, ohne 
‚Zweifel die Strafe feiner Sünde, habe Niemand vorherfeben kön: 
nen, doch eher wolle er ruͤhmlich untergehn, als mit Schimpf jet 
umkehren.“ Sobald Abfalon, der in aller Frühe nah Wind und 
Wetter auszufchauen ging, nur meldete, die Fahrt fey mindeſtens 
muoͤglich, rief der König zum Aufbruch, und ließ des Freundes un⸗ 
gütige Worte: „Ja wohl, um in ber Mitte wieder umzukehren!“ 
fih mır zum Sporn dienen. Anfangs fchritten fie ziemlich fort, 
aber wie fie die hohe See gewannen, brauste ihnen ber Sturm 
ſo ſtark entgegen, baß das Königöfchiff aus ben Fugen ging und ' 
zu berften drohte. Da rief er ein andered Schonifches Schiff herz 
an, und ben Degen in der Mechten, bad Koͤnigsbanner in ber 
Linken, that er. den gluͤcklichen Sprung hinüber. Der Erzbifchof 
kehtte nothgebrungen nun zuruͤck, viele andere Fahrzeuge aber tha= 
ten’ ein Gleiches ohne Noth, als ob fie das Königsbanner nicht 
mehr fähen, andere weil fie led geworben waren. Als man mit 
unſaͤglicher Mühfal die ganze Nacht gegen. den ſtarken Wind’ ara 
beitend, nicht einmal zur Mahlzeit vom Ruder raflend, vor Tas 
geöanbruch bei der Infel Hithinn (Hiddensoͤe) anlegte, waren nur 
fechzig Schiffe noch beifammen, und ein Paar Halländifche Edel 
leute gingen noch jeßt unter fchlechtem Vorwande mit ihrem ges . 
‚ meinfamen Schiffe davon, obgleich ihnen Abfalon den Tod nach 

bem Landesgeſetz nachbrohte. Auch als der König nun die Schiffs⸗ 
hauptleute. um fich verfammelte, viethen Viele zum Umfehren, 
weil die Macht zu ſchwach. Waldemar gab dad zu, allein man 
koͤnne nicht unbemerkt ummenden, ohne Schimpf und Echande 


\ . / 











Waldemar der Gtoße. 985 


vor x dem Heinde und. zu Haufe bavonzufragen. Um ben feigen 
Ausreißern nicht Recht zu geben, müffe etwas mindeflens unter 
nommen werben. ‘Der berühmte Wethemann, Vater ber Roes⸗ 
Filder Brüder, hatte indeß an der nahen Rüfte von Rügen geſpaͤht 
und bad Vieh ruhig am Ufer weidend gefehn, zum gewifjen Zei⸗ 
chen, daß man unentdedt ſey; man folle getroft die Flotte heran 
bringen, rieth er; ſieht man dann den Pflüger nad) der erften 
Arbeit fich zum Schlafe ftreden, fo fchlägt man drein und macht 
Beute, wenn nicht, fo haben fie Mind, und man sieht zuruͤck. 
Waldemar entgegnete: ſo zu thun zieme ſich beſſer fuͤr einen Kaper⸗ 
fuͤhrer als fuͤr der Daͤnen Koͤnig, deren keiner gewohnt geweſen 
vor den Slaven zu fliehen; doch gab er gern dem Rathe Beifall, 
fuͤr das Mal nicht Ruͤgen, ſondern das nahe, den Pommerſchen 


Fuͤrſten unterthaͤnige Leuticiſche Land Barth!) anzugreifen. Am 


Abend trat marı die Fahıt an, durchſchiffte glüdlih, von einigen 
aufgefangenen Einwohnern geleitet, das ſchmale Fahrwaſſer und 
Landete in dem Grabe unerwartet, daß ald man nun bei der Mor⸗ 
‚genröthe die Küftenwaldung in rafchem Ritt hinter fich ließ und in 
die Kluren und Dörfer einbrach, viele Schläfer, von dem Pferdes 
getrampel aufgefchredt, die Köpfe aus den Oberthüren fedten, 
fragten, ob ihre Fürften, ob Kafimir, ob Bogislav da wären? 


⁊ 


Die Antwort gaben toͤdtliche Speere, allenthalben ſchleppte man 


die Beute davon, ließ die brennenden Haͤuſer hinter ſich. Als der 
Koͤnig und der Biſchof auf verſchiedenen Wegen zur Landungsſtelle 
beutefroh zuruͤckkehrten, fanden ſie zu ihrer Verwunderung nur 
leere Schiffe ohne Bedeckung vor. Denn dieſe war inzwiſchen 
von Ruͤgiſchen Schiffen angegriffen, hatte ſich in einige Fahrzeuge 
geworfen, die neckenden Feinde ein und das andere Mal zuruͤck⸗ 
treibend und eine Strecke verfolgend. Alles ſchiffte ſich jetzt ein, 
aber ſo gluͤcklich man auch geweſen war, ſo war doch die Scheu 


vor der Geſammtmacht der ſeegeuͤbten Rugier ſo groß, daß die 


Mehrzahl alle Segel aufſpannte und Nothſegel beiſetzte, um nur 
davonzukommen, und der König mit feinem Biſchof und nur fies 
ben Schiffen, fo viel er auch rief und Zeichen gab, rein im Stiche 
gelaſſen warb. Aber die Feinde hatten ed ungeachtet ihrer Überlegen: 


1) Barca ſteht freilich in den ungen % bes Sur. 
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Söhne Pribislaw und Wertislaw fort, fuhr die Warnow hinauf, 
verbrannte dad von ben Einwohnern verlaffene Roſtock, und traf 
bier mit dem Deere des Herzogs abermald zufammen. Diefem 
nım fiel alle Died erworbene Obotriten= Gebiet zu, er feste fei- 
ne Schloßhauptleute, er Biſchoͤfe hinein, die er feine Lehnsleute 
zu werden zwang, bis auf ben Theil des innern Landes, Werle 
und die Umgegend, den man den Söhnen Niclots vertragämäßig 
ließ. Nicht den geringfien Antheil trug ‚der Dänenkönig davon, 
und dennoch erndtete er großen Gewinn. Bon ber ganzen Wen⸗ 
denkuͤſte, die in nächfter Nähe ganz Daͤnnemark bedrohte, war jegt 
kein Raubfchloß mehr zu fürchten, und ald um fein Werk zu kroͤ⸗ 
nen, Waldemar nun noch von Roftod aus einen Streifzug gegen 
Das Land Rügen nicht ungereißt unternahm, ſchickten Die Einwoh⸗ 
ner.ihren je&t ganz gefchmeidigen Dombor wieder, gaben Geifeln, 
gelobten auch Kriegshuͤlfen), und wirklich Eonnte zwei Jahre dar- 


1162, ‚auf Waldemar mit Ruͤgenſchem Beiftande Wolgaft, derzeit ein 


. 


1164, 


felbftändiges Fuͤrſtenthum überziehen, und unter Vermittelung des 
Herzogs von Pommern durch Geifeln zur Einftellung aller Kape⸗ 
zei.gegen fein Reich verpflichten. Herzog Heinrich hatte zwar kei⸗ 
nen: Gefallen an dieſen Fortſchritten des Koͤnigs; Heinrichs Auge 
war auf Ruͤgen und weiter hinaus gerichtet. 

Als zwei Jahre ſpaͤter Niclots Soͤhne die Waffen zur Wieder⸗ 
herſtellung der vaͤterlichen Macht ergriffen, als zu gleicher Zeit 
die Wolgaſter die gelobte Treue brachen und die Chriſtlichen Fuͤr⸗ 


ſten von Pommern Miene machten, ihnen gegen fremde Erobe⸗ 


rung beizuſtehn, und Ruͤgen ſelber ſchwierig war, da beſchloſ⸗ 


ſen Koͤnig und Herzog abermals gemeinſam auszuziehen, und ſie 


verlobten, um das Band der Freundſchaft feſter zu knuͤpfen, ihre 
Kinder, Heinrichs jüngft geborene Tochter mit Waldemars einjäh: 


rigem Sohne Knud. Einmal ſchon war Niclots Söhnen verziehen, 


daß fie ihres Vaters nicht vergeffen konnten, jetzt durchzog Heinrich 
mit dem Markgrafen Albrecht dem Baͤren grimmig das Land, 
ließ den gefangenen Wertislaw unbarmherzig henken, und noͤthig⸗ 
te den Pribislaw in Pommern eine Zuflucht zu ſuchen. Unter fol: 
1) Saxo p. 297. 300. Wegen der Zeitrechnung vgl. Ghriftiani’d Preiß⸗ 
rar, Beitrehmung der Geſchichte Waldemard I. Kopenh. 1781. 4. S. 100. 


‘ 
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‚ chem Gelingen war ber Verluſt des Grafen Abolf von Holftein, 
eines trefflichen, aber häufig unbequemen Heren, ber fich von Pris 
bislaw und den Pommerfchen Fürften hatte überfallen laſſen, für 
Heinrich zu verfchmerzen. Er hatte aber hiemit auch erreicht 
was er begehrte, und wenig geneigt nachdem er feine Gränzen 
wieder hergeftelt, num fuͤr den Vortheil feines Bundesverwand⸗ 
ten weiter zu Fämpfen, benußte er vielmehr, bald nach der Vers 
einigung feines Heeres mit bem-Dänifchen bei Stolpe, die Bots 
Schaft, daß in Braunſchweig feiner eine Gefandtfchaft vom Gries 
chiſchen Kaiferhofe warte, um den Feldzug abzubrechen. Wal: 
demar Fam verfiärft mit Mannfchaften, Die Fürft Tezlaw von 
Rügen auf Abfalond Zureden am Ende wirklich geftellt hatte, 
Die Wolgafter räumten bei feiner Annäherung ihre Stadt mit 
Weib und Kind, Wie gem hätte Waldemar nun Wolgaft mit 
Dänifchen Anfiedlern befegt, und ald erflen Grundftein feiner 
Herrfchaft über diefe Küfte behauptet! Er forderte die angeſehen⸗ 
flen Herren dazu auf, feinen eigenen unehelichen Sohn Chriftoph 
wollte er dort laffen, aber Alle, bis auf Abfalon und feine Sees 
laͤnder, ſchredte bie Gefahr. Der König gab es auf, und ſchloß 
nun einen Vertrag, dem zufolge drei Herten, Tezlaw von Ruͤgen, 
Kafimir von Pommern, und der Daͤnenfreund Prizlaw, Niclots 
"Sohn, Stadt und Gebiet von Wolgaſt unter der Bedingung bes 

figen follten, daß fie die Mündung der Peene vor Seeräubern 
verfchlöffen "), aber die Rügenfchen wurden bald aus ihrem Ans 

theile verdrängt. Die Dänen führen Klage, daß Herzog Heins 

sich Rügen heimlich gegen Dännemark aufgeregt hat. Gewiß ift, . 

der Kriede ward gebrochen, und es Foftete Waldemar abermald 

zwei Büge, ehe er die Rugier, bie, fo heißt es, auf Sächfifche 

Hilfe vergeblich gehofft hatten, dahin brachte, fich zur Gelobuße 

und Stellung von Geifeln zu bemüthigen. Der neue Vertrag 1166, 
mit dem Herzog, daß man die Schagung von gemeinfchaftlich zu 
unterwerfenden Slaven theilen wolle 2), war allein zu Heinrichs 
Vortheil, da er fi) auf die Vergangenheit nicht bezog. Die naͤch⸗ 

ſten Züge gegen bie wieder auffägigen Wolgafter, und das Trib⸗ 1167. 


1) Saxo p.:310. 
2) Helmold. It, 6. Ä 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark 1J. 19 
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feer Land 1); hätten beinahe offene Fehde zwifchen beiben Verbuͤn⸗ 
deten herbeigeführt. Denn als Fuͤrſt Bugislam von Pommern ſich 
vor ben Dänen durch Unterwerfung unter Heinrich ficher flellte, 


nahm biefer fich alsbald deffelben an und machte dem Könige in 


‚und verfuchten ihn bei des Königes Rückkehr durch Zürbitte und 


einer Unterrebung am Flufle Krempe in Stormarn bittere Vor⸗ 


wuͤrfe, daß er feinen Bafallen befriege, ohne ihn vorher verflagt 


zu haben. Der König verfegte, Feine Gewalt werbe ihn abhal- 


‚ten, erlittene Berlehungen zu rächen. Man ging Falt von einan- 


der und von dem Bunde war Feine Rebe mehr. Ja man machte 
fi in Daͤnnemark auf einen Einfall von Sachfen und Slaven ge 
foßt, und wer weiß was gefchehen wäre, hätte nicht Gottſchalk, 
ein in Daͤnnemark anfäfligr Mann von Slaviſchen Vorfahren, 
fih mit Abfalons Zuthun nad) Pommern begeben, wo er den 
Pommerfchen Herren vorflellig machte, daß fie von ben Daͤnen 
ſehr wenig, Alles aber von den Sachfen zu fürchten hätten, bie 

bad Slavenland nicht bloß erobern, fondern, wie fie ſchon ange 


‚fangen, in ihren Wohnfig verwandeln würden. Diefe Rede 
- wirkte jo nachbrüdlich, daß die Pommern unverzüglich einen Ein- 


fall in Heinrichs Obotritenland thaten, Ilow eroberten; worauf 
der Herzog eilig den Bifchof von Lübee und den Grafen von Ra⸗ 
tzeburg fandte, das Bünbniß erneuerte und feine jüngere Tochter 
dem Sohne des Königes, Knud verlobte; denn die vorhin verlobte- 
ältere war geftorben. Ein gemeinfamer Wendenzug in früherer 
Art brachte Alles wieder in’s alte Gleis. Die Feinde zahlten und 
flellten Geifeln für den Frieden. 

Während der König einer mißlungenen Unternehmung gegen 
Norwegen oblag, gewannen die Rugier Muth zu: einem neuen 
Friedensbruche oder Abfalle, wie der Daͤne es nannte, weil es 
eben Heiden waren, deren Beftimmung ift, den Chriften zu die⸗ 
nen. Die Erklärung geſchah durch eine plößliche Erneuerung 
bes Küftenraubes, deffen Ertrag ihre hochgefliegene Bevölkerung 
nicht entbehren Eonnte. Den Krieg aber hätten, fie gern gemißt 


Verfprechungen abzuwenden. Der König aber beſchloß jegt, Rü- 


‚1168 2), gen zu erobern. Die Pommerſchen Fürflen waren von Herzog 


/ 


1) Tribusana provincia. Saxo p. 313. 
2) So lange bei Helmold IT. c. 13. Anfg. in allen Ausgaben und bes 
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Heinrich angewiefen, dem Könige Beiftand zu leiften und folgten 
ihm zu der Belagerung von Arkon. Arkon lag (es war aud) oben ' 
ſchon davon bie Rede 1)) auf feinem Vorgebirge von Waffer ums 
guͤrtet da, Fein Pfeil, auch aus einem Geſchuͤtz?) gefchleubert, 
reichte zu der ſteilen Felswand hinauf; nach Weften, wo fich die 
Höhe, mit dem Lande verbunden, abfenkte, trat ein Wal, gegen 
vierzig Zuß hoch 3) ein, bis zur Mitte von Erde, bie andere Hälfte 
Pfahlwerk und Erde dazwifchen. An der Norbfeite des Walls 
war eine füße Quelle, die jest ein verfchanzter Weg mit ber Fe⸗ 
flung verband; denn durch Das Abfchneiden der Quelle hatte Damals 
Erich Emund die Übergabe erzwungen. Hier auf diefer durch Nas 
tur und Kunft vertheidigten, aber nur zur Kriegszeit ſtaͤdtiſch bes 
voͤlkerten Höhe, wo jeßt Bauern von Putgard adern, thronte ber 
Gott, den man ald den höchiten in allen Slavenlanden verehrte. 
Priefter Helmold entfann fich noch recht gut der Zeit, da man auch 
aus Wagrien ihm jährliche Geſchenke ſchickte. In Rügen aber 
zahlten ihm Alle, Männer und Weiber, jährlich einen Gotteöpfens 
nig ald Gabe, und Fein glüdlicher Beutezug, der nicht dem Tem⸗ 
pelfchage, welchen unter des Hohenpriefterd Befehlen breihundert 
dienſtthuende Reiter ſchirmten, ein Drittheil des Gewinns gebracht 
hätte. Auch fremden Ehriftlichen Kaufleuten war es erlaubt gegen , 
eine Abgabe an ben Tempel den Heringsfang im November, da 
ber Fiſch feinen Zug zu diefer Kuͤſte nahm, hier zu betreiben, nur 

daß man fich die Zeit uͤber vor Chriſtlichen Gebräuchen hütete bei 
Gefahr des Opfertodes 2). Eine einzige Thüre nur führte durch 
einen umbebedten Vorhof, deſſen Holzwand von Außen allerlei 
ſchoͤn geſchnitzte, aber roh übermalte Figuren zeigte, in das roth 
uͤberdachte Tempelgebäube. Dieſes war von feflen Holzwänden 


Fannten Handſchriften das Jahr 1168 ald das der Eroberung Rügens fteht, 
gebe ih ihm vor den Jahren 1169 u. 1170 anderer Quellen den Borzug. Eben 
fo urtheilt unter Anführung noch anderer Gründe, P. E. Müller, Saxos syv 
sidste Böger S. 215 ff. 

1) &. 247 f. Bei Helmold II. c. 12. Ende Archona. 

2) Balafter (balista) oder Blyde geheißen. Jahn, Krigbvaeſen S. 343 ff. 
Kurz, OÖſterreichs Militärverfoffung in aͤlteren Zeiten. Linz 1825 S. 325. 

3) quinquaginta cubitis alto Saxo p. 319., alfo eigentlich 371 Fuß, ed 
müßten denn cubitus für alna gebraucht ſeyn. 

4) Helmold. II, 12, 10 sqgq. 

49* 
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unfchloffen, die Das Dach trugenz ſein Inneres theilte ſich in zwei 


Theile; denn das eigentliche Heiligthum bildete ein von vier Pfei⸗ 
lern geſtuͤtzter, durch herabhaͤngende Vorhänge abgeſchiedener Tem⸗ 
pel, der das ungeheure hölzerne Standbild Svantevits enthielt. 
Auf vier Haͤlſen erhoben ſich zwei Haͤupter, eines rechts, das an⸗ 
dere links blickend, gegen den Beſchauer, eben ſo zwei andere ge⸗ 
gen den Ruͤcken; Haupthaar und Bart geſtutzt, nach Ruͤgiſcher 


. Sitte. Die rechte Hand hielt ein metallverziertes Trinkhorn voll 


Meind, ber linke Arm mar bogenförmig in die Seite geflemmt. 
Daneben war das Reitzeug des Gottes zu fehen und fein gewalti- 
ges, an Griff und Scheide mit Silber Föftlich auögelegtes Schwert. 
Jedes Jahr nach der Erndte war hoher Fefttag. Dann ging Ta⸗ 
des vorher der Priefter dieſes Haupttempeld, der im Lande umher 


viele geringere unter fich hatte, er Durch langes Haupt= und Bart- 


‘ 


baar gegen Landesfitte ausgezeichnet, in bas ihm allein erlaubte 
Heiligthum und fegte forgfältig aus, ohne einem Athemzug zu 
wagen; fo oft er Odem fchöpfen mußte, lief er hinaus, Am Feſt⸗ 
tage lagerte die Bevölkerung der Inſel rings um den Tempel, 
Dpferthiere wurden gefchlachtet, Dazu ein gefangener Chriſt 1), und 
vor Aller Augen nahm nun der Priefter dad Zrinkhorn aus bes 
Gottes Hand, um ein Wahrzeichen für die Fruchtbarkeit des naͤch⸗ 
ſten Iahres zu gewinnen. Zeigte ed unverfürzt die volle vorjähri= 


ge Füllung, fo ſchloß man auf reichen. Seegen, War weniger dar⸗ 


in, fo ermahnte der Priefter, wohl zu Rathe zu halten und Vor⸗ 


raͤthe zu fammeln, goß dann den alten Wein zu Svantevits Fü: - 


gen aus, füllte frifch und Ieerte, dem Gotte zutrinfend, dad Horn 
auf einen Zug unter Gebeten für das öffentliche und befondere Wohl 
und Sieg, gab zuletzt, mit friſchem Wein gefüllt, das Trinkhorn 
wieder in die Rechte des Gottes. Auch ein ungeheurer Honig⸗ 
kuchen, rund, faſt von Manneshoͤhe, ward gebracht. Der Prie⸗ 
ſter trat hinter denfelben,- fragte das Volk, ob es ihn fehen koͤnne. 


Antwortete man nun mit Ja?), fo betete der Priefter um ſolche 


Fülle uͤber's Jahr, daß man ihn alsdann nicht hinter dem Kuchen 


4) Helmold a. a. O. 
2) Quibus illum —E a se videri tespondentibun. Saxo p- 320, 
nad Suhms Berbefferung (VII, 272.) für illam. 
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ſehen koͤnne, ermahnte in der Gottheit Namen das Volk, dieſem 
Dienſte getreu zu bleiben und verhieß dagegen Siege zu Waſſer 
und zu Lande. Hierauf ging es zum Opferſchmauſe in aller Luſt 
und Voͤllerei. Dergeſtalt ſtand der Hoheprieſter des Landes an 
geiſtlicher und weltlicher Macht hoch über Ruͤgens Landesfuͤrſten, 
und nicht der Landesgemeinde Beſchluß entſchied uͤber Krieg und 
Frieden, ſondern darauf kam es an, oͤb das weiße heilige Roß des 
Gottes, vom Prieſter ſelbſt geführt, mit dem rechten ober dem 
linken zuße über kreuzweisgeſtellte Spieße trat 1). Jetzt aber ver 
ſchuͤtteten die Tempelſtaͤdter, durch Mannſchaft aus dem uͤbrigen 
Rügen.verftärkt?), ihr einziges Thor mit vieler Erde, ließen vom 
Thurme Über dem Thore ihre Paniere wehen, vornehmlich eine 
Standarte, Stanitia?) geheißen, von fo befonderer Heiligkeit, 
Daß man durch fie allein das Thor hinlänglich beſchuͤtzt Hielt. 

Bei dem Vorſatze des Koͤniges, diefe Wurzel und Krone bes 
Wendiſchen Heidenthums unwiederbringlich auszurotten, ſchickte 
man ſich zu einer foͤrmlichen Belagerung an. Auf der von niedri⸗ 
gem Waſſer uͤberſtroͤmten Landenge, wo die Halbinſel Wittow 
(Withora), auf der Arkon liegt, mit der großen Inſel ſich verbindet, 
ward Mannſchaft gegen Verſuche — aufgeſtellt. Der 
Feſtung gegenuͤber ſollten von einem Meere zum andern in den ge⸗ 
hoͤrigen Abſtaͤnden regelrecht die Rotten des Hauptheeres lagern, 
Ställeund Zelte waren zu errichten, welches Alles der König dem 
Abfalon vertiaute, während er felber in den Wäldern Holz fällen - 
und die Kriegsmaſchinen anfertigen ließ; denn Die alte Kriegsma⸗ 
nier, bloß das Feſtungsthor zu flürmen, verbot fich hier von felz 
berz es war faft nicht zu erflimmen und außerdem in aller Eile 
mit Erde und geflampftem Rafen ganz befchüttet. Das müffen 
nun theils Brechmafchinen, theil3 hohe Sturm⸗Thuͤrme, welche 
die Höhe der Feſtung zu erreichen fuchten, gewefen feyn. Derglei- 
chen hatte der Kaifer bei der Belagerung von Crema und Mayland 


“und Herzog Heimich vor nicht lange im Obotritenkriege augewen— 


gr 


4) Denfelben Brauch bei den eiefländern ergählt bie von Gruber heraus. 
gegebene Lieflaͤndiſche Chronik. Suhm VIII, 220.. 

2) Saxo p. 225. lin. 20. 

3) Ascensiana fol. 158. a. fest am Rande zu stanitia : Stuatite: 


’ 


2 | Bweites Bud. Zweites Kapitel. 


det ): warum hätte ber Däne in ihrer Verfertigung zuruͤckbleiben 
ſollen? Waͤhrend der Arbeit aber ſprach der Koͤnig die Ahnung aus, 


es werde Sanct Veit, deſſen Feſttag (15. Sun.) nahe, alle dieſe 
Anſtalten überflüffig machen, und ſelber feine Rache an den Ranen 


nehmen, weil fie aus ihm einen gräulichen Svantevit gemacht ?). 
Der König hatte fich vor ber brennenden Sonnenhige zuruͤckgezo⸗ 
gen, als die jungen Buben im Lager zu ihren Schleudern griffen 
und ſich daran vergnügten, Steine gegen Die hohe Feflung zu wers 
fen, wobei bie Belagerten Anfangs ruhig zufahen. Als aber Groͤ⸗ 
Bere fich mit darein mengten, die Steinwürfe ernfllicher wurden, 
antworteten fie, unb ed ward, wie immer mehr Danen von ber 


Arbeit liefen und theilnahmen, ein hitziges Gefecht daraus. Die - 


vornehmen Reiter allein wollten nichtö von den Kindereien wiſſen. 
Ploͤtzlich kommt einem der Juͤnglinge (fein geringer Name iſt ver» 


geſſen) ein Gedanke. Das vor. dem Thor aufgefchüttete Erdreich 


hatte ſich geſenkt und bildete unter dem Thurme eine große Hoͤh⸗ 
lung; er erkennt hierin den Weg zum Siege. Mit Huͤlfe ſeiner 


Kammeraden erklimmt er vermittelſt eingebohrter Spieße, bie zu 
Leiterſproſſen dienen, die ſteile Erdwand. In feiner Höhle unterm 


Thurme ſieht er fich vor feindlichen Blicken und Gefchoffen ſicher; 
fein Feuerzeug traͤgt er bei ſich, er ruft nach entzuͤndbaren Sachen, 

um fehnell einen Brand zu fhüren, dann foll man ihm beim Hin⸗ 
unterfteigen behülflich feyn. Gerade fuhr ein Wagen mit Stroh 
vorbei zum Lagerbedarf, bie jungen Leute reichen ihm die Bünde 
mit ben Spießen hinauf.‘ Damit erfüllt er die ganze Höhlung, 
zůͤndet an, und man hilft ihm davon. Drinnen wußte man von 
nichts, bis ploͤtzlich Rauch den Brand des Thurmes verkuͤndigt. 


Da laſſen fie ab vom Kampfe und eilen zum Loͤſchen, aber die 


Dänen fuchen fie Daran zu hindern, und ed war nicht viel Waſſer 


- 1) Helmold. I, 9%, 4. 

2), Jahns (Strigsonefen ©. 339 f.) Meinung, Saro babe nur durch diefe 
Legende feines Königs Unwiſſenheit im Bau der Mafchinen, mit denen er nit 
fertig geworden ſey, verdeckt, entbehrt aller Begründung. Sie wurden wirk⸗ 
li fertig — ac primum operam tormentis vallo applicandis exhibuit.' Sa- 


xo p. 322. In der Stelle p. 321. ift: Quibus dum artifices coaptandis 


intenderent, frustra his rebus operam dare asseverabat die vollfommen ge= 
nügende Zedart der Ascensiana, ohne ein quidam mit Erepganiab, oder ein 


‚ guidem mit Klotz nad) frusteu einzuſchieben. 
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zur Hand, aufgegoffene Milch giebt der Flamme nur Nahrımg: 
Über dem Gefchrei kommt der König herbei, er erſtaunt und pflegt 
Kath mit Abfalon. Diefer hieß den König fich perfünlich nicht 
ausfegen, eilte, bloß mit Helm und Schild bedeckt, bin um zu 
unterfuchen, was fi aus dem Brande für Bortheil Aehen laſſe. 
. Die Flamme hatte mittlerweile, von ben Stuͤtzen und Pfeilern 
bes Thurmes genährt, ſchon feinen Boden ergriffen und verzehrt, 
jetzt aber höher auffchlagend faßte fie Die heilige Etandarte und 
verwanbelte fie nebft allen anderen aufgeſteckten Häligthümern i in 
Alche. Auf den Anblid ermahnte Abfalon die jungen. Krieger, . 
rüffig fortzufahren, und der König ließ auf feinen Rath zugleich 
das ganze. Heer zum Sturm ausruͤcken; er felber fah von einem 
Stuhle dem Kampfe zu. Nun aber wetteiferten auch die Poms ' 
mern unter ihren Fürften mit den Anftrengungen der Dänen, bie 
Höhe des Walles zu gewinnen, um fich in die Brefche zu flürzen, ' 
im verzweifelten Miderftande fielen viele .Arkoner, durch das 
Schwert und das Feuer der Feinde. Dennoch kaͤmpften fie in den 
Flammen fort. Plöglich aber ruft eine laute Stimme vom Walle 
herab nach Abfalon und einer von Städtern läßt fich blidden, ber : 
mit Wort und. Händen und Gebehrdeni Fund giebt, man folle ablafs. 
fen vom Sturme, ihnen Frift zur Übergabe geftatten. „Wenn ihr 
das Löfchen einftellet, eher nicht,” rief Abſalon. Da der Slave 
hierin willigte, ward der Kampf beendigt und im Beifeyn der 
Großen die Unterhandlung eröffnet. Die Stabt ergab. fich auf 
folgende Bedingungen: „Der Goͤtze mit dem ganzen. Tempel 
ſchatze wird ausgeliefert, alle Ehriflliche Gefangenen find frei ohne 
Löfegeld, die wahre Religion wird angenommen und die Tempels 
dder fallen den Kirchen anheim. Die Bürger von Arkona leiften 
unweigerlich Heereöfolge, fo oft der König fie aufbietet, zahlen 
von jedem Soch Rinder jährlich vierzig Silberpfennige; eben fo 
viele Geiſeln ftellt die Stadt.” Schon waren bie Geifeln geftellt, 
als ein Zumult im Heere der Sieger ausbrach; das Fußvolk, das 
diefes Mal den Sieg gewann, entbrannte in Unwillen über den 
Vergleih, drohte den König zu verlaffen, der fie des Lohnes ſo 
vieler Anftrengung, der Beute und erfehnter Rache beraube, bei 
dem ed nur Streiche und Wunden zu gewinnen gebe. Als nun ber 
König die Sache zur Entfcheidung eines Kriegesrathes brachte, ben - 





l 
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ex fernab von bem Getuͤmmel verfammelte, gab Abfalon zu bes 
benfen, baf zwar bie obexe Hälfte des Walles von ben Flammen 
zum heil verzehrt fey, der Erbwall aber, noch immer ſchwer zu 
erſtuͤrmen, dem Feuer widerſtehe, das zugleich auch doch ben An⸗ 
griff behindere; auch hätten die Slaven bereits die meiften Lüden - 
wieder mit Lehm ausgefüllt; endlich werde eine unbarmherzige Be⸗ 
handlung der Arkoner die übrigen Rügifchen Städte zur verzweifel⸗ 
ten Gegenwehr nöthigen. Diefer Rath, dem auch der Erzbiſchof 
beitrat, fiegte ob, und die Hige ber Gemüther legte ſich. 
Der folgende Tag machte dem Reiche Svantevits ein Ende. 

Die Vorhänge wurden weggeriffen und zum erften Male entſchleier⸗ 

“ten -fich vor den ängftlich draußen harrenden Eingeborenen die Ges 

. heimniffe des innern Heiligthums, die mit moderndem Purpur bes 
kleideten Wände, feltfam geſchmuͤckte Hörmer von zur Zeit fremd⸗ 
artigen wilden Thieren. Eine Dienerſchaar mit Arten bewaffnet, 
trat Feclich in den inneren Raum hinein, Feine plögliche Strafe 
laͤhmte ihren ungeweihten Fuß. Aber ja behutfam follten fie ver⸗ 

- fahren, damit nicht ein unvorhergefehenes Unglüd den Aberglauben 
ber Menge befeftige. Sie zerhieben die gewaltigen Beine und das 
yiderwärtige Bild flürzte rüdlings an die Wand, fiel Dann, als 
man dieſe durchbrach, Erachend auf den Boden, In demfelben 
Augenblide fahen die Chriften den böfen Feind in ſcheußlicher 
Thiergeſtalt erfcheinen und entweichen. Nun follte die Befagung 
felbft das Bild an Striden in die Ebene vor der Stadt hinunter⸗ 

. fehleppen, aber fie wagten es nicht, brachten Gefangene und fremde 

Handelöleute herbei, daß die es thäten. Während es ſtraflos volls 

bracht wird, theilt ſich ſchon das Volfägefühl, dort beweint man 

noch, hier verlacht man ſchon ben Gögen. Aber das Dänenheer läuft 
zufammen zum Anſchaun; als die Menge befriedigt ift, treten auch 
bie Fürften heran. Am Abend zerfällte der Klichentroß Das große 

Bild in Kochſtuͤcke. Man erftaunte im Zempelfchage auch Weib: 

geſchenke Chriftlicher Könige zu finden, Syend Grathe war alfo 

nicht der Einzige gewefen (S. 268). Den Tempel legte man in - 

Aſche, aber aus den hölzernen Feſtungswerken erftand eine Chriſt⸗ 

liche Kirche, 

Auf die Nachricht von Arkons Falle unterhandelten auch die 

Karenzer (Garzer), welche im ſuͤdlichen Rügen eine Tempelburg 





17 Maldbmar der Große. 297 


hatten, die, wie Arkona, in Friebeniszeiten außer den Tempeldie⸗ 
nern Feine Bewohner hegte, jebt aber von fchlechten Hütten recht 
eigentlich vollgeftopft war!). Schon auf dem, Wege dahin ers 
fehien aber der König von Rügen Tezlaw mit feinem Bruder Iaros 
mar und dem Landesadel, fie kamen insgefammt um fich perfönlich 
als Unterpfänder des Friedens zu ftellen, und fo ruͤckte nur eine ges 
ringe Mannfchaft in das von feiner Befagung gerdumte, ſumpf⸗ 
umigebene, -enge, ſchmutzige Karenz ein, und zerftötte hier drei 
Tempel miögeftalteter Gößen, bes fiebenköpfigen Kriegsgottes 
Rugevit, mit fieben Schwertern umigürtet, das achte in die hölzerne 
Fauſt genagelt, von Schwalbenneftern ſcheußlich bebedt, fo ries 
fenhaft aus Eichenholz gezimmert, daß Abfalon, ihm auf die Füße 
tretend, eben nur mit feiner kleinen Handart das Kinn erreichte: 
dann des fünfföpfigen waffenlofen Porevit 3) und des vierföpfigen 
Porenut, der ein fünfte Haupt auf der Bruft trug). Als man 
die umgeflürzten Gögen zur Eimäfcherung außerhalb bes Burgwalls 
fchleppte, ftellte ſich Biſchof Svend von Aarhuus oben hinauf und . 
ließ zum Triumph über das Heidenthum fich von den Karenzern mits 
fhleppen. Nach drei durchwachten Nächten faft erblindet, begab - 

ſich Abfalon nun auf der Flotte zur Ruhe, Zunaͤchſt nun wurden 
unter Reitung der Bifchöfe (auch der von Schwerin, Berno war 
babei) mehrere Kirchen in der eroberten Infel theild gebaut, fheilß 
aus ben alten Tempeln eingerichtet, für die Taufe und die vorläus 
‚ fige Beforgung des Gottesdienſtes mußten Schreiber und Kapellahe 
der Vornehmen aushelfen, Denen man einftweilen Prieſtexroͤcke gab; 
doch trug Abſalon Sorge, fie bald hernach mit wirklichen Prieftern 
zu vertaufchen, bie er, jegt zugleich Bifchof von Rügen, felber bes 
foldete, um nicht Die Rugier durch neue Laſten von der neuen Lehre 
abzuſchrecken. So warb die ruhmvolle Unternehmung beendigt, 
und es ſchloß fich an dieſelbe die fchügende Einrichtung, daß in ber 
nächften Zeit, fo viel wie möglich, jährlich ein Viertheil der Daͤ⸗ 


1) Sed et hic locus (Karenz wird mit Arkon verglidgen), ut pacis tem- 
pore desertus, ita tunc Gregpenkihen hahitaculis cpnsertus patehat. Saxo 
p- 327. 

2) Bieleiht Wettergott, von pore, Jahrebzeit, Witterung, meint Barts 
Hold I, 558. 

3) Sielleicht der Perun, Donnergott, anderer Slaven. Barthold a. a. D. 
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nifchen Seemacht bie ganze gute Jahrszeit hindurch an ben vater 
laͤndiſchen Kuͤſten gegen die Seeräuber kreuzen und die Rügifche 
und Leuticifche Küfte i in befondere Aufficht nehmen mußte. Abſalon 
und Chriſtoph, ein natuͤrlicher Sohn des Koͤnigs, erhielten die 
Anfuͤhrung 1). Die Beſatzung waͤhlte man meiſt aus unverheira⸗ 
theten jungen Maͤnnern, und machte die Erfahrung, daß eine 


nachhaltige Wache von Wenigen mehr nutze als zahlreiche Unter⸗ 


1160. 


nehmungen von kurzer Dauer. 

Es war aber Wachſamkeit um ſo mehr noth, da Daͤnnemarks 
wieder gruͤnendes Gluͤck ſchon Eiferſucht erweckt hatte. Die Pom⸗ 
merſchen Fuͤrſten waren unwillig und zuletzt als erklaͤrte Feinde ge⸗ 
ſchieden; ſie hatten gehofft den Tezlaw entſetzt und ſich, die Bun⸗ 
deöfreunde mit der Lehnsherrſchaft über Rügen belohnt zu ſehen; 
ber König aber zog, da eine Dänifche Anfiebelung auf Rügen ein- 
mal bei feinem. Wolf nicht durchzufeßen war, mit gutem Grunde 
Die Beibehaltung des Lanbesfürften vor, den er, wenn dad Vers 
haͤltniß fich nicht geftalten wollte, auch ohne Weiteres ganz entfers 
nen konnte, ohne Semanden darüber Rechenfchaft geben zu dürfen. 
Aber auch Berno zürnte, der wohlverbiente Bifchof von Schwerin, 
ber die Pommernfürften befonderd zum ÖStreite gegen Rügen 
angeregt hatte; benn Abfalon hatte das ganze Rügen unter feine 
geiftliche Obhut genommen. Und was war von Herzog Heinrich 
zu erwarten? ber.nicht ohne Grund, ſelbſt wenn nichts ausgemacht 
geweſen ſeyn ſollte, begehren mochte, einen Theil von dem zu ha⸗ 
ben, was mit gemeinſamen Kraͤften gewonnen worden war, wenn 
gleich innere Unruhe in Sachſen den Herzog an perſoͤnlicher Theil⸗ 
nahme verhindert hatte. Zwar wußte der Koͤnig durch eine eigene 
Geſandtſchaft, die zugleich die Heiligſprechung ſeines Vaters be⸗ 
trieb, die Einwilligung des Papſtes zu erlangen, daß Ruͤgen (Rö) 
kuͤnftig unter dem Stift Roeskilde ſtehe, allein in der Bulle wer⸗ 
den doch zugleich die etwanigen Rechte anderer Kirchen vorbehalten, 
und es war alfo im Grunde nichts ausgemacht 2); auch ſtritt es 


1) Saxo p. 328 sq. Wenn Knytlinga Saga nicht auch bei Gelegenheit 
dieſer Wendenzüge fo manche ſchwer glaubliche Dinge vorbraͤchte, fo wäre e& 
von Wichtigkeit, daß nach E. 123, jede Harde ein Schiff zu diefem Ende ges 


ı ftellt hätte, 


2)-Dhne Zweifel haben Hvitfeld, Pontoppidan u. A. der Bulle des Pab⸗ 


/ 
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damit gar nicht, Daß ber Kaiſer ein Paar Monathe darauf (5. Ian; 
1170), fiherlih auf Heinrichs Eingebung, dem Berno unter Ans 
berem auch Rügen zuficherte, foweit ed unter dem Herzog. von 
Sachfen ſtehend. Hierünter verftand Heinrich die Hälfte der Infel, 

hatte feinen Antheil an Geifeln und Zins fogleich geforbert,. wie: 
ed bem Vertrage gemäß !). . Aber Waldemar wollte von nichts 
wiflen; theilte denn Sachfen den Obotritenzins mit ihm? Hein⸗ 
rich zumte und forderte min die Slavenfuͤrſten felber auf, ſich 
. wieder plünbernd über Daͤnnemarks Küften zu ergießen. Das 
that Pribislaw und man fah an einem Markttage zu Meklenburg 
fiebenhunbert gefangene Dänen zum Verkaufe auögeftellt, Niemand 
aber war bereitwilliger zu Feindſeligkeiten ald Kafimir und Bugis⸗ 
low. Daß doch Übertreibung aus Leidenſchaft fo viel auch in der 
Sefchichtfchreibung verfchuldet! Der Holfteiner Helmold weiß nur 
von feinem glänzenden Herzog zu rühmen, ber die Slavenfürften 
wie an der Schnur gelenkt, der Dänifchen Könige Vollbringen aber 
ſcheint ihm verächtlich und weichlich, er fertigt fie indgefammt mit 
dem Namen läffiger Zrunfenbolde ab 2) ' Saro felber hat nur für 
bie Faͤhrlichkeiten ein recht helles Auge, in welchen die Heldenbtuͤ⸗ 
der Abfalon und Esbern fo immerdar die erften waren, daß auch 
von ihm dem hochſinnigen Koͤnige kaum ſein volles Recht geſchieht, 
Heinrich der Loͤwe aber iſt in feinen Augen ein bloßer Statthalter®), 
und Alles was die Sachfen thun und vermögen, blickt vollende 
bei ihm nur wider Willen durch; al8 zum Beifpiele in dem Urtheile 
eine8 Slaven, „wenn Pommern und Polen fich gegen Daͤnnemark 
verbänden, wette er noch immer für die Dänen, kamen die Sach⸗ 
‚hinzu, fo Eönne der Sieg erft zweifelhaft. fcheinen +). So viel 
ſtes Aleranderd TII.. eigenmädhtig die Jahreszahl 1168 beigefegt, denn das vi- 


disse, aus welhem Thorkelin und diefelbe giebt (Diplomatar. T. I. Supplem.' 


p. 251. cf. p. 326) bezeugt, Daß Feine Jahreszahl zugefügt war, bloß ver 
4. Nov. und der Drt Benevent. Wahrſcheinlich ift 1169 die rechte Jahreszahl 
(Suhm VII, 302.) 3; immer aber beweist die Bulle, daß Nügen nit erft 1170 
erobert ift, denn feit Anfang 1170 refidirte der Pabit nit mehr in Benevent. 

.1) Helmold. II, 13. Xnfg. 

2) Helmold. II, 13, 5—8. 

3) Saxo p. 345. — immemor prorsus (Henricus) illum (Waldemaram) 
paternum (?) avitumque regimen gerere, sibi alieni imperii praefecturam 


:  cessisse. J 


4) Saxo p. 337. 


> 


300 Zweites Bud Bweites Kapitel, - - 


irndeß erhellt als wahrhaft. Des Königs Rache ob ber e plögtich er⸗ 
neuerten Slavennoth, in's Beſondere der graͤulichen Verwuͤſtung 
der Inſel Alſen, ließ nicht auf ſich warten. Sie traf Wagrien, 
1170. das fein Sohn Chriſtoph, neuerdings Statthalter von Schleswig i), 
mit der Graͤnzhut von taufend geharnifchten Reitern ausruͤckend, 
zu Sande überzog, doch des Kirchengutes fehonend, fie traf auch 
bdrrch einen Seezug mit Rügifcher Kriegshülfe das Pommerland, 
ungeachtet ber Unterſtuͤtzung, welche Herzog Heinrich dahin ſchickte. 
Waldemar lief durch den Sund zwifchen Wollin und Kammin in 
die Ober ein und die Hoffnungen. der Pommern, feine Flotte hier 
4171. einzufchliegen, -wurben zu Schanden, er eroberte in einem zweiten 
Zuge das fefte Stettin. Allein am Ende fand er es doch gerathen, 
nach Längerer Unterhandlung eine perfönliche Zufammenkunft, nach 
Landesart an der Gränze, auf der Eyberbrüde, mit dem koͤnigglei⸗ 
chen Herzog zu halten, ber nur bis auf die Mitte der Brüde, nicht 
weiter, ihm entgegenfchritt und im Frieden ihm bie Hälfte der 
Ruͤgiſchen Tempelfchäge, die Waldemarn in fieben Kiſten von glei- 
Zohanni. cher Groͤße uͤberliefert waren 2), imgleichen die Haͤlfte der Geiſeln 
und des jaͤhrlichen Zinſes ‚abzutreten?). Dem gemäß hat auch ber 
Pabſt dem Bifchof von Schwerin die Hälfte der Infel (1177) 
geiftlich untergeben. Zugleich ward die Ehefliftung zwifchen Wals 
demars Sohne Knub und einer Tochter des Sachfenherzugs erneuert, 

weil bie dem Knaben zuerft verlobte Zochter geftorben war. 
- Bon nun an*) blieb Dinnemark frei von Wendifchen Ein; 


— — 

1) Saxo p. 341. Die expeditio adversus Brammiseos hier geht die 

Taagriet anz denn Dldenburg hieß bei den Daͤnen Brandehuſe. Helmold. II, 
13, 

2 Saxo p. 328. 

3) So Helmold in dem froben friedlichen Schlußkapitel feines Werks. Daß 
Soxo p. 345. bloß vom Frieden redet, nicht von feinen Bedingungen, zeigt, 

„daß er ungern der demüthigenden Berbältniffe gedachte, in welchen Waldemar 

. der Vater noch zum Deutſchen Reiche und zu deſſen mächtigſtem Vaſallen ſtand, 

womit es ſo ganz anders zur Zeit der Söhne, unter welchen Saxo ſchrieb, bes 
wandt war. 

4) Ich bemerke hier, daß eine bereits im Frühling 1825 von mir anges 
ſtellte Unterſuchung der manderlei ſchwierigen Fragen über die Chronologie von 
Waldemar Wendezügen, in’5 Befondere von 1168 — 1171, mid der Haupt⸗ 
ſache nad durchaus auf diefelben Refultate geführt hat, welche P. & Müller 
in dem oft angeführten Werk entwidelt, Sie find jept aud für den Deutſchen 
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faͤllen und Verheerungen, werm ed auch freifich noch gegen einzelne 
Raubſchiffe zu Freuzen gab, deren Befabungen dann ohne Gnade 


ben Mauern von Abfalond Stabt Hafn (Kisbenhaun) hoch auf 
Stangen aufgeftedt?), Zeugniß gab. Raubgefchwaber von Kurland 
ber wurden in offener See gefchlagen. In Pommern freilich blieb 


Feindſeligkeit zuruͤck, eine faſt gleichmaͤßige Abneigung gegen Saͤch⸗ 


ſiſche wie gegen Daͤniſche Herrſchaft. Theils einzelne unabhaͤngige 


Städte dort, theils die. Fürften ſelber gaben Waldemarn durch 


Nichtachtung des Friedens noch zu verſchiedenen Zuͤgen Anlaß, bis 
zuletzt auch Heinrich die Geduld verlor, und in einem gemeinſam 
mit dem Koͤnige unternommenen Feldzuge ſie zur Wiederanerken⸗ 


“nung ber Saͤchſiſchen Hoheit und zum Frieden mit Daͤnnemark 


brachte. Herzog Bugislaw erhielt eine Daͤniſche Minzeſſinn zur 
Ehe2). Kaum freilich war Herzog Heinrichs Macht gefaͤhrdet und 


‚in den Wirbel gerathen, in welchem fie bald hernach unterging, 


als auch Gewalt wieder gebraucht werben mußte, um den Pom⸗ 
mern: die Sreibeuterei auf-Koften Dännemarks zu .verleiden. Allein 
Waldemar ging nicht mehr felber mit, fchidte Abfalon und den 
jungen König, feinen Sohn, 


Drittes Kapitel 
König Waldemar ber Große. 1157 — 1182. 





Im Sahre 1180 ſtuͤrzte die Schranke, welche Waldemars 


mit dem Leben buͤßen mußten, wovon manch Freibeuterhaupt, an 


1177. 


1179. 


Friegerifche Thätigkeit vier und zwanzig Jahre lang eingeengt hat. - 


Lefer durch Mohnike zugänglich, der fie als zweiten Anhang zu Estrups &ıben 
Abfalons giebt, Deßhalb kann ich mich Fürzer faffen und braude nit anf die 
Gründe mander Abweichung von Böttiger, im Heinrich dem Löwen, befonders 
aufmerkfam zu machen. Peachtungswerth ſcheint mir no immer Suhms VIT, 


374. 397. ſcharffinnige Bermuthung, daß in dem einzigen Goder des Saro durch 


Schuld des Buchbinders ein Paar Blätter (con p- 337 bis 341) an den uns 
rechten Plag gekommen feyn mögen. Sonft bleibt jedenfalls eine mangelhafte 
Redaction diefed Theiles von Saxo's Geſchichtswerke zurüd. 

1) propter Absalonicae urbis moenia. Saxo p. 346. 


2) Schwerlich eine Tochter des Königs, Suhm VII, 520. 


Sn 
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Heinrich ber Löwe warb in bes Reiches Acht erklaͤrt. Der Fall des 
Großmaͤchtigen bedeutete eine Unigeftaltung ber noͤrdlichen Haͤlfte 
‚von Deutfchlend, deren Spur noch der heutige Tag zeigt, und an ſich 
"felber ſchon dadurch, daß an des Einen Stelle Viele traten, einen 
Zuwachs an Macht fuͤr Daͤnnemark. Mit Heinrich ging e8 zu En 
be; weil aber Diefe gewaltige Machtvereinigung, Die vom Mittelmees 
xe des Nordens bid an das bes Suͤdens reichte, nicht ‘auf den erften 
‚Schlag fiel, ward König Waldemar für beide Theile ein Ziel eifri⸗ 
"ger Bewerbung. Er konnte zur Erhaltung bes Vielbedraͤngten, 
er zu feiner fchleunigen Vernichtung mehr leicht als fonft Jemand 
tyun. So belohnte dad Gluͤck fein langes arbeitvolles Streben 
durch eine endlich wuͤrdigere Stellung feines Reiches gegen bie 
Nachbarlande. Bei den fchwachen Kräften, mit welchen Waldes 
mar die Alleinherrfchaft über. fein von Bürgerkriegen zerfleifchtes 
Vaterland antrat, war es eine Forberung der Klugheit, faft der 
Nothwendigkeit geweſen, daß er fich von der Unterordnung unter 
Deutfchland, bie feit dem leten der Söhne des Svend Eftrithfon. 
fatt hatte, um Feinen Schritt entfernte. Diefer Forderung ents 
forach Waldemar, als er gleich nach feiner allgemeinen Anerken⸗ 
4158,. nung Gefandte an Kaifer Friedrich ſchickte, welche demfelben bie 
eingetretene Regierungsveränderung anzeigten, feine Genehmigung 
erbaten, und die gewohnte Huldigung, aus welcher bisher weiter 
Feine Lehnspflicht floß, darboten, was der Kaifer guthieß und ben 
König einlud, ſich vierzig Tage nach feiner Rückkehr aus Italien zur 
perſoͤnlichen Muthung des Lehns einzufinden (S. 277 f.). Hatte 
nun zwar Waldemar ficherlich wenig Neigung, ein an fich Läftiges 
Verhaͤltniß durch ‚feine perſoͤnliche Gegenwart zu beſtaͤtigen, ſo war 
doch Kaiſer Friedrich nicht der Fuͤrſt, der eine Gelegenheit verab⸗ 
ſaͤumt haͤtte, das Recht kaiſerlich Roͤmiſcher Herrſchaft uͤber den 
Erdkreis zur allgemeineren Anerkennung zu bringen. Es war im 
4162, Jahre 1162, als das zerſtoͤrte Mayland von des.gereißten Kaiſers 
Grimme Zeugniß gab, ald Daͤnnemarks König durch Pabft und 
Kaifer die Aufforderung erhielt, zur Abftelung der drgerlichen 
Kirchenfpaltung, die die Chriftenheit verwirrte, das Seine beizu⸗ 
tragen., Zumal der Kaifer betrieb des Königs perfönliche Gegen: 
wart, möglich, daß dem koͤniglichen Geſandten Radulph zugleich 
allerlei weltliche Vortheile in lodenber Nähe gezeigt find. Aber 


/ 
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wie Fonnten Stalifche Lehen Waldemar i in feiner bamaligen Lage 
verlocken? und eine Belehnung mit ganz Slavien!), was bedeu⸗ 
tete fie für einen Kürften, ber ſich der Slaven im eigenen Lande 
nicht erwehrte, der den Herzog Heinrich nicht miſſen konnte, wels 
cher durch eine folche Belehnung gleich feind dem Empfänger wie 
dem Verleiher geworden wäre? Den König reigte vor Allem bies 
fer auögezeichnete Anlaß, die Welt und ihre wichtigflen Männer 
zu fehen, er entichloß fich zur Deutfchen Reife, perfönlich, wie 
es fcheint, geneigt, den Papft Victor IV., welchen der Kaifer 
fehüste, anzuerkennen, Erzbiſchof Eskil aber, Abfalon und. die 
meiften Dinifchen Bifchöfe hielten ed mit Alexander IIE., dem 
früheren Cardinal Roland, der den Ciftercienfer = Diben - uns 
fomit auch die Däanifchen Mönche auf feiner Seite hatte, Abs 
falon und Esbern waren gegen die Reife, zogen ungern mit, und‘ 
. ber berebte Gefchichtfchreiber, beraufcht von der Gtoßthaten ber 
Waldemariſchen Soͤhne, zümt, wenn er ben Water fieht, wie 
er- fi ih auf feinem dornichten Pfabe zur Arbeit bückt, als ob: 
das eine freiwillige Entäußerung gewefen wäre ?). Der König 
reiste Durch Holftein und Bremen an den Rhein, Fam im Aus 
guft nad Meg und fo. weiter durch: Burgundien nad St. Jean 
de Laune, wo auf Franzöfifchem Boden, hart an der Saone, an’ 
ber Sränge beider Reiche dad Goneiltum gehalten warb, welches 
in des Kaiferd Gegenwart zwiſchen dem anwefenden Vichor. und 
dem abwefenden Alerander, mit dem Frankreich war, entfcheiden 
folte. Waldemar fand den Kaifer yagehalten wegen feines lan⸗ 
gen Ausbleibens, der Lehndmuthung ward fogleich gedacht, die 
auch Waldemar zu leiſten fich bequemte. Freilich wird von Daͤ⸗ 
nifcher Seite ausführlich Alles fo dargeftellt, als fey Waldemar 
burch den Antrag uͤberraſcht worden, habe ſich der gelegten 
Schlinge zu entziehen gefucht, nur daß er Abſalons Rathfchläge 
zur fchnellen Flucht mit den Seinen zu gewagt gefunden: wer 
jedoch diefe Sache nicht mit der Reitzbarkeit einer eiferfüchtigen - 
Nationalität, fondern nach dem Zufammenhange der Gefchichte 


1) Super haec omnia si tam religiosi itineris laborem suscipiat, se ei 
in praemium fatigationis unam ex Italide provincis cum tota Sclaviae 
praefectura daturum. Saxo p. 301: 

2) Saxo p. 300 — 305. p. 297. 29%. 
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‚ peüft, wirb befinden, daß Saro, gleichwie er dahin neigt jetzt 
ſchon Holftein als abhängig von Dännemark darzuftellef"), alfo 
vorwegzunehmen, was erft unter der folgenden Regierung eins 
tritt, gleichwie er die ungünfligen Bebingungen bed leßten Fries 
dens zwifchen Waldemar und Heinrich übergeht. (S. 300), eben 
fo hier. feiner Gegenwart zu ‘Liebe unächte Farben in feine Dar: 
ſtellung gemifcht hat. Die erfolgte Huldigung inzwifchen räumt 
er ein, deutet fie auch nicht (ein ganz unzulaͤfſiger Behelf!) blog 
auf- Slavien. Auch laͤßt ex feinen Zwang eintreten; der Kaifer 
entgegnet Abfalons Beſchwerden und Einreden mit ben duͤrren 
Worten: ed werde ihn der Abzug bed Königs fo wenig fümmern 
als fein Erfcheinenz aber augenfcheinlich wünfchte der König. nicht 
von dem Zuͤrnenden zu ſcheiden. Die Faiferlichen Verfprechungen 
follen fchließlich ven Ausfchlag gegeben haben. Immerhin. Nur 
Tonnen diefe nicht von der Art geweſen feyn, wie Saro meldet. 
Ale Deutfchen Fuͤrſten zwang der Kaifer zu ſchwoͤren, daß fie 
helfen wollten, das Slaͤvenland dem Waldemar zu unterwerfen.“ 
Schwur alfo Heinrich der Löwe, ber anmwefende, der den König 
in. fein Lager aufgenommen hatte, und verpflegte, ebenfalls? Hiel⸗ 
ten fie nicht Wort, fo wolle er, der Kaifer, es felbft vollbringen, 
fobald er nur wieder aus Italien zuruͤckgekehrt fey; und durch 





- ...1) Saro’5 Erzählung p. 305 oben, als habe Graf Adolf fi 1163 zum 
Lehnsmann des Königs Waldemar erklärt, ift innerlih unhaltbar und hätte von 
Chriſtiani (Schleswig-Holft, Gef. I, 470f.) nicht auögefhmüct und von Suhm 
(vH, 6. u. 135.) nit hingenommen werden follen. Helmold, der Zeitgenoffe, 
hat fein Wort davon. Will man aber diefen Dänenfeind hier nicht gelten laffen, 

War es an der Zeit für Waldemar, der eben von feiner eigenen Huldigung bei 
dem Kaifer durch Holftein zurüdreiste, Ddiefen und feinen Mitoafallen Heinrig 
den Löwen zugleich zu erzürnen?. Und welche Gefahr Fonnte den Adolf zu der 
. gefahrvollften Zelonie bewegen? Oder will man auf eine gelegentliche Xußerung 
Saro's p. 313, daß-die Sachſen, durch Gier nad Lohn getrieben, fi oft 
mehreren Herren als Lehnöleute verpflichten, Werth legen? — Was aber, fragt 
man vieleit dagegen, konnte den Saro veranlaffen, zu dem amicus regis 
noch den miles solenni fidei actione hinzuzufügen? Saxo ſchrieb zu einer 
Zeit, da dieſes Waldemar Söhne Holftein Fürzli erobert hatten, aber fie be= 
faßen es noch (bis 1214) bloß durch Kriegsrecht. Da lag ed nun fehr nahe, die 
Dinge fo darzuftellen, ald ob ſchon deö vertriebenen Grafen Vater felber daB 
and dem Deutjhen Reiche entfremdet und non Daͤnnemark zu Lehen erhalten 
hätte, > | 
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Diefe Borfpiegelung brachte er ed dahin, daß ber Koͤ⸗ 
nig huldigend beide Hände in bie feinen legte. Übris 
gens follte er nicht wie andere Reichsfürften pflichtig feyn an bed 
Kaiſers Hofe zu erfcheinen, nur dem Schein, nicht ber That nach 
foßte ex unter dem Kaifer flehen. Seinem Sohne und Nachfols 
ger aber fol es frei fiehen, das väterliche Verhältniß aufzuheben, 
bamit nicht das ganze Volk der Dänen in eine erbliche Abhängigs 
keit gerathe. Inzwiſchen ſchien der Makel diefer Knechtſchaft das 
burch vermindert, daß die Britannifche Majeftät in ähnlicher Va⸗ 
fallenfchaft gegen Frankreich fieht!). So aͤngſtlich bemuͤht iſt 
Saxo, ſeinen Koͤnig nur einigermaßen wegen einer Handlung zu 
entſchuldigen, die gerade zeigt, daß er das Maß ſeiner politiſchen 
Kraͤfte richtiger als Abſalon zu wuͤrdigen verſtand. Von den 
neueren Geſchichtſchreibern iſt Chriſtiani an ganz aͤhnlichen Klip⸗ 
pen wie Saxo geſcheitert; es galt zu ſeiner Zeit fuͤr ein Verdienſt, 
den Deutſchen Einfluß auf Daͤnnemark ſo gering als moͤglich, die 
Rechte Daͤnnemarks auf Holſtein ſo alt als moͤglich darzuſtellen. 
Bei Weitem gleichmuͤthiger urtheilt der Skandinavier Suhm, al⸗ 
lein uͤber dem vielen Hin⸗ und Herreden der Eiferer iſt ihm mitun⸗ 
ter Hören und Sehen vergangen ?). 

Im Concilium felber verließ der König auf Abfalons Antrieb 
ftinfchweigend Die Verfammlung, ehe noch Victor bei angezuͤnde⸗ 
“ten Lichtern den Fluch über feinen Gegenpabft autgefprochen und 
die Lichter dann gelöfcht hatte: Abfalon folgte feinem Gebieter 
und wich Victors Verfuchen ihn zurüdzuhalten mit den Worten 


aus, bag er ihn, in deſſen Gefellihaft er gekommen, nicht vers . 


Laffen dürfe. Victor aber machte feine Macht gleich durch die Wet: 
hung eined Biſchofs in Obdenfe geltend. Das verbroß ben Abfas 
Ion, allein es war des Kaiſers Pabſt. 
| Sept aber ift es achtzehn Jahre fpdter, und wie Vieles hat 
fich ſeitdem verändert! Dem Kaifer war ber Heblingsplan feines 
Lebens auf dem Felde von Legnano mislungen, je&t fland er im 
Begriffe feinen Vafallen zu vernichten, dem ex bie Hauptſchuld 
feines Misgeſchickes beimaß, vor dem ex in der Noth geknieet der 
1) Saxd p. 8303. 
2) P. €. Müller S. 24448. iſt geneigt, vem Saxo gegen Radevich beizu⸗ 
treten, Götrup im Abſalon S. 97f. bleibt bei den gewoͤhnlichen Anfihten Stehen, 
Dahlmann Geſch. v. Dännemarf L 20 


1180, “ 


4181. 
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ihn kalt aufgehoben, aber nicht erhört hatte. Was Heinrichs Un⸗ 
tergang möglich machte, war ber Haß feiner Erzbifchöfe und Bi⸗ 
fchöfe, denen er fo fehwer aufgelegen, denen er fo Vieles abge- 
Targt hatte. Als er in ganz veränderter Lage jebt Waldemarn per⸗ 
ſoͤnlich an der Eyderbrüde um Hülfe anſprach, flüßte der König, 
von bem ber Herzog freilich Heinen Dank verdient hatte, feine Abs 
lehmmg eben darauf, daß fein Gewiffen ihm verbiete, mit Hein⸗ 
rich zu ſeyn, bevor er fi) von dem Haube fo vieler Bisthlmer ge 
reinigt habe. Heinrich erwieberte, er achte die Glatzkoͤpfe nicht 
genug, um ihrethalb verarmen zu wollen, bat aber den König, 
er möge fein Berfagen doch nicht laut werden laffen!). Ald nun 
Dfingflen 1181 der Kaiſer ſelber mit Heeresmacht nach Norbeutfch 


land Drang und allenthalben die Oberhand behauptete, war es ihm 
“angelegen, auch Waldemarn zum Beiſtande zu vermögen. Wirklich 
‚erfchlen diefer. mit einer Flotte in der Zrave. Denn ber Kaifer 
"war über’ die Elbe gegangen, fland im Lager vor Luͤbeck, welche 
-Stabt Heinrich, der ben Feſtungswerken nicht traute, neuerdings 


verlaſſen hatte, um fi in Stade zu werfen. Hier fließen bie 


Slaven⸗Fuͤrſten, bie eben noch dem Heinrich gehorchten, mit ih⸗ 


rem Aufgebot zum Kaifer. - Hier auch empfing dieſer feinen koͤnig⸗ 
lichen Lehnömann mit Umarmung und Kuß, führte ihn an feiner 
echten mitten durch das Lager, beffen ringögedrängte Menge ſich 
viel mit der gewaltigen Körperlänge des König neben ber mittels 
mäßigen Statur des Kaiferd zu fchaffen machte. Der Kaifer bot 
dem Waldemar in feinen beiden diteften Söhnen, feinem Thron⸗ 
folger und dem Herzog Friedrich von Schwaben zwei Schwieger: 
föhne dar; indeß Fam ed nur zu dem einen der Verloͤbniſſe, weil 
Waldemar die Mitgift, welche für die Gemahlinn des Thronfolgers 
bedungen ward, 30,000 Marf, für feine Lage zu hoch fand. Für 


die Ditgift der jüngeren von 8000 Mark verbürgte fi) Waldemars 


Better, König Bela von Ungarn ?). Sonft hat Baldemar vom Kai- 
fer keine Gunſt erfahren, von Belehnung mit Slavifchen Gebieten 
ift nlcht die Rede, vielmehr erhebt der Kaifer im Lager vor Lübeck 
ſtaatsklug den Pommerſchen Herzog Bogislan zum ımmitetlbaren 


Reichöfürften durch Belehnung mit der Fahne. Den Rügifchen 


1) Saxo p. 363. 
2) Saxo p. 370 sq. "Amold. Lubec. II, 35. 
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Fuͤrſten Jaromar wollte Friedrich nicht einmal ſehen, offenbar 
um fein Verhältnig zu Daͤnnemark weder anzuerkennen, noch fich 
mit Waldemarn durch Beſtreitung deffelben gerade jegt zu veruns 
einigen), Bald hernach ergab fi Lübel, wozu Waldemar 
Durch die Einfchliegung von der Seefeite mitwirkte 2). 

Kurz darauf nahm der Krieg ein Ende. Herzog Heinrich, an ſei⸗ 
ner Kraft gebrochen, fiel dem Kaiſer zu Erfurt zu Fuͤßen und erkauf⸗ 
te die Aufhebung ber Acht und den Zortbefig feiner Erbguͤter, dieſer November, 
mächtigen Zrümmer feiner Größe, durch das Verfprechen einer drei- 
jährigen Abwefenheit von dem Deutfchen Vaterlande. Dännemarf 
mußte die Wiederkehr der äußeren Ruhe für feinen Gewinn rechnen, | 
an Ausdehnung der Herrfchaft über die Slaven war weniger ald je zur 
denken, außer daß der Rügifche Zins jetzt nicht mehr getheilt zu wer⸗ 
ben brauchte 3). Auch Waldemats Tage waren gezählt und manche 
Zrübfal war noch für ihn im Innern zu befahren. Gern aber würde 
biefe Geſchichte dieſem Könige ben feltenen Ruhm gönnen, bloß für 
bed Baterlandes Wohl im Auslande gekriegt zu haben, wäre nicht 
Doch nach einer Richtung hin augenfcheinlich auch fein Genius bem 
unftäten Eroberungötriebe unterlegen. Denn gar nicht loͤblich er⸗ 
ſcheint die Weife, wie er fich in bie innere Verwirrung von Nor⸗ 


4) Saxo erzählt die Thatſache p- 371. und gleichwohl ſollen wir ihm die 
gleichſam Entihuldigungen glauben, die der Kaiſer dem Könige varüber ge« 
macht haben foll, daß er ihm mit der früher verfprodhenen Slavenherrſchaft noch. 
nicht Wort halte, er müfle fürjegt die Fürjten für fih zum Sturze Heinrichs 
gewinnen, fpäter wolle er Wort halten. Alles diefes, ſowie die ganze Aus 
mahlung der Zufammenkunft mit dem Kaifer, ift aus, dem oben bezeichneten 
GSefihtöpunfte zu würdigen, Eben dahin gehört nun vollends die Fiction fpd« 
terer Annaliften, (Peine Silbe davon bei Saro und Arnold von Lübeck), daß 
der Kaifer bier dem Könige Nordelbingen geſchenkt habe. Suhm ift hier 
(vII, 222 ff.) ganz in der Irre, eben fo Gebhardi, Geſch. v. Dänn. I, 504. 
Nichtig beurtheilt das Werhättniß Bolten, Gef. v. Ditmarſchen I, 193 f. 
in der Note, nur follte er das nit ſchon &. 213 wieder vergeffen haben. 

2) Arnold von übel II, 35. Anfg. bezeugt, daß Waldemar von der 
Seefeite Lüͤbek belagerte. Saxo will die Zlotte als eine friedlihe Erſcheinung, 
luxu quam arıtüs ornatiorem, betrachtet wiſſen. Es ift ihm empfindlich, eine 
Lehnsfolge hervorblicken au ſehen. 

3) Eine päbſtliche Bulle von 1186 (nicht 1185) rechnet die Hälfte von 
Ruͤgen noch zum Schweriner Stift, Suhm VII, 133 und Kall's Anmerk. 
dafelbft. 

20* 
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4161, wegen mifchte, wie.er von einem ehrgeigigen Großen, dem Erling 
Skakke, der durch feine Huͤlfe dort zu herrfchen hoffte, das Verfprechen 
eines Reichötheiles erhielt, dann ohne wirklich geholfen zu haben, auf 
die Erfüllung dieſes Verſprechens drang, und in einer Zeit, ba fein 
eigenes Reich feiner ausſchließlich bedurfte, Züge zur Eroberung von 
ganz Norwegen unternahm, die am Ende nur feinem Gegner nuß= 
ten. Denn ber nicht gefiebte Erling war den Meiften im Volk doch 
lieber ald ein Däne, deſſen Anfpruch ungluͤckliche Erinnerungen ber 
Vergangenheit zuruͤckrief, und nach Falten Huldigungen trug ber 

1165. König nur eine Schaar misvergnügter Normwegifcher Auswandes 
ser, als unwilltommene Beute in die Heimat zurüd. Ihre Ge: 
genwart, die Sorge für ihren Unterhalt blieb eine befländige Mah⸗ 
nung an Norwegen. Sollte man es glauben, daß ein Mann von 

- 44671), Abfalons Scharfblide Die Ausruͤſtung einer zweiten Heerfahrt nach 
Norwegen am eifrigften betrieben und am’hartnädigften zur Ver: 

laͤngerung einer Unternehmung beigetragen hat, beren Mislingen 
vor Augen lag? Wergeblich rief ein, darum fürwahr nicht feiger 
Dänifcher Schifföhauptmannedie reine Wahrheit aus: „es zieme 
fich fchlecht für verftändige Männer, ein fchönes Vaterland zu vers 
laſſen, um Zelfen und rauhe Klippen aufzufuchen; am meiften fey 
das Gelingen zu fürchten; denn der König werde, feines Wunfches 
Ziel erreichend, mehr Mühfal von beiden Kronen haben als jet 

, Freude an der einen.” Es Fam bahin, daß, weil auch die Lebens⸗ 

mittel zu Ende gingen, der allgemeinfte Unwille die Flottenmann⸗ 
“Schaft, befonders die Ihten, ergriffz man fehleuderte Steine nach 
des Biſchofs Schiffe und endlich mußte der König nachgeben. Über⸗ 
al mit Kälte von den Norwegern zurücgewiefen, gab man bie 
freudenlofe Küftenfahrt auf, hieß die Ausgewanderten heimkehren . 
und beſchuͤtzte fich vor der Erkenntniß des gethanen Miögriffs durch 
die tröftende Einbildung, daß ohne die Auffäßigfeit der Sitten 

Norwegen würde gewonnen feyn. 

Mittlerweile hatte Rügen ben Normegifchen Krieg zum Abfalle 
benutzt (S. 290), aber die Eroberung von, Arkon führte den König 

14170. wieder auf den rechten Pfad des Ruhmes. Im Jahre 1170 warb 


4) Ricqht 1166. Es war nah Saxo p. 319. das Jahr vor der Grobe 
rung von Rügen. 
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Friede mit Norwegen. Erling erſchien ſelber in Daͤnnemark als 
Unterhaͤndler für feinen Sohn, den jungen König Magnus; er bes 
durfte der dußeren Ruhe. So trat er, feiner früheren Zufage ges 
mäß, in König Magnus Namen das ganze, Dännemark zugekehrte, 
buchtige Küftengebiet, Wigen genannt, weftlich von Rygarbit bis 
zur öftlichen Sränzfcheide an Waldemar ab, erhielt ed aber dem⸗ 
naͤchſt für feine Perfon zu Lehen, wogegen er verfprach, mit ſechs⸗ 
zig Schiffen Lehnsfolge zu leiften, und ftürbe der König Magnus 


erblos, fo wolle er dahin wirken, daß des Königs jüngft geborener - 
‚zweiter Sohn Waldemar die Norwegifche Krone erlange 2). Loſe 


Worte zwar und der Vorfheil diefer neuen Stellung auf Exlings 
Seite! allein das ganze Verhältnig, an Harald Blauzahns Tage 
erinnernd, warf einen Schimmer auf dad Dänifche Herrſcherhaus. 
Diefem brachte daffelbe Jahr noch andere Verherrlichungen. Der 
Vater des Königs ward auf Befehl des Pabftes durch die feierliche 
"Kanonifation geehrt und man betete fortan in Daͤnnemark zu Knud 
Laward ald Schußheiligen, befonders in Seeland. Zur felben Zeit 
vollzog die Kirche die Salbung une Krönung des erfigeborenen 
Prinzen Waldemars, bed noch nicht achtjährigen Knud, ald nad) 
langer Vorbereitung endlich anerfannten Thronfolgers, welcher 
dann funfzehnjährig feine Heurath mit der viel Alteren Tochter 
Heinrich des Löwen Gertrud, feit zehn Sahren feiner Verlobten, 
zur Vollziehung brachte 2), 


1) Snori, Saga von Magnus Erlingg Sohn Gap. 3. 23, 305 ber 
Lehnsfolge und fonftigen Zufage Erling5 gedenft Saxo p. 331, nicht Suorre, 
Es ift übrigens Fein Grund, das Friedensjahr erft auf 1171 zu fegen, wie die 
Chronologie in der großen Kopenhagner Ausgabe des Snorre thut. Suhm VII, 
335. Note a). 

2) Ich Enüpfe hier einige Berichtigungen an. 1) Die Nachricht in Knyt⸗ 
linga Saga E. 121., ald hätte Waldemar diefem feinem Sohne bereitd al& er 
nur noch ein Jahr alt 1164 den Königstitel auf Abfalons und mehrerer Großen 
Rath beigelegt, widerfpridht dem Zuſammenhange der gleich näher darzulegenden 
Ereigniffe. 2) Dben ©. 288 habe ik richtig, mie ich glaube, angegeben, daß 


. Knun einjährig mit der jüngften Tochter Heinrichs des Löwen verlobt ward, ‘ 


als diefe ftarb, trat 1167 die ältere, deren Gemahl Herzog Friedrich von 
Rothenburg gerade auf dem Italiäniſchen des Kaiſers gejtorben war, an ihre 
Stelle; hienach wäre S. 290, wo ich einen Irrthum Saro’5 aufgenommen babe, 
zu berichtigen. Diefen Irrthum Saxo's p. 308 nehme ich nehmlich mit Suhm 


41177. 


und Gram (ad Meurs. hist. Dan. p. 309.) an; P. E. Müller urtheilt freilich F 
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Über aus ber Reihe zu vieler Gleichberechtigten hatten ben 
König Verdienft und Gluͤck zur Mleinherrfchaft erhoben, ald daß 
fein Streben, der Wahlfreiheit Durch die Wahl bei feinen Lebzeiten 
nach Weife ber Deutfchen Könige Die Spitze abzubrechen, ber Ei⸗ 
ferfucht hätte entgehen Finnen. Als Waldemar die Erhebung ſei⸗ 
ned Knud zu Eöniglichen Ehren mit dem Rechte der Nachfolge zus 
erft in Antrag brachte, ſchwieg ganz flille ein Prinz vom Haufe, 
Buris, Sohn des Heinrih Hinfefuß, und fo gut wie der König 
und noch andere Prinzen, Urenfel des Stammvaters. Als es hers 
nach zur Huldigung auf dem Roeskilder Reichötage kommen follte 
und die übrigen Bafallen in die Hand bed Vierjährigen Treue ges 
lobten, ſchloß ſich Buris aus, „denn man Fönne nur Einem Dies 
nen; das fey nicht der Dänen Weife gleich ben lohngierigen Sachs 
fen (Deutfchen), Mehreren zugleich Dienfitreue zu geloben. Wie 
wenn Krieg,” fprach er, „unter beiden Herren eintritt? Dännes 
marks Vorzeit erzählt von Kriegen zwifchen Vater und Sohn; wel 


chem von Beiden fol dann bie Lehnstreue folgen?" Bald aber 





anders (Saxos syv sidste Böger 8. 213 f.). Zur ſchließlichen Erledigung der 
Bweifel, falls ‚eine ſolche überhaupt zu finden ift, gehen mir zur Zeit die Hülfe« 
mittel ab. 3) Was das Jahr der Heurath betrifft, 1177, fo nehme ich mit 
Suhm VII, 482 f. an, daß bei Saro p. 355 filii zu leſen ſey ftatt filiae, und 
daß nicht Suetiae, fondern Saxoniae primores dazu geladen waren. . Der Epi—⸗ 
tomator des Saro Thomas Gheismar hat rihtig: Waldemarus regales nuptias 
filio suo Kanuto fecit, aber bei\ihm finden fi die Eveln von Schweden 
Thon. Das ſcheint der Anfang des Abfchreiber » Irrthums geweſen zu feyn, der 
nun die Veränderung des Sohnes in eine Tochter nad fih 309. Denn eine 
Tochter Waldemars war koͤniglich vermählt und an einen König von Schweden, 
allein Richiza's Verbindung mit König Erih, Knuds Sohn, begab ſich erft 
ſechsundzwanzig oder achtundzwanzig Jahre nach ihres Vaters Tode, 1208 oder 
1210. Bol. Müller a. a. D. S. 23%. 4) Nad) Annales Esromenses ad a, 
1177. Langeb. I, 242. überggb Waldemar feinem Sohne Anud (im Jahre 
feiner Heurath) die Regierung über Schonen und Halland, Wenn das damals 
geſchah, To ift ſchwer begreiflih, daß bei Gelegenheit des Schoniſchen Aufftane 
des 1180 und 1181 gar Feine Erwähnung davon bei Saro vorkommt, Auch 
giebt Suhm VII, 656 f. den ‘Inhalt eines Diplom vom Jahre 1182, in 
welhem angeführt wird, daß dem Knud erft in diefem Jahre die Regierung 
von Halland vertraut ward, In einem andern ebenfalls Halland (die Phartyfa 
Harde) angehenden Diplom ebendafelbft S. 655 f. nimmt Waldemar fi) einer 
Zreien an, bie wegen Schulden ihrer Brüder zur Sclavinn ge 
madt.ift , ‚beftehit Ihre Zreigebung, 


learn 
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ging er deutlicher heraus; „es ſey billig,” ſprach er, „daß wenn ber 
König das bisherige Wahlreich in ein Erbe zu feines Hauſes Beſten 
zu. verwandeln trachte, er auch feine Verwandten mit bedeutenden 
Lehen, die fie ihren Kindern erblich hinterlaflen dürften, abfinde.“ 
Wirklich erhielt er ein anfehnliches Lehn in Nordjuͤtland 1) und 
leiftete num bie verlangte Pflicht. Aber Mistrauen und Zorn bes 
Königs waren mit ihm. Das Jahr darauf fehen wir ihn des Eins 
verſtaͤndniſſes mit Norwegen bezlichtigt; Heinrich der Löwe foll den 
König gewarnt haben. War er denn auch fehuldig, Saxo hätte 
nicht verfchweigen follen, daß der König ihm die Augen außftechen, 
ihn entmannen, vieleicht fogar nachher erfäufen ließ 2). 4467. 
Acht Jahre ſpaͤter entdeckte ſich wunderbar gine Prinzenvers 1175. 
ſchwoͤrung aus aͤhnlicher Quelle. An ihrer Spitze ſtand Magnus, 
der Sohn König Erich Lamms (S. 253), aber außer zwei ande⸗ 
ven Verwandten bes Föniglichen Haufeg waren viele Große darin 
verwidelt. Einige Deutfche in Magnus Dienften nahmen, in 
feinen Sefchäften durch Holftein reifend, bei einem Einfiebler Nacht 
lager. Nachts unterhielten fie fich weitläuftig mit einander, wie 
es doch möglich fey, daß Walderhar fo vielfältigen Nachſtellungen 
der Prinzen habe entrinnen koͤnnen, bei Überfahrten ber den Belt, 
über den Sund, wo, man ben jagdluftigen Herm ganz allein zu 
überfallen gehofft; immer habe die Vorſehung es fo gefügt, daß bie 
Prinzen, "jeder mit Schwert und Jagdſpieß wohl bewaffnet, den 
Panzer unter dem Kleide, entweder nicht zufammengetroffen wären, 
oder, ven König nicht mehr vorgefunden hätten, weil er wider feine 
Gewohnheit früher den Ort verkaffen, ja was am Wunderbarften, 
nicht einmal des Königs Fuhrmann auf der einfamen Falkenjagd 
babe irgend eine Gelegenheit gefunden, ihn, wenn er vom Wagen 


1) Praecipuam Jutiae partem. Saxo p. 313. Schwerlich Südjütlend, 
wie Suhm meint, der überhaupt Waldemarn zu viele Herzoge von Gütjütland 
machen und wieder entfegen läßt. Das Einverftändniß mit Norwegen, deſſen 
Buris beſchuldigt ward, und fein Angeber der Biſchof von Wendſyſſel, ſprechen 
gerade für, Nordjütland und is Vinnilios Cimbros obtiaebat, fagt Hamöfort 
zu 1066 (Langeb. I, 277). DiefenBuris macht nun vollends v. Naumer, Hohen» 
ſtaufen TH. IT. B. W. Hauptſt. 5. zum Slaviſchen rezulus, führt ihn old Beweis 
an, mie denn doch auch Waldemar die Slaven mishandelt habe uud fußt auf 
Hambfort zum 3. 1067. | 
2) Chronicon Erici Regis Langeb. I, 163 und Andere, 


Fi ‚ 
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ſteige, wenn er gebuͤckt dem Fallen feinen Fang abnehme, zu er⸗ 
morben. Das ganze Gefpräch hört ber Einfiebler in feiner anſto⸗ 
ßenden Kammer; er hinterbringt es dem Abte eines Kloſters, der 
bei ihm gerade einſpricht, und dieſer eilt auf ſeine Bitte in Perſon 


zum Koͤnige. Waldemar waͤhlte dieſes Mal einen Ausweg, der 


ihn ſicher ſtellte, die Schuldigen entlarvte, und ihn zugleich vor 


1176. 


dem Vorwurfe, der Vertilger ſeiner Vettern zu ſeyn, bewahrte. 
Er verſammelte ſein Hofgeſinde, bat ſeine Getreuen, ihn ſorgfaͤl⸗ 
tiger als bisher zu bewachen, weil eine Verſchwoͤrung, deren Theil⸗ 
haber er nicht nenne, ſeinem Leben drohe; keiner von ihnen duͤrfe 
fortan ohne Schwert gehen, keiner ſeinen Kammeraden, jeder nur 
ſich ſelber trauen. Ein Mitverſchworener unter dem Hofgeſinde 
silte fpgleich hinweg nach Juͤtland, die ſchuldbewußten Vettern ent⸗ 
flohen, Magnus zu Schiffe nach Luͤbeck zu Herzog Heinrich, die 
beiden andern nach Schweden; ſie waren des alten Erzbiſchofs 
Eskill Tochterſoͤhne. Dem Greiſe, eben aus Frankreich zuruͤckge⸗ 
kehrt, laͤhmte der Schreck die Zunge. Zwar halfen ihm die Ärzte, 
aber ſein Geiſt genas nicht, er wußte die Landfluͤchtigkeit ſeiner 
theuren Enkel nicht zu verſchmerzen. 

Inzwiſchen ging durch Magnus einige Hoffnung fuͤr ihre 


Ruͤckehr auf. Der erbat ſich die Fuͤrſprache des Herzogs Heinrich 


bei dem Koͤnige, gleich als gaͤlte es blos verlorene Gunſt wieder⸗ 
zugewinnen, und der Herzog mochte Verwendung ſeinem Schuͤtzlinge 
nicht verſagen. Nun aber ſchickte Waldemar ſeinen Marſchall ab, 

ber hinreichend Deutſch verſtand und jenen des Hochverrathes zieh. 

Magnus Ieugnete und erbot fich sin Zweikampf (©. 157), aber 
ber Gefandte entgegnete, das fey fein Auftrag nicht, feine Anklage 
im Auslande mit dem Schwert zu verfechten, ber Beklagte habe 
fi) dem Könige zu flellen und nach vaterländifchen Brauch zu rei: 
nigen. „Was für ein Brauch ift dieſes?“ fragte der Herzog. „In 
ſolchem Falle die Eifenprobe.” As nun der Herzog fih an Ma⸗ 
gnus mit ber Frage wandte, ob ex feiner Unſchuld fo viel vertraue? 
ſprach der: „Zweideutig ift diefe Probe umd nicht immer ein Bun 
ber zur Hand, fie verdammt öfter Unſchuldige und ſpricht Schuldis 
ge frei, ganz dem Zufalle unterthan; auch gelten ber göttlichen All⸗ 
macht bie menfchlichen Angelegenheiten nicht fo viel, daß fie bie 
Natur ber Dinge ach alien Wunſche umgeftalten folte,« Als 
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inbeß ber. Herzog Miene machte, feinen Schug dem Ungerechtfertig- 
ten zu entziehen, erklärte Magnus nad) einiger Zögerung, er werde 
fi) fielen, falls man ihm, wie auch die Sache ausfalle, freies 
Geleit zufi here. Das bürfe, fprach der Marſchall, er ihm um fo 
eher zufagen, da nach Dänifchem Rechte dem zum Tode Verurs 
theilten eine Frift davonzukommen gelaffen werde, augenblidliche 
Hinrichtung nicht erlaubt ſey 1). Magnus begehrte Abfalons 
Buͤrgſchaft und erhielt fie. Eilig reiste er nun zum Abfalon, der 

ihm Muth einfprach, und ziemlich getröftet rüftete er fich in Fuͤnen, 
feiner Heimat?), zur Fahrt nach Jütland, wo auf dem ‚Herrens 
tage zu Aarhuus über ihn entfchieden werden ſollte. Doch bald 
bemächtigte fich feiner große Unruhe, als er Durch Reifende vernahm, 
die Wächter ber Landſtraßen 3) haͤtten ſeinen Boten mit zwei Brie⸗ 
fen aufgefangen und dieſe in bed Königs Hände geliefert. Freilich 
„ verklagte er nun vor Jedem, ber ed hören wollte, die Nachläffigs 
keit feines Schreibers Lambert, der ihm fein Siegel verloren habe, 
was nun feine Feinde fo leicht zu Schmiedung falfcher Brieffchaften 
benugen koͤnnten; aber feine innere Bangigkeit blifte überall durch, _ 
ald er auf der Fahrt zum Abfalon fließ, der im Geleit des Scho⸗ 
‚nifchen und Seeländifchen Adels zur Tagesſatzung ſchiffte. Kaum, 
bag man ihn nur zur Mitfahrt bewog. In Wibye, umweit Aars 
huus, tafelte der König, umgeben von den Großen feines Reichs; 
hier ftellte ihm Abfalon den Vetter vor. Der König zog ihn nicht 
zur Tafel, es hätte wie Verſoͤhnung ſcheinen koͤnnen. Am folgen⸗ 
ben Tage ward Magnus in bie Verſammlung beſchieden; ber Kös . 
nig verflagte ihn ald Majeftätöverbrecher, der zugleich feinem 
Blutöfreunde, feinem Wohlthäter nach dem Leben getrachtet, Bes 
weiſes genug feine plögliche Landflüchtigkeit. Ald Magnus eins 
wandte, er ſey geflohn, weil man ihn beargwohnt, zog ber König 
bie zwei Briefe hervor, wovon der eine offen unterfiegelt, der ans 


‚ 2) Saxo p. 253. Die Beftimmungen des Witherlagsreihtes , welche dem’ 
zum Tode Berurtheilten die Flucht offen ließen (ſ. oben S. 153 fe), entipraden 
alfo dem gemeinen Rechte. 

2) Fioniam reverso heißt e& unten, Saxo p. 355. 

3) — a publicorum itinerum observatoribus. Saxo p. 352. Waren 
diefe vieleicht außerordentlih zum Schutze der den Herrentag Bereifenden ans 
gejtellt? 
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dere verflegelt war, ließ beide bei den Biſchoͤfen herumreichen, und 
alle erkannten bes Magnus Siegel. Jetzt verlas man bie Briefe. 
Der eine war an die Schoninger gerichtet, wiegelte fie zum Auf⸗ 
flande gegen ben König auf, Magnus, ihr Befreier, nahe, Der 
verfiegelte Brief, an die Prinzen Knud und Karl, ging eben babin, 
und trich fie an, nur fofort Schonen in Waffen zu bringen, er werbe 
feines Theils in Sütland ein Gleiches thun. Magnus verftummte 
und fchien Feiner Silbe mächtig, worauf Abfalon, der fich als feinen 
Beiftand anfah, bemerkte, wie doch fein Schweigen auf ganz neue 
Klagepunkte ihn nicht verurtheilen dürfe: man möge ihm geftatten, 
die Verſammlung zu verlaffen und fich beliebig Beiftände zu waͤh⸗ 
len. Er erfor die Bifchöfe Abfalon und Tuko; denn Tuko liebte 
ben Magnus um feines Vaters, des fanften Königs Erich willen, 
dem er als Diakonus gedient hatte. Tiefbetruͤbt ſchalt er den 
Magnus: dieſe Briefe waͤren nicht geſchmiedet, er, Tuko, kenne 
Lamberts Schriftzuͤge und Schreibart. „Soll ich denn bekennen?“ 
fragte Magnus. „Zuerſt nur Friſt bis auf Morgen geſucht,“ rieth 
Abſalon, „und nicht oͤffentlich bekannt, ehe Verzeihung zugeſichert 
iſt; ihm aber perſoͤnlich koͤnne er Alles ohne Gefahr vertrauen; 
damit aber ſein Geſtaͤndniß nicht das Anſehn einer Beichte habe, 
wuͤnſche er ein Paar Laien mitzugezogen; ſein Bruder Esbern und 
Suno waͤren Maͤnner, die ein Geheimniß halten koͤnnten.“ Die 
Friſt ward zugeſtanden, und fo bekannte nun Magnus den ganzen. 
Anfehlag und nannte als betheiligt mehrere Männer von Anfehn. 
Hierauf ging Abfalon mit den Andern am Abend zum Könige und 
ftellte ihm als den beften Weg, aus diefer peinlichen Sache zu foms 
men, das freiwillige Befenntniß des Magnus dar; bas fey aber als 
lein durch das Verfprechen feiner Begnadigung zu erhalten. Der 
König gab nach, und die VBerfammlung des folgenden Tages ver: 
nahm nun bad reuige Bekenntniß des Schuldigen; weinend warf 
er fich zu den Füßen des Königs, der ihn aufhob unter vielen Vor⸗ 
würfen gegen den Unbankbaren, ber ihm ſchon einmal das Leben 
verdanke, als er auf ber Grathehaide gegen ihn gefochten, ber ihm 
gehäufte Güterrund Ehren mit Verrath bezahle, „Haft Du wirk⸗ 
» lich mir nachgeſtellt?“ fchloß er. Magnus ſprach: „Ich hatte 
Muth, ich hatte Waffen dazu, nur an Gottes Willen gebrach es.“ 
Der König fand Gefallen an der dreiften Rebe, verzieh, Tieß ihm 


' 
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das Seine, doch follte er nicht mehr um ihn feyn, auch keine Ge: 
meinfchaft mehr mit den landflüchtigen Prinzen pflegen. Einer der 
angefehenften Theilnehmer ward verbannt, doch ohne Verluft feiz 
ner Güter. Vergeblich aber flehte der alte Erzbifchof um dieſelbe 
Milde, die dem Magnus wieberfahren, auch für feine Enkel; hiers 
in widerftand der König felbft dem Abfalon, Eskil lag nun den 
ganzen Rinter ſchwer frank, und diefe Kränkung war der Haupts 
grund, weßwegen er mit bem lange getragenen Borfake, : feine 
hohe Würde niederzulegen, jebt Ernft machte. Waldemar hatte 
den Erzbifchof nie geltebt, und machte nur fcheinbar Verfuche, ihn 
zuruͤckzuhalten; Eines aber beforgte er, Eßkil möchte feinen Probs 
ften Afcer, der um bie legte Verſchwoͤrung, deren Haupttheilnehs 
mer Verwandte bed Erzbifchofs waren, wenigftend gewußt hat: 
te, fi zum Nachfolger beftellen: denn bazu berechtigte ihn theils 
eine päbftlihe Bulle, die er vorwies, theild durfte er ſchon als 
päbftlicher Legat die Vacanz befegen. Um fo Üüberrafchender war 
die Mäßigung, mit welcher dieſer vorbem fo eifrige Kirchenfuͤrſt 


feine Laufbahn ſchloß. Wiewohl er gegen Abfalon nicht Hehl 


hatte, daß neben dem alten Verfprechen, Daß er feinem bahinges 
fchiebenen Freunde und Vorbilde Bernhard in Clairvaux gegeben, 
und feinen hohen Sahren, das Schickſal feiner Enkel ihm fein 
Vaterland verleide; fo gab er doch bei ber feierlichen Handlung in 
ber Lunder St. Laurentiusfirche dem Könige auf fein Befragen bie 
Öffentlich betheurende Verficherung, daß kein Haß gegen den König 
ihn zu dieſem Schritte bewege, und auf des Königs nochmalige 
Frage: „Ob der Erzbifchof irgend zu Elagen habe, daß der weltliche 
Arm je in Vollziehung feiner geiftlichen Strafen Läffig gewefen ſey?“ 


1177. 


. antwortete er mit Nein. Er legte Stab und Ring auf den Altar, . 


verlad dann zwar die paͤbſtliche Bulle, erklärte aber, er mache 


feinen Gebrauch von feinem Rechte, überlaffe Die Wahl dem Ca⸗ 


pitel, um nicht die Kirche, für deren Würde er ſtets gearbeitet, 
ihres hergebrachten Rechtes zu berauben. Nur auf vieled Andrin⸗ 
gen nannte er ben Namen Abfalons, feines Verwandten, wozu 


alle Domherren Beifall riefen, nicht minder der König und alled 
Volk, nur der Ermwählte nicht, der fich ftandhaft weigerte, fein 


Bisthum zu verlafien und feine Seeländer, die lieben Genoffen fo 
vieler Fährlichkeiten. Beide Theile nahmen zulegt ihre Zuflucht 
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zu Pabft Merander, welcher gegen das Herkommen und nicht zum 
Seegen für die Folgezeit dahin entſchied, daß Abfalon mit Beiber 
haltung feines Bisthums das Erzbisthum bekleiden möge 1). Eskil 
aber ſchied vom Waterlande nach neununbbreißigjähriger Verwal: 
+ 1182. tung der hoͤchſten Würde; er lebte noch vier Bahre als Mönd in 
Clairvaur; fein Andenken lebte in dem von ihm ausgegangenen 
Schonifchen Kirchenrechte (1162) und in der Stiftung mehrerer 
Giftercienfer-Kiöfter, namentlich des von Edrom auf Seeland, wels 
chem: wir die Annalen danken, fort. Seine Enkel aber rechtfertig- 
ten. nur zu bald bie Fönigliche Strenge. Won jenfeits des Sunbes 
warb amtlich angezeigt, daß ein Bote des Magnus, Thormer aus 
Schweden fo fehnell durch Schonen gelommen fey, daß manihn 
nicht erwifchen können, doch werde er bei feiner Fahrt über den 
Belt noch aufzufangen feyn. Zwar erflärte Magnus auf Befras 
gen, er wiſſe von nichts und unterwarf fi ſi ch jeder Strafe, wenn 
etwas daran fey, ber König aber ſchickte einem zuverläffigen Geift- 
Küchen Adolf, der am Belt wohnte, einen Stedbrief2) zu, aus 
dem ber Bote erfannt und zur Haft gebracht ward. Aus Furcht 
vor der Folter >) geftand er die ganze Unterhanblung zwiſchen 
Magnus und den landfluͤchtigen Prinzen; benn in ihm war Ales 
3) Saxo p. 355 sq. 360 sq. 
2) — cultus et corporis notis, quibus praedictus Magni nungius ‚ dino- 
aceretur, expressis. Saxo p. 359, - 
8) Quaestionis metu. Saxo p. 359. Diefe Stelle läßt Feinen Zweifel 
über den Gebsaud) der Tortur in fo früger Zeit übrig. Die Stelle dagegen, welche 
Falck (Handb. des Schleswig = Holjt. Privatechts B. II. Abth. II. S. 786) 
anführt, Saxo p. 280 mödte an fi) ſowohl zweifelhafter ſeyn; ich mwenigftens 
neige mehr dahin den eruleus hier al patibulum zu verftehen, (f. Equuleus 
bei Du Gange) 5 ald audy weniger beweifend, denn Detlev (f. oben S. 272 f. 
276) war ein Ausländer und Priegsgefangener Königsmörder, 
den man martern und tödten konnte, ohne nach dem Landeögefeg zu fragen, Auf 
ein Geftändniß Fam es gar nicht an. Ganz ander bier mit Thormer. Nichts defto 
weniger ſcheint mir, daß diefes außerordentlihe Berfahren zu Zwecken der öffent» 
lichen Sicherheit noch⸗nichts für einen Gericht s gebrauch der Tortur beweist, 
Wie wäre diefer bei dem Stillſchweigen der Geſede (Mofenvinge, Retshiſt. LI 
$. 206, 3.) aud nur anzunehmen? Mehrere Deutſche Volksrechte ſchweigen 
nit, weder von der Anwendung auf Selaven, noch felbft auf Freie. Aber 
der Anfläger verfällt ald Sclave dem unſchuldig torguirten Zreien, Lex Wisi- 
goth. L. VI. tit. I. c.2. Bgl. Zittmann, Gef. der deutfchen Strafgeſetze, 
Keipzig 1832. 9. 16 ©. 48. 
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niedergelegt, flatt Brief und Siegel trug er zur Beglaubigung, 
wie ed im vertrauten Verkehr geſchah, blos ein Furzes Stuͤck Holz 
bei fih, wovon Knud und Karl die andere genau paſſende Hälfte 
bewahrten 1). Magnus hatte fich felber den Tod zuerkannt, falls 
er wieber etwas gegen ben König unterndhme, Der König IKB 
ihn und Thormern im Kerker büßen, der auch bald dem Knud zu 
Theil ward, nach einem mislungenen Einfalle in Halland, welcher 
feinem Bruber Karl-das Leben Eoftete2). So viele Opfer fielen 
im Kampfe des Familienrechts gegen die Forderung der Erblichkeit, 
‘von welcher bie fich durchbildende Monarchie nicht laſſen kann. 
Aber wie verfchwinden jene Gefahren und Kränfungen gegen 
bie ſchwere Zeit innerer Unruhe und des Bürgerkrieges, bie fi 
diät daran ſchloß! Vergeblich “fucht der Gefchichtfchreiber nach 
einem Ruhepunkte friedlichen Genuſſes für Die Tage des großen 
Waldemar. Diefelben Monate, welche Heinrichs» des Löwen 
"Macht brachen, für Daͤnnemark eine würbigere Stellung nad 
Außen in Ausficht brachten, trübten die Abendfonne feines Lebens. 
Und biefes Mal war der Mann, der dem Vertrauen bed Königs 
am nächften ſtand, Die Urfache. Abfalon war ald Erzbifchof nicht 
geliebt in Schonen. Im Herzen hing er an Seeland, an bem 
Bisthum feiner Jugend; hier lagen die Erbgüter feiner Familie, 
bier die feſte Stabt, die er erbaut, in der jeßt Daͤnnemarks Könige 
wohnen, hier Kallundborg, aus dem fein Bruder Esbern eine Fe⸗ 
ftung gegen bie Seeräuber ſchuf; mit feinen Seeländern hatte er am 


1179. 


meiften gefiegt, bei ihnen war und blieb fein gewöhnlicher Aufente 


halt. . Hielt ja doch auch den König fein Schloß hier in Worbings, 


borg befonders fefl. Seiner Geiftlichfeit mochte Abfalon Überall 
azufagen, in ben Augen des Volks der Schoninger war und blieb 
er ein Ausländer, Man warb erbittert, al3 der neue Erzbifchof auf 
feinen Stiftsgütern nur Seeländer von Adel zu Lehnsleuten und 
Bögten beftellte, feinen Bruder Esbern, einen Sune, Sare, Aage, 


laͤſtige Männer, ſchon weil fie aus einer Landfchaft verfihiedenen 


Rechtes ftammten, aber auch Durch ungewohnte Anmuthungen °). 


1) Saxo p. 359. 
"2) Saxo p. 348-- 365. 363, " 
" 3) Saxo p. 364 — 368. Doch lege ich bei dem Folgenden die Seelänbis 
fe Chronik (Langebek II, 621 sq.) zum Grunde, die erklärt, warum der 
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Sie hatten im oͤſtlichen Schonen viel Holz fällen laſſen; weil nun 
der dichte Forſt fir Zugvieh unwegfam war, wurden die Bauern 
angefagt, bie ganzen Bäume und Balken mit eigenen Händen bis 
an ihren Beſtimmungsort zu ſchleppen. Diefe unerhörte Frohne 
brachte die Menge in Aufruhr. Aage wäre zu Lund ein Opfer der 
Volkswuth geworden, hätte er fich nicht in die St. Laurentiuskirche 
gerettet. Als der'Erzbifchof Davon vernahm, eilte er aus Seeland 
hinuͤber, aber mußte bald bemerken, daß feine ungeliebte Gegen- 
wart den Funken zur Flamme anfachte. Vergeblich frebte er mit 
ben Eingeborenen zu unterhandeln, indem er ihre Maffe trennte 
and jedes ber drei Syffel für fich verfammelte, vergeblich half er 
einzelnen Beſchwerden gegen eigene und Eönigliche Beamte ab; er 
hatte auch die Landesgroßen, mehr ober minder erklärt, ja wohl 
felbft die Landeögeiftlichkeit gegen ſich, benn auch fie Flagte über 
die Einmifchung von Seeländern. Man rief in der Verfammlung, 
es fey hohe Zeit, die Freiheit des vom Erzbiſchof und räuberifchen 
Großen unterbrüdten Volks zu retten. Bewaffnete Schaaren 
machten fich gleich auf den Weg, den Erzbifchof felber auf einer feiz 
ner Befigungen anzugreifen. Sein Lanbfig warb geplündert und 
zerſtoͤrt. Er wich der Nothmwendigkeit und ging nach Seeland zus 
sul. Eben bahin aber kamen Abgeordnete von Schonen, baten 
am bie Entfernung der Ausländer, von deren Drud und Härte 
Jediglich die Störung der Ruhe fich leite. Allein der König machte 
die Sache des Erzbiſchofs zu feiner eigenen, erließ einen, Drohbrief 
an bie Landſchaft, deffen Schärfe kaum verharfchte Wunden wieder 
aufriß. Wie ungern hatte fich feit Kurzem Schonen, zugleich mit 
Seeland darin gefunden, ben Zehenten an bie Geiftlichfeit zu uͤber⸗ 
nehmen, an eine Geifllichfeit, die, feit fie unbeweibt feyn mußte, 
auch ohne Sitte war; dazu die fleten Rüftungslaften, oft lohnreich 
fie die Großen, ſtets druͤckend für die Gemeinen, und nun die 
Härte der Eintreibung ſaͤmmtlicher Gefälle durch jene Eindringlinge, 
bed Erzbiſchofs Günftlinge! Das zornige Volk verſchwur ſich oͤf⸗ 
fentlich, weder bie Föniglichen Schagungen mehr zu bezahlen, noch 


Aufftand fi gegen Abfalon wandte. Was Saxo, der bier nit reine Sprache 
führt und die Schuld auf den König wälzen möhte, quaestores regios nennt, 
waren Archiepiscopi procufatores.. Bgl. auch 3. B. Annales Esromenses 
Langeb. I, 242. wegen der Beitredinung. 
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bie bifchöflichen Zehenten. Ihre Prieſter ſollen wieder eigene Frauen 
nehmen ſtatt fremden Frauen nachzuſtellen, und ſo ihres Amtes 
warten, einen Biſchof meint man gar nicht zu brauchen. Nach 
der Erndte brach der Koͤnig mit einer ſtarken Flotte, wozu auch 
Juͤtland und Fuͤnen geſtellt hatte, gegen Schonen auf. Als man 
‚bei Helſingborg an's Land flieg, ließ er ben Abſalon noch zuruͤck⸗ 
bleiben, ‚begab fich ohne ihn in bie Landesverſammlung. Kaum 
‚aber ſahen hernach bie Fifcher, deren Hütten den Strand bededten, 
das Fahrzeug ded Erzbiſchofs herannahen, als ſie ihn auch mit 
Steinen begruͤßten, ja Viele liefen in des Koͤnigs Beiſeyn aus der 
Verſammlung, um ein Gleiches zu thun. Der Koͤnig rief entruͤ⸗ 
ſtet nach feinen Roſſen, ſeinen Waffen, und es wäre Blut gefloſ⸗ 
ſen, haͤtte nicht Biſchof Svend von Aarhuus ihn um den Leib ge⸗ 

faßt und flehentlich zuruͤckkgehalten. Unter des Königs, perſoͤnlichem 
Schutze betrat der Erzbiſchof den Strand. Jetzt aber wiederholte 
der Schoniſche Adel ſein Begehren; der Koͤnig moͤge den Abſalon 
und die andern fremden Beamten aus Schonen entfernen, kein 
beſſeres Mittel gebe es, die Ausſchweifungen des Volks zu ſtillen, 
denn nicht dem Koͤnig, der ſchlechten Auffuͤhrung jener gelte der 
Aufſtand. Und nun traten vollends die Juͤtiſchen Vaſallen, nicht 
minder die von Fuͤnen jenen bei, die ſich ſaͤmmtlich freilich der Ein⸗ 
fuͤhrung des verhaßten Zehenten auch in ihren Landſchaften von 
Abſalons Unbengſamkeit verſahen. Als der König dieſer Einftins 
migkeit inne ward, rief er den Freund ſeiner Jugend zu ſich, bat, 
er moͤge dieſes eine Mal ſeinem Rathe folgſam, den Nutzen mehr 
gelten laſſen als die Wuͤrde, vor der Hand aus Schonen ſich zu⸗ 
ruͤckziehen. Das geſchehn, verſuchte Waldemar abermals die Ver⸗ 
ſoͤhnung, allein der Widerſtänd des Volks, das die Waffen gar 
‚nicht. ablegte, war, feit bie Sütländer fich erflärt hatten, unbes 
zwinglich. Da befchloß ber König, von Helfingborg mit der Flotte 
aufzubrechen, denn bie ittel .gingen zu Ende; er brachte 
eine Auswahl von Schoninger Bauern mit fich an. die gegenuͤber⸗ 
liegende Küfte von Seeland, Helfingdr genannt, diefe follten, 
fo hoffte ee, die Ausföhnung mit ihrem Erzbifchof vollbringen. 
Aber, mag auch Abfalons Beredſamkeit die Abgeordneten umge: 
flimmt haben, das Volk beharrte bei feiner Widerfeglichkeit, weis 
gerte den Zehenten und alle Kirchenlaften. Der Exrzbifchof gebet 
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bie Kirchen in Schonen zu ſchließen; allein bad Volt befam Nach« 
richt davon und fehaarte fi) bewaffnet um den St. Laurentius 
Dom, und ald num zwei Priefter die Drohung überbrachten, ihr 
Amt ganz einftellen zu wollen,. wenn man fich dem Zehenten ent⸗ 
ziehe, erwiederte Die Menge durch eben fo viele Abgeorbnete: „Vom 
Volk, nicht vom Bifchof nähre fich die Priefterfchaft, möge fie Denn 
ihre Amt verrichten, oder undankbar weichen aus bem Rande; thaͤ⸗ 
ten fie keines von Beiden, fo follten fie fortan nichts mehr gelten 
und ed noch verftümmelt an ihrem Leibe büßen.” Doch war das 
im Grunde nur auf die Priefter aus der Fremde abgefehen, denn 
bie eingeborenen, großentheild von hohem Stande und ben angeſe⸗ 


4181. henſten Häufern verwandt, „hatten nichts zu fürchten Auch Famen 
Geiſtlichkeit und Adel überein, mit dem Erzbifhof um Aufſchub 
‚ber Kirchenftrafen zu unterhandeln, während der gemeine Mann 


den Winter hindurch fortfuhr, die Beſitzungen ber bifchöflichen 
nnd koͤniglichen Lehnsleute zu plünbern. So kam eine Trennung 
zwiſchen die Stände. Ald nun um Faſten der König in Helfing- 
borg erfchien, dieſes Mal ohne Mannfchaft aus Zütland und Fuͤ⸗ 
nen, blos den Seeländern und feinen Getreuen in Schonen fich 


vertrauend, als der Erzbifchof, gleich als wäre Alles bei'm Alten, 
an feine Firchlichen Gefchäfte in Lund ging, da lief durch Nordſcho⸗ 


nen und Halland ein Aufgebot, nach Landesfitte durch Herumfen- 
dung des angebrannten Stabes von Hof zu Hof, zum Schuße der 
Freiheit. Man gedachte es auch ohne bie Großen und gegen bie 
Großen audzufechten Die Dyfia ift ein Feiner Schonifcher Fluß, 
jetzt Saraue geheißen, im Kirchſpiel Anundelef, der im Suͤden von 
Hveen ſich in den Sund ergießt. An ber Brüde der Dyfia kam 
es zum Treffen gegen bie Bauern: Auf den unebel ariftofratifchen 


Spott des Erzbifchofs, man müfle heute Knüttel, nicht Waffen 


gebrauchen, erwiederte der König ebel, er habe mit Männern und’ . 
nicht mit Hunden zu thun. Auch erwjeſen fie ſich akk Männer, nur 
‚zu hitzig drangen fie heran, ‚um vor Dem Könige über die Bruͤcke 
zu fommen, bie beide Heere trennte. Der König ließ die Hälfte 
herüber, griff dann an; lange ſchwankte die Schlacht. Als Ab- 
ſelons Reiter durch eine Furt den Zeinden in die Seite fielen, ent⸗ 
ſchied ſich das Gluͤck des Tages gegen bie Bauern; viele kamen 
durch's Schwert, viele im Waſſer um. Aber Oſt⸗Schonen ſtand 
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noch in Waffen. Als der König von Lund aus dahin ausziehen 
wollte, verlangten die Lundner Bürger die Herabfeßung ihrer Ab⸗ 
gaben ald Kriegsfold, und da Waldemar nachgab, zogen fie doch 
nicht weiter mit ald ihr Stadtfeld ging; fie müßten, fprachen fie, 
ihre Stadt ſchuͤtzen. Gleichwohl ruͤckte der Koͤnig aus, und als er 
über ein Wafler, defjen Brüde ihm die Bauern mit aufgefchütteten 
Steinen verlegten, abermals durch eine Furt gelommen war‘, ließ 
der bewaffnete Haufe um Frieden bitten. Ganz Schanen mußte 
nun Geifeln ftellen, wie früher bezwungene Wenden thaten, nicht 
zur Freude bed Könige. So viel war augenfcheinlich, bie Zehen- 
ten, wiewohl erträglich, in Vergleich mit der fpäteren Zeit, Damals 
nöch geftellt, erfchienen dem Volk als eine unerträgliche Laſt, der 
es fich auch jeßt nicht fügte. Der König fürchtete, ungeachtet fei- 
ned Sieges, das Schickſal Knuds des Heiligen und drang felbftin - 
den Erzbifchof, dieſe nachzulaffen. Der aber erflärte Nachgiebig- 
feit in dieſem Falle für eben fo demüthigend als frevelhaft, doch 
folle der König darum ſich mit dem Volk nicht entzweien, er allein, 
ber Erzbifchof, nehme alle Gefahr der Sache auf fih. Der König 
verlangte minbeftend Aufſchub der Ejntreibung, und Abfalon gab 
infoweit nad), wollte aber auch nichts von den dlteren erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Einkünften an deren Stelle beziehen, Damit es nicht das Anfehn 
habe, als vergebe er irgend etwas feinem Rechte auf die Zehenten. 
Dergeftalt ward eine zweifelhafte Ruhe hergeflellt; die Anftifter des 
Aufftandes mußten mit dem Verlufte ihrer Güter die Einbußen des 
Erzbiſchofs reichlich und zum Überfluß erftatten 1). 

Diefe Frankenden Vorgänge waren nur wenig Wochen alt, 
als Waldemar in ber Trave mit der Flotte eintraf (S. 306), in 
unvermeidlicher Verbindung mit dem Kaifer gegen Heinrich den 
Löwen. Die Eaiferlichen Heerſchaaren, an der Oftfee ausgebreitet, 
Eonnten Waldemarn nicht tröften. Er fah einen Schickſalsver⸗ 
wandten in dem Kaifer, dem der Zag von Legnano den Lohn lan: 
ger Arbeit entriffen hatte, aber Friedrich ‚hatte an dem falfchen 
Steunde, ber ihm den Unglüdötag bereitet, Rache genommen, und 
ſtand auf den frifchen Truͤmmern der Welfifchen Hausmacht. Wal: 

demar hatte gleichzeitig,- aber weit mühevoller und für ein edleres 
1) Chron. Sialandiae 0, a. D, 
Dahlmann Geſch. v. Dännemart J. 21 
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Ziel, für die Rettung feines Vaterlandes gearbeitet, und ſah ſich 
um den Lohn verdienter Dankbarkeit durch denſelben Mann gebracht, 
der ſein Helfer in Gefahr geweſen und den er nicht aufhoͤren konnte 
zu lieben. Zerfallen mit ſeinem Volk wie er war, hatte ihn die 
Freudigkeit zum Siege verlaſſen. Nach feiner Ruͤckkehr, als der 
Winter voruͤber war, meldete man nach Daͤnnemark, daß in Pom⸗ 
mern an Oder und Peene große Dinge im Werke waͤren. Die 
letzten Winterfluthen hatten ein altes Feſtungswerk an der Münduhg 
der Spine weggeriffen; an deſſen Stelle traten auf einmal im 
Frühling zwei Feſtungen, und man hielt fich hier von nun an für 
unüberwinblich von, der Seeſeite; „hält Wolgaſt,“ fprach man, 
„nur bie Peene rein, die Svine ift von nun an wohl verwahrt,” 
Waldemar erkannte, was dergleichen Anftalten des neuen Herzogs, 
von urgemein felbfländigen Städten unterftügt, ihm und feinem 
Rügen brohten, und wäre gern zuvorgekommin; allein feine Flotte 
lag noch im Grönfund (viridis portus, zwiſchen Möen und Kal: 


- fler), als von Rügen die Meldung Fam, die Feſtungen wären ſchon 


fertig und bemannt. Der König mochte die Unternehmung weder 
aufgeben, noch feinen Ruhm an die bedenkliche Belagerung wagen, 
er beauftragte bamit feinen Sohn, den jungen König und den Erzs 
bifchof. Diefer erklärte fich auch gleich bereit zum Aufbruche mit 
feinen Seeländern und den Schoningern, benn der Süten, fprach 
er, begehre er nicht, die würden feiner Anführung und der Sugend 
Knuds nur Hohn fprechen. Da verfeßte gekraͤnkt der König, ihm 
fey unwohl, doch wolle er dann lieber felber ausziehn. Ihn über: 
nahm der Sram, er mußte das Bett fuchen. Am folgenden Mor: 
gen drangen Ale in den Kranken fich zu fchonen, ihnen das Kriegs⸗ 
were nur zu überlafien. Sein Sohn und ber Erzbiſchof uͤbernah⸗ 
men ben Oberbefehl und ungern ließ ſich der König in das nahe 
Wordingborg zuruͤckbringen. Als aber ein anhaltender Sturm die 


Flotte im Grönfund fefthielt, brach die Unzufriedenheit der Juͤtlaͤn⸗ 


ber nichts deito minder aus, fie Flagten über Mängel an Lebens: _ 
mitteln, verlangten Entlaſſung. Biſchof Orm (Homerus) von 
Ripen ließ einen ber Anführer greifen und binden, und machte 
übel ärger. Die Anführer befchloffen die tobende Mannfchaft lie⸗ 
ber. freiwillig zu entlaffen, als daß fie von freien Stüden davon 


gingen und man nachher zur firengften Strafe fehreiten müßte. 


\ \ 


König Waldemar der Große, 323 


Wie war ed dem heiligen Knud im ähnlichen Falle ergangen! Und 
wie wenn der König an feinem Sieber ftürbe, konnte dad nicht fet- 
nem Sohne den Thron koften? Knud entließ die Flotte und begab 
fih mit dem Erzbifchof, mit Esbern und Sune nad) Worbing: 
borg. Als der König aus dem offenen Fenfter ſeines Schlafgemachs 
die Segel fich zerftreuen und verfchwinden ſah, verboppelten ſich 
Sram und Krankheit. Doch nahm er fich zuſammen, beichtete dem 
Abfalon und vermachte in feinem letzten Willen die Halfte feines 
Guts, was Erbgut war, Krongüter ausgenommen , ben Klöftern. 
‚Man hatte einen Beiftlichen aus Schonen berufen, Johannes, ber 
in jenen Tagen für einen trefflichen Arzt galt; er brachte den Kies 
berfranfen durch einen ſtarken Trank zum Schwigen, Heß ihn wie 
er ſprachlos dalag, noch ftärker zudeden, wies Iedermann fort, 
und verſprach alles Gute; allein den andern Morgen früh fand man 
den König todt im Bette, aber warn und roth, gleich als athme 1182, 
er. Die Todtenbläfle trat erft ſpaͤter ein. - Mai 12. 
Er ruht in Ringfted neben feinem Vater, dem Herzog und 
Heiligen. Als Abfalon an feiner Gruft die Seelenmeffe las, bras 
chen ihm die Thränen aus, und er war kaum im Stande zu Ende 
zu kommen. Waldemar flarb ein und funfzig Jahre und vier Mo: 
nate alt; feine Alleinherrſchaft füllt ein Vierteljahrhundert. Viele 
haben länger gefchaltet und ftrahlender, Wenige wohlthätiger. Als 
er lange dahin war, erfannte man ihn wieder und vergaß ihn nie. 
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Knud VI.1). Die Eroberungen der Söhne Waldemars 
des Großen. 
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Knud Waldemarfen. 
4182 — 1202. 
Der zwanzigiaͤhrige ältefte Prinz des verflorbenen Königs war 
zwar längft ald Thronfolger anerfannt und führte den Koͤnigsna⸗ 
1) So nennen neuere Gefhichtfehreiber ihn, weil Knud der Heilige In der 
Abſchrift eines Diploms Knud der vierte Heißt und nun Anud, des Magnus 
- 21* 
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men, allein von einem Erbrechte auf die Krone, welches die beiden 
einheimiſchen Geſchichtſchreiber ſeiner Zeit, Saxe und Aages Sohn 
Svend, ihm fehmeichelnd beilegen, zeigt gleich ſein Anfang, als 
er nach altem Herkommen die Reichölande bereiste, gerade das Ge⸗ 
gentheil. In bem begünftigten Seeland zwar war er feiner Sache 
gewiß, aber als er nach Juͤtland kam, ging ed nur auf Dem Wi: 
borger Landsting gut, auf dem von Urne fand ſich manches Wi- 
berfiveben. Die Lande hatten alfo ihr Recht, den von ben Großen 
bes Reichs gewählten König) zu verwerfen, nicht aufgegeben. 
Das Volk der Schoninger vollends, ein Theil des Adels an ihrer 
Spitze, ging mit Aufftand mit um. Vergebens daß der Erzbis 
ſchof dem Volk in feiner fchroffen Weife zufprach, man ließ ihn 
ftehen und begab fich an einen andern Verfammlungsort, wo bie 
Misvergnügten für fich tagten. Abfalon z0g fi) nach Eeeland 
zuruͤck; eben dahin flohen viele Adlige feines Anhangs mit aller 
beweglichen, kaum aus dem Brande ihrer Befigungen geretteten 
Habe. Ein allgemeines Aufgebot der Bevölkerung von Schonen 
wer auf ben Herbft angefagt, und bamit nicht abermals die Sache 
ber Freiheit Durch den Mangel eined Anführers zu Grunde, ginge, 
berief man aus Schweden einen Herrn vom Töniglichen Stamme 
des Svend Eftrithfon, den Harald, wahrfcheinlich einen Sohn 
jenes welland Gegenkoͤnigs Olav, beffen oben mehrmals gedacht 
ift (S. 246, 251.), mithin einen Enkel des Harald Kefia, wel: 
cher ber aͤlteſte Sohn König Erich! des Gütigen war. Kaum 
aber war Harald, von Schweben unterflüßt, eingeruͤckt und fah 
von einem unermeßlichen Zulaufe ded Volks fich umgeben, ald auch 
der Sinn bes Schonifchen Adels fich plößlich wandte. Sie ka: 
men überein, ſchwangen fich, auf ihre Roffe, und in der Näye 
von Lund, welches mit verfchloffenen Thoren den Erfolg abwar- 
tete, forengten fie, fo wenige ihrer waren, ohne Erklärung und 
Unterhandlung, ohne ordentliche Aufftellung in die Schaaren des 


Sohn, für den fünften zäͤhlt. Knud, Waldemar: Sohn heißt aber in einem 
feiner Diplome der vierte, in einem andern der fünfte, niemals, fo viel ich 
weiß der ſechſte. Thorkelin, Diplumatar. I, 55. 56. Suhm VII, 33. Da 
Fein Boltsname von ihm ſich erhalten hat, wäre ed am meiften Dänifch ihn als 
Knud Waldemarſen zu unterfcheiden. 

" 1) Seit 1157. S. oben S. 277. 
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Fußvolks, welches die Waffen wegwarf und eilends die Flucht 
ergriff. 

Der Schwaͤchling 1) Harald entkam vom Schlachtfelde nach 
Schweden. Doc, traten die Bauern, als ber erſte Schreck vor⸗ 
uͤber, wieder zuſammen und haͤtten wohl zum dritten Male ihr 
Gluͤck verſucht, ohne den Adel und wider den Abel, wäre nicht 
Abfalon mit den Seeländern zu rechter Zeit dazu gefommen. Als 
er mit fliegenden Fahnen auf die Zingftätte felber forengte, brach 
den Berfammelten der Muth; unter dem Waffengepränge der ad⸗ 
Iigen Reuteret warb Harald von der Landeögemeinde für frieblos 
erklärt, und dad gebeugte Volf nahm alle abgethanen. verhaßten 
Ordnungen, insbefondre die Laſt des Zehenten wieder auf fich. 
Auch die Juͤten gingen nun nicht mehr frei aus, am längften vers 
theidigte fich der Süden mit den Nordfriefen gegen den Schled- 
wiger Bifchof, bis nach ſechs Jahren (1188) auch). diefe nachga= 
ben2). Der junge König aber durchzog als froher Sieger Scho⸗ 
nen, kaum daß er fich enthielt die Frofteharbe mit Brand und 
Plünderung zu verwuͤſten. Die Häupfer ber Haralds⸗ Parthei 
buͤßten mit ſchwerem Gelde, und mußt en das noch als eine Gnade 
erkennen. Die Miderfacher der eheloſen drieſterſchaft traf der 
paͤbſtliche Bannſtrahl >). 

Von nun an theilte ſich im fentfichen Bemwußtfeyn die Be: 
völferung des Reiches in Stände, bie ſich von einem Reichsland 
in das andere die Hand reichten, vornehmlich die höheren Stände. 
Der Deutfch gekleidete Adel und die hohe reiche, Römifch angethane 

1) Etwas von der Art wird fein Bolfsname Harald Streng bedeuten, : 
wenigftens mad dem Kövper angeht. Dünn, gracilis, meint Suhm VIII, 4. 

2) Aus der päbftlihen. Bulle von 1186 bei Langebet V, 253 ergiebt ſich, 
daß man foger den Mönden in Jütkand wider ihre Privilegien den Zehenten an⸗ 
muthete, was der Pabft misbilligt. Uber das Schleöwiger Stift f. die Urfunde 
bei Thorkelin, Diplomatar. I, 60. Suhm VII, 170f. Die Bulle des Pab⸗ 
ſtes Elemens II. an den Bifhof von Schleswig vom 9. Mai 1188, deren Suhm 

bier gedenkt, giebt jept Michelſen in ver ganz kuͤrzlich erſchienenen reichhaltigen ' 
urkundenſammlung der Schleswig-Holftein = Lauenburgifhen Geſellſchaft für va⸗ 
terländifhe Geſchichte. Kiel 1839. 4. BdL. S. 6. aud dem Königlichen Archiv. 
Schon Abraham Kal hat diefe Bulle in den Beilagen zu dem von ihm heraus⸗ 
gegebenen achten Bande von Suhms Geſchichte S. 694. druden Iaflen. 

3) Centuriae Magdeburg. XII. c. 10. 11. Pontoppidani Annales ecdl. 
Dan. I, 480. Suhm VII, 195 f. 
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Geiſtichkeit befanden, daß ſie einander angehoͤrten und im Stande 
waͤren auf den Land⸗ und Reichstagen, welche urſpruͤnglich Volks⸗ 
verſammlungen waren, über Staatsſachen allein’ zu entſcheiden; 
Roß und Reuter, gering an Zahl, aber beide gepanzert, hatten ihr 
Übergewicht über die Menge, welche unten auf eigenem Füßen ficht, 
bethätigt, und Dannemark war fo reich an Noffen, die noch ihren 
Reuter finden Eonnten. Das Voll, vom Ganzen zu einem Theil 
geworben, litt in fich felber wieder Zerfpaltung durch in Bauern 
und neuaufgekommene Städter, und die Bauern waren noch nicht 
fo Elug wie der Adel, der den Bifchöfen und Abten das Laſter ber 
Jugend bereit verziehen hatte. Dem Könige war in ber lebens⸗ 
fraftigen vorſtrebenden Ariftofratie ein großer Hebel der Macht, 
vornehmlich für auswärtige Kriege zugewachfen, allein es gab feine 
vollöfreundliche Könige mehr im Sinne des großen Waldemar. 
In der That tritt Knud, in jugendlichen Sahren ein ernſt⸗ 
bafter, gegen die Landesgewohnheit züchtiger,, geflrenger Herr !), 
in Abfalons Geifte überall ſcharf und entfchieden auf, wo der Va⸗ 
ter fich in beengenden Verhältniffen mit Vorſicht bewegt hatte. 
Als Kaifer Friedrich den Knud auf feinen Reichötag zur Entge⸗ 
gennahme der Belehnung lud, entfchuldigte er ſich zwar anfäng- 
lich mit feiner neueflichen Thronbefteigung, aber auf des Kai- 
ſers Drobbrief, er werde ihm fein Meich nehmen und einem An⸗ 
dern übertragen, erfolgte die kurze Erwiederung, ber Kaifer möge, 
ehe er ihm das Neich entziehe, zuvor Jemand fuchen, der Dänne- 
mark zu Lehen empfangen wolle. Auch des Königs Schweitermann, 
11832), Graf Siegfried von Drlamünde war in des Kaiferd Aufträgen nicht 
glüdlicher. Auf feine Drohungen kam die Antwort: „Glaubſt Du, 
daß Dännemark fo leicht zu erobern ift ald Dein Thuͤringen? Mel⸗ 
de Deinem Kaiſer, der Koͤnig der Daͤnen werde Deinem Koͤnige 
nicht die geringſte Huldigung leiſten.“ So war denn kuͤhn auf 
jede Gefahr hin die Lehnspflicht verweigert, welche ſchon auf den 
beiden erſten Koͤnigen des vereinigten Reiches, dann auf dem Stif⸗ 
- ter der neuen Dynaſtie, dem Svend Eſtrithſon gelaſtet, beſonders 
aber ſeit des Königs Niels Tagen ununterbrochen den National: 


1) Arnold. Lob. III, 55. Sueno Aggonis c. 10. 
2) Mit Saro XVI. p. 275. vgl. Hamöfort. Leangeb. I, 281. 
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ſtolz der Daͤnen gekraͤnkt hatte. An den herben Formen der Zu⸗ 
ruͤckweiſung war ohne Zweifel die Theilnahme Urſache, welche der 
Koͤnig fuͤr den Vater ſeiner Gemahlinn fuͤhlte, Heinrich den Loͤwen, 
der nun beſchraͤnkt auf-ein kleines Erbe, ſogar dieſes mit dem Ruͤ⸗ 
en anfehen und in England das traurige Brod der Verbannung 
effien mußte. Als der Kaifer dem Knud das Jahr darauf?) bie 
fiebenjährige Schwefter Xwir wiſſen nicht, welche) abfoxbern ließ, 
damit fie dem Vertrage von Stade gemäß (S.306) die Semahlınn 
eines jüngeren Fatferlichen Sohnes werde, und zu Diefem Ende der 
Bremer Erzbiſchof Siegfried, an der, Spige von 400 Reutern 
an ber Eydergrange eintraf, übergab Knud dein unwillfommenen 
Boten, dem Widerfacher feines Schwiegervater und Bruder von 
deſſen ärgftem Feinde, dem neuen Herzog von Sachſen, zwar bie 


junge Prinzeffinn, leiftete auch eine Zahlung des Heurathägutes auf 


Abſchlag, allein die Mittelmäßigfeit der ganzen Ausftattung und 
Gefolgfchaft bezeugte zur Genuͤge, daß es mit feiner Außerung, 
er fende die Schwefter nur, um das väterliche Wort in Ehren zu 
halten, ernftlich gemeint fey. | 
Diefe Reihe von Verſchmaͤhungen gedachte der Kaifer, nach 
der Bollendung des Konflanzer Friedens mit den Lombardiſchen 
Städten nach Deutfchland zuruͤckgekehrt, durch die Entreißung 
von Rügen zu rächen. Da kein Heinrich der Löwe mehr zur Hand 
war um den Norden zu fehrecden, der neue Anhalter Herzog zwar 
den Namen Sachfens trug, aber in Eeinem Sinne feine Kraft bes 
faß, fo ward dem Pommernherzog, der längft nach Rügen ge 
trachtet, dieſe Ausficht eröffnet. Bogislav bedrohte plößlich feinen 
Verwandten, den Dänifchen Lehnsfürften Saromar von Rügen mit 


1184, 


gewaltigen Seeruͤſtungen, erklärte jedoch zu gleicher Zeit, er wolle 


in Abficht feiner von Jaromar erlittenen Unbilden. die Vermittelung 
Knuds annehmen. Die Urfache ihres Haberd betraf dad Obotri⸗ 


1) Hamsfort. a. 1184. mit welchem auch Arnold von Lübeck III, a 2. 
in der Zolge der Begebenheiten übereinftimmt, die diefer nur in feiner unbeholfe⸗ 
nen Art darftellt und nebenbei Heinrich den Löwen zum Schwieger [ohne Knuds 
macht. (Saxo berichtet bier ungenau.) Zuerſt wurde bie Huldigung gefordert 


"und verfagt, dann die Schwefter gefordert und ungern gegeben. Da ſchließ⸗ 


lich nichts aus der Heurath wurde, fo erfldrt ſich leiht, daß weder die Däni- 
hen, nod die Deutihen Geſchichtſchreiber dem Brautpaare näher nachgefragt 
baben, 


⸗ 
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tenland, in deffen innere Kriege fich beide Herren gemifcht hatten, 
der eine auf Diefer, der andere auf jener Seite, und wobei Jaro⸗ 
mar im Wortheile geblieben war. Aber mit Gefandtfchaften von 
beiden Zheilen nach Daͤnnemark war da nichts abzumadhen, bie: 
feindlichen Fuͤrſten hätten felber kommen müffen; auch hatte Bo⸗ 
gislav in dem Vermittelungstage zu Samfde offenbar nur Zeitges 
winn gefucht und feinen Zweck Daͤnnemark einzufchläfern nicht ver- 
fehlt. Knud wollte gegen die Efthen kreuzen; denn der Kriegs⸗ 
muth der Dänen bedurfte eined Ableiters, um fich nicht in inne: 
ven Unruhen gefährlich zu entladen; als Bogislav ploͤtzlich 500 
Schiffe, eigene und fremde, zufammenzog, zu einer Unternehmung, 
über beren. Beftimmung SIaromar nicht zweifelhaft ſeyn, fonnte. 
Eilends ließ dieſer die Nachricht nach Seeland- gehen an den Abſa⸗ 
Ion, ber ohne Weiteres alle Waffenfähigen der Infel jedes Alters 
aufbot, alle Fahrzeuge ohne Unterfchied zufammentrieb, Eleine, gro: 
Be, Kauffahrteis und Kriegsfchiffe; eben fo in den anliegenden 
Inſeln. Auch nad Fuͤnen und Schonen ward angefagt, kommen 
folle wer innerhalb ſechs Tagen Eönne, weiterhin nuͤtze es nicht, 
alſo Daß auch von Fünen nur ſechs, von Schonen vierzehn Schiffe 
erfchienen. Noch weniger konnte der König aus Juͤtland kom⸗ 
men, obwohl er benachrichtigt war, denn es galt dem feindlichen 
. Angriffe durch die dußerfte Eile zuvorzufommen. Und es gelang. 
Während Bogislav, auf feine Übermacht vertrauend, den Sieg 
mit feiner Slottenmannfchaft befchmauste , bevor er erfochten war, 
und die Reuterei von Rügen mit Demonftrationen von Landungen 
ermübete, die nicht erfolgten, benutzte Daͤnnemark die Tage, bie 
er verlor, Die Dänenflotte langte ihm unbewußt bei der Infel 
Hithin an, hielt fich ftille und pflegte Rath mit den Rügiern. So 
fehr im Serthum. war Bogislav, daß ald er nun Jaromars Flotte 
in dem Fahrwaſſer zwifchen Pommern und Rügen auf der Höhe . 
von Darfim (dem heutigen Lubwigöburg, unweit Greifdwald) an: 
zugreifen ging?) und durch den dien, endlich weichenden Nebel 


1) Greifswald erhält im 3.1249 die Zifherei am Darſimhoved. Dreger 
Cod. Pomeraniae diplom. T.I.p. 196. Saxo berichtet hier ausführlich, aber 
dennoch lüdenhaft, Dod auf Eines made ich aufmerkſam. Saxo's Erzählung 
ſcheint mir mit ber, Annahme der Pommerſchen Chroniken, daß Ruͤgen erft zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ganz von Pommern losgeriffen und zur 
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098 Annahen einer britten Schiffsmach erblickte, er glaubte, das 
fen der Obotrite Heinrih Burewin, fein Verbündeter, der ihm 
Hülfe bringe. Um fo lähmender war: der Schreck, ald die Däni: 
ſche Jugend plöglich ihre gefürchteten Paniere entfaltete und ben 
altbefannten Schlachtgeſang anſtimmte. Man wollte fliehn und 
lichtete die Anker, und eine Anzahl Schiffe verſchwand wirklich in 
einem Nu, aber wo die Anker ſi ch nicht hoben oder die großen 
Schiffe nicht fortwollten, da ſprang man in die See oder in die 
Schiffe der Andern mit ſolcher Haſt, daß achtzehn Fahrzeuge 


durch Überladung zu Grunde gingen. So verwechſelt Verzweif⸗ 


lung die Gegenftände der Furcht: man fah einen der Flüchtigen 


Bon hundert Schiffen rettete fich die Beſatzung an's Land und ließ 
fie leer dem Sieger zur Beute. Ein Peiner Reft von Schiffen des 
Pommerſchen Adel hielt eine Weile Stand, und wandte einmal 
wieder um, als fie fahen, wie der kampfluſtige Erzbifchof, alle Beu⸗ 


gen das große Gewimmel vor fich hertrieb. Die Verfolgung ruh⸗ 
te erft an der Peene, in welche fünf und dreißig Schiffe fich rette- 
ten. Dergeftalt ward am zweiten Pfingfltäge!) 1184 unblutig 
ein bi8 dahin unerhörter Sieg erfochtenz die Dänen zählten 447 
eroberte Schiffe. Der Ruf von biefem außerorbentlichen Gelingen 
erfreute felbft bie Waräger, die fen am Griechiſchen Kaiferhofe 
dienten 2). | 

Auf die erfte Nachricht ergriff auch die Tüten die eiferfüchtige 
Kampfbegier und man zog im Sommer gegen Wolgaft. Der 
erfte Schreden der Niederlage war vorüber, man hatte mittler: 
weile Sommerkorn geerndtet und allenthalben Lebensmittel aufges 


Inſel geworden fen, eine Annahme, der auch Barthold Geſch. v. Rügen u. 
Pommern &, 113 beipflihtet, nicht in Einklang gebracht werden zu koͤnnen. 
Der gerade entgegengefegten Anficht geben die hiſtoxiſchen Unterfudhungen 
&, Quandt’ über die Vertufte der Pommerſchen Küfte an die Oſtſee in den 
Baltiſchen Studien Jahrg. 4. H. 2. 1837. Begründung. 

1) So nad Saxo's Erzählung. Nah Hamsfort a. a. D,. S. 281 wäre 
es der erfte Pfingfttag und fomit der 20. Mai. Bgl. Chriftiani, Vergleihung 
ver Nachrichten von Dänifhen Begebenheiten von 1182 bis 1209 und Berichti⸗ 
gung der dazu gehörigen Zeitrehnung. Kopenh. 1789. 4. S. 31 f. 

* 2) Saxo XVI. p. 379. 


r 


ſich felbft mit einem um den Hals gefchlungenen Tau erwürgen. . 


te verfehmähend, weit den Andern voraus mit nur fieben Fahrzeu: 


Mai 21. 


Aug. 1. 


1185. 


\ 
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haͤuft. Die Wolgafter hatten die Peenemündung mit Steinen 
unfahrbar gemacht, und ald man diefe wegräumte und ungeachtet 
des feindlichen Wurfgeſchuͤtzes wirklich eindrang, fließ man im in⸗ 
nern Fahrwaſſer auf eine dichte Reihe von Pallifaden, an welchen 
auch ein Brander, den man mit bem günftigen Winde an Die 
Stadt zu bringen hoffte, hängen blieb und unnüg mit feiner Fuͤl⸗ 


lung verbrannte. Die Belagerung mußte aufgegeben werden. 


Auch Ufebom, welches freiwillig feine Vorftädte den Flammen 
opferte, ſchuͤtzte ſich hinter feinen Mauern. Aber das flache Land 
warb ringsum verheert, und als man Julin und die beiden Feſtun⸗ 
gen an ber Spine gänzlich verlaffen von Bewohnern vorfand, ver: 
brannte und zerftörte man fie von Grund aus. Seitdem erfland 
Sulin nicht wieder. 

Nach der Herbfterndte zogen die Dänen zum dritten Male aus. 
Mit ihnen zogen 12,000 Rügier, theils aus der Infel, theild aus 
dem angrängenden Lande Zribbfeed aufgebracht, welches ber tapfre 
Saromar in den lebten Handeln, man fieht nicht recht, ob dem 
Bogislav oder feinem Obotritifchen Freunde, Heinrich Burewin 
abgewonnen hatte !). Man durchzog dieſes Gebiet, trat hierauf 
in das Circipaner Land mit grimmiger Verwuͤſtung und Plündes 
rung. Vergeblich ſchickte Bogislav Friedendgefandte. Trieb jetzt 
die ſpaͤte Jahrszeit zum Ruͤckzuge, man beſchloß nach Verlauf des 
Winters wiederzuerſcheinen und ein Ende zu machen. 

Und man erſchien, lief in die Svine ein, verwuͤſtete Groß⸗ 
win, welches man in der Naͤhe von Anclam ſucht, und betrat nun 
das geprieſene eigentliche Pommerland, mit der Hoffnung auf eine 
reiche noch unberührte Beute. Das Wolf dort galt bei den Dis, 
nen für unkriegerifeh, in feinem Innern arm an Städten und Waf- 
fen, dabei fammt feinem Fürften dem Wohlleben übermäßig hin⸗ 
gegeben. Aber auf dem langwierigen Landwege dahin ermüdeten 
den Dänen Pferde und Menfchen, weil man, da es zunaͤchſt 


4) Der erfte Anfang eines Fürſtenthums Rügen auf dem feften Lande - 
(Rugia transmarina). Sch warzens Annahme, welcher auch Suhm mehr⸗ 
mals Beifall giebt, als habe ſchon Waldemar das Land Tribbſees unterworfen 
und mit Rügen verbunden, ſcheint mir in Hinſicht auf Saxo XVI. p. 382. 
oben, unnöthig, und wegen Arnold von Lübeck II, 4, 7. VI. 10. unzuläſſig. 
Gebhardi, Geſch. des Neiches Nügen, verwirrt Vieles, beforders S. 21. 
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durch eine unfruchtbare Gegend ging, alle Nahrungsmittel mit 
ſich ſchleppte und der Boden nicht hinreichend Futter gab. Man 
wandte daher zur Kuͤſte um, und legte mit der Flotte an der 


Staͤtte an, wo eben noch Julin geſtanden hatte. Noch verſuchte 


man Kamin durch Überfall zu nehmen, was zwar mislang, al⸗ 
lein auf die erften Anflalten fehon zu einer fürmlichen Belage⸗ 
zung begab ſich das ganze Capitel diefes Bifchofsfißes barfuß, 
mit Kreuz und Fahnen aus der Stadt zum Könige, flehte um 
Schonung, mindeftens für die Gotteshäufer, erbat auch fir den 
Herzog, der fich in der Stadt befand, freies Geleit zum Könige. 


Beides ward gewährt, doch hielt Abfalon, der des guten Willens 


feiner Krieger bedurfte, überhaupt der Mann feiner Zwecke, bie 
Pluͤnderung des Gebietes fich ausdrädlich bevor, die denn auch 

an demfelben Tage ſchonungslos vollbracht ward, Mari fog dad 
Mark des Landes aus 1). Den Tag darauf erfchien der Herzog, 
ihm reichten Abfalon und Jaromar die Hände und führten ihn 
zum Könige, welcher ihm Frieden unter dem. Beding gewährte, 
daß er eine große Summe Geldes ald Buße bezahlte, fein Land 
vom Könige zu Lehen nahm, fich zu einem jährlichen Zins, nach 
demfelben Berhältniffe wie Rügen ihn trug, verpflichtete, und zur 
Buͤrgſchaft Geifeln ftellte. Keine Frage auch, daß er fich zur 
Lehnöfolge verband 2); nicht minder trat ex feine Rechte auf Wol- 
gaft ab 3) und das Lehen des treuen Jaromar ward nun dur 


ungefähr alle die Gebiete von Worpommern vergrößert, welche 


Schwedtfh- Pommern in unfern Tagen hießen *), in welchen fie 
mit Rügen nach langer Trennung in Dänifche Hände zurückfielen, 
um glei, darauf an die Preußifche Krone abgetreten zu werden. 
Zu Abend ſchmauste der alte Fürft bei dem Erzbifchof und ließ 
fih’8 wohl feyn bis er den Gebrauch feiner Sinne in dem Grade 


. verlor, daß er regungslos an's Land in fein Zelt gefchafft ward, 


1) Comedentes medullam terrae. Arnold. Lub. III, 7, 1. 

2) Petrus Olai ap. Langebek. II, 251. . 

3) Amold. Lubec. IH, 7,4 u5. Wie kann nur Suhm den Saro 
fo erflären, als fey dem Bogislav Fein Zins auferlegt? S. außer dem Arnold 
das Schlußfapitel des Svend Agefün, 

4) Urkunden thun dar, was die gleichzeitigen Gejeißtfäreibe verſchwei⸗ 
gen. Gebhardi Geſch. v. Rüuͤgen S. 20. 
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wofelbft ihm Abfalon eine Wache von vierzig Dänifchen ‚Kriegern 


- beftelte. Am folgenden Tage erfchien er-mit Frau und Kindern 


an ber Spige feiner Großen, beftieg dad Koͤnigsſchiff, ftellte Gei⸗ 
feln, empfing feiner Väter Land zu Lehen und er, der Deutfche 
Reichöfürft, Teiftete Inieend die Huldigung, die ber. König, unbe⸗ 


kuͤmmert um des Kaiferd Zorn, heiſchte. Er that mehr. Er 


ftellte bald darauf zu feines Lehnöhern Berfügung den Obotriti= 
ſchen Fuͤrſten Niclot, der unlaͤngſt bei einem Einfalle i in Pommern ' 
in feine Gefan ıgenfchaft gerathen war. Jaromar von feiner Seite 
ſchickte den andern Obotritifchen Fürften Heinrih Burewin, Pri⸗ 
bislavs Sohn, Schwiegerfohn Heinrichs des Löwen, dem es bei 
einem Seezuge gegen ihn nicht beffer ergangen war, gefeflelt nach 
Daͤnnemark. : König Knud hielt Beide lange Zeit in Banden; bes 
ſchloß dann ihre Zoslaffung. Sein Machtwort fchlichtete zwifchen 
Beiden den Zwift, der fih für Daͤnnemark fo nüglich erwiefen hatte, 
theilte dem. Burewin die Schlöffer Slow und Meflenburg und mit 
ihnen die Mitte des Landes zu, dem Niclot aber den Often mit 
dem Schloffe und Lande Roftod, Beide aber ntußten ihr Land nun⸗ 
mehr von ihm zu Lehen nehmen "und vier und zwanzig Geifeln 
ſtellen 1). Dergeftalt warb auch dad Obotritenland, ſoweit es 
von Wendifchen Fürften beherrfcht ward, Dännemarf unterthanz 
denn im Weiten gebot der Sächfifche Graf Gunzel von Hagen über 
Schloß Schwerin mit feinem Gebiete. In dem Augenblide ber 





1) Saro meldet nichts von der Gefangenfhaft, Befreiung und Huldigung 
der Obotritenfürftenz er fehließt fein Wer mit der Huldigung des Pommern⸗ 
‚fürften, der bi an fein 2ebensende (d 1187 18, März) treu geblieben ſey. 
Eben fo macht es Knytlinga Saga, deren letzte Kapitel noch recht ſchlecht find. 
Hieraus ſchon wird es wahrſcheinlich, DaB die Entſcheidung über das Obotriten⸗ 
lad fpäter eintrat, aud fast Saro, jener Donner habe den Mntergang des 
Stavifhen Reiches (wobei der Däne immer an die Reichsvereinigung unter 
Gottſchalk und Knud Laward date) gemeiffagt. Auch Fonnte Burewin 
nicht ſchon gefangen feyn, wenn Bogidlan, bei der Schlacht von Darfim wie 
Saro meldet, die Dänenflotte für die feine gehalten hat. Ferner fegt Hams⸗ 
fort, freilich ein Mann des fehzehnten Jahrhunderts, der aber manche uns 
verlorne gute Quellen benutzt hat ‚ die Obotriten- Huldigung fpäter als die 
Pommerſche, aber in daffelbe Jahr, nur daß er in der Jahrzahl 1186 (ftatt 
1185) irrt. Dennoch bat Suhm ſich durch die unordentlihe Erzählung Arnolds 


von Lübeck IN, 4. irre machen laſſen und ſetzt die Obotritiſche Huldigung ſchon 


auf 1183. Später S. 109 kommt indeß Suhm ſelber auf die richtige Anficht. 
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Huldigung des Bogislav Trachten die Wolken zu beider Völker 
Schreden, man fah darin eine Vorbedeutung ded Untergangs ber 
MWendenmacht, welche durch die Unterwerfung der Obotritenfür: 
ften erfüllt ward. Der Hauptinbegriff der Lande, welche Gott: 
[halt zum Königreich vereinigte, Herzog Knud der Laward als 
Deutfcher Lehnsmann beherifchte, war jegt durch den Enkel des 
Laward dem Deutfchen Reiche entriffen, der Dänifchen Krone zu: 
gewandt. König Knud ſchrieb fih König der Dänen und 
Slaven!). | oo. 

Hier ſchließt Saro fein bei mancherlei Gebrechen doch ganz 
vortreffliched Werk mit einer Betrachtung über den Gang bed 
menfchlichen Gluͤckes ab: „Was dem unabläffigen Streben Waldes 
mars verfagt war, die Herrfchaft über die Slaven, die gewinnt 
der Sohn mit ganz geringer Bemühung.” Auch Svend, Aages 
Sohn, endigt bei diefem großen Wendepunkte der Zeitz er ſtand 
dabei, ald Zulin in Afche fanf, und war felber mit auf dem Koͤ⸗ 
nigsſchiff, ald unfern von biefer Stätte der Verwuͤſtung die große 
Huldigung unter Donner und Blig gefchah, wozu nach feiner 
Meinung der Teufel felbft einen fo gewaltigen Wirbelmind fchicte, 
daß der Bifhof von Kamin, Bogislav und der junge Waldemar, 
des Königs Bruder, die auf Böten gerabe heranfuhren, beinahe 
in den Sluthen ‚begraben waren. Merkwuͤrdig aber, daß auch 
das Islaͤndiſche Gefchichtsbuch, welches die Gefchichten der Dänt- 
ſchen Könige. unter dem Namen des Haufed Knuds des Mächtigen 
(Knytlinga Saga) befchreibt, gerade hier abbricht. Freilich hätte 
ed einer tieferen Kenntniß der Deutfchen Gefchichte beburft, als 
der Berfaffer an den Zag legt, um fich Durch die verwickelteren Ver- 
hältniffe der nächften Jahre, bei welchen es nicht auf bas beliebte 
Ausmahlen, fondern auf fharfe Zeichnung ankommt, auch nur 
leidlich hindurchzufinden 2). So gefchieht ed, daß da wo gerade 


D Zwiſchen 1187, in welchem Jahre er ſich noch bloß rex Danorum ſchrieb, 
(Thorkelin. Diplomatar. I, 58) und Anfang 1193 (Ebendaf. &, 285.) muß 
Knud diefe Anderung feines Titels. angenommen haben, Aus den dazwiſchen 
liegenden Jahren hat man, fo viel ich weiß, Teine Diplome des Königs. 

2) Suhm VIII, 147 f, macht es wahrſcheinlich, daß Knytlinga : Saga 
erft in der zweiten Hälfte des dreiehnten Jahrhunderts geſchrieben ift, und 
ftellt die Vermuthung auf, daß Sturle, der Berfafler der Saga Hakons des 





4486. 


1187, 
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die Geſchichte anfängt tief in die allgemeinen Welthändel einzu⸗ 
greifen, uns ihre beften Quellen verfiegen. Arnold zwar, der 
Abt von Luͤbeck, bleibt und, aber wie tief fleht der Fortfeßer Des 
Helmold unter diefem! Er ift überhaupt ein confufer Darfteller . 
und fihrieb zu einer Zeit, da Luͤbeck unter Danifcher Herifchaft 
ftand. Annalen und Urkunden und der fchon fi anfündigende 
zmeite Saro Dännemarks, Arild Hvitfeld, geben uns immer hau: 
figere Anhaltspunkte, eine wachfende Sicherheit im Einzelnen, 
fönnen aber den Abgang lebendiger Geſchichtſchreibung nicht er⸗ 
feßen. 

Heinrich der Löwe mar feit Michaelis wieder in Braun: 
ſchweig; fo flille er fich hielt, ex blieb nicht unbeargmohnt, und 
dad Benehmen feines Schwiegerfohnes war auch allzu herausfor- 
dernd. Der Kaifer, ein Herr von hohem und wunderbarem Get- 
fie, aber weit mehr Roͤmiſch-kaiſerlich als Deutfch gefonnen, 
fah Norddeutſchland aus frifchen Wunden bluten und reiäte darum 
nicht minder nach Stalien, um bie verhängnißvolle Vermählung 
feines Erfigebornen mit der Steilifchen Erbtochter Conſtanze zu 
fchließen und dem Pabfte Urban in naͤchſter Nahe Trotz zu bieten. 
Was er that war, daß er, um ganz klar zu fehen, den Knud um 
ben Rücftand vom Brautfchage feiner Schwefter begrüßen ließ, 
worauf diefer die Erfüllung des Vertrages geradaus verweigerte). 
Sogleich hob der Kaifer das ganze Verloͤbniß auf und ſchickte die 
Prinzeffinn mit ihrem Leibgedinge, foweit fie e8 erhalten hatte, nach, 


Daͤnnemark zurüd. Vielleicht ftand es hiemit in Verbindung, daß 


Knud in denfelben Tagen auch feine Mutter unvermuthet wiederfah, 


- Sophien, deren jugendliche Neiße vordem felbft einen Spend Ange 


fon bezauberten, die den Mittwenftand nicht Tange ertragen hatte, 
und jest von ihrem zweiten Gemahl ohne Umſtaͤnde zuruͤckgeſchickt 
ward; es war der Landgraf Ludwig der Milde von Thuͤringen, 


Alten und'der Sturlunge Saga fie abgefaßt babe, wie er meint „als eine Art 
Bugabe und Berichtigung des Saxo.“ Allein die Abweihungen von Saro find - 
doch zu groß und durchgehend, und jede Spur von kritiſcher Bemuͤhung fehlt 
gerade. 

1), Statt persolvere timuit bei Arnold III, 20, 2. verbeſſert Suhm 
VII, 148. vortrefflid) persolvere renuit, wofür auch persolvere recusavit 
in Corner Ehronif ſpricht. 
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der fehon eine Frau verfloßen hatte, fonft ein würbiger Herr, aber 
Widerfacher Heinrichs bes Löwen und des Kaiferd Schwefterfohn. 


Seitdem übte Knud offen Fehde gegen das Reich. Nicht genug. 


daß er von Herrfchaftsanfprüchen auf das norbelbifche Rand forach, 
der König lic durch feine Slaviſchen Vaſallen, die er Fürzlich dem 
Kaifer entwendet, haufig Einfälle In daflelbe thun. Und wer 
konnte in die Zußunft bliden? Alles ſchien ploͤtzlich den Fortſchrit⸗ 
ten Daͤnnemarks die Hand zu bieten. Die Ditmarſchen, im 
Weſten von Holſtein, fielen eben jetzt von ihrem Herrn dem Erz⸗ 
biſchof von Bremen ab und unterwarfen ſich dem Biſchof von 
Schleswig Waldemar, einem unaͤchten Sohne jenes Königs Knud, 


der in Roeſkild ermordet ward, einem reichen und ehrgeitzigen 


1188. 


Herrn, dem durch die Huld des Koͤnigs auch die Verwaltung des 


Herzogthums Schleswig einſtweilen uͤbertragen war, bis Walde⸗ 
mar, des Koͤnigs Bruder, zu feinen Jahrenkaͤme. So that das 
Gluͤck ſelber den erſten Schritt. Und nun die Botſchaft, welche 
den ganzen Welttheil erfuͤllte, Sultan Saladin habe bei Tiberias 
geſiegt, Jeruſalem erobert (3. Oct. 1187), alle Welt aber ſpreche 
auch ſchon von dem großen Kreuzzuge der Chriftenheit, den alten 
beldenmüthigen Kaifer an der Spige. Auch nach Daͤnnemark ka⸗ 
men päbftliche Abgeoronete, überbrachten die Kundmachung Gres 


gors VIII. und mahnten auf Dem Reichötage zu Obenfe zum Chriſt⸗ 


lichen Streite. Sehr glaublich, daß fie Stillftand zwifchen dem 
Kaifer und Dännentark ftifteten!). Knud war entfchloffen daheim 
zu bleiben, und nur eine kleine Anzahl feiner Unterthanen folgte 


dem heiligen Rufe. Hart war ed, aber unter diefen Umſtaͤnden 


fein uͤbertriebenes Mistrauen von Seiten des Kaifers, welches 
Heinrich den Löwen, der einmal nicht mitziehen wollte, von Neuem 
in eine dreijährige Verbannung trieb. Denn feinen Anreisungen 
ſchrieb man die folge Verſchmaͤhung Eaiferlicher Gunft, die ganze 
Losfagung des Dänifchen Königs zu. Aber dad Gegenmittel war 
ungenügend. Denn faum hatte der Katfer im Frühling den Ruͤ⸗ 


1) Hritfeld meldet ausvrüdtih von dieſem Stilftande &, 151: „Med 
Keyſeren bleif ocjaa giort en Anftand, faa at Kong Knud intet ſkulle anfecte 
det Romerſke Rige diß midler tiv,’ — Sonft ſ. den Anonymus de pro- 
fectione Danorum in terram sanctam bei Langeb. V, 341 ff. beſonders 
c. 4—6. Anfangs wollten 15 Adlige aiiichn, aber nur 5 beharrten. 


1189. 


Herbſt. 
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cen gewendet, als auch Daͤniſche Voͤlker, geführt von beiden Wal⸗ 


demaren, dem Biſchof und dem Bruder des Koͤnigs, in Holſtein 
einfielen, deſſen Grafen Adolf III. ſie abweſend unter den Kreuz⸗ 


fahrern wußten, und von ſeinem Statthalter, dem Grafen Adolf 


von Daſſel 1), das Verſprechen erzwangen, Daͤnnemark weder in 
dem Beſitze von Ditmarſchen ſtoͤren, noch ſonſt beunruhigen zu 


wollen?). Weiter aber ging Knuͤd für dad Mal nicht, ſchuͤtzte 


bloß feinen Befisftand, ſchon die plößliche Rückkehr des alten Her: 
3098 Heinrich, der an feinen Eid nicht gebunden feyn wollte, aus 
England, mußte ihn zu dieſer Mäßigung vermögen. “Denn fo 
hold er der Sache feines Schwiegervaterd war, die. Wiederherftel- 
lung der Welfifchen Macht in Sachfen bebeutete nicht allein ‚die 
Hemmung ber Bergrößerungen Daͤnnemarks, fondern auch den 
Verluſt aller ſchon gewonnenen Vortheile. Mar ja doch der Bre- 
mer Erzbifchof Hartwig, der fo ungern fein Ditmarfchen mißte, 
unter den Erften, die ſich für Heinrich den Loͤwen erflärten! Daͤn⸗ 
nemark fah daher Sahre lang fehweigend zu, als an der nachbar- 
lichen Niederelbe alle Wuth des Krieges von Sachfen gegen Sach⸗ 
fen fich entfaltete, der Befig des Holfteinifchen Gränzlandes mehr: 
mals wechfelte, auch Heinrich Burewin für den Vater feiner Gat⸗ 
tinn Parthei ergriff, der Welfe fich dem Kaiferfohne Heinrich um: 
terwarf, dann abermald die Waffen aufnahm, da jener auf die 
Botfchaft vom Tode des Königs von Sicilien und feines großen 
Vaters nach Italien zog, um ald König von Sieilien und Kaifer 
Heinrich VI. in Beider Stellen zu treten. Knud unternahm in die⸗ 
fer Zeit Seegüge gegen bie heidnifchen Sinnen und Efthen, viels 
leicht um Kapereien zu ftrafen, die jest glücllicherweife aus weiter 
Ferne unfchädlicher geübt wurden; wahrfcheinlich auch zugleich als 


1) Daffel, der Sig diefer Grafen, zwiſchen Holzminden und Eimbed ges 
legen, ging im Jahre 1310 durch Kauf an dad Bisthum Hildesheim über. 


Die Daffeler hießen Raugrafen von der urfprünglih wilden Beſchaffenheit dies 


ſes Landſtriches. Die Verwandtſchaft dieſes Grafen Adolf mit den Schauen⸗ 


burgern liegt im Dunkeln; er heurathete die verwittwete Graͤfinn Adelheid von 


Ratzeburg, und erwarb dadurch, nachdem ſein Stiefſohn Graf Bernhard im 
Jahre 1200 geſtorben war, ſelber die Grafſchaft. 

2) Arnold. Lubec. IV, 8 zu Ende. Petrus Olai Langeb. II, 253. 
Rad Annales Bartholini, Langeb. I, 342 wären die Dänen erft 1190 in 


Holftein eingefallen. . 
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Kreuzfahrt, um mindeſtens auf dieſe Weiſe den Geboten der Kirche 
nachzukommen 2). Dabei hielt er einen innern Feind unverruͤckt 
im Auge, bereit ihn zu vernichten, ſobald boͤſer Wille in That 
uͤberginge. Das war fein Vetter, der Biſchof Waldemar, der 
es ſchwer ertrüg, daß feine Macht flatt zu fleigen, vielmehr'rüd- 
wärts ging. Ex, konnte nicht umhin, dem Prinzen Waldemar, ber 
nun erwachfen und feierlich vom Könige zum Ritter gefchlagen war; 


das Herzogthum Suͤdjuͤtland zu übergeben, er fah ſich verdun⸗ 


Felt durch die Eriegerifchen Gaben diefes jungen Zürften, welchem 
wahrfcheinlich auch die Koͤnigskrone aufbehalten war, denn Köni- 
ginn Gertrud fchenfte ihrem Gemahl Feine Kinder, Bon nun an 
ſuchte er des Kaiſers Gunft, verdankte auch dem Einfluffe deffels 


ben das Erzbisthum Bremen, aus welchem Hartwig, des Kaiſers 


Seind, hatte weichen müffen. Ja er unterhandelte mit Norwe⸗ 
gen, wo feiner Mutter Freundfchaft zu Haufe war, nicht minder 
mit Schweden, und ald er aus beiden Reichen günftige Zufagen 
erhielt, verließ er plößlich das Reich, . Fehrte dann mit Normegi- 
fchen und Schwebifhen Schiffen nah Südjuͤtland zuruͤck, und er, 
der Biſchof und Erzbifchof, legte fich nun noch den Königsnamen 
bei 2). Won dem Reiche, welches fein Altervater Nield-ganz, fein 


Water zum britten Theile beherrfcht hatte, wollte er mindeftens des. 


Vaters Theil befigen. Seine uneheliche Geburt follte gar nichts 


gelten, wiewohl er in dieſem Betracht dad Herkommen des legten. 


Menfchenalters gegen fich hatte. König Waldemars Vater war 
der einzige eheliche Sohn König Erichs des Gütigenz König Wal- 
demat, der Sprößling einer fuͤrſtlichen Ehe, hatte in früher Zus 
gend einen Sohn, hieß Chriftoph, mit der fchönen Tove unehelich 
erzeugt, diefen hielt er fehr werth, brauchte ihn viel ald Feldherrn, 
ftattete ihn mit Sütifchen Lehen und dem Herzogätitel aus, nie 
mals aber hegte er die Abficht, ihm die Nachfolge im Reiche zu⸗ 


4) Der Finnifhe Zug ward wahrfheintih im Sommer 1192 unternoms 


men (Suhm VII, 262 — 266), der nad Eſthland ſchwankt zwifhen 1194. 
96. 97. Bon beiden war die unabläffige Übung in Seefahrt und Krieg wohl 
die dauerndfte Folge. 

2) Zür die Zeitrehnung : Annales Bartholini a. 1192. Annales Esro- 


menses a. 1192. 1193. Langeb. I, 342.242 q. Fur die Thatfahen: Arnold. ' 


Lub. IV, 17. 
Dahlmann Geſch. v. Daãnnemark J. 22 
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zuwenden ?). Denn die Sitte ber Völker und dad Kirchengeſetz 
ſprachen {chen zu mächtig fuͤr die Che. Der König» Erzkifchof rech- 
nete nicht wenig auf des Kaiſers Freunde, den Markgrafen Otto 
yon Brandenburg, die Grafen, Bernhard von Rakeburg und- 
Adolf von Holſtein. Wirklich ging der leßtere, ein Triegerifcher, 
ober unbedachtfamer, feinem großen Water wenig” gewachfener 
Herr, mit einer anfehnlichen Macht über Die Eyder, verwuͤſtete 
und plünberte das Land bis zur Stadt Schleswig, Fehrte aber eilig 
mit feiner Beute um, als ihn die unverhoffte Nachricht traf, fein 
Gegenkoͤnig fey ein Gefangener. Und fo verhielt es ſich. Diefer 
hatte fich von falfchen Freunden bereden laſſen, um der Bluksfreund⸗ 


ſchaft Willen mit dem König Knud in Unterhandlung zu treten. 


Dan wollte fich perfönlich auf Dem Schloffe Brönlund zu Apenrade 
unterreben, Hier aber bemächtigte fich feiner der junge Herzog 


Juli oder. Waldemar?) und brachte ihn nach Norburg auf der Inſel Alfen, 
Auguſt. wo er an Händen und Füßen gefeffelt, fünf Jahre faß, nachher 


in Seeburg auf Seeland neun Jahre, und fo fah er ungeachtet 
aller päbftlichen Worftellungen unter diefer Regierung das Licht 
ber Freiheit nicht wieder. Graf Adolf erkannte die Gefahr feiner 
Lage und rief den Markgrafen von Brandänburg zu Huͤlfe, ber 
auch nicht warten ließ, als aber Fein Angriff erfolgte, die Seinen 
wieder nach Haufe führte. Jetzt erſt erſchien Knud, Adolf bat um 
Frieden und fand ſich mit einer Buße von 1400 Ma Pfenni⸗ 
gen ab. 

In den naͤchſten Jehren ruhen die Daͤniſchen Erfolge; es iſt 


+ 1195. große Stille ringsum als Heinzich der Löwe ſtirbt. Ein Paar. 


Bi 1 


. Ang. 6. Seezuͤge nach Eſthland treten nicht fehr hervor): eine unanges 


nehme Folge ber ungerechten Einkerkerung des Schleöwiger Bi: 
ſchofs zeigte ch, Ditmarfchen löste fih vom Stifte Schledwig 
wieder los, die Landfchaft warb ‚auf Eaiferlichen Befehl mit der 


1) Ghriftoph ftarb 1173, alfo lange nachden Knud VI. ſchon Koͤnig hieß, 
Chriſtoph wird mit einem anfehnlihen Theil von Iütland, mit einem Syſſel et⸗ 
wa, wie Buris belehnt worden fey, kann daher wie diefer bei Hamöfort regulus 
beißen, allein das Beugniß von Knytlinga Saga genügt nicht, um ‚sn zum Her⸗ 
309 von Süpjütland, mit Suhm, zu erheben. 

d) Als den Ausführer der Untreue bezeichnen ibn Annales Albiani, die, 
‚mit dem Jahre 1265 enbigen, Langeb. I, 205. &onft sol. Suhm VII, 288. 

3) &. oben ©. 337. Note 1. , 


⁊* 
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Beaffchäft tobe wiedervereinigt, dem Erzſtifte Bremen zuruͤck⸗ 


gegeben und eine ber Bedingungen, unter welchen Kaiſer Heinrich 
ben Erzbifchof Hartwig wieder zu Gnaben aufnahm, ftellte feſt, 


daß Sraf Adolf die gefammte Grafſchaft Stabe ald Lehen des Erz⸗ 


ſtifts erhalten follte X). Endlich nahm ein blutiges Zuſammentreffen 
mit bem Markgrafen Otto Il. von Brandenburg an der Oder fogar 
einen fir Daͤmemark höchft ungünfligen Ausgang. Der König, 
vor kurzem feiner Altlichen Gemahlinn Gertrub beraubt (1197); 
bie ihn kinderlos gelafjen hatte), vielleicht fehon von dem Keime 
des Übels ergriffen, das ihn nach wenig Jahren aus der Reihe 
der Lebenden riß, war nicht felber mit, Abfalons kampfkraͤftige 
Zage waren dahin; hatte er doch felbft fein Roeskilder Stift feit 
fieben Jahren einem Better abgetreten. Diefem, dem Peter Sus 
nefön, war bie Anführung vertraut, denn es ward in Abwefens 
beit des Königs einem Biſchof beffer gehorfamt, ald einem weltlis 
chen Feldherrn ſonſt. Es galt, Mittel-Pömmern,, welches Bo⸗ 
gislavs Söhne unter Dänifcher Hoheit befaßen, vor der Brandens 


41198, 


burgifchen Macht, die in Hinter⸗Pommern gefährlich Wurzel 


faßte, zu ſchuͤtzen. Allein Peter war Fein Abfalon, er beſtieg eine 
Höhe um. dem Kampfe zuzufchauen, ‚die Seinen, Dänen und 


Wenden, flohen gefchlagen den Schiffen zu, ihn nahm und hielt 


man gefangen, bis es ihm gelang, feinen Wächter zu beflechen und 
bavonzulommen 3). Im naͤchſten Winter da alle Gewaͤſſer hart 
gefroren waren, unternahm nun Markgraf Otto in Verbindung | 
mit dem Grafen Adolf fogar einen Verheerungs⸗ und Beutezug 


Inch dad gefammte, Daͤnnemark unterthänige Slavien, auch 


- nicht einmal die Infel Algen wäre verfchont geblieben, hätte Das 
Eis fange genug gehalten. Aber ald der Sommer kam, ruͤckte 
König Knud mit Heeresmacht an die Eyder, um ben Holfteinis 
ſchen Grafen wegen des neuerdings gebrochenen Friedens zu züch- 

tigen. ‚Der aber hatte Diefed Mal den Brandenburger zur Hülfe, 


bie Strafen Moritz von Oldenburg und Simon von Tedlendurg, 


1) S. von dritten Anhang zu meiner Kusgabe von Rescorus Ehroni⸗ deb 
Landes Ditmarſchen B. I. ©, 584 f. 
2) Am ‘5. Mai 1198 ftarb auch Knuds Mutter Sophie, Liber datiew 
Lund. Langeh. III, 512. 
3) Amold. Lubec. VI, 9. $Heitfen S. 163. 
" . 29 %“ _ 
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1200. 
Mai, 


1201, 


mit anderen norbbeutfchen Herzen, vor allen aber den Erzbiſchof 
Hartwig von Bremen, und fo wagte Feine Parthei von beiden Den 
Fluß zu Überfchreiten. Graf Adolf ftand alle Koften, hielt fo die 
Helfer feſt und Knud Fehrte umverrichteter Sache nach Haufe. 
Kaum aber hatte Adolf nun zum Schuge der Gränze das alte 
Schloß Rendsburg, auf der Eyberinfel belegen!), wisber aufge- 
baut, ald auch Knud ben nächften Frühling wieberkehrte, und, 

war es nun, daß der Krieg zwifchen den Deutfchen Gegenkaifern, 
Knuds Schwager Dtto, und dem Hohenflaufen Philipp die Ver⸗ 
bündeten des Grafen zu fehr in Anſpruch nahm, oder Eonnte er 
felbft nicht mehr die Koften der vielen Mannfchaft tragen, Graf 
Adolf fuchte Srieden und erhielt ihn gegen die Abtretung von Dit: 
marfchen?) und von Rendsburg, welches der König fogleich Durch 
eine Brüde Über ‚den Strom mit feinem Reiche verband und fo 
freien Eingang in Holftein gewann. Graf Adolf hatte in. dem 
großen Zwiſte die Parthei der Hohenflaufen erwählt. So gelang 
ed ihm, den Verluſt feiner Feſtung mindeftens durch den Gewinn 
einer andern zu erfeßen, ‚ber Feſtung Lauenburg, welche er dem 
Haufe Heinrichs des Löwen fo rafch entriß, daß Knud, dem die 


. bevrängte Beſatzung den Platz anbot, nicht zeitig genug herbei⸗ 


kommen konnte. Aber kurz war biefe er Triumph und verberblich 
dem Erwerber, der einem kalt berechnenden Gegner gegenüber 


alsbald wieder alle Segel. der Hoffnung auffpannte, es an der 


Zeit hielt, jet auch die Einbuße, welche feine Stader Graffchaft 


durch den Berluft von Ditniarfchen erlitten, - wieder einzuholen, 


in bie Landſchaft einfiel und Alles mit Mord und Plünderung ver 
beerte. Er ward auch wirklich Herr des Landes, aber.um in Eurs 
zer Zrift eö wieder, und wie Vieles mehr noch! zu verlieren), 


! 


1) Später Altſtadt Rendsburg. Garftens und Fald, Staatsbürg. Maga⸗ 
"sn B. I. S. 300. : Sal. fonft oben &. 208. 

2) Chron. Erici Pommerani (Langeb. I, 164.) a 1200. — Castrum 
Reynsberg acquisitum est et T’hitmerskia. Weitere Begründung giebt der 
oben angeführte Anhang zum Neocorus B. IL ©, 587. Bgl. Arnold Lubec. 
VI. c. 12 und c. 13, 4., nur daß Arnold nad; feiner Art was zufammenges 
hoͤrt verrüdt bat, 

3) Einen kurzen Überblick der Sreigniffe des Jahres 1201 giebt ein Zeit⸗ 


genofe {im Chronicon Danicum von 1074 — 1219, Langeb. W. ‚262. ‚Per- 


N 
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7 Biele vom Hölfteinifchen Adel waren ihrem Grafen aus ver: 
fchiedenen Gründen abhold, die Einen hatte ex vertrieben, bie 
Andern an Geld geftraft, ober in Ketten gelegt; wer mag fagen, 
ob mit Rechte? Die Landflüchtigen fanden in Suͤdjuͤtland - bei 
Herzog Waldemar eine willfährige Aufnahme und alle Unterftü- 
“gung bei ihrem Verkehr mit den Unzufriedenen, welthe im Lande 
zurüdgeblieben waren. Schon fingen eis. Paar Adlige an offene 
Fehde gegen den Grafen zu führen, als ein Schlag, der Luͤbeck 
‚plöglich traf, den vollen Umfang ber jeßt reif gewordenen Ents 
würfe Daͤnnemarks entfaltet. Die Stadt hatte feit ihrer Er: 
bauung auf Wendifhem Boden zwifchen Zrave und Wakenitz auf 
ben Werber Bucu, durch Graf Adolf II., welche Erbauung nicht 
wohl vor 1143 fallen Fan, eben wegen ihres tafchen Aufblühens 
in ber geſchuͤtzten mittelländifchen Hafenbucht früh die Eiferfucht 
der Mächtigen gereist. Darum wurde fie fhon 1158 aus einer 
Grafenſtadt herzoglich, weil Heinrich der Loͤwe ihrer ungeſtuͤm be⸗ 
gehrte, darum ließ der Kaiſer fie nicht fahren, als fie bei dem 
Kriege gegen Heinrich 1181 in feine Hände geriech und fand den 
Grafen Adolf II. unter Anerkennung aller von ihm geleiſteten 

- Dienfte doch bloß mit der Hälfte der fortan Faiferlichen Stabt ab, 
deren Gerechtfame in Münze und Zoll und aller ftädtifcher Freiheit 
er, vote der Herzog fie verliehen, beftdtigte. Weiterhin als wdhs 
rend der Abwefenheit des Kaiferd auf dem Kreuzzuge Heinrich der 
Löwe wider fein Geloͤbniß aus England zuruͤckkehrte, gewann 
biefer 1189 abermals Luͤbeck und Kaifer Heinrich VI., ben ans 
dere Plane erfüllten, war geneigt, was gefchehen, inforoeit zu" 
dulden, daß er zur einen Hälfte, zur andern aber der getreue Graf 
Adolf mit der Stadt belehnt würde, und dahin lautete die Ent- 
fheivung auf dem Hoftage zu Fulda, im Juli 1190. Als aber 
der Herzog nichts herausgab, und Graf Adolf, der In Tyrus er= 
fuhr, fein Holftein und Lübel fey in feindlichen Händen, vom 
Kreuzzuge eilends zuruͤckgekehrt war, wandte ſich Die Rage ber 
Dinge, der Kaifer entbot Helfer aus Norbdeutfchland und im 
Sommer 119 ergab ſich Luͤbeck nach tapferer Gegenwehr dem 
Strafen, ber nun vom Kaifer mit allen Einfünften der Stadt, die 


dita est Thetmarsin et iterum acquisita et Holzazia subjugata, atque terra 
Haceburgensis i in festo omnium sanctorum, ’ . 
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bioher dem Kaiſer zugeſtanden, belehnt warb!). Diefe Verhaͤlt⸗ 
niſſe hatten zehn Jahre gedauert; Luͤbeck, mit keinen andern Pflich⸗ 
ten dem Grafen, der nicht mehr Landesherr war, am wenigſten 
mit Heerbann verwandt, gedieh in wachſendem Verkehr, welchen 
daheim das Schloß Travemuͤnde, des Grafen Werk, jetzt nicht 
mehr bedrohte, ſondern ſicher ſtellte, als Koͤnig Knud ploͤtzlich die 
Luͤbiſchen Schiffer an ber Kuͤſte von Schonen, wo ſie in gewohn⸗ 
ter Weiſe im Herbſt den Heringsfang betrieben, mit Schiff und 
Ladung aufheben und zum Theil gefangen ſetzen ließ. Zu gleicher 
Zeit hallte Die Wendengraͤnze von Waffen wieder, denn Niclot und 
Burewin, folgfam dem Aufgebot ihres Lehnsherrn, ruͤckten an. Und 


Et. 14. zur felben Zeit brach Herzog Waldemar in Holſtein ein, fehlug bes 


N 


Strafen Macht bei Stilnow unweit Itzehoe, nahm Itzehoe und Ploen, 
belagerte Segeberg und Travemünde; der Graf war nach feiner 
Daustftabt Hamburg geflohn. Dort fuchte ihn ber Herzog, nach⸗ 


dem ex Berflärtungen. an fich gezogen, Ausgang Octoberd auf; er 
Detober. aber räumte die Stadt, floh über die Elbe in feine Lehnsgrafſchaft 


Stade, während fi) die Hamburger Thore bereitwillig fir Wal: 


demar öffneten. Am nächflen Tage war diefer in Bergedorf, am 


November, dritten vor Lauenburg. Da die Feſtung Widerſtand leiſtete, ließ 


ex fie eingefchloffen hinter fich, und als er vernahm, daß der neue 
Graf von Ratzeburg 2), Adolf von Daſſel, Blutsfreund des Hols 
fleinifchen Grafen, von den Wendiſchen Zürften, denen er tapfer: 
Eich entgegenging,, gefchlagen, nun aber bei Annäherumg ber fiegs 
veihen Dänen aus ber Graffchaft entwichen fen, beſetzte er das 


1) Die Belege zu den bier zufammengebrängten Datis finden fl in der 
mit Gelehrſamkeit und kritiſcher Schärfe verfaßten Schrift des Dr. E. Deede 
in Lübeck: Grundlinien zur Geſchichte Lübedis von 1143 — 1226. Lübed 1830. 4. 
Wenn id in dem Zeitpunkte, in welchem Graf Adolf wieder eroberte abzuwei⸗ 
chen ſcheine, indem ich 1191, ſtatt der gewoͤhnlichen Annahme 1192 (der auch 
$. 27 der angeführten Schrift folgt) fege, fo gründet fi doch eden diefe Abs 
weichung auf einer ſchriftlichen Bemerkung/ die ich dem Herrn Verfaſſer ver⸗ 
danke. Zufolge einer Hamburger Urkunde von Weihnachten 1190 war nehmlich 
Graf Adolf zu tiefer Zeit ſchon wieder zurückgekehrt. Demnad mußte er ſchon 
im Herbft 1190 bet dem Kaiſer Heinrih in Schwaben gemwefen feyn. Diefes 
flimmt auch zu andern Nachrichten beffer, In Tyrus traf das Kreuzheer Ende 
Sept. 1190 ein (Boigt, Gef. Preußens II, 641). Bon dort kehrte Graf 
Adolf raſch vuruͤck. So fiele denn Vie wengernm Lubeckd in den Gommer 1191. 

2) &. oben S. 336 Note 1. 
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‘ Schloß Ratzeburg, das ſich ihm öffnete, ja er nahm Wikanbuity 
und Gadebuſch, die Städte des Schweriner Grafen Gunzel, ber 
feinen Bund mit Holftein jetzt durch Unterwerfung buͤßen mußte. 
Als er von da zuruͤck ſich wandte, traten ihn in Bredenvelde (Breiz, 
tenfeld, füoweftlich von Mölln) Gefandte der Luͤbecker an. Die 
Stadt erbot fi) zur Übergabe, wiewohl Schloß Travemünde ſich 
noch hielt; fo viel lag ihr daran, die angehaltenen Schiffe und: 
Mannfchaft wieder zu bekommen und den Handel frei zu fehen. 
Es war der Kleinmuth, der die Dinge zweiter Ordnung überall 
zu ben erften macht. Daß ben Lübedern ihre Sreiheiten bei det. - 
Übergabe beſtaͤtigt wurden, bürfen wir dem Arild Hvitfeld glaus 
ben!% Jetzt erhielten die Holfteinifchen Herren, die eben noch als 
Verbannte bei dem Herzog lebten, ihren Lohn, Schack (Scacco) 
ward Graf von Ditmarfchen, fein Bruder Widdag tiber Ploen, 
der andere Bruder Rabulf über Hamburg gefeßt. Timm ward 
Schloßhauptmann in Segeberg, das er noch belagerte, fein Bru⸗ 
der Marquard follte Travemünde haben, fobald es nur gefallen. 
Weil aber der Winter drohte, Tieß fich der Herzog Überall Seifen 
ftellen, und zog frohen Muthes zurück ber die Eyder. 

Wenig Tage darauf landete Graf Adolf von Stade aud bey Nov. 30. 
Hamburg, Radulf floh eilends davon mit feinem Anhange; der 
Graf naͤhrte gute Hoffnung, als er wieder in feiner Hauptſtadt 
ſaß. Mir gehören noch, mochte er denken, Lauenburg, Segeberg 
und Travemünde, viele Landsleute find dem Andenken meines Va⸗ 
terö ficher treu, nun iſt es Winter und das MWeihnachtöfeft vor der ' 
Thuͤre, welches von den Dänen mit vielem Zechgelage begangen 
wird. Für jest kommt mir ficher Feiner. Nun aber zeigte ſich 
urploͤtzlich Weihnachtabend dicht vor Hamburg ein großes Heer von Weihnacht. 
Holfteinern, Ditmarfchen und Slaven, der Herzog mit ben Sei⸗ 
nen an der Spite, Graf Gunzel und Heinrich Burewin aud) da⸗ 
bei; und Feine Möglichkeit für den Grafen auch nur davonzukom⸗ 
“men; denn.Elbe und Alfter waren ganz belegt mit Eid. Sollte 
er in der Nacht fich in die Feinde flürzen, mit bewaffneter Hand 
fi den Au&weg, wohin ‚denn auch, bahnen? Allein fein ‚Herz 
"war nicht groß genug Allẽs an Alles zu wagen, ihn fchredten bie 


1) &. 165. zum 3. 1200, denn Hoitfed bleibt mit ber Lübecker Giro: 
nie bier um ein Jahr zurüd, 
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dichten Heeresmaſſen, um bie damals noch leicht zu umftellende 
Stadt gelagert. Denn ber Hügel, worauf St. Peterd Kirchſpiel 
und der Dom liegt, war damals die Stadt Hamburg, die Stätte, 
wo im Oſten St. Jakobi Kirchfpiel fich ‚ausbreitet, lag derzeit 
noch unbebaut außerhalb der Stadt, und das Land von St. Nico- 
lai und St. Catharinen nach Weften hin lag unbebeicht, häufig 
überfluthet dar). Am zweiten Weihnachtstage Fam man friedlich 
überein; der Graf foll Lauenburg übergeben und dafuͤr freien Ab⸗ 
zug mit den Seinen haben; zu dem Ende wird ihn Graf Gunzel 
nach Lauenburg geleiten. Beinahe aber wäre Graf Adolf, als er 
in’s Lager Fam, von den Ditmarfchen ng worben, bie fo 
wild auf ihn eindrangen, daß Gunzel ihn ſchwerlich geſchuͤtzt hätte, 
‚ wären nicht die herzoglichen Kriegöoberften dazu gefommen. Die: 
fer Auftritt Tieß fich durch den Haß der Ditmarfchen gegen ben 
Berwüfter ihres Landes wohl erklaͤren, allein der Gefchichtfchreiber 
Arnold giebt und einen furchtfamen Wink von einem tiefer angeleg- 
ten Plane gegen die Perfon des Grafen, der fich mit feinen Bedin⸗ 
gungen wenig mag vorgefehen haben. Von nun an wurden die 
Beichüger, deren Ehre der unglüdliche Graf fich vertraut hatte, 
von ihm entfernt. Den eng bewachten führt der Herzog felber mit 
feinen Dänen vor Lauenburg. So flehentlich aber auch Adolf der 
Beſatzung zurebete, fie möge die Feſtung aus Erbarmen überge: 
ben, weil feine Sreiheit daran hänge, weigerte fich doch biefe 
ſchlechterdings. Sogleich warb der Graf an Händen und Füßen 
gefeffelt 2), als Gefangener durch das Land feiner Väter geführt, 
in Städten und Ortfchaften unter lautem Jubel der Dänen vorge: 
zeigt, und hierauf in das Schloß Seeburg in Seeland gebracht, 
um ben traurigen Aufenthalt feined alten Freundes des Biſchofs 
Waldemar zu theilen. Aber den Sieger nahm Hamburg aufs er 
fhrieb bedeutende Summen aus, baute ein Kaftell hier, damit 
die Bürgerfchaft nicht wieder abfalle?). Zu gleicher Zeit verlau⸗ 





1) Thraziger bei Dankwerth, Beſchreibung der Herzogthümer Schleswig 
u. Holſtein. S. 251. | 

2) Aud Albert von Stade zum I. 1201 giebt die am Grafen Begangene 
Untreue zu erfennen— et Comes Adolphus conditionaliter ad Ducem egres-: 
sus, vinculatur —. ü , , \ 

3) Mit dem Hauptführer Arno VI, 14 u, 15 ift hier überall Hvit | 
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tete von ber Vorbereitung bedeutungsvoller Feſtlichkeiten. Mit 
Graf Adolfs Falle war zugleich einer ber, thätigften Freunde ber 
Hohenftaufen, ber Feinde bed Deutfchen Königs Otto gebändigt, 
bes zweiten Sohnes Heinrichs des Löwen, den ber Pabſt hegte und 
den Dännemark nicht zu fürchten brauchte; vielmehr war er, ber 
mit mittelmdßiger Macht nach fo hohen Dingen trachtete, gar fehr 
der friedlichen Nachbarſchaft bebürftig. . Um die alten Familien 
bande beides Häufer noch mehr zu verfiärfen, verlobte ſich Herzog 
Waldemar eben jegt in Hamburg mit der Tochter des Pfalzgrafen 
Heinrich, des Alteften Sohnes Heinrichä des Löwen, obwohl Ma⸗ 
ria ein fiebenjähriges Kind, ihr Verlobter aber über dreißig war. 
Doch ward‘ diefes Buͤndniß Durch den frühzeitigen Tod der Braut 
vereitelt. Am felben Ort aber und zur felben Zeit feierte der jüng- 
fte von Heinrichs des Löwen Söhnen, Herzog Wilhelm von Luͤ⸗ 


neburg mit großer Pracht feine Vermählung mit Helenen, König 


Knuds und Waldemars Schwefter. Der Glanz der Mitgift zeug> 
te eben fo fehr von gutem Willen gegen die Welfen, ald die Ho⸗ 
benftaufen in ähnlichen Fallen Grund gehabt. hatten, über das Ge: 
gentheil zu Flagen. Sie beftand aus Stammgütern, die ein gan⸗ 
zes Syſſel von Nordjuͤtland, Warwithfoffel, umfaßten, Dazu 
in Nordfriesland Garding und Thetesbuͤll nebft einigen Gütern 
in Sünen. Diefe Befigthümer vererbten fich faft ein Sahrhundert 
im Welfifchen Haufe !). Bon dem Sohne diefer Ehe, Otto dem 

Kinde ſtammt aber dad Haus, welches auf dem Großbritannifchen 


feld zu vergleichen, der jet ſchon augenfcheinlich oͤfters Quellen benust hat, 
die fonft nicht aufzufpären find. Faſt fheint es hier eine alte Luͤbecker Chronik 
zu feyn, da der Lübifchen Freiheiten fo oft und fo 'günftig Erwähnung geſchieht. 

4) Sie kamen durch Kauf 1297 u. f. w. in die Hände des Grafen Ger- 
hards des. Großen von Holjtein, welchen Kauf König Eri im 3. 1300 beftä- 
tigt. Die beiden Urkunden giebt Michelſen im Urkundenbuche feines Nordfries- 
land unter Rro, 3 u, 4, Bol, Webelinds Noten Bd II. S. 187. f. — Bei 
diefer Gelegenheit bemerkte ih, daß Havemanns Gef. v. Braunfchweig = Lünes 
burg Bd I. &, 133 bei der Landeötheilung der Welſiſchen Brüber 1203 dem 
Hfalzgrafen Heinrich Ditmarſchen, Haben, Wurften zutheilt, da doch nur 
son Gütern in Ditmarfcen u, ſ. w. die Rede iſt. Sonſt müßte er auch Weſt⸗ 
pbalen befommen haben, wo noch dazu der (fo oft unrichtige) Abdruck der Ur⸗ 
funde Origg. Guelph. III, 626. die Worte omnia praedia-vor in Westfalia 
ausläßt, vie aber im fac simile des Diploms daneben zu lefen find. 


D 
U 


1202. 


Anfang. _ 
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Zhrone fit und im Stammlande die Herrſchaft über das Königs 
reich Hannover und das Herzogthum Braunſchweig führt. - 
Als ber Sommer kam, erſchien ver König in Luͤbeck, und 
zum frohen Willkommen öffnete fich ihm das Travemuͤnder Schloß. 
Wie fehr aber hatten fich die Holfteiner getäufcht, die leerer Hoff: 
nung voll, wie es Alle, die fich felbft verlaffen, find, im Ihrer Wer: 
- blendung wähnten, fie würden boch Deutfch bleiben und bem neuen 
Schwager, dem Herzog Wilhelm von Lüneburg zu Theil werben! 
Kür niemand anderd, für fich felber heifchte und empfing ber Koͤ⸗ 
nig in Luͤbeck die Huldigung der Stabt und der befiegten Deutichen 
Lande, von ihm empfingen die herbeigeeilten zahlreichen Landſaſſen 
ihre Lehen und leifteten den Schwur ber Treue. Der König girig 
noch vier Meilen weiter bi! Mölln, welches früher Feine Geifeln 


geftellt hatte, jebt aber geben mußte, weil es ber Lauenburger Bes - 


fatzung, welche die Umgegenb mit Ausfällen beunruhigte, Bors 
ſchub gethan hatte, Die fernere Belagerung von Lauenburg und 
Segeberg vertraute er feinem Bruder und trat die Ruͤckfahrt nach 
Seelend an. Es war fein letztes. Der höchfte Glanz fält auf 
das Ende ber. Tage Knuds. Eben hatte Segeberg, ganz ausge⸗ 
bungert, fich ergeben, ald der Herzog bed Bruders Tod, ber ihn, 


Nov. 112), zum Throne rief, vernahm. Knud ftarb kinderlos nach einer Re⸗ 


ee EEG 


1) Dr. Deode fept in feiner eben S. 342 angeführten Schrift: Grundli⸗ 


wien zur Gefhichte Lübeks S. 19 den Tod König Knuds auf das Jahr zwölf⸗ 


hundert und eins, mwoburd die Huldigung von Lübeck und die damit zufams 
menhängenden Begebenheiten auf das Jahr 1200 zurüdgeihoben werden, Gr 


ftitgt fich auf die Ghronik Detmars Bd I. &, 80 umd auf eine Urkunde, welche 


vom November oder December 1202 datirt und gleichwohl vom zweiten Res 
‚ gierungsjahre Waldemars redet. Sie ift zuiegt in Michelſens Schlesw. Holft, 
Zauenb. Urfundenfammiung Bd I. unter Nro. XI. abgedruckt. 
Gegen Herren Deede ſpricht aber 

a) das Zeugniß der meiſten und beſten Daäniſchen Aunaliſten, welche im 
J. 1202 als Knuds Todesjahre übereinſtimmen, einige geben zwar 1203, auch 
120%, keiner, fo viel ich weiß, 1201. 

b) Albert von Stade fagt: Anno Domini MCCII Rex Otto Duci Dano- 
ram filiam fratris sui, Heinrici, in Hamburg desponsavit, et sororem 
Ducis Helenam fratri suo Willehelmo,. — Und weiter unten s Rex Dano- 


- yam Kanutus obüt, cui Weldemarus, roter eius, in regno suoossit. 


ec) Homöfort giebt Langebek I, 39. wem. Kaud eine Regierungszeit don 
20 Zahren, 5 Monathen und 23 Tagen, an einer andern Stello S. 281 
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gierung von zwanzig Jahren ımb ſechs Monathen, vierzigiähri 
wir wiffen nicht an welcher Krankheit. Weil ex aber ſchon ſeit 





fett e7 Boat, was nicht richtig ſeyn kann. mehnen wir ſelber nach, ſo 


ſtarb Waldemar I. am 12. Mai 1182, Knud VI. am 11. Nov. 1202 (nad 


dem Eauenburger Rekrologium in Wedefinds Noten; die Dänifhen Quellen nei« 


gen mehr zum 12. Nov., was, wenn er in der Nacht ftarb, von Anfang zwei⸗ 
feihaft feyn konnte); Anud bat atfo gerade 204 Jahre feinen Water uͤberlebt. 
Hiemit ftimmt das Statut .de homicidio ganz überein, welches Knud 1201 
zu Lund gab, es nennt das 19te Jahr Monarchie 'eius (Liljegren, Diplo» 
matarium $uecanum Vol. I. p. 143—146). 

.d) Wenden wir uns nun zu der Urkunde und dem Geſchichtſchreiber, melde 
dem Knud eines feiner Lebensjahre rauben wollen, fo will ih über den Aus⸗ 
ftelungsort der Urkunde s Orthburg dei. Wordingborg, nur bemerken, daß mir 
in den Urkunden dieſer Zeit dieſe Form des Drtsnamens nicht erinnerlich iſt 3 
ich finde in Waldemars II. Diplomen von 1209. 1230. 1239 Worthingburg, 
Worthingborgh, Worthongaeburg (Suhm IX, 756) mit kleinen Abweichungen 


' der Drthographie, nirgend Dreborg ‚ Dretbingborg, Bortding, Orthing, Dres 


thinga, welche Olufſen in feinen Gollectaneen zu einem antiquarifch- topographiſchen 


Lexikon S. 171 anführt. Indeß findet fich bei Saxo XIV. p. 31%, Orthunga, 


fonft Worthingum. In Hinſicht auf den Tag der Ausſtellung bemerkt Hr, 
Deecke felber, daß die beiden Data einander widerſprechen, indem der Andread« 
Tag der 7. December ift, die andere Angabe VI. Kal. Dec, auf den 26. No⸗ 
vember hinführt, Abraham Kall (zu Suhm VII, 6.) betrachtet diefen Um⸗ 
ftand ald einen ftarfen Verdachtsgrund gegen das Diplom. Ich glaube, dag 
es in diefem Betracht wohl zu vetten wäre, denn es ſcheint wirklich, daß in 
einigen Däniſchen Diplomen diefer Zeit nit in Roͤmiſcher Weiſe die Tage vor 


Ken Kalenden verftanden werden, fondern nad) den Kalenden. So wären beide 


Date in Übereinftimmung gebracht. In diefer Art berichtigt Liljegren dad Da⸗ 
tum des ebenangeführten Statuts de homicidio, weldes quinto Kal. Januar 
(28. Dec.) 1201 datirt und den Abfalon ald anweſend nennt,,der am 21. März 
deſſelben Jahres verftorben war; Jetzt wird der 5., oder richtiger der 6. Ja⸗ 
nuar daraus. Diefe Unart zu datiren fcheint in einem Diplom bei Thorkelin 
I. 10. vom J. 1239 dur) die Wortes mense octohris undecimo Kalen- 


. derum eiusdem angezeigt zu werden. Allein wenn wir dad Drtbburger Die 


plom auch nicht unaͤcht nennen wollen, fo’darf es doch nicht Recht behalten, mo 


ed Unrecht bat. Ein Diptom (Thorkelin I, 81 sq.) vom 14. Nov, 1203 das 


tirt vom er ſten Negierungsjabre Waldemars, woraus hervorgeht, daß er 
feinen Regierungsanfalig nit von feines Bruders Todestage, dem 11. Nov, 


‚sondern erſt von feiner Salbung und Krönung durch ben Erzbifhof von Lund 


zäbtte, weldje am 25. Dec, geſchah. Chen fo ein andered Diplom, welches bie 
Beftätigimg der Freiheiten des Erzſtiftes enthielt,‘ (Liljegren I, 149.) eben⸗ 
fans von 1208. Hiemit fiimmt ein Diplom vom 16. März 1204 überein, wel⸗ 
ches das 'zweite Regierungsjahr nennt (Thorkelin I, Bd sq.). XBenn aber 


. 
I 


— 


— 
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Jahren ſeinen Biſchoͤfen und zuletzt ſeinem Bruder alle kriegeriſche 
Thaͤtigkeit uͤberlaͤßt, ein Schattenbild nur ſeiner anfaͤnglichen Ruͤ⸗ 


ſtigkeit, möchte man auf ein langwieriges zehrendes Übel ſchließen. 


Die Leiche kam zu ben Gebeinen feirier Vorfahren nach Ringfted. 
Zwei Meilen von da ruht Abfalon in feinem Klofter Sorde, 
wo er drei und fiebzigiährig am 21. März 1201 verftarb. Die 
von ihm hier erbaute Kirche verbrannte mit vielen Kloftergebäuden 
am 13. Mai 1247. Die neue größere Kirche ward 1285 fertig 
und Abfalond Gebeine und die Gebeine feines Gefchlechtd wurden 
dahin geführt. Als König Chriſtian II. im Jahre 1536 fein 
Grab öffnen ließ, fand man den Leichnam ded auch Pörperlich 
wunderbar großen Mannes wohlerhalten vor, und fchon in Bes 
tracht ber veligisfen Ehrfurcht des Dänifchen Volks vor diefem 
Angebenken ift e8 durchaus unwahrfcheinlich, daß man Damals den 
Kopf vom Rumpfe getrennt haben wird, um ihn als eine Merk: 
wuͤrdigkeit der Hauptſtadt vorzugeigen, wie denn ein Schädel dies 
ſes Namens, der Kunſtkammer einverleibt, unter Andern auch 
dem Doctor Gall yur Prüfung vorgelegt if. Es hat aber die 
Öffnung von Abfalons Grabe, welche am 22. Mat 1827. auf Bes 
fehl des Königs Friedrich VI. gefhah, den Beweis geführt, daß 
man bei der früheren Unterfuchung nichts aus dem bleiernen Sar⸗ 
ge genommen hat. Die Refte ded Kopfes, mit dem Bart, und 
die des Körperd waren ber Auflöfung nahe aber vollftändig, fo 
auch der Gewänber, des Bifchoföftabes und fo weiter. Alles was 
man in der Eöniglichen Kunſtkammer bisher ald Hinterlaffenfchaft 


eines vom 23. Sept. 1209 (Ebend. &, 88 ff.) das achte Regierungsjahr ana 
giebt ftatt des fiebenten, fo folgt daraus nur, daß’ ed minder genau das Jahr 
1202 für das volle erfte Zahr rechnet u. ſ. w., was übrigens ja fehr gewöhn⸗ 
lich iſt. Gegen dad Gewicht diefer Zeugniffe Tann nun am allermenigften der 
Francisfaner Lefemeifter Detmar aus dem vierzehnten Jahrhundert auffonmen, 


der die Eroberung von Holftein auf 1200, den Tod des Königs auf 1201 fest. 


Er fegt auch den Ton Kaifer Otto's IV. auf 1217 ftatt 1218, den großen Gna⸗ 
denbrief K. Friedrichs II. an die Lübecker auf 1227 ftatt 1226, die Vornhoöͤr⸗ 
der Schlacht auf 1228 ftatt 1227. Nach dem Zeugniß des gelehrten, den va⸗ 
terländifhen Forſchungen zu früh entriffenen Herausgebers Grautoff .felber 


(Th. L Vorr. S. XX.) find Detmard Nachrichten von 1100 bis 1300 von 


geringem Werthe, fapt durchweg aus befannten Duellen entlehnt, und er kannte 
nicht einmal den Arnold. . - 
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Abſalons gezeigt hat, ift theils entfchieden undcht, theils unbe 
währt), ob ed je dem Manne angehörte, der feine mächtige 
Spur dem Norben tief eingedruͤckt hat, als ber erfte Gläubige an 
die Rettung feined verfunfenen Vaterlandes, in der Rettungsars 


'beit aber mindeftens der Zweite, Stüge von zwei. Königen, Stif- 


ter ber Fünftigen Hauptfladt ded Reiches, Beiſtand und Quelle 
feines Gefchichtfchreiberd, und was Allem vorangeht nach tiefem 
Verfalle Wiedererweder und Bannerträger eines kuͤhnen vaterlän- 
bifchen Selbſtgefuͤhls. Wem die rauhen Winde von Jugend auf 
das Antlitz furchten, dem wergiebt ſich Seemannsweife; dem Arel 
aber legte der Schußgeift Daͤnnemarks das Steuer in die Hand 
und Biſchofsſtab und Schwert. Guter Rath verließ ihn nie; 


uͤberall anftellig, fand er in Schlacht und Seeſturm fo ſchnell den 


Ausweg, ald, wenn ed galt, die Erfindung der Feuergieke zu ma⸗ 
chen, um eines alten Erzbifchofs Füße zu, waͤrmen 2). Er arbei= 
tete mit der Eingebung des Augenblidd auf Einheit und Größe 
Dännemarks durch die Mittel, die die Zeit ihm bot, Vertrauen 
bei'm Könige, Anfehn bei Seifttichkeit und Großen. Im Panzer 
war er auch dem Volke lieb, ſonſt nicht. Ein Übermaß von Wil 
lenskraft verführte manchmal den Mann, der den Söhnen feines 
Waldemar mehr zum Vorbilde diente, ald der eigene Vater; uns 
liebenswuͤrdig fehen wir ihn oft und weniger edel als man folcher 
Stärke wünfchen möchte. Doch verräth fein legter Wille manche 
zarte Sorgfalt: Männer, Weiber, Kinder werben aus unrecht 
mäßiger Knechtfchaft in bie Freiheit gebracht ®). Als mit dem 
Alter feine Kraft entwich und auch bed Bruderd Esbern raſcher Arm 
ermattete, führte Abſalon feinem Könige neue Raͤthe und Getreue 


x 


an einem ihm verwandten Brüberpaare, den Söhnen Sune's zu, 


an Peter, dem er das Bisthum Roeskilde vertraute und dem ges 


1) Molbech, Nordift Tidsſtrift Bo I. H. 3. 1827. Der Bericht der 


Unterfuhungscommiffion ift aus dem neuen Dänifhen Magazin Br. VI. 9. 2. 
. von Mohnide überfegt und feiner Überfegung des Lebens Abfalons von Esrup 


in der Sligenfhen Zeitfeprift angehängt. Dabei mehrere Abbildungen des Bes 


fundes. 
2) Saxo XIV. p. 358. 
3) Testamentum Absalonis cum notjs Sperlingii Hafn. 1696. von Zan- 


gebek V, 422 — 46. mit Hinzufuͤgung auch eigener Bemerkungen wieder ab⸗ 


gedruckt. 


‘__ 
350 Bweited Buch. Viertes Kapitel. 


lehrten Andreas, der ihm im Erzbisthum gefolgt iſt. WBeibe.ver- 
fähen nach einander bad Kanzleramt bei dem Könige. Die rüflige 


Friſche des Herzogs Waldemar gab ihm Gewaͤhr, daß ſeine griegs⸗ 


ſchule ihn uͤberleben werde. 
Noch iſt aber einer truͤbe verwickelten Familienangelegenheit 


des koͤniglichen Hauſes zu gedenken, welche inmitten ſo vieler Er⸗ 


eigniſſe bisher nicht zur Sprache kommen konnte. Der König 
Philipp Auguft von Frankreich war Wittwer geworben und bes 
gehrte eine Schweiter Knuds zur Gemahlinn, flatt des Brautſcha⸗ 


wxes follte ihm das alte Recht Daͤnnemarks auf England abgetreten 


- 4195. 


und Beiltand gegen England geleiftet werden. Diefe Bedinguns 
gen wurden abgelehnt, dagegen erhielt Philipp Auguft bie fchöne 
Ingeburg wohlausgeftattet zur Gattin; bie Franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ſteller, die mit jenem Namen nicht fertig zu werben wußten, nen⸗ 
nen ſie haͤufig Botild. Aber gleich den Tag nach der Hochzeit 
faßte der Koͤnig Widerwillen gegen ſie, man ſah ihn ſchaudern bei 
ihrem Anblicke, man ſprach auch gleich von Scheidung wegen ei⸗ 
ner Verwandtſchaft in verbotenem Grade zwiſchen Ingeburg und 


des Koͤnigs verſtorbener Gemahlinn, Eliſabet von Hennegau, wozu 


Karl, Graf von Flandern, der Sohn Knuds des Heiligen, vor⸗ 


geſchoben ward, durchaus faͤlſchlich zwar, da Karl ohne Kinder 


verſterben iſt :). Es fand gar Feine Verwandtſchaft ſtatt. Nichts 
deſto weniger ſprach Erzbiſchof Wilhelm von Rheims, ein Ber: 
wandter des Franzoͤſiſchen Koͤnigs, die Eheſcheidung aus. Der 
Koͤnig, der ſich ſchon mit einer anderen Heurath trug, meldete dem 
Pabſt, er habe die Ehe mit der Daͤninn nie vollzogen, weil er 
die verbotene Berwandsfchaft erfahren. Die Königinn ließ er nach 
Beaurepaite, einem, Heinen Orte unweit Tournay bringen und 
faſt gefänglich verwahren bei kaͤrglichem Unterhalt. Sie verftand 
Niemanden, ward vonNiemand verftanben, rief nut mala Francia 


und wieberholf Roma aus. Dahin ſchickte ihr Bruder auch Ela- 


1194. 


geführende Geſandte ſeinen Kanzler Andreas und ben neunzig⸗ 


1) Karl hat ganz kürzlich einen gelehrten Geſchichtſchreiber gefunden. Om 
Carl Danske, Greve af Flandern. Af Dr. C. F. Wegener , Lector: Hi- 
storie og Statistik red Sorõe Academie. Indbydelsesskrift til Examen — — 
1. Zul. 1839. Kiöbenh. 4. Karl nannte ſich auf feinem Grafenſiegel: Ka- 
rolus comes Flandrie et filius regis Daciae. p. 32. 


| Knud Waldemarſen. Bit 
jährigen Abt Wilhelm, einen gebovenen Franzoſen, deſſen Brie⸗ 


fen bie Beitgefchichte mancherlei Aufklärung uͤber Dännemarf vers- 


dankt 1). Wirklich erflärte Pabft Coͤleſtin III. die Entſcheidung 
ber Franzoͤſiſchen GeiftlichFett für ungültig, verbot Dem Könige jebe 
neue Heurath; aber König Philipp unterwarf fich nicht, ließ viels 


mehr die Danifchen Geſandten auf der Ruͤckreiſe in Dijon anhalten, 


und kamen fie auch ziemlich bald wieder los, ihre weitere Vers 
handlung, unterflüßt von den päbftlichen Beauftragten, fcheiterte 
in Srankreich, fo viele Mühe fich. der Greis Wilhelm gab, ber 


denn freilich "auch befonderd zu der Franzöfifchen Heurath gerathen 


und bie Zahlung einer großen. Ausſteuer betrieben hatte. Phi⸗ 
lipp beurathete die fchöne Tochter Bartholds, Herzogs non Meran, 
Agnes, mit ber er fünf Jahre lebte und bie ihm Kinder gebar. Die 
rechtmaͤßige Königinn warb von einem Aufenthaltsorte zum andern 
gebracht, und ber päbftliche Bann drohte zwar dem Schuldigen, 
aber traf ihn nicht. Inzwiſchen ſtarb Coͤleſtin und kaum war der 
entfchloffene Snnocenz III., der Berather Daͤnnemarks in unzählts 
‚gen Kirchenfällen, an die Stelle getreten, als auch an den Franz 
zöfifchen König die Mahnung erging, zu feiner rechtmäßigen Ge⸗ 
mahlinn umzukehren, dad andere Frauenzimmer zu entlaffen: wenn 
das gefchehe, werde auch ber heilige Stuhl des Königs Vorbrin⸗ 


gen hören, unterfuchen, ob eine Scheibung flattfinden koͤnne. 


Auf des Königs fortgefeßted Widerftreben ward nun in Dijon durch 
ben päbftlichen Legaten, Gardinal Peter vor Capua ein Conci⸗ 
lium eröffnet, welches binnen fieben Tagen ſich dahin entfchied, 
das Interbict über Frankreich auszuſprechen. Alle Kirchen werben 
geſchloſſen, außer zur Taufe der Kinder und um Sterbende mit, 
- ben Sakramenten zu verfchen, Feine Beflattung auf den Kirchhoͤ⸗ 


. fen. Gepredigt darf am Sonntage werden, aber nur in ber Vom 


halle der Kirche, dort auch wird Pönitenz ertheiltz wenn eine Kir⸗ 


ce keine Vorhalle hat, mag das allenfalls bei ſchlechtem Wetter, 
in ber geöffneten Kixchenthäre gefchehen, doch fo Daß Riemand au⸗ 


fer dem Beichtenten eintritt 2). So begab es fich, daß, flatt den 
König und feine Beifchläferinn and der Gemeinfchaft der Kirche zu 
- 1) Wilhelmi Abbatis epistolae, von ihm ſelbſt gefammelt, bet Zange 

be? VI. glei) voran. Dad Leben Wilhelms ebendaf. V, 458 — 495. 
2) Diplomata ad historiam Ingehurgae Reginas, Langebek VI, p. 86. 


‘ 


1181. 
Dec. 6. 
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ſtoßen und allenfalls ihre Aufenthaltsorte zu interdiciren, ganz 
Frankreich die Schuld ſeines Koͤnigs buͤßen mußte, der ſeines 
Theils einige Geiſtliche freilich mishandeln und verjagen konnte, 
aber keine Mittel in Haͤnden hatte, die verſchloſſenen Kirchen zu 
oͤffnen, den Hinterbliebenen ſo vieler Todten den Troſt ihrer Bei⸗ 
ſetzung auf geweihtem Boden zu gewaͤhren. Und am 7. Septem⸗ 
1200. ber 1200 nahm Philipp im Beiſeyn päbftlicher Legaten die Inge⸗ 
borg wieder ald Gemahlinn an, und entfernte feine geliebte Agnes 
ungeachtet ihrer Schwangerfchaft, ‚gab aber zu berfelben Zeit eine 
Klage auf Scheidung gegen Ingeburg ein, mit der er auch nicht 
ehelich lebte und fie in großer Eingefchränktheit hielt. Sogleich er- 
folgte die Aufhebung des Interdictd, durch die frohen Töne der 
Glocken in ganz Frankreich verfündigt; die Unterfuchung ber Ehe- 
ſcheidungsklage wegen Blutöverwandtfchaft in verbotenem Grade 
- fol nad) ſechs Monaten, ſechs Tagen und ſechs Stunden zu Soif- 
fon ftattfinden!). Der Pabſt betrieb es ernſtlich, daß mittler- 
weile die bebrängte Königinn von ihrem Bruder mit Anwälten 
und hinlänglichen Beweisftüden verfehen werde, und ald nun das 
1201. Eoncil zu Soiffond unter Leitung des Cardinals Octavianus zu⸗ 
April, fommentrat, waren Bifchöfe und weltliche Herren aus Daͤnne⸗ 
mark zur Stelle. Philipp benannte hier Die Ingeburg nur feine 
Braut und Iäugnete, daß er jemals in ehelicher Gemeinfchaft mit . 
ihr gelebt habe, fie felber aber behauptete das Gegentheil. Die 
Dänen ließen fich zuerft freie Rede und freie Reife gewährleiften, 
gaben dann die Gegenerklaͤrung: Koͤnig Philipp habe um ihres 
‚Königs Schweſter geworben und feine Bitte gewährt erhalten, 
worauf er durch feinen Gejandten in feiner Seele beſchwoͤren laſ⸗ 
fen, er wolle fie ehelichen und ſtets als feine Königinn und Ge 
mahlinn halten. So laden fie denn König Philipps Gefandte we: 
gen Meineids und Treubruchs vor des Papftes Stuhl, an den fie 
appelliven von bem Gardinal Octavian, ber ihnen als des Königs 
Verwandter verdächtig fey und offenbar partheiifch für deſſen Sache. 
Vergebens bat Octavia, fie möchten warten bis fein Amtsbruder, 
ber Cardinal Johannes kaͤme; „Wir haben appellirt,“ riefen fie, 
„und reifen. Nach drei Tagen Fam Johannes an, und da ber 


» 4) Hurter, Innocenz II, 363. Note 238. 
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König bald befand, daß Geſchenke auf diefen nicht wirken wuͤrden, 


kam er einem ungünfligen Urtheile Flug zuvor und endigte Die Vers 
handlungen von zwei Wochen durch, die uͤberraſchende Erklärung, 
er wolle keine Ehefcheidung mehr und fey deßhalb mit feiner Ges 
mahlinn abgereist. Allein Ingeburg vertrauerte ihr Leben wie zu> 
vor, engbewacht in der Einſamkeit des Klofterd Eflampes, die 
Agnes aber tödtete der Kummer, nach fünfjähriger Ehe für eine 
Beifchlaferinn erklärt zu feynz; inzwifchen gab dev Pabft der Bitte 
König Philipps nach und erklärte die beiden Kinder, Die Agnes ihm 
geboren, für ehelich, weil ja der König die Agnes geehlicht habe 
im guten Glauben an die Scheidung, welche der Erzbifchof von 


Rheims erkannte, die freilich an fich felber unrechtmäßig gewefen. 


Dergeftalt fiegte Ingeburgs Sache in denſelben Zagen, in wels 
chen ihre Brüder das nordeldifche Land gewannen, infoweit ob, 
ald das Recht in diefen Dingen Macht hat. König Knud war zus 
frieden mit dem was gefchehen, und weder feiner Schwefter Kla⸗ 
gen über ihre traurige Gefangenfchaft, ‚unfreundlich behandelt, nur 
von einer Nonne befucht, ohne Arzt, fchlecht bekleidet und genährt, 


noch des Pabftes Erinnerung, daß der König von Frankreich doch 


noch eine Unterfuchung ber Blutsverwanbtfchaft fordere, auch von 
Zaubereien rede, welche die Vollziehung der Ehe hinderten, konn⸗ 
ten ihn vermögen, netie Abgeordnete zu fenden. Ex ſchob es auf 
Mind und Wetter. Biel fpäter einmal (benn dieſer ärgerliche Han; 
bel überlebte fogar den Knud) verfprach König Philipp dem Pabfte, 
er wolle die Königinn befuchen, und verfuchen, ob er Umgang mit 
ihr haben Tünne (eam cognoscere), unter der Bebingung, daß 
das feiner Sache nicht zum Nachtheile gereichen folle. Der Pabft 
heißt ihn das thun, es folle unnachtheilig feyn, doch möge er Ans 
dachtsuͤbungen voranfchiden, glüde e8 nicht, ſo fey der Pabft wils 
fig, auf Begehren wegen ber Zauberkünfte eine Unterfuchung an⸗ 
zuftellen und zu erkennen; anders koͤnne die Ehe nicht gelöst wers 
den. "Endlich im Jahre 1213 nahm der König bie Ingeburg wies 
ber zu fich als feine Gemahlinn, nachdem fi ie neunzehn Sabre im 
Schloſſe Eſtampes gefeffen. Sie ſchickte einige Heiligengebeine 
nach Schleswig. Der König aber verrieth doch wenig Neigung 


für fie, bebachte fie fehr dürftig im feinem Teſtament *), 


1207. 


1213. 


- 4) Die Literatur diefes Ehehandels findet ji theild bei Suhm Bd. Ya. 
23 
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Wie aber augenſcheinlich Daͤnnemark immermehr in die Ge⸗ 
meinſchaft der Angelegenheiten des ganzen Welttheiles tritt, ſo 
mag auch in dieſem Sinne die Betrachtung eines Jeitgenoſſen, des 

oftgenannten Luͤbecker Arnold hieher gehören Y): „Schon ja haben 
die Dänen durch das lange Zufammenleben mit ben Deutfchen fich 
Deutfche Gebräuche angeeignet und richten ſich in Kleidung und 
Bewaffnung nady den anderen Nationen, und gingen fie vordem 
ia Schifferkleibern als ein feefabrended und Küften- Wolf, jetzt tra⸗ 
gen fie nicht bloß Scharlach mit Rauchwerk verbrämt, fondern auch 
Purpur und Löftliche Leinewand. Denn fie haben Überfluß an 
Reichthum vermöge ber jährlichen‘ Schonifchen Fifcherei, zu ber 
fich die Kaufleute von allen umliegenden Nationen drängen, und 
Sold und Silber und alle Koftbarkeiten bringen, um ihnen ben 
Hering, welchen fie durch die Güte Gotted umfonft haben, ab: 
ulaufen und die geringe Waare mit dem Köftlichften was fie be 
figen, ja manchmal mit ihrem eignen Leben ald Schiffbrüchige zu 
bezahlen. Herner bietet ihr weidenreiches Land die Fülle der beften 
Roſſe, und der Däne trägt in Folge der Übung ritterlicher Künfte 
den Preis im Kampfe zu Roß wie zur See davon. Aber auch bie 
«dein Wiſſenſchaften ſtehen bei ihnen nicht zuruͤck, fintemal der 
Landesadel feine Söhne nicht bloß zur Foͤrderung des geiſtlichen 
 Befens, fondern auch für die Erlernung weltlicher Wiflenfchaften, 
gern nach Paris fendet, wo ſie die Literatur und Sprache ber Fran: 
zofen lernen und in den freien Künften wie in ber Theologie fort: 
fchreiten. Denn vermöge ihrer von Natur fließenden Sprache find 
fie zu dialectifchen Spibfindigkeiten fehr geeignet, und zeigen fich 
bei Behandlung Eirchlicher Fälle beides als aut Decretiften und 
‘ Legiſten.“ 





und Hurket, Innocenz IT. Bd. J., thells in den beſonderen , diefem Gegen⸗ 
ſtande gewidmeten Schriften von du Theil, Engelstoft und ea 
2 u BI, Ku 5 
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Da der Erfigeborene des alten Waldemar inmitten eines weit⸗ 
ausſehenden Krieges erblos dahingeſchieden war, wandte fich Alles 


im Reiche ohne Widerſpruch dem ruͤſtigen zwei und dreißigfaͤhrigen 


jüngern Sohne zu. Der Herzog von Iütland im Suͤden ber 
(Schottburger) Aue war kaum, das Feld des Krieges'verlaffend, 
nach Seeland geeilt, ald er fich von den verfammelten Großen des 
Reichs einmüthig gewählt fah 2). Weihnachten falbte und Prönte 
ihn in Lund Erzbifchof Andreas). Der Neugekrönte fchrieb fich: 
Bon Gottes Gnaden König der Danen und Slaven, 
Herzog von Jütland (denn er betrachtete fein Herzogthum 
Sübjätland als fein väterliches Erblehen*), Herr von Nord: 
elbingen. Die erſte Hälfte des neuen Jahres wibmet ber Koͤ⸗ 
nig der Bereifung und Beftellung feiner Reichslande 6), allein 





I) Waldemar Seier, d. h. Sieger, nennen den König die Kaͤnpevi⸗ 
fer, ud bei Hamöfort (Langeb. I, 40. 284.) heißt er victor, bei noch Spätte 
ren victoriosus. Suhm IX, 720 f. Gr war 1170 geboren, wahrſcheinlich 
29. Mai, 

2) Denn feit feines Vaters, Erhebung nahmen bloß die Großen an ber 
Baht Theil, nit mehr das Volk; ſ. oden S. 277. Note. Diefe Anderung 
hat Larſen in feiner Abhandlung über die Erblichkeit der Daͤniſchen Königd⸗ 
würde S. 26 überfehen. Daß die Wahlhandlung in Seeland geſchah, ift an 
fich wahrſcheinlich, und wird dadurch beftätigt, daß Waldemar am 7. Dec. in 
Wordingberg den Lübedern jenen oben S. 347 Rote beſprochenen Gnadenbrief 
ausſtellte. 

3) Arnold. Lub. VI, 8, 3. Petrus Olai (Langeb. I, 180) unterſchei⸗ 
Det noch ſchaͤrfet die Zeit der Wahl und der Krönung. 1202 Waldemarus rex 
electus, sed consecratus et coronatus 1203. Sein Neujahr ift Weihnachten. 

4) Ducatus noster et Patris nostri hereditas, ſchreibt der König 1205 


an den Pabſt, in Bezug auf den gefangenen Biſchof Waldemar. Kpistolae > 


Innocentü III. ed. Balazii. VIII, 192. 

5) Liljegreen, Diplomatar. Suecan. I, 149 giebt die Beläge der Free 
heiten und Schenkungen der Lundner Domliche, welde mit der Knuds VI. 
(ebend. &. 121) vom 3. 1186 im Faſſung und Inhalt übereinftimmt, doch 

23” 


1205. 
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Throne ſitzt und im Stammmlanbe die Herrichaft über das Königs 
reich Hannover und das Herzogthum Braunſchweig führt. - 
Als der Sommer Baur, erſchien der König in Luͤbeck, und 
zum frohen Wilkommen öffnete fich ihm bad Travemuͤnder Schloß. 
Wie fehr aber hatten fich die Holfteiner getäufcht, die leerer Hoff: 
nung voll, wie es Alle, die fich felbft verlaften, find, in Ihrer Ver⸗ 
- blendung wähnten, fie würden boch Deutfch bleiben und dem neuen 
Schwager, dem Herzog Wilhelm von Lüneburg zu Theil werben! 
Fire niemand anderd, für fich felber heiſchte und empfing ber Koͤ⸗ 
nig in Luͤbeck die Huldigung ber Stabt und ber befiegten Deutfchen 
Lande, von ihm empfingen die herbeigeeilten zahlreichen Landſaſſen 
ihre Zehen und leifteten den Schwur ber Treue. Der König girig 
noch vier Meilen weiter bis Mölln, welches früher Feine Geifeln 


geftellt hatte, jebt aber geben mußte, weil es der Lauenburger Bes - 


fagung, welche die Umgegend mit Ausfällen beunruhigte, Bor 
ſchub gethan hatte, Die fernere Belagerung von Lauenburg und 
Segeberg vertraute er feinem Bruder und trat bie Ruͤckfahrt nach 
Seelend an. Es war fein letztes. Der höchfte Glanz fällt auf 
das Ende der Tage Knuds. Eben hatte Segeberg, ganz ausge⸗ 
bungert, füch ergeben, als der Herzog bes Bruders Tod, ber ihn, 


Nov. 112). zum Throne rief, vernahm. Knud ſtarb Einberlos nach einer Res 


— — 

1) Dr. Deece fept in feiner oben S. 342 angeführten Schrift: Grundli⸗ 
nien zum Geſchichte Lübeks S. 19 den Tod König Knuds auf das Jahr zwölf⸗ 
hundert und eins, wodurch die Huldigung von Lübel und die damit zuſam⸗ 
menbängenden Begebenheiten auf das Jahr 1200 zurüdgefhoben werben, Gr 
fihst fi anf die Ghronik Detmars Bd I. S. 80 umd auf eine Urkunde, welche 
vom November oder December 1202 datirt und gleichwohl vum zweiten Re⸗ 
. sierungbjahre Waldemars redet. Sie ift zulezt in Midelfens Schlesw. Holft, 
Lauenb. Urfundenfammlung Bd I, unter Nro. XI. abgedrudt. 

Gegen Herrn Deecke ſpricht aber 

a) das Zeugniß der meiften umd beften Dänifhen Xunalifter, welde im 
3. 1202 ald Knuds Sodesjahre übereinftimmen, einige geben zwar. 1203, auch 
1204 , Feiner, fo viel ih weiß, 1201. 

b) Albert von Stade fagt: Anno Domini MCCII Rex Otto Duoi Dano- 
ram filiam fratris su, Heiurici, in Hamburg desponsavit, et sororem 
Ducis Helenam fratri suo Willehelmo. — Und weiter unten s Rex Dano- 

sum Kanutus obiit, cui Weldemarns, frater eius, in regno suoczssit. 
6) Hamdfort giebt Langebek I, 39. ven. Knud eine Megierungszeit don 
20 Jahren, 5 Monathen und 23 Tagen, an einer andern Stello S. Wi 


v 
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gierung von zwanzig Jahren und ſechs Monathen, vierzigjaͤhrig 
wir wiſſen nicht an welcher Krankheit. Weil er aber ſchon ſeit 





ſedt er7 Modathe was nicht richtig ſeyn Fan. eqhnen wir ſelber nach, fo 


ftarb Waldemar I. am 12. Mai 1182, Knud VL am 11. Rov, 1202 (nad 


‚ bem Lauenburger Nefrologium in Wedekinds Noten; die Dänifhen Quellen nei« 


gen mehr zum 12. Nov., was, wenn er in der Racht ftarb, von Anfang zwei⸗ 
feihaft feyn Sonnte) ; Anud Sat afo gerade 204 Jahre fernen Vater überlebt, 
Hiemit ſtimmt das Statut de homicidio ganz überein, welched Knud 1201 
zu Lund gab, es nennt das 19te Jahr Monarchie eius (Liljegren, Diplor 
matarium Suecanum Vol. I. p. 143—146, 

.d) Wenden wir uns nun zu der Urkunde und dem Geſchichtſchreiber, welche 
dem Knud eines feiner Lebensjahre rauben wollen, fo will id über den Aus⸗ 
ftelungsort der Urkunde: Orthburg di. Wordingborg, nur bemerken, daß mir 
im den Urkunden diefer Zeit dieſe Form des Drtönamens nicht erinnerlich iſt3 
ich finde in Waldemars I. Diplomen von 1209. 1230. 1239 Worthingburg, 
Worthingborgh, Worthongaebwg (SuhmIX, .756) mit Pleinen Abweichungen 


' der DOrthographie, nirgend Dreborg , Drethingborg, Borthing, Orthing, Drer 


thinga, welche Diuffen in feinen Gollectaneen zu einem antiquariſch⸗topographiſchen 


Lexikon &, 171 anführt. Indeß findet fich bei Saxo XIV. p. 31%, Orthunga, 


fonft Worthingum. In Hinfiht auf den Tag der Auöftellung bemerkt pr. 
Deecke ſelber, daß die beiven Data einander widerſprechen, indem der Andreas⸗ 
Tag der 7. December ift, die andere Angabe VI. Kal. Dec, auf den 26. No⸗ 
vember hinführt, Abraham Kal (zu Suhm VII, 6.) betrachtet diefen Um⸗ 
ftand als einen ftarfen Verdachtsgrund gegen das Diplom, Ich glaube, daß 
es in dieſem Betracht wohl zu retten wäre, denn es ſcheint wirklich, daß in 
einigen Däniſchen Diplomen dieſer Zeit nit in Römiſcher Weiſe die Tage vor 


den Kalenden verftanden werden, fondern nach den Kalenden. So wären beide 


Data in Übereinftimmung gebracht. In dieſer Art berichtigt Liljegren das Da⸗ 
tum des ebenangeführten Statuts de homicidio, welches quinto Kal. Januarii 
(28. Dec.) 1201 datirt und den Abfalon ald anwefend nennt;,der am 21. März 
deſſelben Jahres verſtorben war. Jetzt wird der 5., oder richtiger der 6. Ja⸗ 
nuar daraus. Dieſe Unart zu datiren ſcheint in einem Diplom bei Thorkelin 
I. 130. vom J. 1239 durch die Wortes mense ootobris undecimo Kalen- 


. darum eiusdem angezeigt zu werden. Allein wenn wir das Orthburger Di⸗ 


plom auch nicht unaͤcht nennen wollen, jo’darf es doch nicht Recht behalten, mo 


8 Unrecht hat, Ein Dipfom (Thorkelin I, 81 sq.) vom 14. Nov, 1203 das 


tirt vom er ſten Negierungsjehre Waldemars, woraus hervorgeht. daß er 
feinen Regierungsanfaug nicht von feines Bruders Todestage, dem 11. Ron, 


‚fondern erft von feiner Salbung und Krönung durch ben Erzbifhof von Lund 


züßtte, weldje am 25. Dec, geſchah. Chen fo ein andered Diplom, welches bie 


Betätigung der Freiheiten des Erzſtiftes enthielt‘, (Liljegren I, 149.) eben⸗ 


fols von 1208. Hiemit ſtimmt ein Diplom vom 16. März 1204 überein, wel⸗ 
ches das. zw eite Regierungsjahr nennt (Thorkelin I, 8d sq.). Wenn aber 


4 
I 


— 
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tes in Frage) und immer wieder. auf ſeine ſchweren Vergehun⸗ 
gen hinweiſend, ſtellte er es ſelbſt in Zweifel, ob der Mann uͤber⸗ 
haupt nur dem Koͤnigshauſe verwandt ſey. Jetzt ſetzte er ihn auf 
Zuͤrbitten feines Gemahlinn, des mildherzigen Böhminn Margare⸗ 
ta, nach dreizehnjaͤhriger Haft in Freiheit, unter der Bedingung, 
* er das Reich meide und ſich an keinem fuͤr Daͤnnemark ge⸗ 
fährlicden Orte finden laſſe. Demnaͤchſt kam der Koͤnig den merk⸗ 
lich ruͤckwaͤrts gehenden Angelegenheiten Ottos zu Huͤlfe, indem 
1207. ex Truppen in's Braunfchweigifche 2) legte, um des Kaiſers Erb⸗ 
lande zu ſchuͤtzen, während diefer hber Ripen auf des Königs Kos 
M fien nach England ging, um mindeftens die Auszahlung feines . 
ntütterlichen Erbtheild dort zu erwirken. Aber nad) feiner Ruͤck⸗ 
kunft geflalteten ſich feine Angelegenheiten noch ungünftiger. Es 
gelang feinem Segenkönige, fi mit dem Pabfle auözuföhnen, der 
‚mn ben Baur aufhob und ernſtliche Verſuche machte, Deutfch- 
land aus den Übeln des bürgerlichen Krieges zu errettin. Aber 
weiter ald bis zu einem Waffenflillftande Fam es nicht, der bis 
Johannis naͤchſten Jahres dauern follte. Nun galt es alle Kräfte 
zuſammenzuziehen für den entſcheidenden Schlag, der endlich fals 
len mußte. Waldemar machte gerade Anftalt, die jungen Gra⸗ 
fen von Schwerin, Gunzelö von Hagen Söhne, den Gunzel und 
ben Heinrich, das ganze Gewicht feiner Ungnade fühlen zu laſ⸗ 
fen. Die Beranlaffung war diefe. Des Erzbifchof von Bremen 
t3. Rov. Hartwig war geſtorben, und das Bremer Capitel faßte den gegen 
Daͤnnemark feindſeligen Entſchluß, den ehemaligen Erzbiſchof, 
den kaum losgegebenen Waldemar jetzt wiederum zu waͤhlen, der 
nun ohne des Pabſtes Entſcheidung zu erwarten, ohne auch nur 
danach zu fragen, daß die Wahl wegen der unterbfiebenen Juzies 
-. bung des Hamburger Damcapiteld verfaffungswidrig ſey, eilig 
1208, alien verließ, fich zum Könige Philipp begab, welcher fofort 
ben Herzog von Sachſen Bernhard zu feiner Unterſtuͤtzung aufrieß, 


» 





- 1) Quod autem praedictum quondum Episcopum i in custodia retine- 
mus, paci vel tranquillitati et stabilitati regni nostri ‚consulimus , non 
quod in persona sua sit nobis ipse timori, sed quod complicum et fanto- 
rum suorum sine nostro periculo non possumus obviare machinamentis 
dolos®. Wilhelmi abatis epistol. L. IT. ep. 44. Langeb. Vf, 58. 

"2 Rex Waldemarus misit milites Brwnsuig. P. Olai, Langeb. II, 256. 


e 
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und ihn mif Bewaffneten nach Bremen geleiten ließ. Da bes 
klagte König Waldemar, daß er feiner Gemahlinn nachgegeben 
und Barmherzigkeit gegen den unverbefferlichen Mann gelibet, und 
als er vernahm, daß die Schweriner Grafen ihm Beiſtand geleis _ 
Pet") und zugleich einen Edelmann ihrer Nachbarfchaft von der 
Dänifhen Parthei?), Johann Gand aus feinem Schloffe Gra⸗ 
bow vertrieben hätten), zauberte feine Rache nicht. Der. Statt 
halter Albert fiel in ihr Gebiet, zerſtoͤrte Wittenburg und Schloß 
Boizenburg und verjagte beide Grafen aus dem ganz verwuͤfleten 
Lande*). Zu gleicher Zeit aber erſchien der König in Perſon an 
ber Spige eined ſtarken Heered an der Elbe, kam hier mit bem 
Kaifer perfönlich zufammen, gevoährte ihm Hülfötruppen, ver 
ſprach Beiltand mit Geld und feiner gefammten Heeredmacht gegen 
Philipp, verfolgte indeß einftweilen den Bremifchen Krieg. Denn 
ec hatte, auf fein Hamburger Gapitel geftüßt, den bortigen Doms 
probſt Burkard ald Gegen= Erzbifchof aufgeftellt, den das Ca⸗ 
pitel nun einſeitig, mithin gleich ungültig wählte, und baute num 
von Hamburg aus eine Holzbrüde über die Elbe, bamitman von 
Inſel zu Inſel mit Reutern und Magen ziehen koͤmted), voll 

brachte glücklich den Übergang, fhuf zum Schuße feines —** 
baues den Ort Harburg zum mächtigen Feſtungswerke um, und 
überfhmemmte dad Bremifche mit feinen Kriegen. Dad ward 
Alles wie ein Vorſpiel des Hauptkrieges betrachtet. Denn ganz 
Deutſchland harrte geſpannt des nahen Tages der Entſcheidung, 
wenn die ſchon verſammelte gewaltige Hohenſtaufenſche Macht ſich 
mit der des Welfen Otto und dem Koͤnige von Daͤnnemark zu meſ⸗ 


1) Hoitfeld ©. 176. - 

2) qui ad regem profugerat, P. Olai, Langeb. II, 356. 

3) Arnold. Lub. VII, 13. — von Zügow, Geſch. yon Medlenburg Th. J. 
&. 263. R. 2. verfudht den Beweis, Waldemar fer damals ned nicht Lehns⸗ 
berr der Grafen von Schwerin geweien, Allein die Lübecker übergeben ſich 1201, 
weil dod einmal alles Land rings um fie ber Däniſch geworden war, wie Ar⸗ 
nold VI, 13, 5. meldet, und im folgenden Gapitet erfheint Graf Gunzel mit 
Burewin zur Heeresfolge. Auch gedenkt Hoitfeld S. 172 ausdrücklich der Hul⸗ 
digung der Grafen von Schwerin. 

4) Außer Arno a. a. D. und Hoitfed S. 176. vgl. die Daͤniſchen An⸗ 
naliften , befonder& Hamöfort zu 1207 u. 8. ‚Langeb. I, 2. 

.$, P. Olai L. 1. 





360 Zweites Buch. Fuͤnftes Kapitel, - 


fen kaͤme. Da Hef die Nachricht ein, daß König Philipp zu Bam⸗ 
berg von dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach freventlich ermor= 
Sun. 21. bet fey. | Ä 
Mit ihm gingen auch die Hoffnungen ded Erzbifchofs Waldes 
mar zu Grabe, Burkard trat durch Kaifer Otto's Fuͤrwort bei 
dem Pabſte an feine Stelle, der Entfegte ging nah Rom, um 
bie Verzeihung bed Pabſtes anzurufen !). 
Aber wo fände fih Ruhe für den Dann, der die Blüthen des 
Friedens nicht zu brechen weiß! Gleich ald geftatte der einmal ge= 
» faßte Vorſatz, Daͤnnemark fo umfangöreich ald möglich zu machen, 
keinen Feiertag, wendet fich des Königs ungeftümer Muth rings 
umher, läßt keine Gelegenheit zum Kampfe unverfucht. Da lagen 
in Schweden im langwierigen Tihronftreite das Haus ber Bondes 
(Erich des Heiligen) mit Sverkers Haufe. Waldemar unterflüßte 
Sverkern II. der landflüchtig in Daͤnnemark erzogen und mit einer 
Daͤninn aus dem Haufe der mächtigen Sunonen verehelicht war, 
mit einem Heere von 16,000 theild Dänen, theild Böhmifchen 
von feinem Schwiegervater König Ottokar J. überfommenen Hülfss 
völfern. Aber eine höchft blutige Niederlage der Dänen und Boͤh⸗ 
men auf Schwedischen Boden, bei Lena in Weftgotland unter Ans 
führung von Suno’s Söhnen erlitten, ftrafte die Einmiſchung; fie 
ward nichts deſtoweniger Jahre lang erfolglos fortgefegt, bis am 
Ende die Gegenparthei vollftändig obfiegte, und Erich Knutfen, 
ber erſte gekroͤnte König von Schweden, die Schweſter bes ver= 
fühnten Dänenkönigs, Rikiſſen, heimführte (1210), 
Zugleich verftärkte Daͤnnemark in diefen Jahren beträchtlich 
den Strom der Kreuzfahrer, welche damals über Luͤbeck ſich an 
die Hoch beidnifchen fernften Ufer der Oftfee befehrungseifrig ergof- 
fen, und faft überall ging Erzbifchof Andreas leitend dem Könige 
zur Hand, der neben dem himmlifchen Ienfeits fo kluͤglich auch 
- das irdiſche Diesſeits zu bedenken wußte. Doch hievon lieber. fpds 
terhin im Zuſammenhange der .Hauptereigniffe. 
Ein großer Wendepunkt der Politik knuͤpfte fi) an die Vers 


1) Mit dem Jahre 1309 verläßt und auch Arnold von Lübeck, unerfeht, 

- Neben dein dürftigen Albert von Stade find zunädft Dad Chronicon Danicum, 

welches 1219 fließt (Langeb. II. N. LXXX) und die f. g. Eib= Annalen, 

Annales Albiani, bis 1265. (Langeb. I. N. XVII.) die zuverläffigften Leiter, 
‘ 


- 


\ 
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haͤttniſſe von Pommern. Der Daͤniſche Lehnsfuͤrſt Jaromar von 


‚Rügen legte auf des Königs Veranlaſſung im Jahre 1209 bie 


"Stadt Stralfund an. Aber die Pommerfchen Vaſallen Kaſimir 
und Bogislav überfielen eiferfüchtig und zerftörten die noch unfer⸗ 


fige Feſtung. Das war fo gut wie Aufitand gegen den König, 


felber,. Pommern mußte das ſchwer büßenz aber eben fo wenig 
durfte Waldemar ed dulden, daß der Markgraf Albrecht II. von 
| Brandenburg den Herzog Bogislav von Pommern feindlich uͤber⸗ 
zoͤge und Verheerung tief in fein Lehnsland braͤchte. Allein der 
Markgraf hatte freilich einen Ruͤckhalt an dem Kaiſer Otto, dem 
er ſeine Unterſtuͤtzung gegen das widerſpaͤnſtige Thuͤringen zuge⸗ 
ſagt, dagegen aber das Verſprechen des Kaiſers erhalten hatte, 
Mittelsmann zwiſchen ihm und dem Koͤnige von Daͤnnemark und 
den Slaven zu ſeyn, und im Nothfalle ihm ſogar gegen Daͤnne⸗ 
mark mit gewaffneter Hand beizuſtehn 2). So feſt begruͤndet hielt 
ſich Otto, ſeit er ſeines Nebenbuhlers entledigt war und die Kaiſer⸗ 
krone in Italien gewonnen hatte; er trug ein Werk, wuͤrdig ſeiner 
Herkunft und ſeines koͤniglichen Berufes im Sinne, wenn er den 
gefährlichen Daͤnenkoͤnig aus den Erwerbungen Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen herauszudraͤngen gedachte. Da aber erſchien im Spaͤtjahre 
42142 plöglich.der junge Hohenſtaufe Friedrich II., König von Si⸗ 
cilien, in Deutſchland, ſprach die ihm in ſeiner Kindheit zugeſagte 
Krone an, arm, faſt unbegleitet, aus tauſend Reiſegefahren kaum 
errettet. Seine Macht war, daß Pabſt Innocenz ihn ſandte, der 


Schiedsrichter uͤber die Kronen der Chriſtenheit, der den Otto ver⸗ 


worfen und gebannt hatte. Alsbald ließ Waldemar von Otto ab, 
ber ihn verläffen, wandte ſich dem erkenntlichen Hohenftaufen zu, 
ber, ein Staliäner von Gebint und Neigung, höchftens von Haus 


1210, 


1211. 


1212, 


aus ein Oberbentfcher, wenig nach der Oftfee fragte und Fein Bes 


denken trug, zum Vortheil feined Verbündeten zu Meg eine Urkun⸗ 


1214. 


be mit goldener Bulle auszuftellen, diefed Inhalts: „Er Friedrich 


von Gottes Gnaden Römifcher König und König von’ Sicilien, 
habe um bed Friedens der Kirche Willen bei feinem Antritte des vaͤ⸗ 


terlichen und des Römifchen Reiches fich vornehmlich zum Ziele ges 


1) Die Urkunde datirt von Weiſſenſee (Wicense) in Thüringen; fie findet 
ſich Origg. Guelph. T. IH, p. 812. und neuerdings in Pertzs Monumentis 
Germ. Legum Tom. IL p. 220. 
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fest, guten Frieden mit den benachbarten Koͤnigen zu halten, babe 
deßhalb mit dem allerchriftlichften Könige der Dänen, Waldemar, 
unverbrüchliche Freundfchaft gefehloffen, und nach dem Rathe und 
mit Zuftinunung ded Neichöfünften zur Wahrung des Friedens in 
Daͤnnemark1) und zur Behütung des eigenen Reiches vor Fein⸗ 
den?), alle Gebiete jenfeits der Elde und. Elbe, die zum Römis 
ſchen Reiche gehörig, bie aber König Knud, durch viele Beleidi» 
gungen geveist, in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Waldemar 
erobert und in Befig genommen, imgleihen alle von Köhig Knud 
durch väterliche und eigene Arbeit in Slavien gemachte Erwer⸗ 
bungen bem Reiche deffelben hinzugelegt, und folle das ihm durch 
ben gegenwärtigen Gnabenbrief, mit fürftlichen Inſiegeln verſe⸗ 
ben, beflätigt feyn. Deßhalb nun folle Keiner von Friedrichs 
Nachfolgern, auch Fein Neichfürft unter dem /Vorwande, baß bie: 
fes Theile des Römifchen Reiches gewefen wären, ben gedachten 
König Waldemar in dieſem Beſitze irgend mit Waffen oder Einreden 
beunrubigen, es werbe vielmehr dev Römifche König ihn hierin 
und in jeder Angelegenheit gegen Jedermann, der Ehrfurcht gegen 
ben Apoftolifchen Stuhl unbefchadet, fo handhaben, wie berfelbe 
ohne Zweifel von feiner Seite befliffen feyn werbe ihm, dem Koͤ⸗ 
nige Friedrich, und feinen Angelegenheiten allen Vorſchub zu 
thun.“ AS. Zeugen unterfchrieben die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe 
von Mainz, Trier, Befanson, der von Mes und Speier, ber 
euch ald Kanzler die Urkunde nieberfchrieb, und des von Winz⸗ 
burg, ferner Premysl Ottakar I, König von Böhmen, Waldes 
mard Schwiegervater, Ludwig, Herzog von Baiern, Leupold, 
Herzog von Öfterreich, Theodorich, Markgraf von Meißen, Theo: 
Vald, Herzog von Lothringen, Otto, Herzog von Meran, Albert, 

Graf von Eherflein?). Diefe Acte erhielt am 31. Januar 1217 


1) Die Stavifhen Seeräuber, 

2) Die Welfen. ‘ 

8) Die oft gedruckte Urkunde, ohne Tag der Ausftellung (die Anfübrun- 
gen bei Raumer, Hohenſtaufen Bd. U. ſcheinen den Januar ala Aufent 
halt neA Kaifers zu Mey zu bezeihucnz fie find aber bei tem Jahre 1215 
aufgeführt), wird in Thorkelins Diplomatar I, 94 nah einem Vidisse vom 
J. 2304 gegeben. Sie enthält unzweifelhaft die Worte omaes terminos ul- 
tra Bklanam (nicht Eidoram, wie Hoitfeld u. A. lefen) er Albiam. Bgl. 
die Abhandlung von Carſtens über dieſe Urkunde in Heinzes neuem Kieliſchen 


., 
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bie paͤbſtliche Beſtaͤtigung 1). So wilfährig ergab ſich Friedrich, 
allein auf den Untergang ſeines Nebenbuhlers bedacht, in die Ver⸗ 
ſtuͤmmelung des Deutſchen Reiches, dem er ohne einen einzigen 
norddeutſchen Fürften zuzuziehen, neben dem mächtigen Eibſtrom | 
bie Feine befcheibene Elde zur Nordgränge gab, die nur eine kleine 
Strecke im Rordoſten (vom neueroberten Grabow an bis zum Eins 
Hufe in die Elbe bei Doͤmitz) Die Graͤnze ber Grafſchaft Schwerin 
bebeuten konnte 2), während weiterhin im Oſten das ganze von 
Slaviſchen Fürften beherrfchte Obotritenland nebſt Borkmern ohne 
auch nur eine Erwähnung der Rechte des Deutfchen Reiches der 
Willkuͤhr des Eroberers überlaffen blieb. Seitdem fuͤgten dieſe 
Vaſallen Daͤnnemarks ihren Urkunden hinzu: unter der Regierung 
des Koͤnigs Waldemar (regnante rege Valdemaro) und ließen 
den Namen des Deutſchen Koͤnigs weg. 

Der Markgraf von Brandenburg verſuchte zwar mit ſtarker 
Macht einen Feldzug gegen den gefaͤhrlichen Nachbar, griff Pom⸗ 
mern an, nahm Paſewalk und Stettin, Graf Heinrich von Schwe⸗ 
rin war ohne Zweifel mit dabei, er der als Freund des Markgrafen 
ben Weiſſenſeer Vertrag mit beſchworen hatte (S. 361), allein als 
Waldemar in's Feld ruͤckte, verließ man das Feld, verlor die feſten 
Plaͤtze wieder und noch das Fort Wotmunde dazu, welches man 
drei Meilen ſuͤdlicher als Stettin unweit Garz ſucht. Gewiß iſt, er 
drang ſelbſt in das Land des Markgrafen ein. Jetzt hielten es auch 
die beiden Schweriner Grafen fuͤr gerathen, ihren Widerſtand auf⸗ 
zugeben, fie ſchwuren dem Waldemar als ihrem Lehnsherrn Treue 
und erlangten fo ihre Wiederherſtellung ). Wenn der Markgraf 


Magazin Bd. I, Die Erwähnung der ganzen, wichtigen und charakteriſtiſchen 
„ Thatlache diefer Abtretung fehlt in o, Raumers Hohenftaufen, _ 

1) Bon Honorius UI. Auch hier liest man Eldanam. Sie jteht in der 
Beilage zum Suhm IX, 747. 

2) Die Didcefe ded Bifhofs von Schwerin erftredite fi) ex utraque parte 
Hluminis, quod Eldene dicitur, wie es in der Bulle Urbans EI. won 1185, 
weide die. Gränzen des Eiprengelö aus fuͤhrlich angiedt, beißt, Staphorſt 

‚1, 59. 

3) Comes Guncellinus, et Comes Henricwe,, frater ejus, terram eo- 
rum a Rege receperunt, atque ei fidelitatem juraverunt, Go der gleidjzei« 
tige Aunaliſt Langeb. III, 263 f,, deffen Grzaͤhlung die Spätern als 5 B. bie 
£ 9 Sriö- Ehronit wörtlich. wiedergeben, 


Juli 27. 


4215, 


1216, 


I} 
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den Vertrage gemäß auf einen gleichzeitigen Angriff bes Kaiſers 
auf Nordelbingen gerechnet hatte, fo warb er ſchwer getäufchtz 

Dtto focht zu derfelben Zeit ald Verbuͤndeter von England gegen 
Frankreich und vergeubete in ber unglüdlichen Schlacht von Bou⸗ 
vines das Leben feiner Tapferen, welches für Nordveutichlands 

Ehre hätte geopfert werden muͤſſen. Und ald er mn arm mit 
Truͤmmern der Macht zuruͤckkehrte, ward freilich Waldemars Ver⸗ 
fuch, fi) durch die Eroberung von Stabe nun auch im Süben der 

Elbe zu begründen, von dem Pfalzgrafen Heinrich, dem die Graf: 

ſchaft gehörte, zuruͤkgewieſen 2), aber ber Feldzug, ben der Kai⸗ 

fer felbft mit Unterftügung feines Bruders und des Markgrafen 

von Brandenburg gegen das norbelbifche Daͤnnemark machte, blieb 

hinter allen gerechten Erwartungen zuruͤck. Bloß die Befeßung 

von Hamburg gelang ihm, welches fich ohne Widerfland ergab), 

und man fah hier ein Jahrlang den mitgebrachten, wieder ald Erz⸗ 

bifchof von Bremen auftauchenden Prälaten Waldemar heillos im 

geiftlichen Gute wirthfchaften. Aber in’8 offene Feld. wagte fich 

ber Katfer gegen ben König nicht hinaus und Hamburg mußte bie 

kurze Freude, ber Fremdherrfchaft ledig und eine Fatferliche Stadt 

gewefen zu fenn, fehwer büßen. Denn den nächften Winter ging 

König Waldemar, deſſen Elbbruͤcke fich nicht gehalten haben muß, 

uͤber die hartgefrovene Elbe und verwuͤſtete bie Stader Graffchaft, - 
ohne Stade erobern zu koͤnnen. Als ihn aber der Eintritt des 
Thauwetters zuruͤcktrieb 3), fehloß er Hamburg von der Waſſer⸗ 
feite ein, fein Statthalter Graf Albert that ein Gleiched von ber 
Landfeite, worauf die Übergabe erfolgte, und nicht lange (1218) 
fo trug der Statthalter von feines Königs klug gefpendeter Gunft 
bie Stabt Hamburg ald Exrblehen davon. Er fehrieb fich Graf von 


- Holftein, Rageburg und Wagrien, auch bloß Graf von Orla⸗ 


muͤnde und Holfteln®).- Won allen Seiten ward für die Sicher: 


1) Alb, Stad. a. 1215. 
2) Hamborch obsedit et in pace recepit. Annales Albiani Langeb. 
I, 207. 
8) Alb. Stad. a. 1216. 
4) S. dad Diplomatarium des Kloſters Preetz, gefammelt von Zeffien in 
Michelſens Urkundenſammlung p. I. III. IV. Hamburg angehend ſ. Suhm IX, 
311 f. Wir mögen wohl an eine Zahlung von 700 Mark bei der Belehnung 
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ftellung der -Macht getham Das Danawirf, auf welches noch 
Waldemar der Große fo viel verwandte, hatte feine Bedeutung i in 
mehr ald einem Sinne verloren, /der König ließ dafür bie Stabt - 
Schleswig befeftigen!), ließ durch feinen Deutfchen Statthalter - 
im Norden von Ditmarfchen eine Feftung, genannt Lin (vielleicht 
Lunden) anlegen?), zu gleicher Zeit im Often das Fort Traves 1217. 
münde zur Obhut von Luͤbeck neu befeftigen und fügte ein anderes 
Kaftell im Norden der Stadt hinzu. Albert fliftete das Klofter 
Preetz, damals Marienfelve, ſeinen Schloßbau im Stabifchen riß 
ihm der Pfalzgraf freilich wieder um?), Die Nachricht von 1218, 
Kaifer Ottos Tode brachte vollends Beruhigung, das Eöniglihetr Mai 19. 
Haus blühte von nachwachfenden Kindern aus zwei Ehen. Über 
feinen Älteften, den jungen Waldemar, hatte der Vater bereits, als 
er nur noch im fechäten Jahre ftand, mit den Großen zu Samfde 
berathen und ihre Einwilligung zu feiner Nachfolge erhalten, dann 
aber in öffentlicher Reichöverfammlung die Beſtaͤtigung zu Wiborg 
eingeholt (1215) 2), jet ließ er den neunjährigen in Schleswig Johannis. 
feierlich Prönen, in Gegenwart von funfzehn Bifchöfen, drei Her: 
zogen, drei Grafen des Reiches, . Unter den Herzogen befand 
fich der dreijährige Knabe Erich, ber aͤlteſte aus bed Königs 
zweiter Ehe, dem Südjütland jest zu Theil ward, unter ben 
Grafen war Nikolaus, unehelicher Sohn des Königs, ber mit 
Halland belehnt ward). Des Königs Sinn war auf eine wid) 


glauben. Eie bebeuteten nicht den Kaufpreis, wohl aber ſcheint durch den Kauf 
die Erblichkeit des Beſitzes übertragen zu ſeyn. 

1) 1216, Nach einer ungedruditen Chronik in der Roſtgaardſchen Samm⸗ 

inng. Suhm IX, 282. 
2) Die gleichzeitigen Annalen (Langeb. III, 264) nennen das Sälo 
Frithibierg und fegen die Erbauung auf 1218. Bielleiht warb es fertig in 
diefem Jahre, Bgl. meine Anmerkung zu Reocorus Th, I. &. 586 f. 

3) Rach Alb. Stad. entftand der Bau 1216. Die oft erwähnte gleich. 
zeitige Chronik fegt ihn auf 1218, gedenkt der Zerftörung gar nicht, 

4) Die gleichzeitigen Annalen a. a. D. 

5) Ebendaf. zu 1218. — Was die 15 Viſ coͤfe betrifft, fo fehlen, die 
von Lübeck, Rapeburg, Schwerin und Kamin den 8 Dänifchen zugezaͤhlt, noch 
drei, ' Aber der Bremer Erzbiſchof wird in diefem Jahre ald mit dem Pfalz 
grafen Heinrich im nahen Schleswig anmwefend genannt (Langeb. III, 265.), 
und die Bilhife von Riga und Semgallen befanden fi damals ebenfalls bet 
dem Könige, nady dem Zeugniß der Lioländiihen Chronik. Suhm DX, 309. 


; 
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Üge Unternehmung weit in bie Außerfbe Berne der Oſtfee hincuts 


eſtellt. 

Es heißt ſich eine recht ſchwierige Unterſuchung auflegen, wenn 
man nach der wahrhaften Bedeutung der ſtets vorwaͤrtsſtrebenden 
Macht Daͤnnemarks in ben entlegeneren Kuͤſtengebieten der Oſt⸗ 
ſee fragt. Aber Eines iſt, nach Kapern ſtreifen, durch Kuͤſten⸗ 
pluͤnderung und Einfälle Seeraͤuber ſtrafen und ſchrecken, ein Ans 
deres Ift befehren, Kirchen und Feſtungen bauen, den Grund zu 
“ einer Landesregierung legen. Seeglige der Dänen nun gegen Fin- 
men, Eſthen, Liven, Euronen find theild malt, theild auch der 
Waldemariſchen Beit nicht fremdz jetzt aber gewannen biefe Befeh⸗ 
vungen einen anderen Charakter, ſeit fie durch die Paͤbſte unter 
den Geſichtspunkt der Kreuzzuͤge gebracht waren, zu welchen Zwe⸗ 
cken nun auch unter dieſer Regierung Seezuͤge nach Finnland, dem 
Polniſchen Pommern, Preußen und Samland, endlich Curland 
ſtatt gehabt haben moͤgen, gewiß ſcheint, daß weder dauernde kirch⸗ 
liche Zwecke dadurch gefoͤrdert ſind, noch Erweiterung der Herr⸗ 
ſchaft und Vermehrung der koͤniglichen Einkünfte etreicht iſt 1). 
Eine ganz andere Bewandniß hat ed Dagegen mit Eſt hlan d, dem 
Biele großer und nachhaltiger Anftzengungen Daͤnnemarks. 





4) Der Fianlandiſche Bug ift an ſich übel verbürgt (Langeb. I, 121. 
I, 256. Suhm IX, 170.); der nach Curland nur durd eine fehr willkuͤhr⸗ 
lihe Emendation Langebeks V, 574. entftanden. Es mag ferm, daß der Zug 
nad Slavien 1205, deſſen die gleichzeitige Ghronik (Langebek III, 262) ge 
denkt, das Polniſche Pommern getroffen hat} diefelbe Chronik foricht von dem 
Preußiſch⸗ Samländifhen Zuge von 1210 bloß mit den Worten: Expedicio 
facta est in Pruziam et Samland, und mit denfelben Worten die Erichs⸗ 
. Shronik. Petrus Olai madt nun eine Unterjohung von Preußen daraus. 
Aber gerade diefe Gebiete würden der Krone Daͤnnemark auch nad) den Unglücks⸗ 
fällen Waldematd geblieben feyn, weil fie das Deutſche Reid) damald noch nichts 
angingen, und daB ſogenannte Erdbuch Waldemars II., welches die Böniglichen 
Ländereien und deren Einfünfte in den einzelnen Reipetanden aufzaͤhlt und 
Eſthlands nicht vergißt, führt bloß als geographiſche Kotiz tie aamina terra- 
rum Pruxie auf und an der andern Seite des Ziuffes Lipz (Pregel) noch Sam⸗ 
land, Curland u. ſ. w., allein kein Wort von Cinkünften aus einem dieſer 
Lande. Über Gutland nur noth dieſes. Der gleichzeitige Liolaͤndiſche Hiſtori⸗ 
ker, der ſ. g. Lette Heinrich, weiß nichts von einem Biſthum Eurland von 
Daniſcher Gruͤndung, und ich trete dem Urtheile Arndts, im 2 Bde der übern 
fehten una ergängten Livländifiken EChronik ©. 18 Note £ völlig bei. 
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Dieſe Verhältniffe ſtehen im genauen Zufammtenhange mit 
den Begebenheiten, welche bie fchöne Chronik des muthmaßli⸗ 
chen Ketten Heinrich, die mit dem Jahre 1226 ſchließt, gleiche 
zeitig von Livland erzählt. Nach Livland war Meinard, ein 
Auguftiner- Mönch aus dem Klofter Segeberg in Wagrien, mit 
fhon grauen Haaren manchmal auf Luͤbecker Handelsſchiffen ge> 
fahren, ex fand, daß feine Predigt hier Nutzen bringe, Kaufmann 
fchaft und Religion wirkten nicht zum erften Male zufammen, die 
Biligung des Erzbiſchofs von Bremen zog bie des Pabſtes nad) 
fi), im Jahre 1186 ward an ber Dima das beſcheidene Bisthum, 
welches Schule (Meſkola, Urkul) hieß, gegründet), Dem Bir 
fchof Meinard folgte Bertold, diefem Abert, ber Erbauer von 
Riga. Damals fanden die Kreugzüge in's heilige Land gegen bie 
Verehrer Muhameds nach fo vielen Erfahrungen des Mislingens 
ſchon manchen Anftand, nun that Pabft Coͤleſtin III. Fund, daß 
Jedwedem, ber das Kreuz für dad heilige Land genommen, diefelbe 
Bergebung der Sünden angebeihe, wenn er nach Livland aus⸗ 
ziehe. Da firömten aus Sachſen, Weltfalen, Friesland Leute 
jedes Standes, Geiftliche, Kriegsleute, Kaufleute herbei, fuhren 
von Lübed in Das als fruchtbar gepriefene Land. Als Bertold im 
Kampfe gegen bie Ungläubigen erfchlagen war, fchidte die Bres _ 
mer Kirche den Albert ald Biſchof (1198), der weil er jung und 
rüftig und von anfehnlicher Werwandtfchaft war?), große Untere 
ſtuͤtzung bei den Mächtigen fand, unter welchen König Knud VI., 
Herzog Waldemar und Erzbifchof Abfalon genannt werden >). Seht 
gelang bie Gründung von Riga, jetzt die Stiftung eines eigenen 
Chriſtlichen Ritterordens für die Verbreitung bes Chriſtenthums in 
Livland, welcher-der Regel der Tempelherren folgte; 'man nannte ' 
bie Brüder Schwertritter von dem Schwertzeichen, welches fie 
neben bem des Kreuzes auf ihren Gewändern trugen. Jetzt aber 
begannen auch ſchon die Streitigkeiten mit dem Herzog von Mas 
fovien, der. eine Zinsbarkeit der Liven in Anfpruch nahm, jet auch 
eine innere Zwiftigkeit, indem die Schwertbrüber ein Drittheil des 


1) Amold. Lub. VII. ce. & u. 9. Bol. Origines Livoniae s. Chro- 
micon Livonicum ‚vetus ed. Gruber. 1740. fol. gleich auf den erften Seiten. 

2) Parentatus. Arnold. Lab. c 9. 7. 

ö) Chron. Livon. p. 16. 
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eroberten Heidenlandes fuͤr ſich begehrten. Der Biſchof aber 
hielt gegen beide Theile feſt, ſein Ziel war, das Fuͤrſtenrecht uͤber 
die Lande vom Kaiſer zu Lehen davonzutragen. 
| Diefe Dinge betrafen nicht nur den König von Daͤnnemark, 
ſondern eben ſo ſehr ſeinen Erzbiſchof, der als Stellvertreter einer 
uͤber die ganze Chriſtenheit reichenden Macht in alle Wege die zweite 
Stelle im Reiche einnahm. Es war eine hoͤchſt erfreuliche Aus⸗ 
ſicht durch die Verbreitung des Chriſtenthums in jenen Gebieten, 
der Seeraͤubereien, welche die noͤrdlichen Nachbaren der Liven, die 
Eſthen, fortwaͤhrend gegen Daͤnnemark uͤbten, eheſtens enthoben 
zu ſeyn; denn was das bedeute hatten noch kuͤrzlich (1202) ſech⸗ 
* Eſthniſche Schiffe aus der Inſel Oſel gezeigt, die in Blekin⸗ 
gen, im Lande Lyſter, nicht allein Alles in ihrem’ Bereiche verheert, 
geplündert, erfchlagen und gefangen, ſondern felbft die Gloden 
der verbrannten Kirche mit fi) genommen hatten!). Aber nicht 
wenig lag dem glüdlichen Eroberer daran, daß Efihland nicht dem 
Schwertorden, fondern feinen tapferen Dänen zufalle,nicht wenig 
feinem Erzbifchof, daß das feindfelige Bremer Erzftift nicht die⸗ 
fe gewaltige Ausdehnung feiner Macht ungefhmälert davontrage. 
Darum ftellten fi) Beide 1205 an die Spike eines Kreuzheeres, 
befien Anſammlung der Erzbifchof, für feine Perfon Fein Kriegs- 
mann, feit drei Jahren betrieben hatte , bie Fahrt ging nach ber 
verrufenen Infel Öfel, die ſich in einer Länge von vierzehn Meilen 
vor Efthland ausbreitet. Man nahm die Infel, baute bort ein 
Kaſtell, weil aber nach alter Dänenmeife ſich Niemand fand, der 
bort den Winter über, fo recht wie im Rachen ber wildeften Heiden 
hätte bleiben mögen, fo blieb nichts übrig, als das Feftungswerf 
zu verbrennen und wieder heimauziehen. Der Erzbifchof aber ging 
in Begleitung des Bifchofd Nikolaus von Schleswig mit zwei 
Schiffen nach Riga, predigte und taufte dort in Abwefenheit des 
Bifchofs Albert, kehrte dann ebenfalls zurüd 2). | 


1) Gruber ‚‘Origg. Livon. p. 22. 

2) Die. Dänifen Annaliften fegen diefe Unternehmung Waldemard gegen 
Dfel auf 1206, bis auf Petrus Dlai (Langeb. I, 181.), der wie die Livifhe 
Ghronif, die hier billig entſcheidet, 1205 hat. Bol. übrigene die Vita Andreae 
—— archiepiscopi Lundensis vom Viſchof P. E. Muͤller. Hafn. 1830. 4. 
p- 18 ff. 
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Zwölf. vielbefchäftigte Jahre verliefen, ein Sicherfland ber 
Deutfchen und Wendifchen Eroberungen war begründet, che Wal: 
demar die. Eſthlaͤndiſche Sache wieder aufnahm. Sein Graf. Als 
bert ſoll auch hier vorangehn; mit dem Strenge bezeichnet, fährt ex 
nach Livland in Begleitung einer mäßigen Macht, nimmt ruͤhmli⸗ 


hen Antheil an einer Niederlage der Efthen, ‚welche die Ruſſen 


gegen die Schwertritter zu Hülfe rufen wollten, fucht es auch zu 
einem Augtiffe auf Öfel zu, bringen, der indeß nicht zu Stande 
kommt 1). Aber genug, nach Alberts Zuruͤckkunft wird das wich 
tige Vorhaben befchloflen, und Pabft Honorius gewährte der Bitte 
des Könige, dag ihm geftattet fenn möge, alles Land, melches er 
auf feine und ber Seinen Koften deri Ungläubigen abgewinnen 
werde, feinem Reiche und den Kirchen deſſelben zu unterwerfen, 
feine Genehmigung ohne die geringfte Einfchränfung 2). Geles 
gener Fonnte es nicht fommen, ald daß gerade jegt Bifchof Albert 
fogar ausdruͤcklich um Hülfe bat-°), Der König nahm dad Kreuz 
mit den Seinen und verfammelte im Sommer des 1219. Jahres 4 
den Kern feiner Macht von Dänen, Deutfchen, Slaven; Chro: 


nifen, welche fämmtlich aus viel fpdterer Zeit find, verfteigen ſich 


bis zu einer Einfohiffung von 60,000 Mann, Gewiß iſt, die 
Staͤrke der gelandeten Mannſchaft brachte zuerſt den Schein einer 
gaͤnzlichen Unterwuͤrfigkeit in Eſthland hervor, die Revaler und 
Harrier demuͤthigten ſich, erbaten und erlangten Frieden, man 
baute an einem Fort zu Reval, die Daͤniſchen Biſchoͤfe pflegten 


1217. 


1218. 
Det, 9, 


eifrig der Taufe, ald am dritten Abende nach Abfchluß des Ver: - 


trages bie Landedeinwohner ſich in Mafle plöglich auf die Dänen 
warfen, bie fieh nichts Arges verfahen, von fünf Seiten vordran⸗ 
gen, ben Widerfland überwältigten, in ein Belt eilten, das fie 


1) S. die Lioländifche Chronik zum 3. 1217. 

2) Bei Suhm IX, 750. 

3) Origines Livoniae p: 122 — Da die gleichzeitige Ehronit (Langeb, 
I, 265) hier ſchließt mit der Beiles 1219. Edicta est expedicio super pa- 
ganos in Esthoniam, fo ift ohne Zweifel hier für diejenigen Dänifhen Anna⸗ 
Ien zu entſcheiden, welche 1219 ald das Fahr der Unternehmung angeben, wenn 
\ gleidy die Livländifge Chronit 1218 hat, Aber Johannis 1218 beging der 


König noch in Schleswig die Krönung feines Sohnes. Der große Sieg ward 


ja fhon am 14. Juni erfochten. Endlich, der Brief des Pabſtes datirt ja erjt 
vom Dctober 121&, vgl, Müller, vita,Andreae Sunonis p. 23. 
Dablmann Geſch. v. Dännemark I. 24 
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“ für das Koͤnigszelt hielten, in welchem fie aber ihren jüngft er- 
nannten Bifchof Theodorich fanden, und ihn umbrachten. Sa 
hätte nicht Wizlav, der junge Fürftenfohn aus Rügen!), auf 
einer Höhe am Meere Stand gehalten, unb von feiner Seite Die 
Angreifer zuruͤckgeſchlagen und verfolgt, es wäre in Der allgemei⸗ 
nen Flucht ſchier Alles zu Grunde gegangen. Nun aber gewann 
eier. man Zeit zur Beſinnung, die angeftammte Tapferkeit ward in 

desti. Dänen und Deutfchen wach, unb ein vollftändiger Sieg kroͤnte 

Sun. 15. enblich Die vereinten Anftrengungen?). Im Angebenken ver Men⸗ 

ſchen blieb die Ehre des Sieges der Kirche, dem heiligen Banner, 
unter dem die Kreuzfahrer fochten, welches, auf rothem Grunde 
ein weißes Kreuz, der heilige Vater felber, dem Streben Walde: 
mard hold, ihm zu dieſem Zuge gefendet hatte?). Die den Spaͤ⸗ 
teren gefällige Schlaghtfage leiht ihre Farben theild aus Mofes, 
theils aus Kaifer Conftantins Gefchichten ; vielleicht auch hat bie 
Königinn Berengaria manchmal von dem gewaltigen Kreuze er⸗ 
zählt, heller als. die Sonne, welches ihr Ahnherr Alfons, der 
erſte König von Portugal, vor ber großen Saracenenfchlacht bei 
Durique 1139 am Himmel fah, und Chriftus felber daran han⸗ 
gend, der ihm den Sieg verhieß und Dabei gebot, die dreißig Sil⸗ 
berlinge, für welche Jubas ihn verrieth, in dad Reichswappen 
aufzunehmen. Der Erzbifhof Andreas fol den zögernden Sieg 
durch unabläffiges Gebet dem Himmel abgerungen haben, feine 
erhobenen Hände fanten von ber Anſtrengung und fobald fie fan: 
fen, fiegten bie Heiden, fie mußten durch bie geiftlichen Brüder 
unterflügt werben, da fiel plöglich das Gnadengeichen des weißen 
Kreuzes vom Himmel und führte hochgeſchwungen bie Völker zum 
Siege*). Diefes if die farbige Danenfahne, Danebrog, welche 


1) Jaromar, der regierende Fürſt, war Jahrs vorher verftorben (Lan- 
geb. III, 264), ihm folgte fein ältefter Sohn Barnuta, der fpäter mit denf‘ 
tapfern aizlan die Megierung theilt, Die Mutter war Hildegard, Tochter 
des König Knud (V), der 1157 zu Roeskilde erſchlagen ward, Suhm 
DX, 310. 

- 2) Origines Livoniae p. 128 sqq. 

3) So ward dreißig Jahre fpäter von Waldemars Nachfolger die Sache 
Öffentlich erzählt, Hvitfeld &. 219. Dieſen entfheidenden Umftand überfieht 
P. E Müller, Vita Sunonis p..25. 

4) Petrus Olai, Langeb. I, 182. SHvitfeld &, 184. 
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fortan das Reichsbanner blieb, bis fie im Jahre 1500 in die Hän- 
de ber fiegreichen Ditmarfchen fiel. Bon dort nach Ditmarfchens 
Eroberung im Jahre 1559 zurüdgemonnen, kam fie doch im 
proteftantifchen Daͤnnemark nicht” zu den alten Ehren wieber, 
Sie verblieb ald Siegedzeichen bei dem herzoglichen Haufe, im 
Schleswiger Dome aufbewahrt, wanderte von ba mit dem aus 
Schleswig vertriebenen Fürftenhaufe nach Kiel, wo ihre Refte, 
fagt man, auf dem Boden der Nicolai- Kirche in unrühmlicher 
Bergeffenheit untergingen. Aber ihre Karben beftehen als Däni: 
fehes Seewappen noch heute, und ſchon König Erich der Pommer 
führte das Danebrogskreuz im Siegel und Chriffian V. nannte _ 
einen Nitterorden danach. König Waldemar aber vollendete jetzt 
daß fefte Schloß Reval, verfah ed mit einer Befasung, feßte einen _ 
Biſchof ein, ordnete ihm Priefler zu, fing an Kirchen und Kloͤſter 
zu bauen, gab ein Xehnrecht, und ließ ſeitdem das Gebiet ber 
Eſthen, wie er ed mehren und ficher fellen möchte, nicht aus den 

Augen. Er am felber naͤchſtes Jahr wieder und ließ feinen Erz⸗ 

- bifchof ein Paar Fahre dort feinen Aufenthalt nehmen. 

Allein das rothe Kreuz mit dem ſchwarzen Schwert!) auf 
weißem Grunde, welches in Livland fchaltete, war mit dieſen Daͤ⸗ 
nifchen Gründungen durchaus nicht einverftanden, man berief ſich 
auf päbftliche Briefe über Eſthland und Kurland, die Schwertbrüs 
der machten Anftalt, die Dänifche Herrfchaft minbeftens auf die 
Landſchaft Reval zu befchränken, Auf einmal trat hinter dem Hei⸗ 
ligenfcheine der Religion die roheſte Herrfchfucht hervor. Man ſah 
von beiden Seiten Priefter ftreifen durch dad Land der eingeſchreck⸗ 
ten Heiden, man überbot fich in der Eile der Taufe, auch Laien 
durften mit geweihtem Waſſer taufen, denn e8 galt ja, wer bem 
Anderen in Wirland und Jerven mit der Taufe zuvorkaͤme. Fuͤr 

änifch Land galt wo die Dänen, für ritterlich, wo bie Nitter 
zuerft getauft hatten. Mehrmals fließen die’ Täufer auf einander, 
die Dänen henkten einen Landesälteften, weil er- fich von den Ri: 
gaern hatte taufen laſſen. Biſchof Albert aber begab ſich nad) 
Rom, um ſich mindeftend den Primat über dad Ganze auszumir: 
ken, beinahe aber wäre.er auf der Reife in Lübed durch Waldemar 


1) Müller, vita Sunonis p. 25. u 
2a * 


s 
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aufgehoben worden, und Pabft und Kaifer hatten am Ende Fein 
Ohr für ihn, wollten Daͤnnemark nicht zum Zeinde haben. Da 
trat er denn die Rückreife an und mochte kaum nach Haufe zu kom⸗ 
men wiffen, denn Waldemar hatte bis weiter unterfagt, Fremde von 
Luͤbeck nach Livland zu bringen, So wandte Albert fich nun lieber 
friedlich an den König, und gab freiwillig ganz Livland und Eſth⸗ 
land unter feine Hoheit, nur-mit Vorbehalt der Einwilligung Der 
Rigaer, feinerfeitö vielleicht aufrichtig, da einmal Waldemar Die 
Dftfee und Norbdeutfchland beherrfchte und an Lübed den Schlüf: 
fel zu Livland befaß, dad ber fteten Zuwanderung Deutfcher Maͤn⸗ 
ner fo fehr bedurfte. Als aber die Rigaer von ihrem Bifchofe ver- 
4220. nahmen was gefehehen, erklärten fie einmütkig, man wolle lie 
ber dad Land verlaflen, als dem Dänen huldigen. Das ver: 
nahm in Reval Erzbifchof Andreas und bedachte, was den Sei⸗ 
nen frommen möge, Eben noch hatten ihn die Heiden der Inſel 
Hfel durch Belagerung geängftigt; zwar waren fie auf das falfche 
Gerücht, König Waldemar komme mit Schiffen zum Entfage, 
wieder entwichen, und man fah die Leichen der Älteften von Efths 
land, die den Öfelern Vorſchub gethan hatten, zur Strafe hoch 
an Bäumen bangen, und die Gemeinen büßten ihre Zheilnahme 
mit zwei= und dreifachem Zins, allein der Haß ber Bevölkerung 
erfchwerte um fo mehr bie neue unbefefligte Herrfchaft. Darum 
ließ Andreas nah Riga fagen, Livland folle bei feiner alten Frei⸗ 
heit bleiben, man wolle zufammen ftehen, Deutfche und Dänen 
wiber Heiden und Ruſſen. Und fo kam man frieblich uͤberein 1). 
Als daher fi) von Dännemark der Ritter Godeſkalk einfand, um 
4221. im Namen feines Königs Lioland zu Übernehmen und die Vers 
waltung einzurichten, wollte Niemand von ihm wiffen, er mußte 
unverrichteter Sache zuruͤckkehren. Auch der Erzbifchof verließ das 
1222. Land, betrieb ſchwer krank nur die Erlöfung von feiner hohen 
Würde?) und flarb in tiefer Einſamkeit nach ſechs Jahren (24. 
Sun. 1228) am Ausſatz. Der König aber kam zum britfen Male, 
nahm Oſel mit bewaffneter Hand, beließ es jeboch weislich bei 


1) S. in Arndts Chronik von Livland I, 166 ff. die Gruber fehlenden Ka⸗ 
pitel des Chronicon Livoniae vetus. 

2) Sie gelang ihm 1223, nachdem er das erfte Dominikanerkloſter in 
Daͤnnemark zu Lund geſtiftet. Suhm IX, 387. 
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dem Kriegsbunde mit dem: Orben unb ben “alten Verhältniffen. 
Kaum ˖ auch war die Dänenflotte fort, ald die Ösler das auf ihrer 
Inſel erbaute Schloß angriffen und die Beſatzung mit Kriegsma⸗ 
fehinen, die fie nah dem Muſter der Dänifchen zu erbauen wuß⸗ 
ten, dergeftalt in die Enge trieben, daß fie zufrieden war, frei abs 
zuziehen. Kein Stein vom Schloffe blieb auf dem andern, und 
auf die Nachricht des Erfolges ftand ganz Efthland auf, man mar⸗ 
terte die Dänen, die man in die Hände befam, grub die Leichen 
aus und verbrannte fie, und reinigte mit Wafler die Häufer von 
der Anſteckung des Chriftenthums, welches durch die Härte feiner 
Berbreitung allgemein verhaßt war. Da wäre ohne den Beiftandb 
der Schwertbrüder e8 um die Dänifchen Befisthiimer gefchehen 
geweien. Waldemar befaß von Efthland die Landfchaften Reval, 
Harrien, Wirrien, Alentate, Ierven, Rotala und Wyft). 
Sn einer Folge von drei Regierungen war nun Dännemarl 
in unaufhörlichem Fortfchreiten. Waldemar erfreute fich eines 
herrlichen Halbkreifes von Landen, welche die fehöne Oſtſee bes 
fpülte und durch Leichte Überfahrten in fleter wechfelfeitiger Vers 
bindung erhielt: jenſeits des Sundes Schonen, Blekingen mit Ly⸗ 
fer und Halland, wovon dad legtere, damals noch von Eich⸗ und 
Buchmwäldern flarrend, jebt ein, winddurchſtrichenes Haibeland, faft 
fo hoch in dad Norbmeer flieg, ald gegenüber die Zütländifche Halbz 
infel; zwifchen beiden die großen Inſeln mitten inne, die ben 
Bortheil beider Meere theilen, Seeland bereits bie ftolzefte, fein 
Wordingborg Lieblingsfiß des Herrfcherd, wo von dem hohen 
Schloßthurm dad Auge ſich vergnügte an den frifchen Buchenwal⸗ 
dungen, welche rings in den engeren Snfelftraßen ihre Kränze 
dem Meere umhaͤngen. Eiferfüchtig ſtreckte Sütland feinen lan⸗ 
gen ftarren Rüden neben den Infeldänen aus, zeigte ihnen die 
fhönfte Seite feined Landes, wie zum Beweife, daß ed, jegt ver 
Fannt, wohl werth geweſen fey, Dannemarks Stärke zu heißen; 
wimmelte ber Sund von Zifchen, fo war der Limfjord kaum min- 
der ergiebig, und der fiegreihen Schönheit Seelands ließ fich die 
Fruchtbarkeit Fünens, diefer von Alters her den Süten verwandten 
Inſel, entgegenftellen. Dügegen entfrembete ſich Suͤdjuͤtland ſei⸗ 


1) Suhm IX, 330. 


/ 
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nem Norden; bie Wiege bed Waldemariſchen Haufed warb als ein 
herzogliches Gebiet behandelt, Dad dem Haufe bleiben müffe, wohin 
a die Wahlkrone einmal fallen moͤchte. Links davon am Weſt⸗ 
meer die umbeichten Srifenharden, damals weiter hinaus an Land 
und Infeln reichend als jet nach fo viel Zerflörungen, noch mehren⸗ 
theild dem Herzogthum unverbunden, ber Krone auf feften Zins un⸗ 
tertban. Der Dänenwall, die uralte Gränzfeflung, lag feit einem: 
Biertel- Jahrhundert in der Mitte des Reiches. Die neue Elb⸗ 


graͤnze fchirmte jeßt der treue Sinn und das verfuchte Schwert des 


koͤniglichen Schwefterfohnes, des Grafen Albert von Norbelbin- 
gen; ihm gehorchte dad Gebiet der vormals mächtigen Schauen⸗ 
burger und ber Grafen von Rabeburg, der flörrige Ditmarfche 
Bauer, die Städte Luͤbeck und Hamburg, benen wenige zu ver- 
gleichen; fie kannten insgeſammt nur Wünfche mehr für ihre Frei⸗ 
heit. Man hatte, fcheint es, ven verftändigen Deutfchen- Herrn 
an fich nicht ungern. Schwieriger war ed durch die Sprache und 
bie kaum Chriftlichen Sitten mit den Wendenlanden bewandt. Im 
Obotritenlande war den Grafen von Schwerin, von Deutfchen . 
Haufe, nicht allerdings zu trauen, allein es gab ein Mittel fie zu 


beſeitigen, und genug fie dienten; über Heimich Burewin und feis 


ne Söhne war Feine Klage zu führen. Die Pommerſchen Vaſal⸗ 
len flanden gegen ben von Rügen in erfprießlicher Eiferfucht, hät 
ten ihn gern vom feften Lande verdrängt; deßhalb bedurfte Rügen 
Dännemarks, und Pommern hatte doch auch von Brandenbings 


” feindfeliger Nähe Alles zu fürchten. Hier an ber Oſtgraͤnze von 


Dänifch Pommern begrängte eine übermäßig dichte pfablofe Wal- 
bung das gefchloffene Gebiet der Dänen und trennte ed von Pol: 
nifch «Pommern, deſſen von Groß: Polen faft unabhängige ‚Her: 
zoge in Danzig und Stargarb faßen; und weiterhin traten die weit- 
läuftigen Küften der Preußen, Kuren, Semgaller, Liven, vom 
Dänenfchwerte oft angefochten, doch ununterjocht, dazwiſchen, 
bis hin wo die jüngfte Errungenfchaft Daͤnnemarks als iſolirter 
Erwerb lag. Den geiftlichen Staat bildeten, außer ben fieben 
Dänifchen Bifchöfen mit dem achten, dem Erzbiſchof, die Bifchöfe 
von Luͤbeck, Ratzeburg, Schwerin, Kamin, Reval, wozu neuer- 
bings noch der von Wirland und Jerven Fam. Ein altes Perga- 
ment mit der Überfchrift: Waldemars Reihthum, welches 
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wir vorläufig fo hinnehmen, wie eö fich giebt 1), fest die geſamm⸗ 
te Eönigliche Kriegsflotte auf 1400 Schiffe, bie arößeften zu je 
120 Mann, in jedem Schiffe ging ein geharnifchter Ritter mit, 
nebſt feinem gepanzerten Streitroffe, imgleichen ein Bogenſchuͤtze 
in gewöhnlicher Ruͤſtung, fo daß beren 2800 waren, die ganze 
Kriegsmannfchaft wird auf 160,000 gerechnet. Dazu kommt eine 
Aufzählung feiner täglichen Einkünfte an ‚Getreide, Butter und 
Käfe, Honig, 27 Ochfen, 300 Schafen, 200 Schweinen, 600 
Mark Pfennigen, gar nicht gerechnet 100,000 Mark jährliche Ges 
richtögelder. Diefe Angaben haben, verbunden mit dem freilich 
luͤckenhaften Regifter der Einkünfte aus den koͤniglichen Domänen, 
welches wir unter Dem Namen eines Erbbuches befigen, zu dem 
Berfuche geführt, die Gefammteinkünfte Des Königs an Geld und 
Naturalien abzufchägen, und Suhm bringt einen Ertrag von vier 
bis fünf Millionen Thalern unfres heutigen Geldes heraus. Aber 
fo mislich und unklar e8 auch mit der Grundlage biefer Berech⸗ 
nungen fteht, es Fam mit dem glänzenden Zuftande bes wohlbe⸗ 
völkerten, wohlangebauten Waldemarifchen Reiches weber Schwes 
den und Norwegen, beide ohnehin durch bürgerliche Kriege zer: 
rüttet und augenfcheinlich durch Die Dänifche Übermacht gefährdet, _ 
‚in irgend eine Vergleichung; noch die zerfrennte Kraft der Ruſſi⸗ 
ſchen und Polniſchen Reiche. England bedeutete zur See noch 
wenig, in ber Oftfee gar nichts. Es gab Daͤnnemarks Gleichen 
nicht im Norden. 

Fürwahr ein feltener Verein von Kräften und Umfländen ges 
hört Dazu, um in zwei Menfhenaltern ein fo ſtolzes Machtgebäube 
aus Trümmern aufzuflihren, aber eine einzige Fehlthat reicht‘ hin, 
fo ſchwankt das Gemaͤuer und ein jäher Umſturz begräbt in einer 
einzigen Nacht den Ruhm von drei Königen. Das Werk ber 
Waldemare und die unbefchränkten Hoffnungen der Sieger, bie 
ein Skandinavien im Auge trugen, welches von Elbe, Ober, 
Weichſel und Duͤna bis an das Norbcap ginge, ſcheiterte an ber 
berechneten Rache eines eimigen Vaſallen, und gerade des mindeſt 
maͤchtigen unter allen. Der Koͤnig haͤtte die Gebruͤder von Schwe⸗ 
rin ihres Gebietes auf einen Schlag berauben moͤgen, hartherzig, 


1) Bei Hvitfeld S. 187. vgl. Langebek II, 528 und Supm I IX, 330. 
413 —416. 
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wie er an ben Schauenburgern gethan, und nichts hätte ihn ge⸗ 
fährdet, nun nahm er nach und nach, nahm die Hälfte, wollte 
dies Spielwerk feiner Willkuͤhr almählig in die Unbedeutendheit 
verfinfen laſſen, aber der Verletzte fand in verftellter Demuth eine 
Genugthuung aus, von der bie Weltgefchichte zu erzählen weiß. 
Es ift dem an feiner empfindlichften Stelle verwundeten Volk und 
feinen Dichtern nicht zu verargen, wenn-fie ben Charakter Hein 
richs des Schwarzen von Schwerin mit fo dunkeln Tinten malen 
wie feine Gefichtöfarbe, allein vor dem Auge des Hiſtorikers er- 
fcheinen beide Gegner fo ziemlich in gleicher Linie, bei feinem von 
Beiden tft von Tugenden höherer Ordnung, es iſt allein. vom 
Kraftgebrauche die Rebe, Lift.aber und geheimer Anfchlag find Die 
Waffen der Schwächeren. Graf Heinrich war- gewillt, der im 
Morgenlande damals fehwer bebrängten Chriftenheit als Kreuzfah⸗ 
ver beizufpringen. Nach dem was früher zwifchen ihm und Dänz 
nemarf vorgegangen, ift ed nicht eben wahrfcheinlich, Daß er vor 
feiner Abreife (1220) feine junge Semahlinn der Obhut feines Lehns⸗ 
herrn vertraut habe; fein Bruder ftand ihm näher; noch weniger 
ift ſpaͤten Schriftftellern darin zu trauen, daß der König die Grä- 
finn zur Untreue verführt hat. Sicher fcheint bloß Folgendes zu 
fiehen. Der König fuchte für feinen undchten Sohn, den Grafen 
Nikolaus von Halland, die Tochter Gunzels von Schwerin, Spa, 
zur Ehe; beide Brüder, Gunzel und Heinrich, herrfchten ‚ohne 
Landestheilung gemeinfam und refidirten gemeinfam auf ihrem 
Schloſſe Schwerin. Die Heirath warb gefchloffen (1217) 1), für 
ben noch unerlegten Brautfchag ſtanden Gunzeld Beſitzthuͤmer ein?). 
Hber Nikolaus flarb nach kurzer Ehe (1218) mit Hinterlaffung 
eines PFleinen Sohnes, der ben väterlichen Namen trug. Das war 
geichehen, als Graf Heinrich den Kreuzzug antrat, Er kehrt zu- 
1) Petrus Olai, Langeb. II, 258. 

2) &o glaube ih, ohne auf den wirrigen Chemnitz, der von einer Lan⸗ 
beötheilung auögeht, etwas zu geben, die Werbältniffe verftehen zu müffen, 
Gebhardi, Geſch. v. Dännemar? I, 524 citirt bier eine von Benzelius (Mo- 
yumentorum veterum ecolesiae Sueogpthicae Prolegomeng. Upsal. 1709. 4.) 
in Schwediſcher Differtationen = Form herausgegebene alte Chronologie, die aber 
Pars III. p. 65 gar nichts Neues lehrt. v. Llitow, Geſch. v. Meklenb. I, 272 
nimmt die Worte der Origines Guelphicae T, IV. p. 12. not. t., die fein 
beffere Bewährung haben, alö ob fie ein Zeugniß enthielten. 
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rüd (1221 oder 22), findet feinen Bruder Gunzel tobtX) und 
Das halbe Schweriner Land und fein halbes Schloß Schmerin mit 


Föniglicher Mannfchaft befeßt. Das hatte Graf Albert auf Feng 


liches Geheiß gefhan, und die Anorbnung war fchon getroffen, Als 

bert ſollte das Land verwalten bis zu des Kindes muͤndigen Jah 
ven, flürbe.er vorher, fo follten Land und Leute an den König fal⸗ 
len. Heimich Burewin und feine Söhne hatten bie Vollziehung 
hievon förmlich verbürgt. Graf Heimich fah das Schidfal des 
legten Schauenburgers und des Ratzeburger Grafen vor Augen. 
Er beftieg ein Schiff, begab ſich nach Daͤnnemark, konnte aber 
Feine Milderung feines Schickſals bewirken2). Es war fchöner 
Frühling, ber Graf fand ben König am Heinen Belt bei der Jagd 
mit feinem Sohne, dem jungen Könige. Man jagte den Tag 


über auf ver Eleinen Infel Lyoͤe, fübmeftlich von Fünen, unweit 


Faaborg. Denn bie Beinen Infeln, welche Daͤnnemark fo uns 
zählig umkränzen, daß man zu fagen pflegte, um Blekingen allein 
gebe e8 deren fo viele wie Tage im Jahre, waren zugleich die bes 
ften herefchaftlichen Iagdreviere. Hier erhielt fi) manch felte: 
ned Xhier, man konnte auf Bären und Eber ftoßen, wilde Pferde 
und Ziegen, Hirfche und Damwild gab es allenthalben®). An 
einem folchen Jagdabend machte fich dad Gefolge hier und dort 
zerftreut fein Quartier; ber König blieb dieſes Mal mit feinem 
Sohne und wenigen Dienern die Nacht allein unter einem Zelte; 
benn es gab Fein Jagdhaus in Lyoͤe. Diefe Gelegenheit erſah Graf 
Heinrich, barg fein Schiff gleich in der Nähe, und als die Koͤnige 


[0 


arglos im Schlafe lagen, brach er mit feinen Vlitwiffern in dad _ 


Königszelt, ergriff die Fuͤrſten, wobei der alte König verwundet 
ward, verftopfte ihnen den Mund und fchleppte feine Gefangenen, 
ohne daß etwas verlautete, in den nahen Wald, von da in daß, 


1) Nah J. 3. Chemnig Schwerinifher Grafenhiſtorie (in Gerdes, Rüh⸗ 
fiher Sammlung von Mecklenburgiſchen) Schriften und Urfunden, Wismar 
1736 ff. 4.) ©. 10% hätte Gunzel feinen Bruder Heinrich überlebt. Aber 
Chemnis, überhaupt von wenig Gewicht, verwechſelt ihn, offenbar mit Heinrichs 
ohne und Nagfolger Gunzel, wie aus Detmard Chronit Bd. L S. 106 her: 
vorgeht. Gunzel, Heinrichs Bruder, kommt nirgend fpäter vor, Namentlich 
die Urkunde des Herzogs Albert von 1227 (Origg; Guelf. praef. p- 59.) zeigt, 
daß Heinrich damals alleiniger Graf von Schwerin war. 

2) Albert Stad. a. 1223, 

3) Das Erdbuch, Langebek VII, 532. f, Gath ünd Linthö. 


223, 


Mai. 
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Fahrzeug, und nun ging es mit raſchem Ruderſchlage der Mecklen⸗ 
burgiſchen Kuͤſte zu. Das begab ſich in der Nacht vom 6. auf den 
7. Mai 1223. Niemand berichtet uns uͤber die Dauer der Fahrt, 
und widerſprechende Nachrichten kreuzen ſich in Abſicht der Ver⸗ 
wahrungsorte der gefährlich gewonnenen, gefährlicher noch aufzu⸗ 
bewahrenden Beute. Es fcheint, daß Graf Heinrich, bei ſich zu 
Haufe am wenigſten Herr, feine Gefangenen eilends durch Das 
Mecklenburgiſche führte, aus dem Bereiche der Dänifchen Herr 
Schaft, der Brandenburgiſchen Gränze zu), wo ihm der alte un⸗ 
verföhnte Feind von Daͤnnemark, Markgraf Albert von Bran⸗ 
denburg, das Schloß Lenzen zu Lehen gegeben hatte. Hier wuß⸗ 
te er fich ficher, wo nicht der Markgraf felber im Verſtaͤndniſſe 
war. Man erzählt, daß er fie in Feſſeln legte. Später zog er 
ed vor, bie Könige vollends über die Elbe zu bringen, und vers 
traute fie dem fefteren Bergſchloſſe Dannenberg, beflen Beſitzer, 


Graf Heinrich von Dannenberg, Lehnsmann bed Herzogd von 


Sachſen, ihm befreundet war. So ließ fich der erfle Sturm aus⸗ 
balten, der dazu fpdter ausbrach, ald Heinrich felber wohl ges 
fircchtet hatte. Die Rathlofigkeit in Daͤnnemark verdoppelte fich 
durch Die Gefangennahme auch des jungen Königs, ber erft viers 
zehniährig, aber durch das Angedenken an feine Mutter, die all- 
geliebte Böhminn Dagmar (Margareta), dem Volk wohlempfoh- 
len „ und früh thatkräftig als allgemein anerfanter Thronfolger eis 
nen fihern Mittelpunkt für die Ergreifung fchleuniger Maßregeln 
dargeboten hätte. Nun aber blieben drei Eleine Prinzen im Reiche 
zurlick, bie Söhne der Portugiefinn, feit Kurzem mutterlos und 
von Mutteröwegen wenig beliebt, ohne Schug und Vertretung. 
Der Erzbifchof des Reiches, Andreas, den feine Wuͤrde am erften 
bier zum Einfchreiten berief, fiechte an feinem unheilbaren Übel 
fort und fein endlich erwählter Nachfolger Peter, Sare’3 Sohn, 
erhielt nur nach großen päbftlichen Bedenken feine Beftätigung und 
fein Pallium erft zu Anfang des naͤchſten Iahres?). Da fah 
1) Dahin geben die Worte des Pabftes in feinem Briefe an den Erzbi⸗ 
[hof von Gölln vom 1. Nov. 1223, — ac deinde sum illis extra regnum se 
transferens, eos in districta imperii captos habere praesumit. Raynald. 
“ Annal. Eccles. T. I. p. 519. a. 1223. 
2) 11. Ian, 1224. &, die beiden päbftlihen Schreiben Liljegren, Diplo- 
matar. Suecanum I, 232 sgqg. dgl, Suhm IX, 417. j / 
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wohl Alles im Volk auf den getreuen Grafen Albert hin, aber, wie 
eö einmal fland, dauerte es wahrfcheinlich eine Weile, ehe die Gros 
- en des Reiches ſich dahin entfchieben, den Deutfchen Dann einfts 
weilen zum Regenten von Dännemark zu beftellen!). Ein Beits 
. - genoffe führt bittere Beſchwerde über die Lauigkeit der Großen in 
Befreiung ihrer Könige, die doch ganz allein auf ihr Volk zu bauen 
batten?). Zwar Pabſt Honor ließ es an fich nicht fehlen. Auf 
den Hülferuf vieler Dänen, geiftlichen und weltlichen Standes, 
fchrieb er dem Grafen von Schwerin, ſchalt ihn ‚einen meineidi⸗ Det. 31. 
gen Verräther feines Lehnsherrn und Wohlthäters, nach welchem Ä 
er feine frevlen Hände ausgeftredit, ihn verwundet und gefangen 
mit feinem Sohne davon geführt, den berühmten, den ber Kirche 
ganz befonderd durch Zins und Gehorfam, nicht minder durch das 
BVerfprechen der Theilnahme an der nächften Kreuzfahrt zum heiligen 
Lande, verbundenen Dänenkönig: er befahl ihm, binnen einem 
Monat nad Empfang diefed Briefes die Gefangenen zu. erledigen, 
widrigenfalls der Erzbifchof Engelbert von Coͤlln beauftragt fey, 
ihn und feine Anhänger in den Bann zu thun, das Stift, in wel⸗ 
chem man ben König verwahrt halte, imgleichen Die Aufenthalts 
1) Comes Albertus, cui est tutela: dicti regni commissa. So Babft 
Honor an den Bremer Erzbifhof 31. Zul. 1224. bei Suhm IX; 759. 
2) Aus einem gleichzeitigen Gedichte bei Hvitfeld &. 188 ſ. hebe ich eini⸗ 
ge Stellen heraus: 
Dum impios recenseo, nullum pejorem censeo 
Hoc Henrico nequissimo, vel Juda suo socio. 
Sed Judas eo melior, quo nobis necessarior. 
Quum Christum morti tradidit, nobis ignorans profuit. 


Quiequid jam plangit Dania, laeta gaudet Saxonin. 
Eheu, eheu perfidia, eheu vetus invidia ! 
Quod diu clam delituit, nunc in palam apparuit. 
O Regis nostri milites, robusti quondam pngiles, 
In hoc summo negotio, quare vacatis otio? 

. © bellatores inclyti, et gigantum fraterculi, 
Cur de:ides haesitatis subvenire captivatis ? 
Vestra vilescit gloria, infirmatur victoria, 
Honor vester despicitur, militiae detrahitur. 
Vos subsannat gens perfida, irridet plebs vilissima, 
Saxones et Slavia vestra gaudent ignavia. 
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orte bes Grafen, mit bem Interdict zu belegen, auch bie gräflis 
chen Unterthanen vom Bande ber Treue loszuſprechen; verharre er 
dennoch, fo werde fich zu feinem gänzlichen Verberben«ber Faifer- 
. liche Arm gegen ihn bewafnen!). Allein Graf Heinrich mußte 
ſchon zu gut, daß Kaiſer Friedrich ſeiner That ſich freue, von 
Italien aus nach Deutſchland, wo fein Sohn König Heinrich Die 
Berwaltung führte, gefchrieben habe?), man fole nur trachten, | 
daß die Gefangenen in feine,“ des Kaiferd Hände kaͤmen, weil Wal: 
bemar viele Reichölande willkuͤhrlich in Befig genommen habe, 
ohne Rüdficht auf Kaifer und Reich, Die man wuͤnſchen müffe jegt 
wieder zu erhalten. So wenig Grund hatte bie Beforgniß des 
Pabſtes, daß der Kaifer den Urheber einer ſolchen Untreue vielleicht 
gar töbten werbe 3); feine Mahnungen, der König möge dem Kö: 
nige beifpringen, verklangen in Friedrichs Ohre. Der eifrige 
Ro R Pabſt erließ auch eine Ermahnung an die Buͤrger von Luͤbeck, fie 
möchten wie bes Zöpferd Werk im Ofen, fo in der Drangfal ohne 
Sprung dem Könige die Ächtheit ihrer Treue bewähren. Aber es 
zeigten fich ſchon die Vorſpiele zu einer Schilderhebung ber Deuts 
ſchen Unterthanen. Aus dem Dunkel des Klofterd Lockum erhub 
ſich faft fiebzigjährig die feindliche Geftalt ded vormaligen Biſchofs 
und Erzbifchofs Waldemar, den während feines ganzen Lebens der 
9) Die Sammlung der Briefe des Pabftes in diefer- Angelegenheit, wor⸗ 
unter einer an den Erzbiſchof von Gölln vom 1. Nov, deſſelben Jahres (worin 
auf die Schagpflichtigfeit Daͤnnemarks an den heil, Stuhl ad specialis ditio- 
nis indicium noch beftimmter hingewiefen und angeführt wird, daß der König 
in ver Stille ſchon das Kreuz genommen und feine perfönlihe Theilnahme am 
nächſten Kreuzzuge, oder, wenn ein Hinderniß einträte, mindeftens 50 Nitter 
dazu verſprochen habe) findet fi) bei Raynald. XIII. a. 1223. Sehr zu beach⸗ 
ten aber find die theils Ergänzungen, theils Abmeihungen, welde Suhm 
IX, 757 giebt. " Denn Mallet, der Berfafler der Franzoͤſiſch geſchriebenen Geſch. 
yon Dännemark, hatte dieſe Briefe in Nom copirt. Suhm a. a. O. S. 448. 
* 2) An den Biſchof von Hildesheim, bei Schannat, vindemiae literariae. 
Coll. J. p. 194. Darum Idßt fi) auch fÄhwerlih an den Ernft der Bemühuns 
gen des Königs Heinrich und des Göltner Grzbiſchofs Engelbert für die Befrei« 
ung Waldemars glauben, nod weniger an einen wirklich zu dem Ende am 24. 
Sept. 1223 auf dem Reichſtage zu Rord h auſen abgefäloffenen Bertrag, 
ar Ehemnig in ber Schwerin, Grafendiftorie berichtet. Bag. Suhm IX, 


3) Non tibi suggerimus hoc exemplo, ut ogcidas Comitem memora- 
tum. — Bei Suhm IX, 758. 
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Gedanke nicht verließ, feine Tönigliche Abflammung gegen bie glück⸗ 
licher geborene Linie geltend .zu machen. - Nach feinem lebten Mies 
lingen, als ihn Alles mied, war er als Moͤnch hier untergefreten, 


und hatte während einer gefährlichen Krankheit feine Losfprehung 
vom päbftlichen Banne erlangt. Jetzt aber bediente fich feiner, des ... 


als Nebenbuhler nicht mehr furchtbaren Mannes, ber Erzbifchof 
Gerhard von Bremen, vielleicht ihm fchmeichelnd mit der Regent⸗ 
fchaft über Dännemarf, die ihm, dem nächften Prinzen vom Ges 
bluͤt, zuſtehe. Gewiß ift, Gerhard rüftete ihn aus, der alte haß⸗ 
trunkene Mann trat ald Führer an bie Spitze, Norbelbingen erlitt 
einen feindlichen Einfall, ein fefter Platz (vielleicht in Ditmarfchen?) 
ward den Angreifern verrathen und eingenommen, Blut floß, 
Gefangene wurden gemacht, und Einverftänbniffe im Inneren, 
durch die der erfte Schlag gelungen war, verfprachen einen glüdli- 
chen Fortgang Doch muß der Regent am Ende obgefiegt haben, 
Es ift der fprechendfte Beweis für die Dürftigkeit der meift fehr 
fpätzeitigen Quellen für die zweite Hälfte diefer Regierung, daß 
wir von biefem ganzen wichtigen Hergange allein durch einen Brief 
bes Pabftes etwas vernehmen, ber unter'm 31. Zul, 12241) dem 
Erzbifchof ernfte Vorwürfe wegen dieſes Beginnend macht, zumal 
in Verbindung mit dem abtrünnigen Frevler Waldemar, wobei 
der Erzbifchof fo weit gegangen, daß er ben gefehmäßigen Regen⸗ 
ten mit der Ercommunication bebroht habe, ihn der doch nur bie‘ 
Verraͤther des Gaftelld zur gebührenden Strafe gezogen: und Alles 
das fey gefchehen in Widerfpruch mit dem ausdrüdlichen Befehle 
bed Pabftes, der Befreiung der Könige nichts in den Weg zu le 
gen, auch ihr Land nicht zu befehden. Der Pabft fagt ihm bie Un: 
terfuchung feiner wirklichen Befchwerben zu; allein der Erzbifchof 
ſuchte vornehmlich fich felber zu helfen. Er fah in der Übermacht 
Daͤnnemarks die Herabwürdigung feines Erzftiftes, den unerſetzli⸗ 
hen Verluſt von Ditmarfchen, und durch die Lostrennung ber 
Oftfeeländer vom Deutfchen Reiche die einleitenden Schritte ſchon 
gethan, um auch diefe Gebiete unter den verhaßten Primat von 
Lund zu bringen. 


Inzwiſchen erfahnte Graf Heinrich von Schwerin, daß, 


1) Bei Suhm IX, 769. 


, 


1224. 
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Inli. 


ohne ſich der Gefangenen zu entaͤußern, ſeine Sache mit der des 
Kaiſers Hand in Hand gehen koͤnne. Er fuͤhrte kaiſerliche Ge⸗ 
ſandte, an ihrer Spitze den Deutſchen Ordensmeiſter Hermann 
von Salza bei ſeinen Gefangenen in Dannenberg ein, und am 
4. Zul. 1224 ward ein Befreiungs⸗Vertrag unterzeichnet, dem 
man ed wohl anfteht, daß die Unterhänbler auch auf die Anliegen 
des Pabftes, der einen Carbinalskegaten nach Deutfchland ge⸗ 
ſchickt hatte, allen Bedacht nahmen. Der Inhalt des Vertrages, 
der im Schweriner Archiv liegt 1), Tautet im Weſentlichen alfo: 
„Der König verfpricht das Kreuz zu nehmen und binnen zwei 
Jahren, vom nächften Auguft an gezählt, mit 100 Schiffen jeder 
Sattung?) zum Schirm bed heiligen Landes auszuziehen, alfo 
daß er, geliebt's Gott, den erften Winter in Hißpanien fey und 
nächften Sommer in's heilige Land gelange, um dort nach Befin- 
den des Königs von Jeruſalem und der anderen Großen ein volles 


Jahr zu verbleiben. Im Falle feined Todes oder anderer gültiger 


Berhinderung follen 25,000 Mark löthiges Silberd an dem zur 
Abreife beflimmten Tage zu Lübed den Gefandten bed Königs 
von Serufalem und den Brüdern ded Dentichen Hauſes ausbezahlt 
werben, alfo daß fie bei ihrer Seelen Seligfeit das Gelb allein 
zur Rettung des beiligen Landes verwenden. Züy die Erfüllung 
biefer Zufagen ftellt der König Geiſeln und alle fonflige Bürgfchaft, 
bie der Geſandte des Erzbiſchofs von Coͤlln, die der Biſchof von 
Hildesheim 2c. von ihm begehrten werben. Imgleichen wird der 
König das gefammte überelbifche Land dem Reihe zu— 
rüdftellen, auch die Privilegien, welche während bes obſchwe⸗ 
benden Krieges ihm in Hinficht auf jened Land gegeben find, dem 
Reiche allzumal zuruͤckſtellen, und auf dieſes Gebiet in der Art 
verzichten, daß weber er, noch feine Söhne irgend einen Anfpruch 
daran haben. Das Land, welches Graf Albert von Orlamünde 
vom Könige zu Lehen erhalten hat und die Föniglichen Domänen 





4 
1) Zeibnig erhielt von da die Abſchrift, aus welcher der Abdrud Origg. 
Guelf. IV. praefat. p. 85sgqgq. erfolgt ift. Der aus dieſem wieder entnemmene 
Abdrud in Thorkelins Diplomatar I, 289 ift hoͤchſt ungenau, Es fehlt z. B. 


eine ganze Zeile. - 
2) Centum naves cockonibus et sneccis computatis: d. h. große und 


Feine in einander gerechnet. 
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in bemfelben, foll Graf Albert vom Reiche zu Lehen empfangen, 
und wird dad Reich ihm folche gegen männiglich ") gewährleiften, 
Die Bifchöfe deſſelben Landes, von Luͤbeck, Ratzeburg und Schwer 
rin follen ihre Regalien vom Reiche empfangen. Der König ents 
Laßt Jedermann in biefem Lande des Eides und ber Huldigung, und 
fON dagegen der Eid dem Reiche und dem Grafen Albert geleiftet 
werben. Smgleichen werben der König und Graf Albert die Lan⸗ 
de Boizenburg und Schwerin mit Allem was rechtmäßig 
Dazu gehört, dem Grafen Heinrich von Schwerin frei heraudges 
ben, damit er fie vom Reiche zu Lehen trage, auch ihm das Caſtell 
Wotmunde in dem Zuflande, wie e8 vor der Zerflörung war, 
wieber aufbauen u. ſ.w. Der König wird den Reichöfürften Geiz 
feln und alle erforderliche Sicherheit dafür ſtellen, daß er das uͤbe r⸗ 
elbifche Land nimmer zuruͤckverlange; er wird auf dem Reichs⸗ 
tage zu Bardewik den Fürften vorgeftellt werden und daſelbſt alle 
erforberliche Sicherheit an Geifeln und Pfand dafür leiften, daß 
er Die Gebiete von Slavien, welche zwiſchen dem Reis 
he und dem Koͤnigreiche Dännemarf flreitig find, an 
dem ihm zu fegenden Tage, dem Reiche uͤberantworten, oder ſey's 
durch vechtliched Erkenntniß, ſey's durch Gunſt in ihrem Beſitze 
bleiben wird. Auch wird der Köntg das Königreich Daͤn— 
nemark vom Kaifer zuLehen nehmen und ihm die Hul⸗ 
digung gleich anderen Reichsfürften leiften und die Treue getreu⸗ 
lich halten. Imgleichen werden ber König und Graf Albert dem 
Strafen Heinrich für ſich und alle ihre Freunde und Verwandten 
Urfehde ſchwoͤren, und zur Sicherheit deſſen ftellt ber König dem 
Reiche einen von feinen ehelichen Söhnen ald Geifel, daneben zehn 
andere, fünf aus Daͤnnemark, fünf aus Holftein. Sie werben 
auf zehn Jahre geftellt und koͤnnen nach Gelegenheit ber Umftände 
gemwechfelt werden. Imgleichen zahlt der König für feine Löfung 
an Graf Heinricd 40,000 Mark Silberd Coͤllniſch Gewicht, doch 
fo, daß ein Loth an jeder Mark fein nachgefehen wird 2), Davon _ 


1) Als zunaͤchſt gegen die rechtmäßigen Herren, die Schauenburger. 

2) Diefelbe Beftimmung wegen des Lothes, welched an der Mark fein 
fehlen darf, (die alfo nad diefem Verhältniß in Münze bezahlt werden Fonnte) 
findet fi in zwei andern Verträgen in diefer Sache, Origg. Guelf. IV, 87 
2.89. 


7 
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- zahlt. der König 24, 000 Mark ſogleich baar oder in Mandſchaft für 


feine ind feines Sohnes Befreiung: .. If er dazu nicht im Stan: 
be, ſo zahlt ex 10,000 und ift frei, fein. Erfigeborner aber bleibt 
für 10,600 Mark in Haft und geht frei aus, went fie bezahlt find. 
Für bie übrigen 20,000 Mar ftellt der König dreißig. Ermachfene 
und einen von feinen Söhnen als Gelfeln, kann er dreißig folche 
Geiſeln nicht befommmen, ftellt er funfzehn Erwachſene und.eben fo 
piele Sünglinge nebft zwei vor feinen Söhnen. . Fehlt es ihm an 
funfzehn Erwachfenen, fo flellt er dreißig Sinaben. nebit dreien. von 
feinen Söhnen. Diefe Geifeln follen der Reichöverfammlung vor: 
geftellt werden, eben wie der König. Die Befigungen, welche 
der König im überelbifchen Lande für fein Geld erfauft hat, blei⸗ 
ben zu feiner Verfügung, Sollte auf dem Reichötage zu Barde⸗ 

wit wegen Kürze ber Zeit die feflgefeßte Zahlung nicht zu leiſten 

ſeyn, fo fol, wenn nach beiderfeitiger Übereinkunft Sicherheits: 

Teiftungen und Zermine geftellt find, der König nichts deflo went- 

ger feinen Mannen übergeben werben. Um obige Feſtſetzungen 

in's Merk zu tichten, wird am nächften Geburtöfefte-der heiligen 

Zungfrau (8, Sept.) ein Reichötag zu Bardewik von dem Roͤmi⸗ 

fchen Könige und den Reichsfürften gehalten. 

„Den Inhalt diefes Vertrages beſchwoͤren mit Unterzeichnung 
ihrer Namen, von der einen Seite Graf Albert und fein Droft, 
fein Mundſchenk und viele andere feinet Mannen, imgleichen aus 
Dännemarf der Mundſchenk, zwei Marfchälle, der Droft und 
viele Andere, von ber anderen Seite der Graf von Schwerin und 
unter vielen Anderen auch der Befiger des Schloſſes Graf Hein: 
sich von Dannenberg mit feinen beiden Söhnen. Alles aber wird 
gelobt und befchworen mit Vorbehalt der Genehmigung des Roͤmi⸗ 
ſchen Königs und der Reichsfuͤrſten, um welche die Gefandten des 
Reiches nebft Dem Großmeiſter des Deutfchen Haufes fich getveulich 
bemühen zu wollen geloben.” 

Das war die Dannenberger Abfunft: Als aber drei Monate 


Michaelis. inzwifchen verliefen, und nun um Michaelis wirklich der Barde⸗ 


wiker Reichötag in Gegenwart bed Roͤmiſchen Koͤnigs ſich eröffnes 
te, erfchien zwar Graf Albert mit einer großen Anzahl Dänen in 
der Elbe und fuhr den Strom hinauf bis Blekede, brachte auch gro⸗ 
bes Löfegeld mit fih, allein zugleich verwarf er ben frühe unbes 
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dingt befchworenen Vertrag, worauf die ganze Unterhandblumg ſich 


zerſchlug. „Ich dachte,“ ſchrieb er ſpaͤter dem Pabſte, „zuerſt die 
Loͤſung meines Oheims ſchleunig zu bewirken, aber hernach hielt 
ich es nuͤtzlicher fuͤr das gemeine Weſen, das Verbrechen zu beſtra⸗ 
fen, weil Trug Niemandem frommen darf !).” Am Thomas⸗Abend 
ging der Erzbiſchof von Bremen mit ſeiner Kriegsmacht uͤber die 
Elbe, er fuͤhrte den Holſteinern einen Sproͤßling ihres alten lang⸗ 
erſehnten Fuͤrſtenſtammes zu, den zweiten Sohn des vertriebenen 
ungluͤcklichen Grafen Adolfs III., auch Adolf geheißen, er mochte 


Dee. 20. 


etwa ſo viele Jahre als das Jehrhundert zaͤhlen. Sein Anblick 
weckte die ſchlummernden Hoffnungen des Landes; als ſein Be⸗ 


ſchuͤtzer mit ihm vor Itzehoe erſchien, fiel alles Volk ihm als dem 
rechten Landeöheren zu, und half die Schloͤſſer des Grafen Albert 
brechen. So raſch warb aus dem Schüsling ein Verbuͤndeter. 
Nun brach auch der Graf von Schwerin hervor, faßte mit Hülfe 
des Zürften Heinrich von Roflod 2) wieder Fuß in feiner Graf: 
ſchaft, bemächtigte fich feines Stammfchloffes wieder, und führte 
feine fürftlichen Gefangenen bahin ab. Als aber der-Regent von 
Daͤnnemark heranruͤckte und die Hülfsmacht des Herzogs von Luͤ⸗ 
neburg, ber, wie er felber, Neffe des gefangenen Königs war, 

an fich zog, fließen auch die Deutfchen Verbündeten zufammen, 
und Heinrich hob in Erwartung einer Schlacht die Belagerung 
eines feften Plages, wahrſcheinlich Kauenburgs auf, Man focht 
in der Schlacht bei Mölln von frühbem Morgen bis zum Abend, 
und bie ſinkende Sonne fah der Dänen Heer vernichtet; ben ta⸗ 


92 Der Brief fteht Origg. Guelf. IV, 101. Das Datum 1226 aber tft 
zu früh. Sonft. giebt hier die ſchaͤzbare Niederdeutfche Lüneburger. Ehronik 
bet Eccard. I, 1403. die genaueren Zeit⸗ und Drtö = Beſtimmungen. Sie iſt 
eine abgefürzte Überfegung der bisher ungedrudtten, aber nicht verlorenen Lateis 
niſchen Ghronographie des Conrad von Halberftadt, der zu Ende des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſchrieb. Archiv der Geſellſchaft für ältere Deutſche Geſchichts⸗ 
kunde Bd. I. ©. 251 ff. Die Chronik, ſonſt nicht partheiiſch gegen die Dis 
nen, ſagt hier: de Koning unde de Denen braken ere Lovede. Sonft 
vgl, Albert. Stad. und den Göllner Mind Sti ‚Pantaleonis Godefridus in 
Origg. Guelf. IV, 14. 


2) Daß diefer Sohn Heinrich Burewins bei dem Zreiheitöfriege thaͤtig 


4225. 
Tan. 


war, zeigt das den Lübedern ausgeftellte Diplom v. 1225. Michelſens Ur⸗ 


kunden⸗Sammlung Bd. I. N. XVii. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemarf J. 25 


386 Zweites Buch, Fünftes Kapitel, 


pferen Kührer felbft gefangen und fchon auf dem Wege nach Schwes 
sin, um das Schickſal feiner Lehnöherren, für Die er banfbar alle 
die großen Vortheile, die der gebrochene Vertrag ihm ficherte, ges 
Faſten. wagt hatte, zu theilen. Bald nach der Schlacht ergab ſich Ham⸗ 
burg feinem Grafen, Lübed aber trat in die Bahn zurüd, aus 
welcher es nur zwangöweife geroichen war, ed befchloß ſich fortan 
wieder allein an Kaiſer und Reich ohne Mittel zu halten. In die⸗ 
ſem Sinne ſchickten die Luͤbecker nicht bloß in der Stille eine Ge⸗ 
fandtfchaft an den Kaifer Friedrich nach Italien, welche auch im 
nächften Jahre glücklich die volle Gewährung ihrer. Reichöfreiheit 
mit noch verbefferten Gerechtfamen zurudbrachte, fonbern fie hiel- 
ten auch in Erwartung diefer Gewährung alles Ernſtes darauf, 
daß bie verbimbeten Fürften, welchen fie im Kriege gegen Daͤnne⸗ 
mark tapferlich halfen, die Herren von Schwerin und Roſtock, und 
vor Allen der Graf Adolf ihnen’ fchriftlich die Verſicherung aus⸗ 
ftellten, alle diefe Hülfen hätten fie auf eigene Koften durchaus 
freiwillig, aus keiner Pflicht geleiftet?). Auch den Ditmarfchen 
verhalf man zur Freiheit ihrer Väter, bier und dort riß man bie 
neuen Schlöffer nieder, bie Stügen und die Denkmale der Fremd: 
Herrſchaft. Deutfchland ging wieder bis zur Eyder und zur Les. 
vensaue. Und alfo warb es feftgefebt in dem neuen Bertrage, 
welchen nun der Schweriner Graf ohne Zuziehung weder des Reis 
Nov. ches, noch des heiligen Stuhles am 17. November mit dem gefan> 
\ genen Könige abfchloß?). Der König verzichtete auf alle Reichs⸗ 
gebiete zwifchen Eyder und Elbe (von da wo die Eyder 
ſich in's Meer ergießt bis zur Levensaue, und von der Levensaue 
bis zum Meere gerechnet), auf Die Lande des Fürften Bus 
vewin und alle Lande von Slavien, mit Ausnahme 
von Rügen; er verfprach bem Grafen Adolf die Feſtung Rends- 
1) Diefes wichtige Diplom (Urfundenfommlung von Michelſen N. XVII. 
vgl. N. XV. vgl. Deede, Grundlinien zur Geſch. Lübecks S. 21), beſtaͤ⸗ 
tigt den in meiner Schrift: Lübecks Selbftbefreiung, aus andern Gründen ges 
führten Beweis, daß die beliebte Geſchichte bei Granz, Petrus Dlai, Hamöfort, 
Reimar Kock (aber nicht bei Detmar) von der Liftigen Weiſe, wie fih Lübeck 
am 1, Mai 1226 feiner Dänifhen Befagung entledigt habe, eine Zabel fen, 
daß vielmehr Lübeck bereits über ein Jahr früher durch die Möllner Sclacht 


frei geworden fey. 
‘2, Origg. Guelf. IV, 87. 
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burg (Reinoldesberch) zehn Tage nach feiner Befreiung in ih⸗ 
rem dermaligen Zuſtande zu uͤbergeben, alle Privilegienbriefe uͤber 
die abgetretenen Gebiete an den Grafen Heinrich einzuhaͤndigen, 
auch dem Grafen Albert nie zur Wiederlangung oder Behauptung 
ſeiner Beſitzungen behuͤlflich zu ſeyn, imgleichen die Luͤbecker und 
Hamburger und die uͤbrigen Handelsleute ſowohl dieſer Lande, als 
Des ganzen Roͤmiſchen Reiches ihrer alten Gerechtſame und Frei⸗ 
heiten genießen zu laffen. Zu dem Allem Fam das Löfegeld, jet 
erhöht auf 45,000 Mark fein, nebft allem goldenen Gefchmeide 
‚Der verftorbenen Königinn Berengaria, mit Ausnahme der Krone 
und ber zu frommen Zwecken vergabten Stüde, nicht minder Klei⸗ 
Dung fir hundert Ritter, nehmlich zehn Ellen Slandrifchen Scherz 
lach und zwei ein halb Zimmer geflecktes Pelzwerf für jeden, 
auch) hundert Pferde, worunter funfzig Streitroffe, zu zehn Mark 
jedes, und eben fo viele Reitpferde zu je fünf Mark. Dabei ließ 
ed Graf Heinrich an Feiner nur erdenklichen Sicherftellung fehlen, 
. fowshl was die Termine der Zahlung betraf, als die Befchaffene 
heit der zu ſtellenden Geifeln und deren Wechfel. So foll der alte - 
König zuerft allein frei Eommen, und erft naͤchſte Oſtern der junge: 
König. An die Stelle von jenem follen bei feiner Befreiung feine 
beiden juͤngſten Söhne und vierzig Dänen nad) eigener Aucwahl 
des Grafen ald Geifeln eintreten, für diefen neun Dänen und fein 
ältefter Stiefbruder Herzog Eric, alſo daß alle.drei Prinzen zwei⸗ 
ter Ehe zu Geifeln dienten, um Einer nach dem Andern nad) Maß⸗ 
gabe der eingehenden Zahlungen wieder entlaffen zu werben. Allein 
‚ felbft nach der legten Zahlung auf Marid Himmelfahrt 1227 fol 
noch ein Prinz nebſt zehn andern Geifeln zehn Jahre lang zum Un: 
terpfand für die Urfehbe bleiben. Diefen Vertrag beſchworen ber 
König und feine Söhne und die Bifchdfe und Großen des Dänts 
ſchen Reiches, und außerdem befchworen der König und feine Soͤh⸗ 
ne dem Grafen Heinrich Urfehde. Unter den Zeugen befindet fich 
Graf Adolf von Holftein. Won der Löfung bed treuen Albert if 
die Rebe nicht, ; 

Dergeſtalt kam der König nach einer Gefangenſchaft von 
zwei ein halb Jahren am 24. December frei und langte am erſten 
Weihnachtötage in Dännemarf wieder an. Der legte Vertrag er⸗ 
ließ ihm ben Krems und die kraͤnkende Lehnsherrſchaft des Kai⸗ 

25* 
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ſers, erhielt ihm die Eroberung feines Vaterd, Rügen, aber be 
-Yaftete ihn mit einer fchwer erfchwinglichen Zahlung, und was biieb 
von ber vierzigjaͤhrigen Herrlichkeit übrig? Seiner wartete bie 
Kunde von neuen Einbußen. Nach Efthland war der päbftliche 
Legat, Biſchof Wilhelm von Modena, mit großen Vollmachten ges 
Fommen; ftatt den immer mehr zuruͤckgedraͤngten Dänen gegen die 
Forderungen ber Schwertbrüder beizuftehen, nahm er Wirland, 
Serven, Harrien und Wyk in unmittelbaren Befig für den Pabft 
und erlangte die Abtretung. Zwei Sahre darauf ging felbft Reval 
verloren (1227), die Beſatzung erhielt freien Abzug, und der den 


Dänen fo feindfelige Schwertorden verflärkte fich durch ſeine Ver⸗ 


einigung mit den Deutſchen Rittern. Jahre lang unterhandelte und 
drohte der Koͤnig vergeblich, um zu ſeinem guten Rechte wieder zu 
gelangen; als er die Kreuzfahrten nach Livland behinderte, als 


Feind der Luͤbecker die Trave durch verſenkte Schiffe zu ſperren 


ſuchte (1234), ſetzte er ſich ſogar paͤbſtlichen Banndrohungen aus!), 
Erſt als er eine Flotte ausruͤſtete, reiste der Landmeiſter Hermann 
mit dem päbftlichen Legaten Wilhelm nach Dännemarf, und auf 
Seeland Fam zu Stenöbye, einem Bauerndorfe, eine Meile von 
Wordingborg ein Vergleich zu Stande, Kraft‘ deffen der Orden 
Schloß und Landfchaft Reval, Wirland und Harrien heraudgab, 
dafür aber Ierven zum Gefchen? erhielt (7. Jun. 12382)). Der 
König botirte jegt dad Bisthum Reval, hielt ein zweites Bisthum 
in Wirland bevor, und unterwarf dad ganze Gebiet Dem Zehen- 
ten an Die Geiftlichkeit (1240) 3). Das war aber ber zweite es 
bente, denn der unterthänige Efthe zehente bereits feinem Herrn. 
Allein, um den Hauptfaben der Ereigniffe wieder anzufnde 


4226. pfen, Offen’ 1226 Fam auch der junge König vertragsmaͤßig frei 
April 19. und bis hieher war dem Vertrage nachgelebt. Aber im Verlaufe 


des Sommers ward es ploͤtzlich klar, daß der Vater entſchloſſen 
ſey, ſeine drei juͤngeren Soͤhne und alle ſeine uͤbrige Verpflichtung 
mit dem Schwerte zu loͤſen. Er hatte ſich an den Pabft gewendet, 


1) Hieher gehören in Michelſen Urkundenfammlung die, zum Theil frei« 
Hd ſchon in Naynalds Annalen genrudten, Urfunden N. XXI. XXVI. 
XXVII. XXX. XXXI. 

2) Thorkelin, Diplomatar. I, 301. 

ö) Tborkelin, Diplomatar. I, 131. 132. 
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ihm geflagt, wie er an. ber Erfüllung feines lange vor feiner Ges 
fangenfchaft gethanen Verſprechens, dem heiligen Lande zu Hülfe 

zu kommen, dur) den Grafen Heinrich von Schwerin verhindert 

werde, vermöge des unerfchwinglichen ihm aufgelegten Läfegeldes: 
Unmögliches zu leiften fey an fich unmöglich und diefer ganze Eid 

ihm abgebrungen durch eine That unerhörter Treuloſigkeit; follte 

denn der Ungetreue ein Recht auf Treue haben? Pabft Honorius 

hätte freilich wohl lieber einen Srundfag nicht beftätigt, welcher, 

in Anwendung gefeßt, den Wohnplatz der Menfchen mit Unrecht 

. über Unrecht wuchernd erfüllen müßte, auch verfuchte er es zundchft 

wieder mit Bebrohung bes Grafen, mit eindringlichen Mahnungen 

an ben in Italien anweſenden Kaifer, daß er ben Grafen doch ja Iuni 9. 
anhalten wolle zue Herausgabe der fhon empfangenen Geldſum⸗ 

men, zur %öfung der Geifeln und Verzichtung auf jebe weitere Zah⸗ 

Yung, nimmermehr aber den Faiferlichen Ruhm beflecken durch die 
Annahme eined, wie verlaute, ihm zugefagten Antheild an Geld, 

(Geld, das in Vergleich mit Ruhm und Ehre nur wie Koth zu achs 

ten; im wibrigen Falle müffe er um des heiligen Landes Wil⸗ 

Ien umd wegen ber Zinäbarkeit Daͤnnemarks an den apoftolifchen 

Stuhl, der in dem Könige gefränkt ſey, ſchon etwas für den Koͤ— 

nig thun. Wirklich loͤste er, da Alles vergeblich), den König von 

feinem Eide 1). Da eröffnete Waldemar noch denſelben Sommer Juni 26. 
den Feldzug, brach zuerſt von Friesland aus in Ditmarſchen ein, 

und erzwang ſich erneute Huldigung, wandte ſich dann, mit ihm 

ſein Neffe Herzog Otto von Luͤneburg, gegen Rendeburg, und als 

die Grafen Adolf und Heinrich die Feſtung zu entſetzen kamen, 

ſchlug er ſie an der Eyder mit großem beiderſeitigen Verluſt zuruͤck, Sept.29°). 
belagerte und eroberte Rendsburg, berannte dann Igehoe und See 
geberg. Itzehoe ergab fich und die ganze Umgegend bot Unterwer⸗ 
fung, ald Graf Adolf abermals im Felde erfchien und Itzehoe mit 


1) Beide Schreiben des. Pabſtes bei Suhm IX, 563. 565. 

2) An demfelben Tage, Reynoldesburch in generali omnium Holtsa- 
torum expeditione, beftätigte Graf Adolf die von feinem Borgänger, dem v 
Grafen Albert, geſchehene Stiftung des Kloſters Preetz. Michelſen, Urkunden⸗ 
ſammlung I, 197. Die genaueren Thatſachen ſchoͤpfe ich aus den Rachrichten 
des Konrad von Halberftadt, melde ic als Anhang zu meiner Schrift: 
Lübecks Spibftbefreiung S. 18 —20 herausgegeben habe. 
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großem Verluſte der Königlichen zuruͤckgewann. Darüber kam ber 
Winter. Am 15. Februar 1227 fchloß Graf Heinrich mit Herzog 
Albert von Sachfen einen Bund zu Lübed auf gegenfeitige Kriegs: 
bülfe, und nahm von ihm feine Städte und Randfchaften Boizen- 
burg, Schwerin und Wittenburg zu Lehen!). Denn die Noth ber 
Zeit forderte zu Opfern auf. Auch Graf Adolf erfannte den Ans 
halter als Lehnöhern von Holftein an?), und beide Grafen gaben 
Ratzeburg in des Herzogs Hände, Auch die Lübeder übertrugen - 
dem Herzog bie Schiemvogtei Über ihre freie Stabt?). In Lübed 
trafen nun auch die übrigen Verbündeten zufammen, Erzbifchof 
Serhard von Bremen, und bie Medlenburgifchen Fürften, Hein⸗ 
rich Burewind Söhne. Gemeinſam zogen fie auf das Feld ber 


, Entfheidung, bie Lübeder unter ihrem Bürgermeifter Alerander 


von Soltwebel. Auf dem mittleren Rüden des Holfteinifchen Lan⸗ 
des liegt an der Quelle des Bornbaches (Bornbeck) dad Dorf 
Bornhoͤved, deſſen Kirche der heilige Vicelin baute; bier, wo auf 
dem weiten fandigen Blachfelde fortan Jahrhunderte Tang die Land⸗ 
fände von Holftein tagten, trafen fich beide Heere. Zwei Tage 


1) Origg. Goelf. II. praef. p. 59. 

2) Die Stiftung des Kloſters Preet beftätigt Adolf IV. 1226 mit des 
Kaiſers und des Herzogs Albert von Sachſen Zuftimmung. Bel, 
Ehriſtiani, Geſch. v. Schleswig » Holften IT, 143 ff. 

3) Albert. Stad, a. 1226. Domini Nordalbingiae Albertum Saxoniae 
ducem vocarunt, eique Racisbarg et Lubike tradiderunt. Diefe Stelle 
verftand ih früher (Luͤbecks Selbftbefreiung S. 8 f.) fo, daB Lübeck im Drange 
der Umftände fi den Herzog ald Herrn habe gefallen laſſen, auch ließe fidh da- 
mit die urkundliche Zuſicherung des Herzogs (Michelſen I, N. XV. ), daß 
ihre Kriegshülfe durchaus freimillig fey, wohl vereinigen, da ſchon das Privi⸗ 
legium Kaiſer Friedrichs I. von 1188 fie vom Heerbanne befreit, wie auch, 
daß er nicht Frieden ohne ‚ihre Einwilligung mit Waldemar ſchließen wolle, 
Der gelehrte Grautoff bezieht in einem Briefe an mid das Berhaͤltniß auf die 
Fatferlihe Vogtei, welche der Herzog ermweisliih von 1226 bid 1228 und viels 
leicht noch” länger befeffen Habe. Allein wie hätte doch der Herzog die Geſchaͤfte 
des Faiferlihen Vogts verwalten fünnen? Nur von der Schirmvogtei 
Tann hier die Rede feyn, welche dem Herzoge auf gewifle Zeit die Pflicht des 
Schutes der Stadt nad Außen und Innen auflegte, wogegen ihm beftimmte 
MNechte und Bortheile zuftanden, Mehr davon im nächften Kapitel. Diefe Schirm⸗ 
vogtei ift kuͤrzlich treffend mit der Signorie der Italiaͤniſchen Städte zufam- 
mengeftellt. Michelſen, über die erfte Holſteiniſche Landestheilung S. 12. — 
"Über den Vogt von Luͤbeck vgl, fonft Deecke $. 34. 
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lang beobachtete man einander, am britten war die Schlacht, 


Dienstag den 22. Julius, am Marid Magbdalenentage. In ber 
. Mitte, dem alten König gegenüber, ſtanden die Breiner und Hol: 


fteiner, Herzog Albert hatte auf feinem linken Flügel den Herzog 


von Lümeburg vor fich; auf dem rechten flritten Heinrich und der 


Juli. 


Luͤbecker Buͤrgermeiſter gegen ben jungen König. Man ſchlug ſich 


vom Morgen bis zum Abend; der Erzbifchof eröffnete den Kampf, 
bie Entſcheidung gaben die Ditmarfchen, alte Unterthanen feines 
Stiftes. Sie waren aud Zwang dem Könige widerwillig gefolgt, 
der fie als Nachhut mit fi führte. Sie aber ließen vor der 
Schlacht in das Deutfe® Lager fagen, fie wuͤrden ihre Zeit erfehen 
und abfallen, das Zeichen dazu ſolle Durch Umwendung ihrer Schils 
de, das fpißige Ende zu oberft, gegeben werben. Dabei bedans 
gen fie Eines, fie wollten künftig nicht Dänifch, aber auch nicht 
Holfteinifch feyn, fie verlangten die Ruͤckkehr uhter den Bremer 
Schluͤſſel. Inmitten der Schlacht fielen fie plöglich den Dänen 
in den Rüden, vier taufend Dänen erlagen, der König felber ward 
verwundet, verlor ein Auges; wie er ohne Befinnung niebergefuns 
fen war, wäre fein unvermeidliches Schickſal abermalige Gefans 
genfchaft geweien, wenn nicht ein Deutfcher Ritter, wohl einer 


von ben Lüneburgern, ihn quer über fein Pferd geworfen, und 


vier Meilen weit vom Schlachtfelde nach Kiel gerettet hätte. Aber 
Herzog Otto entging nicht dem traurigen Looſe der Gefangenſchaft, 
der Schweriner Graf brachte ihn nach Schwerin, wo noch immer 
unausgeloͤſt in Ketten ber treue Graf Albert von Orlamuͤnde ſaß. 

Jetzt theilten fich die Sieger in die Kampfpreiſe, den früher 
getroffenen Berabrebungen gemäß. Der Erzbifchof war erſt eben 
in den ungeflörten Beſitz der Stabifchen Graffchaft im Shoen ber 
Elbe gelangt 1), nun fah er fich durch den Wiedergewinn von Dits 
marfchen in den Beſitz der vollftändigen Graffchäft beider Elbſeiten 
geſetzt. Den anfehnlichften Ort ber Landfchaft, Meldorp, begab: 
te er mit dem Stadtrechte. Sein Stift trat glänzend aus langer 
Nacht der Truͤbſal hervor, nichts was an die Ungunft der Waldes 
marifchen Zeit erinnerte, ald etma bie verminderten Rechte des 


1) Durch den Tod des Pfalzgrafen Heinrich, den er nicht wunhin an, 
mit Stade auf deſſen Lebendzeit a. belehuen. 
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Stifts uͤber Hamburg, die ſtolzere Stellung des dortigen Dom⸗ 
probſten, der durch einen Vergleich (1223) die Jurisdiction in er⸗ 
ſter Inſtanz uͤber die Kirchen von Nordelbingen erworben hatte. 
Dagegen aber war doch auch von der andern Seite ein alter Streit⸗ 
punkt nachgegehen, daß nehmlich kuͤnftig der Bremer Kirche, nicht 
mehr der Hamburger, der Titel und bie Wuͤrde bes Erzbisthums 
gehören. folle. Mit welcher Freude aber wird Graf Adolf IV. in 
Das Land der Väter heimgekehrt feyn! er hatte allein die Einbuße 
von Rendöburg zu bedauern 1). Denn gab er gleich väterliche An⸗ 
fprüche auf Ditmarfchen auf, bie des Erzftiftd waren Alter und 
ı beffer, und Gerhard, deſſen Nichte er zur Ehe nahm, hatte ja feine 
hoffnungslofe Jugend befchirmt, Ließ Adolf die väterliche Erwer⸗ 
bung von Lauenburg beruhen, bie feinem Haufe feinen Seegen 
gebracht hatte, zog er bie Hand fogar von Lübel zurüd, un⸗ 
gern, von ber fhönen Stabt, die fein Großvater auf erkauftem 
Boden erbaute, dad Alles war nur ein wohlfeiler Preis fir folche 
Wiederherſtellung nach ſolchem Falle. Um Alles vertragsmaͤßig 
unter ben verbünbeten Siegern zum Ziele zu bringen, fehlte es frei: 
lich noch an der Eroberung von Lauenburg, welches von ber Kriegs⸗ 
mannfchaft des gefangenen Orlamüınder Grafen fortwährend ges 
halten ward. Indeß ließ ſich Graf Albert, durch Die lange, harte 
Haft gebeugt, jebt bewegen, fie ald Opfer für feine Löfung abzu⸗ 
treten. Er fchrieb hernach dem Pabfte (feit März 1227 Gregor 
bem IX.), er habe für feine Befreiung aus Ketten eine fehr ftarke 
Feſtung die ihm / durch Erbrecht angehoͤre, abtreten und ben Eid 
der Vergi tung leiſten muͤſſen, gezwungen, bat ihn davon zu loͤ⸗ 
ſen 2). Mir wiſſen nicht, ob dem ſo geſchehen, aber wir wiſſen, 
daßes Feine praktiſche Folge hatte. Graf Albert verſank in bie 


1) Die anderthalb Seiten lange Gefhichte von dem Feldzuge Waldemart 
von 1228 (nad Albert Granz), worin er Rendsburg erobert haben foll, wel⸗ 
ches er vielmehr feit 1226 gar nicht verloren hatte, tft aus Shriftioni’s Schles⸗ 
wig⸗Holſt. Geſchichte IL, 104 f. zu ſtreichen. Den ausführlichen Beweis f. im 
DL. Anhange zu Lübecks Selbſtbefreiung. Hier findet man auch S. 10 und 11 
meine Rechtfertigung, warum id) die Anekdoten aus Presbyter Bremenfis von der 
Deefts von Kellingdorp, die den jungen Grafen Adolf IV. in der Kremper 
Mari zum Fünftigen Raͤcher erzogen habe, von Ihehoe und dem Amtmanne in 
Segeberg, der das Jütſche Son einführen wollte, nicht aufgenommen habe. 

2) Albert. Stad. a. 1227. Castrum Louenburg pro comitis Alberti 
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Dunkelheit, ſtarb 1245 1), aber Herzog Albert fiftete in Folge 
ber Bornhövder Schlacht dad Herzogthum Sachſen⸗ Lauenburg. 
Auch feine Anhalter Stammivettern, die Markgrafen von Bran⸗ 
benburg, genoffen des Sieged Uber Daͤnnemark, indem fie mit kai⸗ 
ferlicher Verwilligung es allgemach dahin brachten, daß die Fuͤr⸗ 
flen von Pommern bei ihnen zu Lehen gehen mußten. "Waldemar , 
behielt als Lehnsherr von Rügen den Zitel: König der Slaven, 
nicht ungehörig bei, nur daß Fuͤrſt Wizlav, allein gelaſſen, ſih 
auf dem feften Lande kaum behaupten konnte. Schon ging Dem⸗ 
min an Pommern verloren; boch gehörten ihm noch immer, außer. 
Stralfund, Tribfeed und Barth, und von jebt Mecklenburgiſchen 
Drten Gnoyen, Sülz und Marlow. Daher wird vermuthlich die 
Sage entftanden feyn, als hätte Dännemarf fortgefahren, eine 
Lehnöhoheit Über Burewins Söhne zu üben ?). 

Der Gang der Dinge hatte fich unwiderruflich entfchieben, 
und da bie Nothwendigkeit alle menfhliche Wunden zupreßt, fo 
ruhten die Waffen auch ohne Friedensſchluß. Der alte Feind Hein: 
rich von Schwerin flarb, die Luͤbecker Chronik nennt ihn den 1228, 
Frommen, von feiner Wittwe Faufte fich Otto von Lüneburg los ?), 
der Moͤnch Waldemar lebte wieder im Klofter Lodum(+ April 1236), 
König Waldemar aber warb für feinen Sohn, den König, um Eleo- 
noren, die Schwefter bes Portugiefifchen Königs Sande IL, eine 
Brubdertochter Berengariend. Bei der Hochzeitöfeier in rRipen ers 1229, 
ſchien ber Erzbifchof von Bremen um Frieden und Ausſoͤhnung 
fire fich felber und Ffir den Grafen Adolf. Der Graf verpflichtete 
fih, dem Könige,mit 200 Helmen im Kriege beizufichen, gegen 
Befoldung, der König feines Theils gelobte, dem Grafen mit 
300 Helmen auf deflen Koften zu helfen*). Diefe Sühne führte 


liberatione Alberto Duci redditur. Das Schreiben ded Srafen an den Pahft, 
dad aber nicht von 1226 datiren kann, Origg. Guelf. IV, 101. 

1) Suhm X, 51. 564. 

2) Suhm, der immer nad einer erneuten Lehnsabhängigkeit der Mecklen⸗ 
burgiſchen Zürften ſucht, verlegt einen freilich räthſelhaften Feldzug von 1233 
(Waldemarus Rex duxit exercitum in W’ertohog ; Langeb. I, 525. Hit 
fed I, 198) an die Warno. IX, 627 f. 

3) Rad Albert. Stad. a, 1228. von feinem Sohne Gunzet, Aber der 
Pabſt fhrieb an die Wittwe Origg. Guelf. IV, 90. 

4) Hoitfed I, 197. Suhm IX, 983. 
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weiter zum friedlichen Vergleiche mit dem Herzog Albert; durch 
deſſen Vermittelung nun auch die drei Soͤhne des Koͤnigs zweiter 
Ehe, Erich, Abel und Chriſtoph nebſt den übrigen Geiſeln Tür 
7000 Mark losfamen, welche Graf Gunzel III., Heinrichs Sohn, 
empfing, begleitet mit einer förmlichen Verzichtung aller Anfprüche 
auf dad Schwerinifche von Seiten des jungen Nicolaus, der in 
die Hand bed Herzogs von Sachen refigniren werde, nicht min⸗ 
der mit Berficherungen von Frieden und Eintracht ?), Auf die ge⸗ 
1231. fegneten Wirkungen jener Ehe folgte aber nur zu bald tiefe Trauer; 
Mai 13. die junge Königinn Eleonore farb im Wochenbette und ein halbes 
Nov. 33. Jahr darauf ftarb auch ihr Gemahl an. ben Folgen einer Fußwunde, 
welche er auf der Jagd zufällig durch einen Ritter erhalten hatte, 
Mit dem drei und zwanzigiährigen Fürften wurden fhöne Hoff: 
. nungen zu Grabe getragen; man gebachte feiner Mutter, der mil: 
ben Dagmar noch, von welcher Die Volkslieder fingen, ihre Ster- 
bebeichte fey dad Bekenntniß der einzigen Sünde gewefen, daß fie 
ihre Heinen feidenen Armel am Sonntage gefhnürt habe 2). Jetzt 
blieben die Söhne der im Volksgeſange gefchmähten flolgen Beren⸗ 
garia (Beengarb der Lieder, Berenguela bei ihren Landsleuten) 
1232, übrig, und ber vielgeprüfte Water erlangte die Krönung des fech- 
Mai 30. zehnjährigen Erich, ber eben aus Paris Fam, von wo er feine Bil- 
dung und ſchluͤpfrige Sitten mitbrachte®). Der zweite, Abel, 
trat jegt in dad Herzogthum Suͤdjuͤtland ein und führte Mechtil: 
ben, die Tochter des Holfteinifchen Grafen und Heilmigs, der Nich- 
te bed Erzbifchofs von Bremen heim (1237), der junge König 
. aber bie Tochter bed Herzogs Albert, Judith (1239); folche Heil- 
41) Das konigliche Diplom, von Schleswig 1230 datirend, fleht Origg. 
Guelf. IV, praefat. p. 89. Graf Albert von Driamünde war bei dem Ge 
ſchaͤft thätig, Der junge Nicolaus erhielt Febr. 1244 das. halbe Halland 
Au (Nordballand) als Entfhädigung,- Hoitfetv 4, 192. Bel. die Urkunde von 1280 
bei Suhm X, 1017. vgl. S. 87. Sein Water, des Königs Sohn, befaß 
alfo das ganze Halland keineswegs als Erblehn, 
2) Abrabamfon, Nyerup og Rahbek, Udvalgte Danfte Bifer fra Middel⸗ 
alderen, Deel I. NR. LXX. Dronning Dagmars Dod. 
3) S. Hartknochs Anmerkung aud einer handſchriftlichen Ehronik zu Petri 
de Duisburg, ordinis Theutonici, Chronicon Prussiae ab a. 1226 etc. Jenae. 
1674. 4. p. 130. Suhm IX, 44. Molbech, Kong Erich Plogpennings 
Hiftorie. Kidbh. 1821. ©. 87. Sonft vgl. Langeb, I, 24. — vanıs et 


lubricus —. 
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kraft uͤbt die Zeit an menſchlichen Feindſchaften, wenn nur ein⸗ 
mal die Verſtocktheit des Widerwillens durch eine erſte Annaͤherung 
uͤberwunden iſt. So wenig aber auch ſind die Menſchen zu allen 
Tagen geneigt geweſen, der tieferen Quelle ihrer Leiden nachzu⸗ 
ſpuͤren, daß Graf Adolf IV. zwar Kloͤſter und Kapellen erbaut 
zum Danke fuͤr die wunderbare Herſtellung ſeines Hauſes, ja be⸗ 
reit iſt, ſeinem Geluͤbde getreu, welches er auf dem Felde der Ent⸗ 
ſcheidung that, ſich, fern von aller weltlichen Herrlichkeit, in ein 
Moͤnchsgewand zu Bleiben; allein wir fehen ihn keineswegs ange⸗ 
want, feinen Söhnen nun ein Beifpiel gerechterer und genuͤgſa⸗ 
merer Handhabung ber weltlichen Rechte zu hinterlaffen, als dass 
jenige war, welches er feinem Vater zu danken hatte. Weh er: 
leiden und beten, Hülfe erfahren und danken, Unrecht thun und 
Verſoͤhnung fuchen, das ift der Kreiälauf der gewöhnlichen Thätigs 
keiten im Gebiete der Religions; weiter hinaus, bis zur wirklichen 
Berichtigung des leitenden Princips ift es bei weltgefchichtlichen 
Derfonen, bid auf wenige gefegnete Ausnahmen, eben nicht ges 
kommen. Allem Anfehn nach war ed ein ungerechter Krieg, zu 
welchem ber Graf fich mit König Waldemar gegen die Stabt Luͤe 
bed verband, auf allen Fall ein unklug unternommener, und wohl 
bas Mislingen in ſolcher Genoflenfchaft noch das größefte Gluͤck. 
Man wollte fih, verfichert man, in Luͤbeck theilen. Die Fürften 
zogen gemeinfam aus, fehloffen die Stadt ein zu Waſſer und zu 1254. 
Lande, ber König fchiffte die Trave hinauf, legte an jeder Seite 

einen feften Thurm an, Tperrte den Fluß durch Verfenkungen, 

felbft Durch vorgezogene Ketten. Aber bie Unternehmung mislang, 
mislang vielleicht bei einem zweiten Werfuche noch einmgl, mit 

noch größerem Verluſte. Wie man auch den Streit zwifchen Sage 

und Gefchichte hier entfcheidet), immer bleibt das Refultat das⸗ 

felbe: Luͤbeck warb gerettet und e8 gelang dem Grafen Adolf nicht, _ 
ſein eigenes Werk durch die Zuruͤckfuͤhrung Daͤnnemarks auf ben 

Deutſchen Reichöboden zu zerſtoͤren. 

Als Pabſt Gregor IX. rings die Augen umher nach einem 
Fürften warf, der ihm als Deutfcher König gegen Friedrich II., 
welchen fein ungerechter Bann getroffen hatte, dienſtbar feyn moͤch⸗ 1239. 

1) Meine Bedenken habe ic, Luͤbecks Selbftbefreiung ©. 13 f., abgegeben. 
Test habe ich no auf Detmar I, 111 f. zu verweifen, 
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te, und auf dem Herzog Abel haftete, erkannte Daͤnnemark das 
Maß feiner Zeit und wies die Verſuchung zurüd!). Iren wir 
nicht, fo gewinnt Waldemars Herrfcherftreben gegen das Ende ſei⸗ 
ner Laufbahn, bei ungebrochener Thatkraft, in der Schule des 
Misgeſchicks einen innerlicheren Charakter, und lenkt wieder in 
feines Waters volksfreundliche Bahnen zuruͤck. Nicht bloß durch 
die unbedachte Freigebigfeit früherer Könige, eben fo fehr burch Die 
raftlofe Kriegsthätigkeit der Waldemarifchen Zeit waren, um den 
Adel für dad Waffenhandwerk zu gewinnen, viele Fönigliche Güter 
und Gerechtfame zuerſt für Lebenslang, dann erblich verliehen. 
Waldemar fand das Mittel zur Wiederherftellung aus und traf An⸗ 
ftalt, die wichtigften Eroberungen, die im Innern des Staats, zu 
machen, welche durch einen geordneten Haushalt und Gleichheit vor 
bem Gefeße eine Macht der Krone begründen, die wohlthätig für 
Alle über dem privilegirten Recht und Unrecht der einzelnen Stände 
fieht. Die biöher forgfam gepflegte Einigkeit zwifchen Königen und 
Erzbifchöfen konnte hier ihre Früchte tragen. Waldemar erbat von 
Pabſt Gregor die Vollmacht, fich wieder in Beſitz der zum Nachtheil 
der Krone vergabten Güter zu feßen, wobei er ſich auf feinen Kroͤ⸗ 
nungseid flüßte, der den Königen die Erhaltung der Eöntglichen 
 Wedhte zur Pflicht mache ?). Die Bulle ging imJahre 1240 an 
1240, bie Bifchöfe von Aarhuus und Wiborg ein; fie enthielt Gewährung, 
und nahm bloße die Kirchengüter und Vergabungen zu. frommen 
Zweden in Shut. Man darf glauben, daß mit diefem Plane 
die forgfältige Aufzeichnung der Böniglichen Ländereien und Einkünfs 
te zufammenhing, welche in feinen legten Regierungsjahren verans 
flaltet ward ®), nicht minder die gepriefene Erleichterung der Un⸗ 
terthanen von mancher aus dem Kriegsſyſtem fließenden Bela: 
ftung *), und felbft die legte und wichtigfle Regierungsarbeit des 
$) Alberici chron. in Leibnitii Access. hist. p. 577. 
2) — Daniae Regem, cum labefactata admodum atque imminuta 
regia jura majorum inertia vel incuria videret,. qui importunis preabus . 
‘ Fatigati pleraque distraxissent, atque a regio imperio divulsissent, quam- 
vis sacramento in regiae consecrationis pompa, pro tuendis regiis juribns 
sese deyincire mos esset; a Pontifice flagitasse ut perperam alienata re- 
vocare liceret. — Reynald. XIII. a. 1230. p. 33, 
3) Das fogenannte Erdbuch im fiebenten Bande der Langebekſchen Scriptores. 
‚ 4) Hoitfed ©. 198. 


— 
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Könige, die Abfaffung des Gefehbuches für ganz Juͤtland, ımd 1244. 
zugleich für die Infeln Fuͤnen, Samfde, Langeland, Alfen, Spit | 
und Föhr, ruht wahrfcheinlich auf demfelben Grunde. Das Züts 
ſche Lov, welchem der Reichötag von Worbingborg gefegliche Kraft März. 
gab, hält, foweit das Kirchenrecht und die umgeftaltete Kriegsver⸗ 
faffung es dulden,’ an der alten volfsfreien Satzung und Verwal⸗ 
tung feſt. Diefes bis auf den heutigen Tag unveraltete Chrens 
denkmal der Regierung Waldemars war nur wenige Zage alt, als 
der König auf feinem Schloffe zu Wordingborg am grünen Dons 
nerſtage verſchied, ein und ſiebzig Jahre alt, nach einer Regierung mirz 28. 
von neun und dreißig Jahren. 
Wer die Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur verſteht, wird 
es nur in der Ordnung finden, daß das Misgeſchick des Waters 
bei den Söhnen vergeffen war, feine Plane mühfamer Wiederhers 
flellung auf der Bahn innerer Entwidelung dahinfchwanden, daß 
aber der Schimmer Waldemarifcher Erinnerungen haften blieb und 
noch den renfel.verführte. Man änderte ungern an dem Zufchnitte 
des Großreiches, deſſen Wefen dahin war, und ließ die Schäden 
innerer Zwietracht weiter freffen. Ein in Recht und Sitte bis zu 
Auflöfung zerriffenes Jahrhundert folgte, Die vier nächften Nach- 
folger Waldemars flarben gewaltfames Todes. 


* 


Sechs tes Kapitel. 


Die Söhne Waldemars des Siegers und Berengariens, 
Erich, Abel und Chriſtoph. 1241 - 1259, 





Erich Pflugpfennig. 
1241 — 1250. 

Gleich ald Erich, fünf und zwanzigjährig, die Regierung ans 
trat, konnte man fi fragen, auf weflen Macht und Beſtand wohl 
am meiften zu bauen fey, auf das Tönigliche Haus, ober bad des 
Herzogs Abel. Erich neu in ber Krone, Abel feit nem Jahren 
im Herzogthum zu Haufe; Erich jüngft verheurathet und nur mit 
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Töchtern gefegnet ?), Abel ſchon Water minbeftens eines Sohnes ; 
Erich im Reiche Durch die Verforgung feiner Verwandten, die num 
nicht mehr in Medlenburg oder Pommern untergebracht werben 
Tonnten, in Folge vaͤterlicher Beftimmung vielfach beſchraͤnkt: Denn 
fein dritter Bruder Chriftsph war Herr von Lolland und Zalfter, 
ein vierter, Knud, der ältefte an Jahren, aber uneheli mit Es⸗ 
bern Snares Mittwe , Helena, die eine Tochter des Schwedifchen 
Herzogs Guttorede war, noch bei Lebzeiten der Königinn Dagmar 
erzeugt (1211), dankte der Liebe feined Vaters den Herzogstitel 
‚und Blekingen, und der junge Enkel Waldemard, Nicolaus (Claus) 
war, wie wir wiffen, mit Norb= Halland abgefunden; wohinge- 
gen Abel, außer feinem ſchoͤnen Herzogthum noch in Fuͤnen bie er⸗ 
erbten Schlöffer Spineborg (Spenborg) und Arreſkov, in Seelanb 
Skielſkoͤr, in Jütlanb aber pfandweife Kolding befaß 2) und zu 
dem Allem für jet die. Regierung tiber Holftein führte Endlich 
fland Abel in der Kraft feines Lebens, ein weltkluger Herr, deffen 
Grundſatz die Befriedigung feiner Leidenfchaften war, Erich, ei⸗ 
genwoillig, ohne Kraft und Berechnung, hatte fein Leben genoffen 
und noch Fein Vierteljahr König, traf er ſchon die Verfügung für 
fein gottfeliged Ende, daß er in der grauen Mönchötracht der Mi- 
noriten im Klofter Roeskilde ruhen wolle ?). 

Die Regentfchaft über Holftein war dem Abel durch feine 
Heurath erwachſen. Als fein Schwiegervater, Graf Adolf IV., - 
faum von einer Wallfahrt nad) Riga zurück, feinem Geluͤbde ges 
treu im Sahre 1239 in das Minoritenklofter zu Hamburg trat, 
fellte er feine drei unerwachfenen Söhne unter die Vormundſchaft 
ihres Schwagerd. Zwei Jahre darauf (1241) erreichte der Älteſte, 
Graf Sohann, fein zwoͤlftes Jahr, kam, wie die Rechtsbuͤcher es 
ausdrüden, zu feinen Jahren, von nun hörte die firenge Vormund⸗ 
Schaft zwar auf, der Sunfer trat in den Genuß ber Landeseinkünfte,- 
aber die Regentfchaft dauerte fort und, wie fich nicht bezweifeln 
läßt, bis zum vollendeten achtzehnten Jahre Sohanns (1247) *). 


1) Zwei &öhne ftarben ihm in früher Kinpheit. Hvitfen &. 2235. 

2 Suhm X, 1. 182. Bgl. fonft im Negifter die verſchiedenen Anfuͤhrun⸗ 
gen der genannten. Pläge. Hovitfeld S. 226. 

3) Hvitfeld S. 224. 

4) Den Widerſpruch in der Erzählung Alberts von Stade und Detmars 
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Unter folchen Umftänben war e8 eine ſchwere Zumuthung, bie der 
König an den Herzog ftellte, er folle ihm-vermöge feiner Lehns⸗ 
pflicht helfen, die Nechte Daͤnnemarks an Holftein jegt geltend zu 
machen. Der Herzog weigerte fich defien, entfchloffen, feiner 1242. 
Schwäger Land zu ſchuͤtzen, und rief Die Medlenburgifchen Herren - 
zur Hilfe. Dem Könige aber fagten fein Schwiegervater Albert 

von Sacfen und Herzog Otto von Braunfchweig Beiſtand zu. 
Allein die beffere Überlegung fiegte; ſchon ftanden die feindfeligen 
Brüber in der Nähe von Kolding einander gegenüber, als bie 
Deutfchen Fürften Frieden vermittelten. Nicht für lange. Denn 
“ wenn König Erich ſich auch für diefen befondern Fall zufrieden gab, 

fo beftand er doch und mit dem beften Rechte auf der Lehnöpflicht 
für Shojätland und der Huldigung, ließ Abels Vorgeben, dad 

Land gehöre ihm ald ein von Dienften freied Erbgut, nicht gelten. 

Was follte daraus werden, wenn die andern Brüder und der Bru⸗ 
derfohn diefelben Anſpruͤche aufftellten? Darum erneuerte der Koͤ⸗ 1243. 
nig ſchon das naͤchſte Jahr die Zeindfeligkeiten mit Einfällen in das 
Herzogthum, die Abel nicht unerwiebert ließ. Trat auch ein Stil- 
fland dazwiſchen, die Gemüther fchloffen keinen Frieden. Mit 
welcher Leichtfertigfeit aber der König es in kurzer Zeit mit allen 
Partheien zu verderben wußte! Ein Zug nach Efthland lag ihm 
ernſtlich im Sinn, dad Land bedurfte einer königlichen Gegenwart, 
vornehmlich aber war ed Glaubensfache, und der neue Pabft Ins ° 
nocenz IV. gewährte bereitwillig ein Drittheil des Kirchenzehenten 

zur Kreuzfahrt. Erich nahm das Geld, welches die Geiftlichkeit 

ſchon an ſich ungern gab, fette aber den Zug aus, dachte Fieber die 
Lübeder, feined Vaters Feinde anzugreifen. Zu gleicher Zeit ftellte 

er noch größere Forderungen an dad Vermoͤgen ber Geiftlichkeit; 

wir lefen von päbftlichen Abmahnungen, ber König folle aufhören, 

die Bifchöfe zu zwingen, dad Vermögen ihrer Kirchen zur Erhaltung 

feiner Land = und Seemacht zu verwenden 1). Der Erzbiſchof Uffo 

aber verfammelte alle Bifchöfe des Neiches zu Odenſee und bie 
Kirchenverfammlung ſprach den Bann gegen Jedermann aus, ber, 1245. 
ſey's aus Gewinnfucht oder Haß oder Gunft gegen irgend wen die Gebr. 2 | 
in Bezug auf die Dauer der Megentfhaft befeitigt ſcharfſinnig Michelſen, über 


die erfte Holſteiniſche Landestheilung. Kiel 1838. S. 8. 15 f. ı 
.' 4) Sum X, 46. 
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GSerechtigfeiten unb das Eigenthum ber Kirche antaftet, nicht mins 
der gegen Jeden, ber dad gefchehen laͤßt ober befichlt und fördert. 
Der Inhalt diefer Befchlüffe foll in's Dänifche überfegt und Sffent- 
lich den Seiftlichen und Laien verfündigt werden!). Von der andern 
Seite klagte der König dem Pabfte, der Bifchof Niels Stigfon von 
Roeskilde, fein Kanzler und.dem er fein volles Vertrauen geſchenkt, 
habe fein Vertrauen verrathen, bie koͤniglichen Einkünfte verſchwen⸗ 
bet, fich felbft mit feinem Gefchlechte gegen das Fönigliche Zeben 
verfchworen, fey dann flatt fich zu verantworten, aus bem Reiche 
geflüchtet. Der Biſchof war aus Abfalond Gefchlechte, welches 
biöher auß allen Kräften die Macht der Krone ftügte, es zeigt ganz 
den raſchen Verfall der erhaltenden Grundſaͤtze, daß es zu einer 
ſolchen Anklage kommen konnte. Aber es zeugt wieder gar ſehr 
gegen den Koͤnig, daß er ſich nun auf die Roeskilder Stiftsguͤter 
' wie auf eine Eroberung warf, fie alle, auch Kopenhagen, beſetzte, 
die Einfünfte willtührlich verwandte, daß der päbftliche Legat ges 
gen ihn entfchied und für den Biſchof, daß der Papſt ſogar mit dem 
Interdict drohte ?). 
4246. Unterdeß nahm der Krieg wirklich ſeinen Anfang. Der Koͤ⸗ 
nig behauptete, freie Hand gegen die Luͤbecker zu haben, die ja in 
feinem Stillſtande mit dem Herzog Abel nicht mitbegriffen wären >). 
Allein die Lübeder hatten Elüglich in fo gefährdeter Zeit, da an 
Hülfe von Kaiſer und Reich gar nicht. zu denken war, die Grafen 
von Holftein zu ihren Schirmvoͤgten ernannt, wodurch fie ihnen die 
Verbindlichkeit auflegten, fie gegen innere und dußere Feinde zu 
ſchuͤtzen, fich felber aber verpflichteten, fo lange dad Verhältnig 
bejtünde, auch den Grafen allen Beiftand, jedoch nicht außerhalb 


1) Langebek VII p. 131. Pontoppidani Annales I, 658. Sum X, 
45 ff. 
2) Hoc anno Nicholaus Episcopus Roskildensis, non suis meritis exi- 
gentibus, sed ex malignitate Regis et suorum, de diocesi sua injuste fu- 
gatus est. &o Ann. Esromenses a. 1245. Molbech im Leben Erichs neigt 
zu ſehr dahin, der Hierarchie ohne Weiteres Unrecht zu geben. — Der baldige 
Tod des vertricbenen Biſchofs 1249 als Mind in Clairvaux madte dem Streit 
ein Ende, 

3) &o weit folge ich dem Hvitfeld I, 214., nicht in det weiteren Erzählung 
bes Angriffs auf Lübeck, von welchem Detmar nichts weiß, und der eine Wie⸗ 
derholung der Begebenheiten unter Waldemar II. zu feyn ſcheint. 
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Holfteins, zu Leiten und ihnen jäprlich Hundert Mark Sübers zu 


entrichten 2); und fo ging, da die Grafen. noch nicht felbft regier⸗ 
ten, fonbern dermalen zu ihrer Bildung in Paris lebten, Alles doch 
auf einen zweiten Bruderfrieg hinaus. Dem Könige ſtanden dieſes 
Mal die Mecklenburgiſchen Fuͤrſten bei, aber alle ſeine Bruͤder er⸗ 
hoben ſich gegen ihn, erklaͤrten einmuͤthig, ſie beſaͤßen ihre Gebiete 
als Erbguͤter, wuͤrden keine Huldigung noch Pflichten leiſten, und 
es war nur conſequent, wenn der dem Herzog Abel ergebene Bi⸗ 
ſchof von Schleswig nun auch dem Koͤnige den Eid der Treue fuͤr 
ſeine Kirchenlehen verweigerte. Der Kampf begann. Erich ver⸗ 
trieb ſeinen Bruder Chriſtoph, nahm den Knud gefangen, aber 
dafuͤr ging es von der andern Seite um ſo ungünfliger. Abel fiel 


1247, 


in Nordjütland ein, eroberte Ripen, nahm hier zwei Töchter des Aprilz8. 


Königs gefangen, die er im Wagriſchen Segeberg verwahren ließ, 
verbrannte Weile und Randers, ging nach Fuͤnen hinuͤber, legte 
Odenſe in Aſche; ſelbſt der Klöfter ward nicht gefchont. Als der “ 
König endlich erfchien, mußte freilich Abel aus ganz, Fuͤnen und 
Norbiütland weichen, verlor felbft Svenborg und Ripen; Kols 
bing, Haberöleben und Apenrade wurden von ben Königlichen in 
Afche gelegt; auch machten bie Mecklenburger einen ‚glüdlichen 


Einfall in Holftein und fiegten bei Dldeöloe. Aber doch war am Nov, 13. 


Ende, da auch der Bremer Erzbifchof die Parthei feines Neffen, 
des Grafen Johann, ergriff, berjeßt die Regierung von Holftein’ 


Gefangenen das einzige Reſultat der entfeglichften Verheerungen. 


So kamen auch die Königötöchter wieder freis den Herzog Knud, 


der auf der Infel Moen in der Stegeburg gefangen faß, hatten 
bie Lübecker bereit befreit, deren Flotte Verwuͤſtung uͤber die Daͤ⸗ 
niſchen Kuͤſten brachte. 


"antrat, ein Stillſtand für den Winter und die Auswechſelung der Dei, 21. 


Der nächfte Feldzug verbeflerte die Holfteinifchen Angelegen- 1248, 


1) Die Urkunde Eeichelſen Urkundenf. &. 52) datirt eſſt vom 22. Febr. 
1047, allein ihre Faſſung zeigt, daß das Verhältniß früher ſchon geknüpft 
war, ehe man einig ward, die Bedingungen ſchriftlich zu machen. Übrigens ift 
es auch ganz klar, daß es beiden Theilen freiftand, dad Berhältniß aufzufündi« 
gen; quamdiu jus administrationis .habuerimus, — ante commissionem 
nobis factam, fagen die Grafen felber, — In derfelben Art überträgt fpäter 
Lübeck dem Könige Erich Glipping die Schirmoogtei auf bemeffene Zeit, 
Dahlmann Gefch. u. Dännemark L 26 





N 
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heiten auf Koſten der Schleswigſchen. Herzog Abel und Graf Jo⸗ 
hann ſchlugen die Mecklenburger, aber der Koͤnig inzwiſchen den 
Chriſtoph, der zum Schutze des Herzogthums zuruͤckgeblieben war, 
nahm ihn gefangen und vermochte ihn, durch das Verſprechen von 
Femern und einer fuͤrſtlichen Vermaͤhlung, den andern Bruͤdern 
mit dem guten Beiſpiele der Huldigung voranzugehen. Ein Haupt⸗ 
ſchlag gelang dem Könige in dem Überfalle der Stadt Schleswig. 
Diefer ward von Rendsburg aus durch den Böniglichen Befehlsha⸗ 
ber der Beſatzung, Heinrich Emelthorp, der Den Marfch einer Nacht 
baran feßte, mit fo großer Geſchicklichkeit volführt, daß die Stadt 
am frühen Morgen eben fo ſchnell erobert ald angegriffen war. 
Die Tochter Abeld entkam mit Mühe verkleidet und barfuß. Als 
Abel freilich mit der Hauptmacht vorrüdte, zu der auch Erzbifchof 
Gerhard von Bremen und Simon, Bifchof von Paberborn, fließen, 
gewann er fein verheertes Herzogthum zuruͤck. Auch Holftein hatte 
durch feindliche Landungen gelitten. Bloß in übel war man 
wohlgemuth. Die Lübeder hatten diefen Sommer mit ber Flotte 
Kopenhagen genommen und das Schloß zerftürt, welches Abfalon 
baute, hatten hierauf Stralfund in Afche gelegt, endlich fich Dem 
legten Feldzuge, ber die Dänen aus Suͤdjuͤtland trieb, von freien 
Stuͤcken mannhaft angefchloffen, Sest endlich fand die Stimme 


1249 1) der Friedensvermittler wieder Gehör, Adel. und Knud unterwarfen 


fich der Huldigung und empfingen ihre Zehen, auch die freundlichen 
Berhältniffe mit den Nachbarn wurden wiederhergeſtellt. 
Unverweilt berief der König eine Tagesſatzung nach Roeskilde, 
mahnte hier an den fo lange fchon verfchobenen Zug nach Eſthland 
‚zur Verbreitung des Chriftlichen Glaubens, dem Willen des Pab- 
ſtes gemäß, und unter dem Panter, welches der Pabft feinem Vater 


| zu dieſem Zwecke gefchenkt habe: auch die Befchwerden ber dortigen 


Unterthanen fordern dazu auf, nicht minder erheifche die Sorge, 
daß entweder der Deutfche Orden oder gar Undhriften in Efthland 
Fuß faſſen möchten, feine perfönliche Gegenwart; nun aber habe 
der Krieg ben Scha& aufgezehrt, ber britte Theil des Zehenten, den 
ber Pabft gewähre, fey unzureichend. Der. König trug auf eine 
Steuer von jedem Pfluge Aderlandes an und gemann die Beiſtim⸗ 


1) Albert. Stad. a. 1249. 


[4 S 
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mung ber Verfammlung. Won biefer Steuer trägt der König i im 


Munde des Volks den verhaßten Namen Pflugpfennig; wir. 


aber wiffen nicht, ob ihre Höhe, ob eine druͤckende Form der Ver: 
anlagung, vielleicht gar die Abficht einer für immer erhöhten Land⸗ 
fleuer, oder ob bloß die Erhöhung der Laften unmittelbar nach eis 
nem verheerenden Kriege fo heftigen Widerfland erweckte. Am 
Leichteften würbe Alles erflärt feyn, wenn dieſe fländifche Verſamm⸗ 
lung in Roeskilde wirklich fein Reichstag, fonderr ein bloßer Her: 
rentag war, und die Bauern zum erſten Male eine Steuer bezah⸗ 
len follten, von beren Bewilligung man fie auögefchloffen hatte 1). 
Am lauteften ſprach fi der Unmwille in Schonen aus. Als der 
König dort in die Landesverſammlung trat, ließ man ihn gar nicht 
zu Worte fommen, Viele von feinem Gefolge wurden erfchlagen, 
und als er von Lund nach Helfingborg floh, fehlte wenig, daß er in 
die Hände ber Bauern gefallen wäre, Er mußte fih im Dunkel 
der fiilen- Freitags Nacht auf einem Boot hinüber nad) Seeland 
retten, Aber fehon der zweite Oftertag fah ihn wieder in Schonen, 
an ber Spige eined Heeres brachte er die Bauern zur Unterwerfung 
und belaftete die Gefchlagenen nun neben dem Pflugpfennig noch 
mit einer Buße von 15,000 Mark. Auch die Nordfriefen wurden 
herangezogen. Nun ward im Mai nach Eſthland geſchifft, wo der 


Koͤnig die Lehen ertheilte, das Bisthum Reval reicher dotirte, fuͤr 


den Unterhalt der niederen Geiſtlichkeit Sorge trug und die Stadt 
Reval mit dem Luͤbſchen Rechte begabte. Der Deutſche Orden 
gab freundliche Zuſagen. Nichts von Kriegsunternehmungen. Im 
Julius war man wieder in der Heimat. 

Ein volles Jahr war verfloſſen, als die Nachricht einlief, Graf 
Johann · ſtehe ploͤtzlich mit großer Macht von Holſteinern, Bremern, 
Paderbornern vor Rendsburg, verlange die Übergabe, Der König 
eilte dem wichtigen Plage zu Huͤffe. Auf dem Wege kam es ihm 


entweder felber in ben Sinn, ben Herzog Abel, in dem er bie ge⸗ 
heime Quelle der neuen Unruhe fah, fo ruhig er fi ich äußerlich hielt, 


durch brüderlichen Zufpruch zu verfähnen, ober er folgte, wie ein 





4) Hvitfeld S. 219 nennt die Berfammlung einen Herrentag, aber eb 


. 


1250, 


ift befannt, daß er überall dahin neigt, die Ariftofratie feiner Zeit fhon auf die _ 


alte Zeit zu übertragen. Er ſpricht bier fogar von Reichsrath, an den noch 
gar Fein Gedanke, 


96 * 


4 
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den Ereigniffen vertrauter Zeitgenoffe verfichert X), einer freundli⸗ 
hen Einladung feines Bruders nad Schleöwig. Der erfte Em: 
pfang war gut; der König bat feinen Bruder, er möge zwiſchen 
ihm, der aller Fehde und des Vergießens von Chriftenblut fatt ſey, 
und feinen Schwägern vermitteln. Nach der Mahlzeit ſetzte fich 
ber König zum Bretfpiel mit Hermann Kerkwerder nieder. Der 
Herzog aber pflog mit feinem böfen Sinne Rath und beſprach fi 
mit Lauge Gudmundſoͤn, einem vom Könige vertriebenen Dänen, 
ber nebft einigen Geiſtlichen, die daſſelbe Schickſal erfahren hatten, 
in Schleswig lebte. Der Menſch leiht gern den Muth zu einer 
argen That vom Zorne. Der Herzog trat zum Tiſche, ſprach von 
all der Drangſal, die man ſich wechfelfeitig angethan. - „Erinnere 
Dich,“ ſprach er, „daß vor zwei Jahren, ald Du diefe Stadt 
plünderteft, Du meine Zochter zwangeft, barfuß und nadend ſich 
unter armen Weibern zu verſtecken.“ Der König verfeßte: „Lieber 
Bruder, gieb Dich zufrieden; denn, will's Gott, reicht mein Ber: 
mögen noch fo weit, Deiner Tochter ein Paar Schuhe wiederzus 
geben.” „Das folft Du mir nicht zum zweiten Male thun,” ſprach 
ber Herzog, und ließ den König gefangen nehmen, Das damalige 
Schloß lag zwifchen der Domkirche und der Schiffbrüde der 
Schlei 2); der König ward in Ketten in ein Boot gebracht, mit 
welchem Tyge Puft, ber herzogliche- Rammermeifter, ein Mann 
aus Abfalons Sefchlechte 3), von der Brüde abftieß und fortfuhr. 
Lauge Gudmundſoͤn machte fich bereit, auf einem andern Fahrzeuge 
nachzufolgen. Ehe er einflieg, fragte er, was man mit dem Kb: 
nige anfangen folle. „Mache mit ihm,” fprach Abel, „was Du 
will.” Der König war noch weit‘ entfernt von ber Ahnung be 
Argſten. Als er hinter ſich Ruderſchlaͤge hörte, fragte ers „Wer 
. eilt und nach?” Die fagten, nad) der Stimme fey es Lauge Gub: 

1) Albert von Stade. Sonft vgl. über die folgenden Vorgänge die Ser 
ländifye Chronik (Langebek II, 630), die aud ihre Erzählung auf einem: 
sicut retulit, qui se hoc scire protestatus est, gründet; Hoitfeld, der gleich: 
falld auf einen Ritter ſich bezieht, der zuhörte, und aus derfelben Quelle eine 
ausführlihere Erzählung giebt, für welche auch Züge in Annales Albıani (Lan- 
geb. I, 209) und bei Detmar fpreden, “ 

2) Helduaders Ghronif der Stadt Schleswig, fortgeführt von Juͤrgenſen. 
Shleswig 1822. ©. 35 u. 58. 

3) Molbech S. 69. Rote li. 7 ‚ 
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munbfön. Da rief der König: „So laſſet mic um Gottes Willen 
einen Priefter haben, damit ich vor meinem Tode beichten Tann.” 
Lauge Gudmundſoͤn fprach, fobald er anlegte: „König Erih, Du 
ſollſt woiffen, daß Du ohne Auffchub flerben mußt.” Ein Beichtiger 
fand fich in der nahen Kapelle von Möfunde; er wird auf das Schiff _ 
gebracht, der König beichtet, und auf Lauge's Befehl haut Einer 
ihm das Haupt mit der Art ab. Man befchwerte darauf den Körper, Xug- 10. 
an dem das Haupt noch oben hing, mit großen Durch bie Ketten 
befeftigten Steinen, und verfenkte ihn in dem Meerbufen. Aber 
nach zwei Monaten tauchte der Leichnam wieder auf und machte fü - 
die Ausſage derer zu Schanden, bie von einer zufälligen Verungluͤ⸗ 
Kung fprachen. Fiſcher brachten die Leiche zu den Dominilanern 
in Schleswig und diefe wagten, fie in ihrer Kirche zu beftatten. 
Den Lauge, der mit der Koͤnigskrone und vielem Blutgelde, , das 
ihm Abel gab, nad) Holſtein floh, erſchlug in Kiel ein Holſteiner, 
ber im Spiele mit ihm in Zank gerieth); allein Tyge Puſt ſtand 
in hohen Ehren unter den nächften beiden Regierungen, und ein 
gleichzeitiger Annalift wagtmur, ohne ihn zu nennen, die Andeutung, 
es ſey hohe Zeit zur Buße für einen gewiflen von Reichthum und 
Geſundheit ſtrotzenden Herrn 2). 
Erich galt für einen Märtyrer, und wunderthaͤtigen Heiligen, 
obgleich er nie kanoniſirt iſt. Die Proſa ſeiner Regierung erzaͤhlte 
‚ feine Schatzkammer, in der man vier Mark und zwei Gulden⸗ 
füde fand. 3), 


Abel, | 
1250— 1252, - 


Als Erichs Tod verlautete, nahm der Krieg von felbft ein 
Ende, die Holfteiner hoben die Belagerung von Rendsburg auf. \ 
Abel ließ ein Schreiben an die Großen bed Reiches auögehen, worin 

er feinen verftorbenen Bruder vieler Übelthaten befchuldigte und 
ine Ermordung, die er zwar von fi) abwälzte, für eine Strafe 
des Himmels audgab, Wenig Tage verliefen, und die Koͤnigswahl 
1) Albert. Stad. a. 1252. Detmar zum J. 1250, Langebek I, 24, 
2) Langebek I, 5. 
” 3) Hvitfeld S. 224. 
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ber Großen entſchied fuͤr ihn ), dem er war ber naͤchſte vom 
Mannsſtamme, doppelt gefährlich fur die Krone, wenn ungekroͤnt, 
und die hohe Geiftlichfeit fprach faft indgefammt für ifn. Dennod 
mußte etwas gegen ben übeln Leumund gefchehen. Ein großer 
Nov. 1. Kroͤnungsreichstag warb nach Roeskilde auögefchrieben; zum erften 
Male lub man Bevollmaͤchtigte der Stäbte dazu ein und 
fo ward hier, ungefähr wie in Frankreich und England, unter ben 
beilfofeften Berhältniflen eine nothwendige Entwidelungäftufe be= 
treten, auf welche auch die Deutfchen nur durch die Zerrüttungen 
des Zwiſchenreiches ‚gelangt find. Bor der Krönung ſchwur ber 
König, und vier und, zwanzig Ritter mit ihm, daß er den Tod 
- feines Bruders nicht befohlen habe. 
Abel handhabte die übel erworbene Macht mit Kraft und Ein: 
fiht. Weit entfernt, dad Herzogthum Suͤdjuͤtland wieder von ber 
1251. Krone zu trennen, beftätigte er feine Bruder bereitwillig in ihren 
bisherigen Lehen und erwarb Dagegen ihre und der übrigen Großen 
Einwilligung in die Ihronfolge feines älteften Prinzen Waldemar. 
Unbeflochen von den gefährlichen Erinnerungen vergangener Größe 
flellte er den Bifchof von Oſel durch Verzichtung auf biefe Infel 
zufrieden, -trat auch einige noch flreitige Gebietstheile in Eſthland 
Yuguft, dem Deutfchen Orden ab, bamit ber Reſt ihm um fo ficherer ver- 
bleibe 2). Als König Waldemar ſich mit dem Grafen Adolf IV. 
ausſoͤhnte, muß die Entfcheidung ber Frage, ob Rendsburg koͤnig⸗ 
lich bleiben oder in Gemäßheit ded Vertrages von 17. Nov. 1225 
an Holftein fallen folle, ohne Entfcheidung vertagt‘ worden feyn. 
Abel ließ ſechs gute Männer aus dem Herzogthum und ſechs aus 
Holftein darüber erkennen; fie entſchieden (1252) für Holftein >). 
Den ungerechten und graufamen Vortheilen des Strandrechtes ent» 
fagte er zum Bellen der Städte Wismar und Roſtock > Um die 


N Man bat ein koͤnigliches Diplom fon vom 30. Aug. von ihm. Suhm 
X, 165. Hoitfeld ift hier übel berichtet, beſſer Albert von Stade. 

2) Hvitfeld &. 230. Thorkelin, Diplomatar. I, 306. . 

3) Hvitfeld S. 231. 241. 265. Das Jahr darauf verpfänbeten die Gras 
fen Rendsburg an den Markgrafen Otto von Brandenburg, in deſſen Befite 
die Stadt bis zum Jahre 1264 blieb, Suhm X, 240. 519. 

4) Das Wismariſche Privilegium vom 13. Aug. 1252 giebt Suhm X, 969. 
Das dabei voraudgefegte obsequium (dummodo dictus Dominus Johamnes in 
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leere Scattammer wieder zu fuͤllen, wichtige Pfanbfehaften an bie 
Krone zuruͤckzubringen, ja um nur feinen eigenen Sohn, ben er 
wählten König, .löfen zu koͤnnen, der ſchon vor König Erichs Tode - 
auf der Rüdreife von Paris von dem Erzbifchof von Köln räubes 
rifch aufgefangen war, betrieb der König bei dem Reichötage zu 
Nyborg die Bewilligung einer Landfteuer, Ex erreichte feinen Zweck 
und das Verſtummen jedes Widerftandes im Volke zeugt für das 
Anfehn ver Regierung. Allein die Nordfriefen machten eine Aus⸗ 
nahme. König Waldemar hatte in den Tagen feiner Macht die 
Nordfriefen feinem Heerbann unterworfen. Sie mußten ihm 1215 
wideP Kaifer Otto IV. folgen, ihm 1226 Ditmarfchen erobern. . 
Einen andern Angriff auf ihre flarre Freiheit machte König Erich, 
indem er auch ihnen feinen Pflugpfennig anfann. Sie kauften fich 
damals mit einer hohen Summe von ber Steuer ab !), jest aber 
flellten fie ihr Unvermögen vor bei ben großen Unkoſten, die ihnen 
ihre Deiche verurfachten, neben ihrem alten Landgelde die ganze 
jeßt geforderte Steuer zu entrichten. Vergeblich fiel der König den 12515, 
nächften Winter in ihr Land, der fcharfe Froſt ſchlug plöglich in 
Thaumetter mit heftigen Regengüffen um, er mußte mit großem 
Verluſte unter fteter Verfolgung ber Friefen aus Eyderſtedt zurüidds 1252, 
ziehen. Da erwachte ber alte Grimm in ihm, er ſchwur, die Hals⸗ 
flarrigen von Grund aus zu verderben, ihre Habe den Kriegern Ä 
preißzugeben. Mit dem Sommer brach er mit großer Macht ein, 
wieder in Eyderſtedt, drang mit Benugung der Eyderfahrt rafch 
in die March, bis in die Gegend von Dldendwort vor. Mährend 
er hier aus feinem feſten Lager ſechs Tage lang verheeren und brands 
ſchatzen ließ, verfammelten fich die Mannfchaften aller Sriefenhars - 
den. Als ein Theil von ihnen fich auf die Vorgeeſt begab, um dem 
Feinde den Rüdzug zu verlegen, brach der König in Eile und Uns 
orbnung heimwaͤrts auf, ihm aber folgten die Sriefen. Der fchärffte 
‚ Kampf war bei Goldenbüttel. Mit dem Reſte feined gefchlägenen 
Heeres floh Abel über die Trenne, aber die Sieger festen nach und 


nostro obsequio perstiterit) bedeutet doch wohl nicht mehr al& freundliches 
Bernehmen, in dem Styl des Vornehmeren ausgedrüdt. Denn mo wäre von 
einer Lehnöverbindung, welde Suhm &. 194 vermuthet, fo früh ſchon wieder 
die Spur? 

4) Hvitfeld S. 232. 
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auf dem’ Milderdbamme von Stapelholm. foaltete ein Rademacher, 
Weſſel Hummer aus Pelworm, dem Könige mit, der Art Das 
Haupt. Die Friefen aber -vergoldeten das Bildniß ihres Schußs 
patrond, des heiligen Chriftian ?). Abels Leichnam blieb lange 
unbeſtattet liegen, endlich freigegeben kam er in die Schleswiger 
Domkirche. Aber den Domherren kam es vor, als irre ſein Geiſt 
zur Strafe des Brudermordes dort herum und ſtoͤre ihre heiligen 
Geſchaͤfte. Darum ward der Koͤrper aus der Gruft genommen und 
in einen Moraſt verſenkt, der in dem jetzigen Thiergarten bei Got⸗ 
torp liegt, und noch in ſehr neuer Zeit-glaubte der gemeine Mann 
die Geftalt eines Körperd, feurig und jagend, dort zu ſehen. Mir 
felber find im Dome Gebeine-und Ketten gegeigt, einem König Abel 
angehörig, der von feinem Bruder erfchlagen fey. 

Gewiß zum Heile bed Reiches wäre man bei Abels Stamme 
geblieben, hätte Schleswig bei der Krone erhalten und die Gefah⸗ 
zen der Bruderfolge‘, in der Gefchichte des Eftrithfonfchen Haufes 
fo erfichtlich, vermieden. Allein der erwählte König, Abels Erft- 
geborner, fchmachtete unglüdlicher Meife noch immer in Gefan- 
genfchaft, Fam erft nach zwei Jahren frei, der zweite, Erich ward 
- gegen gefchehene Zufage übergangen, und die Wahl ber Großen 
erhob den dritten Sohn des Siegers zum Koͤnig. 


Chriftopp J. 
1252 — 1259 

Die Kroͤnung war Weihnachten. Unter Chriſtoph brach ein 
dreifach üÜbel hervor, Krieg um das Schleswiger Herzogthum, 
Kampf zwiſchen Koͤnigthum und Erzbisthum, Bauernkrieg. Das 
Unternehmen des Koͤnigs gegen Abels Stamm, der mit ber Koͤ⸗ 
nigskrone auch ſein vaͤterliches Erbe und das Herzogthum verlieren 
ſollte, mislang. Heinrich Emelthorp, ein Deutſcher von Abkunft?) 
und wahrſcheinlich ein Meldorper und Mitglied eines der adligen 


1) Hvitfeld a, a. D. Eine ausfuͤhrliche Darſtellung, zum Theil nach dem 
Chronicon Eiderostadense vulgare, giebt Micelfen, Nordfriesland &, 524 
— 534. 

2) &o weit wenigftend aus Liber daticus Land. Langeb. II, 492 zu 
fließen ift, Item obiit Bertoldus miles Theutonicus de Aemelthorp. Bgl. 
Boltens Ditmarfiihe Gef. II, 334. Note 16. | 


. 


Chriſtoph J. | 409 


_ Sefchlechter in Ditmarfchen, die der wachfenden Bauernfreiheit 
dort aus dem Wege gingen, hatte unter König Erich einen großen 


Namen im Felde durch die Vertheidigung von Nendöburg und bie . 


Überrumpelung der Stadt Schleswig gewonnen. Nur zögernd 
trat er in König Abeld Dienfte, ließ fich freies Geleit zufichern. 
‚ Abel verwandelte den Feind in einen Getreuen, verpfänbete ihm, 

weil ed an Barfchaft ganz gebrach, für feine Kriegsauslagen in 
Rendsburg feine vom Water ererbten Städte Spenburg und Skiel⸗ 
fkoͤr 1). Als nun König Chriftoph, der fich für den natürlichen 
Bormund ber Abelfchen Kinder gabe, diefer Dläße begehrte, gab 


Heinrich fie nicht heraus, und ſchlug in einem Ausfalle Die koͤnig⸗ 


lihen Truppen?). Auch als er endlich aus den Plägen weichen 
mußte, gab er die Sache, der er fich gewibmet, nicht auf. Die 
Holfteinifchen Herren hatten auf ihre Vorftellungen an den. König 


1253, 


zu Gunften ihrer Neffen wegen bes Herzogthums bloß die Antwort ‘ 


erhalten: man werde hierin handeln, wie es fich verantworten lafz 
fe, doch follten fie wiffen, dieſes Land ſey kein Erblehen gleich den 
Lehen im Roͤmiſchen Reiche, ſondern ein perſoͤnliches Lehen fuͤr koͤ⸗ 


nigliche Kinder auf Lebenszeit oder nach Gefallen des Koͤnigs, wie 


denn König Waldemar e8 bald dem einen, bald dem andern Soh⸗ 
ne verliehen habes auch fehle es den Neffen an Erbgütern nicht. 
Und hiegegen ließ fich nach firengem Recht nichts aufbringen. Als 
aber eine Dänffche Macht Suͤdjuͤtland befebte, erfchienen die Holz 
fteiner im Felde, verbrängten mit Brandenburgifcher Hülfe®) die 
Dänen aus dem Herzogthum, und Heinrich Fämpfte wader in ihr 
ren Reichen. Auch die Lübeder nahmen gegen Dännemark Par 
thei, griffen Schonen an und ‚Heinrich war ihr Feldherr. Um bie 
Berlegenheiten des Königs auf das Außerfte zu fteigern, flach num 
noch eine Schweblfch- Norwegifche Flotte in See. Beide Reiche 
hatten während der legten Jahre viel durch Dänifche Raubfchiffe, 
Ausgeburten des Buͤrgerkrieges, gelitten; ihre Entſchaͤdigungsfor⸗ 


derungen hatte Abel beruhen laſſen, jetzt wurden fie mit ben Waf⸗ 


fen verheerend geltend gemacht. Da beſchloß Chriftoph, dem Dran⸗ 


4) Hoitfed S. 229 oben, und. unten. 
2) Heitfelb S. 236. 237. Detmar S. 132. 


3) In Folge davon jene Berpfändung Rendsburge an Brandenburg; ; r oben’ 
6. 406, Note 3. 
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ge der Umftänbe nachzugeben, befänftigte jene mit Exbietungen arg 
Geld, das er freilich nicht hatte, und kam ebenfalls mit feinen 
Deutſchen Feinden überein. Dem Könige blieb die Regierung des 
Herzogthums bis zur Volljaͤhrigkeit feined Bruderſohns, des jungen 
Waldemar, der König aber verfprach, und fein Schwiegervater, 
Herzog Sambor in Polnifch-Pommern, Bruder des mächtigen 
«Herzogs von Danzig Spantopolf, und bie Wendifhen Fürften 
wurden Bürgen dafür, zu diefer Zeit feine Neffen mit dem Her 
zogthum zu belehnen, was auch dad Jahr darauf gefchehen ifl. 
- Bon Erblichkeit ift im Briefe nicht die Reber). 

Die Hänbel des Königs mit feinem Erzbifchofe waren viel 
langwieriger. Jakob Erlandfon, ein Mann von hoher Abkunft 
und fürftlichen Berwandtfchaften, der in der Umgebung von Pabſt 
Smocenz IV. gelebt hatte, war aus einem Bifchof von Roeskilde 

. 1254. , Erzbifchof von Lund geworben, ohne daß dem Könige auch nur eine 
Anzeige der Wahl zuging. Es ſcheint faſt, daß der Gewählte das 
Domkapitel daran verhindert hat, benn ed bedurfte der Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Pabftes, um die Sache in's Geleife zu bringen 2). 
So weihte er auch die Bifchöfe von Roeskilde und Schleswig ohne 
Anzeige der Wahl an den König, ſchob indeß, bis die Sache zur 

| Sprache kam, nicht ohne Grund die Schuld den Domcapiteln zu, 

1256. benen bad zu thun allein obliege. Im März 1256 gah e8 ein öffent: 

liches Ärgerniß, als König und Erzbifchof auf Diefelbe Zeit, der Eine 
einen Reichötag nach Nyborg, der Andere eine Synode nach Weile 
in Juͤtland, auöfchrieben und Feiner von Beiden von Nachgiebig⸗ 
keit wiſſen wollte. In dieſer Synode warb nun vollends ein Schluß 
gefaßt, befien Eingangsworte: „Da die Dänifche Kirche fo ſchwe⸗ 


4) Hvitfeld 236. 241. 
2) Die Hauptquelle ift eine gleichzeitige, mit Urfunden verfehene Erzaͤhlung 
dieſer Streitigkeiten, die unter dem Titels Processus litis inter Christopho- 
“rum I, et Jacobum Erlandi filium bei Langebek V, 582 — 614 zu finden if. 
Sonft vgl, Hvitfeld I, 243 ff., der Einiges weniger, aber doch auch dieſes und jes 
ned mehr hat. Yür die Behauptung Münters, Kirchengeſch. von Dänn. m, 
Norm. B. II. S. 493., daß der Erzbiſchof fi geweigert habe, die Belehnung 
mit den Negalien vom Könige zu empfangen, vermifle ih den Beweis. Auch 
bat ihm das der König nie vorgeworfen, und unten (&. 417.) erhellt aus Pabft 
Urban Schreiben feine Huldigung. Aber er wollte von Feiner Töniglihen Be⸗ 
ftätigung etwas wiſſen. ‚ 
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rer tyranniſcher Verfolgung unterliegt X), ſchon ein Manifeſt ges 
gen den König anfündigen. Der ganze Inhalt aber legt an ben 
Tag, daß bie Biſchoͤfe, in Folge harter gegen einige von ihnen ges 
fallener Drohungen, fich der ärgften Gewaltthaten vom Könige 
verjahen, weßhalb fie hiemit auf Gefangennahme, Verſtuͤmme⸗ 


Yung oder fonft grobe perfünliche Kränkung eined Daͤniſchen Bi⸗ 


fchof8 das Anterdict im ganzen Königreiche fegen, fobald nur ir⸗ 
gend Wahrfcheinlichkeit fey, daß der König durch That oder Zulafz 
fung ?) daran Zheil habe. Diefe Acte warb an ben Römifchen 
Dabft Alerander mit der Bitte um Beftätigung gefandt, die denn 
“auch erfolgt ift (Det. 1257). AB nun einige. Tage nach biefer 
Beſchlußnahme die Prälaten verfpätet auf ben Reichötag kamen, 


trat der König dem Erzbifchof mit den Worten entgegen: tarde 


venere.bubulci, ſchalt fie fämmtlich mit ſcharfen Worten, und 
es ward befonders fchwer empfunden, baß das nicht etwa im Pa⸗ 
laſt vor Auserwählten und Großen, fondern in ber offnen Reiches 
verfammlung auf dem Kirchhofe vor dem ganzen Abel und den Ge: 
.. meinen?) geſchah und die Einmiſchung Anderer gelitten ward. Kam 
nun zwar ein Vergleich unter Vermittelung des koͤniglichen Schwie⸗ 
gervaters, des Herzos Sambor von Pommern zu Stande, ſo hatte 
dieſer doch nur ein halbes Jahr Beſtand und trug allein dem Erz⸗ 
biſchof den Vortheil ein, daß er die wirklichen Verletzungen der koͤ⸗ 
niglichen Wuͤrde, welche ihm zur Laſt fielen, als zum Beiſpiel, daß 
er den Sitz des Koͤnigs und der Koͤniginn in der Lundner Domkirche 
hatte wegbrechen laſſen, nun als in jenem Vergleiche abgethan be⸗ 
trachten konnte. Dergeſtalt blieben, als der Streit wegen einer 
Dame vom Adel, deren Bann der Koͤnig gelöst haben wollte, von 
Neuem ausbrach, faft nur Punkte übrig, in welchen der. Erzbifchof 
im Vortheile war. Denn wenn er einige Artikel im Schonifchen 
Kirchenrechte nicht mehr gelten laflen wollte, fo ftellte er bie Ent: 
ſcheidung daruͤber doch immer dem Pabfte anheim, welchem er der 
Erzbiſchof ohne Mittel unterworfen fey, verwarf aber ganz bie 
Folgerung ded Königs, daß mit dem Schonifchen Kirchenrechte 

1) Cum ecclesia Daciana adeo gravi persecationi sit exposita Tyran-ı 
norum — 

2) Langebek 1, l. p. 584. sq. Suhm X, 282. 

3) Coram nobilibus et popularibus sive plebejis. Langeb. p. 585. 


; 


1256. 
Herbſt. 
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auch der Zehente wegfalle, denn diefer gebühre ber Kirche nach ges 
meinem Kirchenvecht, beruhe auf feinem Vertrage. Die Pflicht, 
wegen ber verliehenen Kirchengüter Kriegsdienfte zu leiſten (feines: 
wegs aber andere Abgaben !)), erkennt der Erzbifchof an, allein er 
behauptet, fein Recht fey, zu beflimmen, wer jedes Mal ausziehen 
ſolle und wer zurücdbleiben dürfe. Dabei wird von ihm zum er- 
fin Male der für die ariftofratifche Richtung der Zeit bezeichnende 
Grundſatz ausgeſprochen, daß über einen auswärtigen Krieg von 
bem König und den Großen (nicht mehr vom Reichötage) zu 
befchließen fey 2). Auf die Behauptung bed Königs, der Erzbi⸗ 
ſchof habe mit dem Pabſt daruͤber verhandelt, daß die Dauer der 
Lehnöfolge in Daͤnnemark nach Staliänifcher Sitte auf fech3 Wox 
chen befchränkt werde 3), läßt er ſich gar nicht ein. Übrigens leug⸗ 
net er,. ben König Öffentlich einen Räuber genannt und die Bauern 
gegen ihn aufgeregt zu haben. Tief aber bringen die Borwinfe ein, 
mit welchen der Erzbiſchof fchriftlich den Beſchwerden und Forde⸗ 
rungen bed Königs *) zu erwiebern weiß. „Während biefer kurzen 
Regierung find, von Laien gar nicht zu reden, acht Priefler getoͤd⸗ 
tet, zwei verflümmelt, ganz nothwendig erfcheint darum die Eins 
führung Eörperlicher Strafe gegen Mörder flatt der Strafe am Ber- 
mögen, die nur wenig gefürchtet wird. Prieſter werden durch 
Laien zum Tode verurtheilt; Abendmahlöbecher fieht man bei 
Schmäufen gebraucht. Wie kann dem aber anders feyn; fa lange der 
König den Excommunicirten beſondere Gunſt ſchenkt, fich weigert, 
die Schulden König Erichs an Kirchen und Geiftliche zu bezah⸗ 
len, ja, was biefer den Kirchen vaubte zu erfeßen! Der König 
darf auch nicht laͤnger zu Kirchenftellen pröfentiren, außer wo er 
Patronatrecht hat, und auch ba nur fähige Perfonen, welche von 
ber Geiftlichfeit vorher zu prüfen find’). Die Hausgenoſſen ber 
Kleriker follen nach dem Kirchenrecht, gleich ihnen felber, unter 
paͤbſtlichem Gericht flehen®), Aufhören muß auch die häufige 
1) Langebek p. 600. 

- 2) Langebek pn. 59. 

3) Langebek p. 595. 

4) Der König entfaltet diefe befonders auf dem Wordingborger Heißt 
tage, der glei nad jenem non Nykorg gehalten ward. Hoitfeld S. 244, 

5) Examinentur in scientia, moribus et natalibus. Langebek p. 592. 

6) Langebek p. 598. 





Chriftoph L 48 


Beldftigung der Kirchen mit Böniglichen Befuchen und vielem Ge⸗ 
folge von Menfchen, Pferden, Hunden; nicht minder die Vers 
Tchlechterung des Geldes, welche den in's Ausland Reifenden und 
Studirenden ſchadet und dem Peteröpfennig großen Abbruch thut.“ 
Wenn ber König in feinen Klageartikeln die übermäßige Gewalt 
in weltlichen Dingen ruͤgt, die der Erzbifchof ſich anmaßt, fo 
behauptet Jakob diefe aus Übertragung weltlicher Macht und Ge⸗ 
richtsbarkeit zu befigen, als da find: Übung des Strandrechtes 
(Wrack), das Recht über Güter erblos Berftorbener (Danefaet)), 
der Zoll am Vorſtrande feiner Dioͤceſe, den ihm mit Unrecht Pb: 
nigliche Zöllner entziehen wollen, nicht minder bie Vierzig⸗Mark⸗ 
Brüche von Kirchen Bauern und ganz ber Kirche angehörigen 
Staͤdten 2). Ihm werde fogar vorgeworfen, Elagt er, Daß er drei 
Seftungen habe und allenfalls eine Stadt baue, das aber gefchehe 
zu nothwendiger Vertheidigung und um bie Kirche durch Eins 
kuͤnfte von frieblichem Gewerbe zu flügen. 

Mit dem Könige hielten ed in diefem Streite bie Bifchöfe von 
Schleswig, Wiborg und Börglum, er konnte im Ganzen auf die 
niedere Geiftlichfeit und viele Weltliche zahlen. Raſch entichloffen 
ſchickte er feinen Kanzler Ketill, einen Geiftlichen des Wiborger Stifts, 
nach Lund, der hier einen königlichen Brief befannt machte, welcher 
alle dem Lundner Erzftifte jemald von der Krone verlieherten Freis 
beiten aufhob und fammtliche Mannen des Erzbifchofs entbot, die 
Huldigung, welche fie dem Erzbifchofe geleiftet, jegt binnen funf: 
zehn Zagen dem Könige abzuleiften, wofern fie die Verwüftung 
ihrer Güter vermeiden und nicht in die Dienftbarkeit anderer 
Bauern gerathen wollen 2). Der Erzbifchof belegte den Kanzler 
mit dem Banne. Noch ward indeß eine friebliche Verhandlung zus 
gelegt, bei welcher Birger Jarl, Schwedens damaliger Beherrs 


1257. 
ODſtern. 


ſcher, wiewohl ein Anderer die Krone trug, den Mittelsmann 


machte. Umſonſt. Vielmehr ergriff die allgemeine Bewegung den 


1) Jus — — in bonis eorum, qui in territorio ecclesiae moriuntur 
sine haeredee Langebek p. 589. cf. p. 592. 

2) welche Jakob Erlandfon, ehe er das Bisthum Roeskilde verließ, noch 
ausdrücklich dem Bifchof vorbehielt, in der Urkunde des Stadtrechtes, welches 
er 1254 der ftiftifyen Stadt Kopenhagen verlieh. Hvitfeld I, 238. 

3) Sicut alii rustici servituri. Langebek p. 588. 


N 
% 
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ehemals fo mächtigen, iebt zum großen Theile fchon dienftbaren 
Bauernſtand. Mag ihn zuerft der Erzbifchof gegen den König auf: 
geregt haben (1256), wiewohl er es entfchieden in Abrede ftellt 2), 
genug bie blindeWuth der mit Keulen bewaffneten Bauern wandte 
ſich gegen alle ihre Dränger, viele Schlöffer ded Adeld und ber 
1258. Geiſtlichkeit murden gebrochen, erſt im britten Sahre unterbrückte 
der König den Widerftand durch ein blutiges Treffen. 
1259.. Bald hernach ließ der König den Erzbifchof, ‚der die Krönung 
feines Sohnes Eric), dem längft gehuldigt war, hinderte und mit 
Abels Haufe Unterhandlung pflog, durch plöglichen Überfall ge⸗ 
Zebruar. fangen nehmen, ſo auch den Bifchof von Ripen. Aber den andern 
ihm feindlichen Bifchöfen, dem von Roeskilde, Peter Bang, ber 
dem Erzbifchofe ganz ergeben, und dem von Odenſe gelang bie 
Zlucht in's Ausland. Peter Bang ging nach Rügen, weldyes zu 
feiner Didcefe gehörte. Alsbald ward nun, in Gemäßheit der Con⸗ 
ffitution von Weile Cum ecclesia Daciana, das Interdict verkuͤn⸗ 
digt, zunaͤchſt im Erzſtift, alfo daß bloß für die Sterbenden ein= 
mal in der Woche eine ftile Meffe ohne Geldut und bei verfchloffe- 
nen Thüren ftatt finden durfte und Die Beichte der Sterbenden und 
die Taufe. Auch blieb des Pabftes Betätigung nicht aus, beglei- 
tet von ſchwerer Banndrohung gegen den Koͤnig und feine Helfer, 
die, wie nun erhell®, den Erzbiſchof gebunden, und zum Spott 
in weltlichen Kleidern, mit einer mit Fuchsſchwaͤnzen verbraͤmten 
Muͤtze angethan, nach Fuͤnen in den Kerker von Hagenſkow ge⸗ 
ſchleppt hatten; es waͤre denn daß binnen eines Monats feine Los⸗ 
laſſung erfolge; imgleichen wurden die Juͤtlaͤndiſchen Biſchoͤfe be⸗ 
droht, die es fortwaͤhrend mit dem Koͤnige hielten. Der Koͤnig 
von ſeiner Seite drohte Gewalt gegen jeden Biſchof, der das In⸗ 
terdict, deſſen Aufhebung er bei dem Pabſte ſuchen werde, voll⸗ 
Mai 29. zoͤge. Ploͤtzlich aber ward des Koͤnigs ploͤtzlicher Tod, zu Ripen 
1) Et quod incitaverit rusticos alio anno contra ipsum (regem). Lan- 
gebek p. 595.; der Erzbifhof dagegen (ebendaf. unten): et quod rusticos 
incitaverimus contra vos, de plano negamus. Pie Stelle bei Hamsfort 
a. 1256 Agrestes bellum servile excitant, armati fustibus sudibusque, vo- 
cantur Kothkerle ac nobili cleroque arma inferunt ac multas arces demo- 
kuntur — ift freilid von Hoitfeld p. 247 inſoweit miöverftanden, als er aus 
Kothkerle (Käthner) Chorkerle, alfo Anhänger der Geiſtlichkeit macht, 
allein damit iſt doch jene Stelle nicht entkraͤftet. Vgl. Suhm X, 289. 
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erfolgt, gemeldet, wie man meinte, buch Gift, fey’8 bei einem 
Saftgebote, ſey's bei Reihung des Abendmahles. Der Verbacht 
‘warf fich auf den Arnfaft, Abt des Ruheflofterd in Juͤtland, und 
ward dadurch beftätigt, daß der Erzbifchof dieſen Mann von fei- 
nem Gefängniffe.aus zum Bifchof von Aarhuus beſtellte, ohne die 
Wahlrechte des Capitels zu achten 1). 


! 


— — — — — 


+ 


Stebentes Kapitel, 
Die Könige Eric) Glipping und Eric) Menved 1259-1319, 





Erich Glipping. 
1259 — 1286. 

König Chrifloph mochte bei feinem Tode vierzig Jahre zaͤhlen, 
fein Sohn Eric) ſtand etwa in zehnten Jahre; zu den vielen Übeln 
Daͤnnemarks gefellen ſich num die Regentfchaften unter zwei nach 
einander folgenden Regierungen. Die verwittwete Königinn, Die 
Pommerſche Margereta, hielt die Rechte ihres Sohnes aufrecht, 
‚ber beim Volke König Erich Slipping ?) hieß, man weiß nicht 
recht, ob weil er mit den Augen blinzelte, oder weil er die Münze 
fippte, oder, denn fein Ruf war fchlecht, weil er ohne Treu und ' . 
Slauben war. Anfangs war feine Hoffnung zum Reiche zu gelan- 
gen gar geringe. Denn auf die Mahnung des Pabftes Alerander 
IV. oder vielmehr auf Betrieb des Bifchofs von Roeskilde erfchien 
ber Dänifche Lehnsſuͤrſt Iaromar von Rügen mit vielem Kriegs⸗ 
vol? als Vollſtrecker des Interdictd, Tandete auf Seeland ?), fiegte Im. 14. 
bei Neftved über die Xruppen der Königinn- Mutter, deren an 10,000 

1) Das Schreiben Pabſt Urbans TV. (bei Langebek V, 611} vom X, 1264 
fagt: Arnfastum manifestum praedicti 'Regis Erici adversarium, utpote 
qui patrem ipsius Regis veneno dicitur peremisse. Sa den Acten über Erz⸗ 
bifhofs Johann Grand Streitigkeiten mit Erich Menved wird der Vergiftung 
Chriſtophs ein Paar Mal erwähnt (Langeb. Vf, 290. 312), nicht des Arnfait 
als Thaͤters. j 

» 2) Aud Clepping, Gippingh. ' 
3) Die Landung geſchah nod bei Lebzeiten König Ghriftopbe ; T April, 
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4965. 


1266. 


1274. 


Gebr, 


er und ber Bifchof von Roeskilde lebten mit vielen Prälaten und 
Geiftlichen, da ihnen eine Zufluchtöftätte nach der andern verloren 
ging, lieber wieder in der Verbannung. Als aber bald hernach 
von einer neuen Pabſtwahl gemeldet warb, da ging der Erzbifchof 
haftig felbft nah Rom und trug in Kurzem von Clemens IV. bie 
Beltätigung des Interdictd gegen den König und feine Mutter und 
alle hohen Geiftlichen, die das Interdict unvollzogen gelaffen, da⸗ 
von!) Erſt im Jahre 1274, ald Kaifer Rudolf von Habsburg 
in zweiten Jahre herrfchte, fchlichtete Pabft Gregor X. auf dem 

Goncilium zu &yon diefe Sache, Daͤnnemark ward von dem Banne 


gelöst 4 der volle fiebzehn Jahre auf Dem Reiche gelaftet hatte, ber 


Erzbifchof erhielt Die Wiedereinfegung und zum Erfaße feiner Schä: 
ben 15,000 Mark löthigen Silbers. Allein gerade im Begriffe zu: 
viclzußehten ſtarb Jakob Erlandſon auf der Snfel Rügen. Seine 
Nachfolger?) holten ſich das Palltum von Rom, und zahlten 
4000 Gulden daflır, wovon doch die Hälfte bald erlafien warb; 
feitdem verlor die Krone allen Einfluß auf die Wahl des Erzbi- 
ſchofs. Außerdem mußte volle fechd Jahre lang, auf des Pabftes 


‚ Gebot, der Dänifche Kirchenzehente nach Rom bezahlt werben um 


der Erkämpfung des heiligen Landes Willen.. 

Bei folcher Erſchoͤpfung der Kräfte fich noch in die bürgerlichen 
Kriege von Schweden mifchen (1274), mit Norwegen Krieg führen 
(1278), hieß den hohen Adel gleihfam auffordern, es gerabe fo zu 
machen, wie die hohe Geiftlichkeit, die inzwifchen an ihren Wunden 
heilte, es eben faft bis zur Auflöfung des Staats getrieben hatte. 
Der Herzog von Schledwig befaß bedeutende Erbgüter im Reiche, 
der Schmwebifche König hatte Malmoe und Trälleborg als Pfand 
inne, die Fürften von Brandenburg und Braunſchweig und noch 
andere Deutfche Fürften hatten ebenfals Pfandfchaften in Händen, 
und der vornehmfle Diener des Königs, der Marſchall Stig An: 


1) Hoitfeld I, 270 f. Ein zweiter Erlaß des pähftlichen Legaten Guido 
in diefer Sache von Lübel v. I. 1268 findet fi ebenfall& bei Langebek V, 
606 sy., nur daß diefe Actenſtücke ganz gegen die Chronologie neben einander 
geſtellt ſind. 

2) Nicht der naͤchſte zwar, Erland Erlandſon, Jakobs Bruder, der Aug. 
1276 ſtarb, aber Thrugot, der nun folgte, reiste 1277 deßhalb nach Rom. 
Suhm X, 76. 
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verwahrt, der König auf Alfen vom Herzog. Freubig verließ der 
Erzbifchof auf die Nachricht Schweden, kam nad) Suͤdjuͤtland und 
trug Sorge, daß der gefangene Anhänger ber koͤniglichen Parthei, 
Biſchof Nicolaus von Schleswig, den man bis dahin glimpflich 
hielt, in Ketten gelegt ward. 

Die Koͤniginn Mutter rief aus ihrer Haft ihren Vetter den 
Herzog Albert von Braunſchweig zu Huͤlfe, indem ſie ihn zum 
Reichsverweſer ernannte; der kam auch und half ihr endlich los, 
wobei der Markgraf Johann von Brandenburg den Vermittler 
machte, der nun dagegen ſeltſamer Weiſe den jungen Koͤnig als 
Geiſel mit ſich nahm, wegen einer Forderung, die er noch von 
ehmals an Holſtein hatte 1). Dieſe ließ man endlich fallen, als 
Erich ſich mit der Brandenburgerinn Agnes verlobte und auf bie 
Mitgift verzichtete, und fo Eehrte auch der König in fein Land zu⸗ 
ruͤck, welches der Reichövermefer, ‚Der vergeblich die Zeit feiner Ver⸗ 
waltung hindurd) mit dem Haffe der Dänen gegen den Sohn bed 
Auslandes kaͤmpfte, bereits verlaſſen hatte. 

Aber in welch' ein Land! und wie wenig befaͤhigt, nun auch 
die Selbſtregierung zu uͤbernehmen! Zwar verlor der Erzbiſchof 
einſtweilen gänzlich die Stuͤtze des paͤbſtlichen Stuhls. Wir befi- 
tzen noch das Schreiben Urbans, voll von ſchweren Vorwuͤrfen, 
an ihn, der die jaͤhrlichen Einkünfte feines Erzftiftes von 6000 Mark 
Sterling auf Faum 100 heruntergebracht habe, ber zwei Königen, 
denen er Dem Herkommen des Reiches gemäß gehuldigt, ald Empoͤ⸗ 
ver enfgegengetreten ſey, der felbft im Water Unfer und im Credo 
- Beränderungen vorzufchreiben gewagt, ber endlich fchon über ein 
Jahr lang anftehe, dem Befehle des päbftlichen Nuncius in Dänz. 
nemarf, fich vor dem heiligen Stuhle perfönlich zur Rechtfertigung 
zu ftellen, zu gehorfamen und deßhalb in den Bann gethan: fen, 
weßhalb er nunmehr fein geiftliches Amt in andere Hände uͤberge⸗ 
ben folle?). Allein ber Erzbiſchof achtete auch des Pabſtes nicht, 

1) Die Brandenburger hatten (f. oben S. 406. Note 3.) 6000 Mark herge⸗ 
f‘hoffen, um jenen Waldemar, König Abeld Sohn zu Iöfen, und dafür Rendsburg 
als Pfand empfangen, Zür diefe Summe mußte jest der junge König Geifel 
ſeyn, und als er feine Freiheit erlangt hatte, Fam Rendsburg an Holjtein zurüd, 

2) Langebek V, 609 sq. Die Einfünfte des Erzftiftes wurden fpäter in 
den Händeln Johann Grands mit König Erich Menved auf 4000 Mark ee 


gen Silbers jährlich angef&hlagen., Langeb. VI, 330. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemart I “- 27 


1264, 


1264. 


4265. 


1266. 


1274. 


Febr, 
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er und der Biſchof von Roeskilde lebten mit vielen Praͤlaten und 
Geiſtlichen, da ihnen eine Zufluchtsſtaͤtte nach der andern verloren 
ging, lieber wieder in der Verbannung. Als aber bald hernach 
von einer neuen Pabftwahl gemeldet warb, da ging der Erzbifchof 
haftig felbft nach Rom und trug in Kurzem von Clemens IV. die 
Beftätigung des Interdictd gegen den König und feine Mutter und 
alle hohen Geiſtlichen, die das Interdict unvollzogen gelaffen, da⸗ 
von 1). Erſt im Jahre 1274, als Kaifer Rudolf von Habsburg 
in zweiten Jahre herrfchte, fchlichtete Pabft Gregor X. auf dem 
Concilium zu &yon diefe Sache, Dännemarf ward von dem Banne 


geloͤst der volle ſiebzehn Jahre auf dem Reiche gelaſtet hatte, der 


Erzbiſchof erhielt die Wiedereinſetzung und zum Erſatze ſeiner Schaͤ⸗ 
den 15,000 Mark loͤthigen Silbers. Allein gerade im Begriffe zus 
rüczußehten ftarb Safob Erlandfon auf der Infel Rügen. Seine 
Nachfolger?) holten ſich das Pallium von Rom, und zahlten 
4000 Gulden dafür, wovon doch die Hälfte bald erlafien ward; 
ſeitdem verlor die Krone allen Einfluß auf die Wahl des Erzbi⸗ 
ſchofs. Außerdem mußte volle ſechs Sahre lang, auf des Pabftes 


. Gebot, der Dänifche Kirchenzehente nach Rom bezahlt werden um 


der Grfämpfung des heiligen Landes. Willen.. 

Bei ſolcher Erfchöpfung der Kräfte ſich noch in die bůgerlichen 
Kriege von Schweden miſchen (1274), mit Norwegen Krieg fuͤhren 
(1278), hieß den hohen Adel gleichſam auffordern, es gerade ſo zu 
machen, wie die hohe Geiſtlichkeit, die inzwiſchen an ihren Wunden 


heilte, es eben faſt bis zur Aufloͤſung des Staats getrieben hatte. 


Der Herzog von Schleswig befaß bedeutende Erbguͤter im Reiche, 
ber Schwebifche König hatte Malmoe und Trälleborg ald Pfand 
inne, die Fürften von Brandenburg und Braunfchweig und noch 
andere Deutfche Fürften hatten ebenfalls Pfandfehaften in Händen, 
und der vornehmfte Diener des Königs, der Marfchall Stig An: 


1) Hoitfeld I, 2770 f. Ein zweiter Erlaß des päbftlihen Legaten Guido 
in diefer Sache von Kübel v. 3. 1268 findet fi ebenfall® bei Langebek V, 
606 sy., nur daß diefe Actenſtücke ganz gegen die Chronologie neben einander 
geſtellt find, 

2) Nicht der nächſte zwar, Erland Erlandſon, Jakobs Bruder, der Aug. 
1276 ſtarb, aber Thrugot, der nun folgte, reiste 1277 deßhalb nah Rom. 
Suhm X, 746. Ä 
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berfen ſteht fo unabhängig da, daß der Koͤnig es nicht wagt diefen 
Mann, unter dem dad ganze Heerwefen fland, zu entlaffen, ber 
fich fogar der Wahl feines jungen Prinzen, Erich, zum. Nachfols 
ger auf dem Nyborger Reichötage, wiewohl vergeblich, widerfegt 
hatte, Hier fehen wir ein bebeutungsvolles Vorzeichen der Vers 
hältniffe, welche im Zortgange ber Zeit aus dem koͤniglichen Räthen 
eine vom Könige unabhängige Macht, einen Reichsrath erſchufen. 
Die Berföhnung mit ber Kirche zog felbft eine neue Schwächung 
nach ſich, infofern fie Die Krone außer Stand ſetzte, mit den Eins 
Fünften der feindlichen Bifchöfe und den Kirchenzehenten ihre Kriege 
zu führen). Der Schwedifche und der Norwegifche Krieg. gingen, 
wie fie unter biefen Umftänden gehen Eonnten. Ob die alten Volks⸗ 
lieder Necht haben, die den König mit Stig’s Weibe buhlen laffen, 
während diefer gegen Schweden im Felde ftand, ift fchwer zu fa: 
gen, aber die Heerführung des Marſchalls und feines Mitanführers, 
bes ebenfalls ſchwer gekraͤnkten Hallandſchen Grafen Jakob, des 
Urenkels von Waldemar II., war unehrenhaft und manche Abs 
truͤnnigkeit Daͤniſcher Lehnsleute begab ſich, und im Norwegiſchen 
Kriege, der durch ſchreckliche Verheerungen der Daͤniſchen Kuͤſten 
bezeichnet war, laͤßt ſich, ſo wenig es an Schiffen der Daͤniſchen 


Lehnsleute gebrach, keine Flotte des Koͤnigs blicken; wenn anders 


ein Koͤnigthum da noch beſteht, wo zu einer Zeit, da der Gekroͤnte 
doch faſt ſchon dreißig Jahre zaͤhlt, die Koͤniginn Mutter zum 
Nachtheile der Krone Privilegien verleiht, und im Briefe ſpricht: 
„mein lieber Sohn der Koͤnig ſoll das Alles beftätigen” 2). 


Mit einem Reſt von Kraft wird der Haß gegen Abeld Haus 


und die Rache wegen der erlittenen Unbilde der Gefangenfchaft ver: 
folgt. Herzog Erich verlor. (1271) fein ganzes Herzogthum bis 
auf die eine Stadt Schleswig durch Kriegägewalt, und als er im 


1) Heitfeld, am Schluſſe diefer Regierung: Under hans Tid bleff 
oc Tienderne fravendt Kirderne til Krigsbrug. 


2) So in dem Briefe von 1277, in welchem das koͤnigliche Ausnahme⸗Recht, 


den Biſchof von Reval zu ernennen, zum Beften des Capitels verzichtet wird, — 
Haec itaque omnia et singula, ut praemittuutur, in ordine de verbo ad 
verbum per dilectum filium nostrum Dominum Ericum Regem Daciag no- 
‚bilem, volumus majestate Regia confirmari et ut hoc factum noſtrum 
solenne a successoribus nostris Dominis Regibus inviolabiliter observe-= 
tur etc. etc. Bovitfeld I, 281. — 


27* 


1276. 
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Ungläd geftorben war (1272), führte ber König is nächfler Ver⸗ 
wandter die Vormundſchaft für feine Hinterbliebenen. Indeß nös 
thigten ihn die glücklichen Waffen der Holfteinifchen Grafen doch, 
den Söhnen das Herzogthum zu Lehen geben. So kehrten bie 
Sachen ſtets auf den alten Fuß —* 

1280. Ein Reichstag warb zu Wordingborg gehalten; der Koͤnig 
ſtellte hier eine ſchriftliche Acte aus, worin er unter Anderm gelob⸗ 
te, daß Niemand gefangen gefeßt werden ſolle außer im Falle ei⸗ 
ned erwiefenen groben Verbrechens. Zwei Jahre darauf flanden 

"4282. alle Große gegen den König auf"), indeß bemüht man fich vergeb- 

ih, aus der fhriftlichen Verficherung, welche nun der_König in 
dem Parlament oder Danehof zu Nyborg auöftellte, die Gründe 
diefer gewaltigen Bewegung zu entnehmen. Denn wir lefen hier 
allein Zuſicherungen, die längft im alten Rechte begründet waren, 
nur daß gerabe Gelöbniffg der Art, wie: der König wolle nicht auf 
fremdem Grund und Boden bauen, Niemand folle fein Land ver- 
wirken außer wegen crimen laesae majestatis, Anfprüche gegen 
den König wegen Herausgabe von Gütern follen in den Parlamen- 
ten entfchieden werden?), — auf fchlimme Verlegungen hindeu: 
ten. Auf wachfendes Mistrauen beutet- auch Die (1284 wieder: 
holte) Vorfchrift, daß Fünftig jedes Jahr in einer vom Könige zu 
beſtimmenden Stadt Parlament gehalten werden fol. Hienaͤchſt 
ſprach, von bes Königs Widerfachern unterſtuͤtzt, Graf Jakob 
Nordhalland an, dad feinem koͤniglichen Geblüte nach der. Ver⸗ 


. 


. 1) 1282. commoti fuerunt omnes principes regni contra 'regem. 
Petr. Olat Langebek I, 188. anne Duni 1282. magna Guerra fait inter 
regem Danorum et nobiles sui regni inter se disceptantes. 

2) Suhm verfprad, Die beiden fogenannten Handfeiten von 1282 u. 1284 
binter Th. X abdruden zu laffen, allein fie wurden für die Ausgabe von An⸗ 
her: Schriften zurüdgelegt und er giebt bloß einen Auszug ©. 838 — 841. 
Die Handfefte von 1282 iſt indeß bei Westphalen, Monumenta Ined. T. IV. 
p. 1767 gedruckt. Die von 1284 befteht aus drei Berorbnungen, nach den drei 
Rechtsgebieten Tütland mit Zünen, Seeland und Schonen verfchiederiartig mo⸗ 
difieirt. Die Seeland angehende enthält namentlich, daß Lolland, Falſter und 
Möcn gleiches Geſetz mit den Seelandöfahrern haben follen. Über den fonftigen 
Anhalt ſ. Kofod Anders 15te8 Kap. der Rechtsgeſchichte. Die drei Verord⸗ 
hungen find biöher nur unvollkommen und zerftüdelt als Anhang zu den alten 
Ausgaben der Daͤniſchen Gefehe gedrudt. 
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fügung Waldemars II. gebühre, durch König Chriſtoph aber feinem 
Hauſe entzogen fey, er trug ed auf dem Reichötage zu Wordings 1283 1), 
borg als erbliched Lehen Davon und auf bemfelben Reichstage er⸗ 
‚Iangte auch der junge bisher noch unmündige Waldemar von 
Schleswig, Herzog Erichs (+ 11. April 1272) Sohn, das Suͤd⸗ 
jütlänbifche Lehen. Beides dem Könige zu wenig Danke, dem 
Reiche, das gerade auch von einer Hungerönoth heimgefucht war ?), 
zu feiner Beruhigung. Denn Graf Jakob behauptete, ihm ge: 
bühre ein Sreilehen, nun müffe er aber mit funfzig Mann dienen, 
erhalte auch keine Entfchädigung für die lange Zeit, da ihm fein 
Erblehen vorenthalten fey. Waldemar aber fprach nicht allein 
Das Herzogthum ald Erblehen an, fondern auch die Infel Alfen 
als dazu gehörig und endlich felbft Die Krone Daͤnnemark, ald mit 
Unrecht der älteren Linie, dem Stamme feines Großvaterd Abel 
entzogen, und gedachte mit bed Erzbifchofd von Lund Hülfe die 
Sache an ben Pabft zu bringen. Allein ald er gerade nach Norwes 
gen wollte, um fich dort Beiſtand zum Kriege zu fichern, fiel er . 
in ber Nähe von Helfingdr in bed Königs Hände, und fügte fi) 1285. 
nun, ‚um nur wieder loszukommen, in ein fchriftliches Bekenntniß 
der Fehler, wozu feine Jugend fich habe hinreißen laſſen, bekannte 
ſich zu allen Pflichten der Lehnsfolge für Suͤdjuͤtland, auch für des 
Todes fhuldig, wenn er etwas unternähme zu bed Königs Tod 
oder Sefangenfchaft oder was crimen laesae majestatis heißen 
koͤnne. Der König hatte bereitd im. Jahre 1276 ein Geſetz über 
dad Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt erlaffen. 
Die Königinn Mutter war 1283 verftorben; man’nannte fie 

im Volk die ſchwarze Grete, ober auch von ihrer Geſchicklichkeit 
im Rofle-Zummeln Margareta Sprengheft. Im vierten Jahre 
darauf warb ber König bei uächtlicher Weile, als er: von der Sagb - 
in einer Scheune unweit Wiborg audruhte, von verfappten Mör- 1286, 
bern überfallen, Sieben bewaffnete Männer traten ein, Einer Nov. 22. 
ging mit ber Laterne voran, Einer burchbohrte des Königs Haupt, 
das in feiner Hand ruhte, mit einem tiefen Dolchſtiche. Dann 
warfen fich bie Andern auf die Leiche und zerfleifchten fie mit noch 

1) Nah Petrus, Diei 1284. Parlamentum factum est Vortingburg 


ect, Langeb. I N 188. - ⁊ 
2) Fames in Dacia. Chronicon Sialandiae. Langebek II, 635, 
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fiebzig Wunden #). Unter ben Moͤrdern nannte jedermann Den 
‚ Grafen Jakob und den Marſchall Stig als bie Vornehmſten und 
bie felber Hand angelegt und von Beiden will man wiflen, ber 
König habe ihre Frauen verführt). Herzog Waldemar fteht bei 
ben Späteren in großem Verdachte der Mitwiflenfchaftz Arild 
Hvitfeld aber ift zu loben, weil er dem Verdachte in Ermangelung 
von Beweiſen feinen Eingang giebt. Man kann von einem Ber: 
brechen ungroßmäthig Nugen ziehen, ohne es barumt. verübt zu 
haben. 


Erich Menv d. 
1286 - 1319. 

Die verwittwete Koͤniginn, die Brandenburgerinn Agnes, 
ſah fi nach einer Stuͤtze für ihren zwoͤlfjaͤhrigen Erſtgeborenen 
Erich um, den man im Volke Menved hieß nach einer Weiſe 
ber Betheurung, bie ihm geläufig war®), in der Art wie jener 
Herzog von Baiern, der Heinrichd des Löwen Stiefvater warb, 
Heinrich Jaſo mirgott hieß. Die j juͤngeren Bruͤder waren Chri⸗ 
ſtoph, der nach feinem Bruder König ward und Waldemar, wel: 
cher jung geftorben if. Von ben Töchtern ward Rixa an Nico: 
laus, Heren von Merle, vermählt, und Margareta an den Schwe⸗ 
bifehen König Birger. Ungeachtet alled deſſen, was zwifchen den 
beiden Häufern vom Blute des zweiten Waldemar vorgekommen, 
vertraute Königinm Agned ber Tugend bed Herzogs und trug im 
Zwieſprach mit den Töniglichen Räthen am meiften dazu bei, daß 
Waldemar zum Vormund auserfehen ward, Hinlänglicher Beweis, 
daß fie ihn nicht für den Mörder ihred Gatten hielt. Zwar trug 
man fidy daruͤber eine Zeitlang mit bloßen Gerüchten, wer denn 
die Königämärder eigentlich wären, Über die ber Erzbiſchof des 
Reiches gleich nach der That, auf Geheiß des päbftlichen Legaten, 

1) Petrus Dlai in den Annalen (Langebek I, 188.), denen ald Auszügen 
aus Älteren Dentmälern mehr Gewicht beizulegen ift, als feiner Chronik; f. eben- 
daſ. p. 125. 

2) Hvitfeld I, 292. Damit ftimmt — a suis fidelibus oceiditur, causa 
suae Incontinentiae bei dem continuator Alb. Stad. 

3) Hoitfeld, 298. Ney fom mend, eller Ja ſom mend. Langebek aber meint, 
ed beveute Mannes Wis und gehe auf den Berftand des Königs, Suhm 
bemerkt, daß ſchon Andere den Beinamen führten, 
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ben Bann auögefprochen hatte, als aber auf dem nach Skielſkoͤr 
berufenen Reichötage die Tihäter von ihren mächtigen Verwandten 
hörten, baß eine Unterfuchung bevorftehe, machten fie den Verfuch, 
Durch einen Überfall den König und feine Mutter in ihre Gewalt 
zu bringen und hiedurc) auch die Führung der Regierung an fich 
zu reißen, Allein der Herzog hielt feine Mannfchaft unter Waffen, 
vertrieb die Gegenparthei, zu welcher man fogar den Droft bed Rei: 
ches Peter Höfel zählte, aus der Stadt und fprengte den Reichötag. 
Dafür ward ein anderer Reichstag Pfingften zu Nyborg gehalten 
und auf demfelben einige gefeßliche Ordnung wieder begründet 2), 


1287, 
April, 


Nicht ohne große Schwierigkeit, wegen des mächtigen Anhangs 


der Blutfchuldigen, aber doch endlich Fam’ der Schluß zu Stande, 
daß bie zum Neichötage berufenen Zürften, der Königinn Bruder 


Markgraf Otto, der Rügifche Fürft Wizlan und die Grafen von _ 


Holftein mit fieben und zwanzig guten Männern vom Adel den 
Zhatbeftand des Koͤnigsmordes unterfuchen und auf ihren Eid über 
“ die Thäter erkennen follten. Sie aber nannten ald die Mörder 
den Grafen Jakob, den Marfchall Stig, Nield Hallandsfar, Pe: 
ter Porfe und noch fünf andre angefehene Herren, unter ihnen den 
Kämmerling des Königs und eigentlichen Verraͤther feiner Perfon, 
Kane, und erfannten, daß fie friedlos feyn und ihre Güter ver: 
wirft haben follten. Zu gleicher Zeit verlieh da5 Parlament dem 
Herzog Waldemar die ihm früher aberfannten Lande, die Inſeln 
Alſoe, Arche und Femern und mehrere Feine Inſeln und beftellte 


ihn zum Vorfteher des Reiches und Vormund des Königs bis zu. 


feiner Mündigfeit. Markgraf Otto ſchlug den König, dann den 
Herzog zum Ritter, Des Herzogs Bruder, Erich, ward Herzog 
von Langeland. Die feierliche Krönung gefchah Weihnachten zu 
Lund, und da der König zu gleicher Zeit in feinen funfzehnten 
Winter eingetreten war, mithin den Termin der Mündigkeit.er: 
reicht hatte, welchen die Waldemarifchen Gefesbücher ftellen, fo 
hatte ohne Zweifel zu gleicher Zeit die Negentfchaft ein Endet). 


1) Alles nad Hvitfeld. Die Continuatio Alb. Stadensis ad a. 1289 
miöverfteht die Greigniffe und fegt fie in eine falſche Zeit. 

2) Das Alter von 15 Wintern wird im Schonifchen wie im Jütiſchen Ge: 
jet vorgeſchriebenz wann im Laufe des Jahres die Mündigkeit erklärt werden 
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Die Koͤnigsmoͤrder waren nach Norwegen geflohen, wo ihnen 
König Erich, der fogenannte Priefterfeind, nicht allein das Schloß 
Kongehelle einraͤumte, fondern auch, indem er die alte Forberung 
der Erbgüter feiner Mutter Ingeburg, die eine Tochter von Erich 
Pflugpfennig war, erneuerte, dem jungen Könige, feinem Wetter, 
Fehde anfagte und zugleich erklärte, jenen Männern fey ſchwer 
Unrecht gefchehen, weil man. ihnen dad Verbrechen angeſchworen 
babe, ftatt ihnen zu geſtatten, fich Durch Gefchlechtseide davon zu 
reinigen. Dergeftalt behauptete fich nicht allein der Koͤnigsmoͤr⸗ 
der Graf Jakob in Nordhalland, fondern ein verberblicher Nor: 
1288. wegifcher Verheerungs: Krieg begann, und gleich im erften Feld⸗ 
. Sommer. zuge wird Helfingör in Afche gelegt, die Infeln Hoeen, Amak 
und Xalfter werden mit Brand heimgefucht, Samfoe wird von 
Marſchall Stig geplündert. Der junge Dänifche König hätte gern 
in Ruhe begonnen, er ſchickte noch vor feiner Krönung Friedens: 
boten, ließ die ſtreitigen Güter anbieten, foweit fie nicht in bes 
Herzogs Waldemar Händen, wären, allein an feiner Weigerung, 
die Sriedlofen wieder aufzunehmen, zerfchlug ſich Alles, Das naͤch⸗ 
1289. fte Jahr Faufte fich ein Theil von Langeland durch eine Brandſcha⸗ 
gung von den Verheerern los, der Reft der Inſel und ein Theil 
„ber nahen Stadt Spenborg warb verbrannt, und die Geächteten 
festen fich auf den beiden Infelchen Hielm (an Juͤtlands Kuͤſte, 
» ganz im Norden von Samfoe) und. Spröde im großen Belte feft, 
‚um von bort aus zu jeber Jahrszeit fehden zu koͤnnen. Das dritte 
1290. Jahr erfchien und zum dritten Male auch) der König von Norwegen 
mit feiner Flotte ald Verheerer, doch dieſes Mal etwas milder, 
weil ex Eürzer blieb; ihn zogen ehrgeißige Entwuͤrfe nach Schott: 
land; allein die Geächteten legten im Norbweften von Fünen Mid: 
belfart und Hinzgaffel in Afche. Aus Furcht vor ihnen warb 
Kopenhagen ftärker befeftigt. Die Schottifchen Handel brachten 
dem Dänifchen Rande einige Jahre Frift zur Erholung und Gegen: 
1293. wehr, alfo daß es bei dem vierten Norwegifchen Überzuge bei bio: 
Ben Kapereien blieb, Beine Landung flatt fand; auch gelang von 
Dänifcher Seite wenigftend eine Plünderung von Norbhalland, 
aber die Feſtungen dort hielten ih. Da fchlug plößlich Herzog 
folte, mag vom Vormunde abgehangen haben. Der König war nad den beflen 
. Angaben (Langebek II, 527. 635.) 1274 geboren, fein Bruder Ehriſtoph 1276. 


N 


r 
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Waldemar ſich zu des Koͤnigs Zeinden, weil dieſer bie Herausgabe 
von Alſen, Arroͤe, Femern forderte, brachte eine Flotte in See, 


und nun waͤre Alles verloren geweſen, haͤtte nicht der Koͤnig durch 
eine ſchwere Schatzung, die er auf Staͤdte und Kloͤſter legte, ſich 


ebenfalls in Beſitz einer Flotte geſetzt, welche im gruͤnen Sunde, 


der zwiſchen Falſter und Moͤen geht, den Sieg uͤber die herzogliche 


davontrug. Dieſe Lage der Dinge fuͤhrte indeß zu einem Still⸗ 
flande mit Norwegen, zuerſt auf ein halbes Jahr 1), dann auf 
noch zwei Jahre verlängert, aber er warb mit der fchmählichen Be⸗ 
dingung erfauft, daß die Dänifchen Verbannten, Geiftliche und 
Laien wieder zuruͤckkehren duͤrften und ihre Güter insgeſammt vom 
Könige wieder erhielten, nur mit ber Einfchränkung, daß die als 
Königemörder Verurtheilten unter ihnen nicht vor bad Antlig bes 
Königs, feines Bruders Herzog Ehriftoph8 und des Herzogs Wal⸗ 
demar fämen, gefhähe das zufällig, fo follten fie mit zwoͤlf Eis 
beöhelfern aus ihrer Verwandtſchaft beweifen, es ſey nicht abficht: 
lich gefchehen. Auch blieb die befeftigte Inſel Hielm und die Fe⸗ 
flung Hunehald in Norbhalland in Norwegiſchen Haͤnden. Da⸗ 
gegen mußte ſich der Herzog Waldemar in einem Vergleiche zur 


Mieberabtretung ber ftreitigen Infeln bequemen, auch bad ihm vers ° 


pfaͤndete Amt Kolding herausgeben. 
Der König hatte viel zu viel nachgegeben, Hauptfächic weil 


er im jugendlichen Übermuthe viel zu viel gleichzeitig unternoms . 


1295. 


men hatte. Reitzte ihn das Gelingen des Königs Erich Prieſter⸗ 


haſſer, ein Ähnliches gegen feine hohe Geiftlichfeitzu verfuchen? Aber 
der Norweger Erich war innerlich befeftigter und Norwegen weit 
abgelegener von den Bligen Roms. Dem Erzbifchofe Jens Droß, 
einem friedlichen Herrn, folgte 1289 auf dem Lundner Stuhle Io: 
hann Stand, bis dahin Probft von Roeskilde ?), koͤnigliches Bluts, 


4) Unter den Zeugen des erften, Hinzgaffler Vertrages fteht ein Bernhard 
Lodvigſön Juris Civilis Professor. Hvitfeld p. 307. Aber auch vom Erzbis 
ſchof Johaun Grand fagt ein metrifher Lebensbefchreiber 
— inventus vix talis 
Artium et jurium professor aequalis. 
Langebek VI, 266. 
2) Nicht Biſchof, wozu ihn Hovitfeld macht. Biſchof war in Roeskilde ſeit 
1280 (nicht 1290, wie in Hvitfelds Ehronik der Bifpöfe irrig ſteht) Ingvor 
Hiort. & Erich Glippings dendfeſte von 1281. 
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hochfahrend, und ber ſchon als Blutsfreund von weiland Jakob 
Erlandſon, Neffe von Biſchof Peter Bang von Roesklide, unfrohe 
Erinnerungen im Königähaufe erweckte. Nun ftand er aber vol: 
lends in Verwandtſchaft mit mehrern der Geächteten, in's Beſon⸗ 
pre mit Graf Jakob, und fein Schwefterfohn war Rane, jener 
ungetreue Kämmerling, der fich fpäter in Roeskilde fangen Lieg, 
peinlich verhört und fchließlich gerädert warb. Darum miöfiel Die 
Wahl des Lundner Capiteld dem Könige hoͤchlich, indeß gab er 
ſich auf Zureben der Bifchöfe, die im Roeskilder Dome die Conſe⸗ 
cration vollbrachten, damit zufrieden, als der Neugemwählte in ſei⸗ 
nem Hulbigungseide!) namentlich dem Könige gelobte, niemals 
Schritte für die Wiederherftellung jener Geachteten zu tbun, auch 
ſich mit keiner audwärtigen Macht gegen Dännemark zu verbuͤn⸗ 
den. Auch will der König noch zu Gunſten des Erwählten an ben 
heiligen Stuhl gefchrieben haben, als diefer nun, ber neuen Ord⸗ 
nung gemäß, fein Pallium zu holen nach Rom ging. Bald aber 
wandte ſich des Königs Sinn, ald er vernahm, der Erzbifchof be 
trachte jene Geächteten ald des Königsmords nicht überwiefen, man 
meldete, er ſtecke mit ihnen und ihrem Befchüger, dem Könige von 
Norwegen, zufammen, es werbe nicht ohne feinen Willen gefches 
ben feyn, daß Graf Jakob fih in Hunehald, das dem Ersftifte 
gehörte, befeftigt Habe, und genug, weigerte ſich nicht der Erzbi⸗ 
ſchof, den fchuldigen Lehnödienfl gegen Norwegen und die Königs: 
mörder zu leiften? Der König beſchloß, den Erzbifchof Sohann 
das büßen zu laffen, und, wiewohl er wußte, mit welchen Schred: 
niffen die Eonftitution von Weile Cum ecclesia Daciana, die So: 
hann vorforglich neuerdings (1291), mit neuer päbftlicher Beſtaͤ⸗ 
tigung verfehen, wieder verfündigt hatte2), ihm und feinem Rei: 
che drohte, befchloß er Hand an ihn zu legen, an ihn und den 
Probft des Erzſtifts Jakob Lange, ber freilich in der Kathedrale 


1) Langebek VI, 314. Die Actiones adversariae Erici Regis Daniae 
et Johannis Grand Archiepiscopi bei Zangenbe? find hier nehmlic überall ur« 
kundliche Quelle, dod find auch Hvitfelds Nachrichten, fowohl in feinem Haupt- 
werke, ald in der demfelben eingefchalteten Chronik der Bifhöfe, die auch cine 
befondere alte Mittheilung über diefe Geſchichte als Anhang hat, nicht zu über- 


ſehen. 
2) Langebek VI, 295. 
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von Ripen von der Kanzel gefagt hatte, es werbe nimmer gut, fo 

lange noch einer von Chriftophs Blute König ſey. Was mer da⸗ 

mit gewonnen, daß der zwanzigjaͤhrige Koͤnig die Ausfuͤhrung ſei⸗ 

nem juͤngern Bruder, Herzog Chriſtoph uͤberließ, und die Ausre— 
debraüchte, er habe nicht befohlen, nur geſchehen laſſen und hin⸗ 

terher gut ſeyn laſſen was geſchehen? Der Koͤnig war ſelbſt an⸗ 
weſend in Lund!), als der Erzbiſchof dort aufgehoben ward, auf 1294. 
ein Pferd geſetzt, die Beine unter den Bauch deſſelben ſo, feft zu⸗ April 9 
ſammengeſchnuͤrt, daß er einen Bruch davontrug, ungeflüm un⸗ 

ter Bedeckung von Chriſtophs Leuten davongeführt, bis man den 
Seeftrand erreichte, von wo man ihn dann weiter nach Seeland 
überfchiffte und hier, wo im Norboften das fefte Schloß Seeburg 

fland, in Verwahrung brachte. Dalag er an zwei Jahre, zuerft 

im Grunde eines dunkeln feuchten Thurmes, fchwergefeffelt, dann 

ein wenig befler gehalten, doch immer noch in Fefleln, zumal er 

alle Unterhandlung abwies, bis ihm ein Schloßkoch loshalf, wel: 1295. ' 
cher durch Geiftliche von Kopenhagen eine Feile und eine Stricleis 

ter beforgte, auch Schiffsgelegenheit von Bornholm veranftaltete, 

und endlich ben an allen Gliedern ohnmachtigen Prälaten gluͤck⸗ 

lich aus dem achtzehn Ellen hohen Thurme brachte, Gluͤcklich ent⸗ 

kam man auch weiter nach Bornholm, und hier auf dieſer dem Erz⸗ 

ſtift groͤßtentheils angehoͤrigen Inſel traf ihn die Ladung des paͤbſt⸗ 

lichen Legaten in Daͤnnemark, Iſarnus, alsbald nach Kopenhagen 

zu kommen, damit das Werk der Suͤhne zwiſchen ihm und dem 

Koͤnige verſucht wuͤrde. Allein erſt nach Jahresfriſt war der Erz⸗ 1296. 
biſchof vermoͤge koͤrperlicher Schwaͤche im Stande, von dem koͤnig⸗nach Oſtern. 
lichen Geleitsbriefe Gebrauch zu machen, ex ſprach Iſarnus, ber 

ihm den Fortgang der Sache in Luͤbeck enmerten hieß. Als er bier 

aber durch ben Legaten vernahm, der König wolle die Sache in 


1) Langebek VI, 306. S. aud,Hvitfeld zu Anfang feiner im Anhange 
der Biſchofs⸗Ehronik gegebenen Erzählung. — 1292 ward des Königs Droft 
Skialm in derfelben Stadt ermordet, in welcher der König ſich aufhielt (Subm ' 
XI, 118). Das Zütfche Lov führt als Erſchwerung des Mordes an, wenn er in 
der Harde geſchieht, wo der König fich gerade aufhält. So wird aud im Stadt« 
vehte Chriſtohhs II. Frievensbruc in Kopenhagen, während des Aufenthaltes 
des Königd begangen, bejonders verpönt. Alſo unmittelbare Gegenwart des 
Königs ward nicht erfordert, Werlauffs Bemerkung Stand, Lit, Seiſt. Skrifter. 
B. 16. S. 46 f. 
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Rom felber burch Bevollmaͤchtigte betreiben, da beeilte er ſich, in 
Perſon zu Pabft Bonifaz VII. zu gelangen. So eröffneten fid 
nun in Rom weitläuftige in Schrift gebrachte Verhandlungen 
und Vernehmungen der Bevollmächtigen beiber Vartheien vor zwei 
Gardindien, wovon ein Theil, der recht in die Innerlichkeit der 
damaligen Zuftände einführt, hier in kurzer Faſſung ſtehen moͤge. 
Der Erzbiſchof: „Meine Geſundheit ift für immer dahin; derglei⸗ 
hen Kerkerpein und Hohn läßt ſich mit nichts aufwiegen, doch 
fehlage ich fie auf 100,000 Mark Silber und außerbem meine Un: 
Eoften auf 3000 Mark an. Auf 10,000 Mark ift bie Einbuße 
zweijähriger Stiftseinkuͤnfte, nebſt dem Verluft an geraubten Kir⸗ 
dhengeräthen zu fhägen, auf 1400 Mark der Raub an meinem 
Privatvermögen. Ferner muß bie Wieberherftellung der vom Koͤ⸗ 
nige aus ber erbrochenen Lade in ber Sakriftei der Lundner Kathe⸗ 
drale geraubten und vernichteten Privilegienbriefe erfolgen. Die 
dem Erzflift vom Könige für 4800 Mark verpfändeten Lande 
Blefingen, Lyſter u. f. w. hat der König wieber zu fi) genom⸗ 
men, obne die Schuld zu tilgen; darum mögen fie für immer dem 
Erzftifte zugefprochen werden, der König fein Eigenthumsrecht 
verlieren. Der König haftet, als successor universalis'in regno 
für die Schäden, welche fein Großvater König Ehriftoph in feinem 
Handel mit Erzbifchof Jakob Erlandfon dem Stifte zugefügt hat, 
macht 50,000 Mark Erfah, außer 3000 an gehabten Unkoften. 

Dazu kommen andere Vergehungen ber gröbften Art.. Auf Dän- 
nemarf und vornehmlich auf ben König und feinen Bruber und die 
“ übrigen Theilhaber an meiner und des Probften Jakob Gefangen: 
ſchaft ift laut der Conftitution Cum ecclesia Daciana das Inter: 
dict gefallen, befien Verkuͤndigung und Ausführung der König mit 

Gewalt verhindert. Die Münze iſt fo arg verfchlechtert, daß, 
während früher vier Pfund Münze ungefähr eine Mark Silbers ga⸗ 

ben, jegt nicht zehn Pfund fo viel geben. Jedes Verbrechen, auch 

das fchwerfte, gegen Geiftliche ift für ein Geringes abzukaufen.” 

Dagegen bie Bevollmächtigten ded Königs: „Der König iſt nicht 

ber Sefangennehmer,, er hat allein die Gefangennahme des hoͤchſt 

verbächtigen Mannes geftattet. Der Erzbifchof war ber Gönner 
ber Königdmörber (occisores), wollte fie nicht in ben Bann 
thun, "wie doch fein Vorgänger im Amte that. Die beiden dar 
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fungen Prinzen wußten ſich in der Reichänoth von Innen und Aus 
Gen anders nicht zu helfen, zumal ber päbflliche Stuhl durch 
Nicolaus IV. Tod erledigt war. Die Behandlung wird fo hart 
nicht gewefen feyn, oder Privatfeinde tragen die Schuld davon 
und aud von der Beraubung der Einkünfte und der fahrenden 
Habe. Iene Lade hat der König bloß unterfucht, ob ſich Schrif⸗ 
ten darin fänden, bie ben Verdacht ber Verſchwoͤrung mit den Koͤ⸗ 
nigsmoͤrdern beftätigten, zerriffen nichts; auch ift dem Erzbifchofe 
nichtö genommen, al& ein Heft von ſchwarzer Kunft !), worin der⸗ 
felbe fleißig ftudirt haben fol. Das mit Blekingen iſt gefchehen 
zu einer Zeit, da der jugendliche König nor) nicht recht wußte, was 
er thue, und es foll Erſatz erfolgen, allein der Erzbifchof hat dort 


eine ſchoͤne Eönigliche Waldung zu Gebäuden und Schiffbau vers . 


wendet und bergeftalt zerftört. Jakob Erlandſons Sache ift laͤngſt 
todt und begraben. Die Berfchlechterung der Münze ift unleug⸗ 
bar (und hier fleht ſogar von achtzehn Pfund Münze, dag die kaum 
eine Mark Silber halten?)), allein wer trägt die Schuld? Nies 
mand anders als jene Mörder, bie auf Hielm falfche Münze durch 
koͤnigliche, ſonſt wohlbetraute, Muͤnzmeiſter, die ſie gefangen nah⸗ 
men, praͤgen ließen und mit dem Namen des Koͤnigs verſahen, 
was allein der aͤußeren Geſtalt nach Geld iſt. (Und dieſer Punkt 
der Vertheidigung hat guten Grund, denn auch in dem Stillſtande 
mit Norwegen wird von Daͤniſcher Seite ausgemacht, daß das 
Falſchmuͤnzen auf Hielm aufhoͤren fol.) Kirchengut hat der Koͤ⸗ 
nig nicht geplündert, wohl aber zur Vertheibigung bed Reiches 


Zehenten geborgt. Iſt damit zu feines Vaters Zeiten ſchlim⸗ 


mer verfahren, fo find Die Koͤnigsmoͤrder fehuld, die damals das 
Reich beherrfchten. Gewaltthaten billigt der König nicht; es ift 
wahr, es gefchieht vermöge'eined Herkommens, das. mit der Ver- 
nunft und dem Rechte fireitet, daß die Toͤdtungen in Daͤnnemark 
mit Geld gebüßt werden, meift ohne alle bürgerlichewsber Firchli> 


che Strafe?). Diefes Übel mit Hülfe des heiligen Stuhles ab: _ 


1) liber Necromanticus continens XIII quaternos vel circiter. Lan-. 
- geb. p. 285. 
2) In weldher Stelle von beiden denn aud der Fehler fteden möge. . 
3) — et hoc constat accidere ex quadam consuetudine non consona 
juri ant rationi, qua in regno mortes occisorum pro pecunia redimuntur, 


— 
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zuthun wuͤnſcht ber König und eben danach trachtete des Königs 
Vater in einem sffentlichen Parlament. Die dad im Parlament 
hintertrieben waren Feine Andern, ald die ſpaͤteren Königsmörber, 
bes Erzbifchofs Johannes Freunde.” Soweit die Vertheibigung 
des Königs; nun aber zu den Anklagen, die er gegen den Erzbi⸗ 


ſchof erhebt: „Des Königs Vater hatte jene Mörder zu den Erfien 


‚ bes Königreichd (patres regni) gemacht, fie über alle Reichsein⸗ 
kuͤnfte gefegt und in Wahrheit nur den Namen ded Königs behal- 
ten; fie aber, die das Fett bed Königreich fchmausten, hatten an 
Fleiſch und Fell noch nicht genug, fo lange das Diabem noch fehl- 
te, und mordeten dem König. Der Erzbifchof hat aber Öffentlich 
gefagt, folche Todesfälle wären fchon öfter vorgefommen und un⸗ 
geftraft geblieben, König Chtiſtoph fen vergiftet, Erich in die Schlei 
verfenft. Schon ald Probft hat er gefagt: Schlimm, daß Der Kö- 
nig nicht vor funfzehn ober fechzehn Sahren getödtet ift, fo hätte er 
feine Kinder hinterlaffen. Einmal hat er laut in Gegenwart der: 
ſchiedener Großen erklärt, ihm gelte ed gleich, ob Herzog Walde: 
mar König fey, ober ein Tube, Saracene, Heide oder ber Teufel 
felbft, wenn nur König Erich nicht, und nicht fein Bruder. Aber 
auch in der That iſt er Übertreter, hat adlige und koͤnigliche Dies 
ner in bäuerliche Dienftbarfeit gebracht, hat zinspflichtiges Bau: 
ernland gekauft und nun dem Könige den Zins geweigert. Vor: 
nehmlich aber, er hat feinen Lehnseid gebrochen, den er wegen 
ber Regalien, bie er befißt, der Krone ſchuldigt, indem er flatt 
im Kriege gegen Norwegen die Lehnöfolge zu leiften, gegen feinen 
Eid mit den Mördern wegen ihrer Ruͤckkehr unterhandelt hat, und 
den Bann über diefelben nicht hat wiederholen wollen, weil fie, 
wie er behauptet, nach den Landeögefegen nicht überwiefen find, 
nicht hat helfen wollen, Hunehals zu nehmen, ja felbft die koͤnig⸗ 
lichen Zruppen behindert und die Einwohner feines Stifts abge⸗ 
halten hat, denſelben mit Zufuhr zu Huͤlfe zu fommen.” Der Erz⸗ 
bifchof ftellt in feiner Neplif die meiften Artikel rein in Abrede, 
auch die Heimliche Verbindung mit den Ausgewanderten, die er 
indeß nicht für Die Mörder des Königs wolle gehalten wiffen, fo: 
wohl weil nahe Blutöverwandte bed Könige unter ihnen, al& 
235 nulla alia vindicta aivili aut ecclesiastica subsequente —. Langeb. 
p 


auch weil fie zum Theil zwei oder drei Tagereifen vom Orte ber That 
entfernt waren, bis auf Rane, der nadt und unbewaffnet den 
König nach Vermögen vertheidigt hat. Dem Erzbifchofe hat eine 
über allen Verdacht erhabene Perfon, die er dem Pabft fchon nenz 
nen will, es offenbart, wegen welches gemeinen Hanbeld der Koͤ⸗ 
nig an einem unheimlichen, verbächtigen Plabe fein Ende: gefunz 
den. Ganz entſchieden aber wibderfpricht er der Angabe, als hätte er 
fich dem Könige zu irgend einer Leiſtung eidlich verpflichtet. „Sein 
Glaube ift, die Kirche und der Erzbifchof gehn nicht zu Lehen vom 
Könige von Dannemark und find dem Könige nichts fehuldig, und 
das hat er auch in öffentlicher Predigt in ber Lundner Kathedrale 
gefagt, er fey dem Könige zu nichts verbunden?) Alles ging 
am Ende darauf hinaus: der König hatte das Kirchenrecht. verleht, 
und mit dem Anfpruche des_Erzbifchofs Eonnte das Staatsrecht 
” nicht beftehen. Der päbftliche Spruch aber beftätigte dad Inter: 1298, ; 
dict und forderte Wiederherftellung des Erzbifchofs und: Entfchädi: Zebr.0. | 
gung defielben durch eine Zahlung von 49,000 Mark löthiges 
Silbers; auch fehen wir in den nächften Jahren den Legaten Ifars 
nus in Dännemark thätig, als Verfündiger des Interdicts, und 
daß das Urtheil in Kraft trete. Meil aber die Zahlung keinen 
Zortgang hatte, ſprach der Legat dem- Erzbifchgfe alle koͤnigliche 1299. 
, Städte, Schlöffer, Güter und Einkünfte im Erzflifte Schonen 
(mit Ausnahme von Halland), und fo auch von der Infel Born: 
holm, von welcher dem Eizftifte drei Viertel ſchon gehörten, das 
Eönigliche Viertheil zu, und verhängte zugleich die Ercommunica= 
tion in folcher Strenge über den König, daß weder Mann noch 
Meib, noch Freund, Nachbar, Hausgenoffe, Verwandter mit ihm 
effen, trinken, reden, ihm faufen oder verkaufen, ihm kochen, 
malen, Waſſer oder Feuer reichen‘, noch irgend eine Gemeinfchaft 
"wit ihm pflegen dürfe. Der König aber appellirte an den Pabft 
in einem Schreiben der demüthigften Unterwerfung und trug nun 
endlich den milderen Spuch davon, daß er Erſatz des dem Erzbi⸗ 1502, 
fhofe Geraubten leiften und außerdem 10,000 Marf zahlen, nach⸗ 
dem das gefchehen aber des Interdicts im Reiche und der perſoͤnli⸗ 
hen Ercommunication ledig feyn folle. Der Haupttroft ermuchs 





1) Regi se in nullo teneri. Langeb. p. 392. 


[ 





432 Zweites Buch, Giebentes Kapitel. 


dem Könige daraus, daß der Pabft um bes Fünftigen Friedens 
Willen zu gleicher Zeit den Iohann Grand zum Erzbifchof von ' 
Riga beftellte, damit er, wie ſich Hvitfeld ausdruͤckt, dem Könige 
nicht Länger wie Senf in ber Nafe fiße, eine Berfegung, die dem 
Erzbifchofe freilich übel gefiel, blieb auch nicht lange dort, ſon⸗ 
dern ging nach Paris," bid er im Jahr 1307 bad Bremer Erzbis- 
thum erhielt. Der Legat Ifarnus aber ward vom Pabfte, der 
auch im Norden. dad Providiren fich nicht nehmen ließ, zum 


| Lunder Erzbisthum berufen. 


Wie wunderbar, daß waͤhrend dieſer Zeit der kirchlichen ers 


rüuͤttung und während aus den Norwegiſchen Stilftänden durchaus 


1307. 


kein Friede werden will, Die wieberaufgenommenen Gedchteten aber. 
trogig genug im Neiche auftreten, doch die Waldemarifchen Erins 
nerungen noch ihre Macht übten und dieſe Regierung mit einem 
gewiflen, "freilich trüglichen, dußeren Glanze befleideten! Die 
Stadt Lübed hat der friedlichen Vermittlung des Königs ihre Be⸗ 
freiung von ſchlimmen Hänbeln mit den Holfteinifchen und Med: 
Ienburgifchen Nachbarn zu danken, fie giebt ſich darauf für ge⸗ 
wifje Sahre unter des Königs Schirmvogtei ?), Damit er fie fried⸗ 
lich bei ihren Rechten befchirme, im Nothfall aber auch, auf eigne . 
Koften, mit den Waffen. ‘Dafür zahlt Luͤbeck 750 Mark Lübifch -- 
jährlich im IJohannid=Termin ?), will auch nichts Dagegen haben, _ 
wenn das Deutfche Reich fich dazu verftehen follte, ihm bie Herr: 
fehaft uͤber Luͤbeck abzutreten, gleichwie der König dem nicht ent⸗ 
gegen ift, Daß bie Lübeder handelnd, doch nicht feindlich gegen 
ihn, mit feinen Feinden verkehren. Der Verein wird auf zehn 
Jahre gefchloffen, doch fol er, wenn der Tod bes Königs früher 
erfolgt, mit dieſem enden. Er ift aber nach Ablauf der zehn Jahre 
unter denfelben Bedingungen noch auf vier Jahre erneuert wor: 
den 3). Mon ſpricht von gewiſſen aͤltern Rechten (1290) des Koͤ⸗ 
1) Hoitfetd, 312. ſetzt die Begebenheit in's Jahr 1299, allein der ganze 
Zuſammenhang der Verhältniſſe zeigt, daß die continuatio Alberti Stadensis 


Recht hat, wenn fie erft zum 3. 1307 (vgl. 1310) nad) der auf Zemern gefches 
henen Bermittelung fagt: et factus est-rex Danorum tutor civitatis ad certos 


. annos. Bgl. Suhm XI, 542. 


2) ©. die Urkunde CXVIL g. im Hanfien Urkundenbuche von Sartorius- 


und Lappenberg. 
3) Pamafot, der den erften Abſchluß mit übe auf 1306 feht (Langeb. 


J 
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nigs auf Roſtock; fie mögen beruhen, gewiß aber iſt, daß Nis 
colaus, Herr von Werle, von den Brandenburgifchen Marfgras 
fen gedrängt, deren Schmefter er im Verloͤbniß getäufcht hatte, 
jest zu ihm floh, und ihm alle feine Gebiete, namentlich auch Ros 
flo, zu Lehen auftrug. Da begab fich der König nach Roftod und 
baute ein Schloß an der Warno gegen bie auffägigen Bürger und 
Nicolaus verſprach, ihm als Vaſall mit 50 Dann zu dienen, da⸗ 
hingegen fein Lehnshere ihn mit den Brandenburgern verfähnte, 
worauf nur Alle miteinander dazu halfen, daß der König wirklich 
in Befig der widerfpänftigen. Stadt und ihres Gebietes komme. 
Das geſchah auch, und König Erich gab fie dem Fürften Heinrich 
von Medlenburg zu Lehen, doch ausdruͤcklich weber erblich, noch 


1300. 


1301, 


auf Lebenszeit, fondern nur auf fo lange, ald es dem Könige gefals 


len wird 1). Denn des Königs Abficht war, alle jene Überfeeifchen : 


Gebtete, die ald Lehen hoͤchſtens Kriegshülfe, Fein Einkommen ges 


währten und immer von Seiten des Deutfchen Reiches befkritten - 


werben mußten, in Dänifche Krongüter zu verwandeln. In bies 
fem Sinne ſchloß er mit dem Fürften Wizlav von Rügen einen 
Erbvergleich, daß er Erbe wäre und Fein Anderer, wenn der Fürft 
oder der jüngere Wizlav erblos abgingen 2). So trat er auch mit 
Geldzahlungen lieber dazwiſchen, damit nur nicht Roſtock in ans 
dere Hände Fäme, als diefe Stadt von dem Herzoge von Suͤdjuͤt⸗ 
land und dem Herzoge Otto von Pommern, Herrn von Stettin, mit 
Belagerung gedrängt ward, und hatte fogar die Freude, daß ber 


1310. 


Letztere ihm den Lehnseid ſchwur und ſich zu einer Kriegshuͤlfe von Juni 26. 


50 Mann verpflichtete. Was nun noch von zwiſtigen Punkten uͤbrig 
bliebe, ſollte in einer glaͤnzenden Fuͤrſtenverſammlung zu Roſtock 
unter des Koͤnigs Vorſitze abgethan werden. Allein die Sache ging 
viel anders aus. Den zwanzig Fuͤrſten und vielen hundert Rittern, 
die mit großem Gefolge eintrafen, mochten die Roſtocker ſich nicht 
vertrauen, ſchloſſen ihnen die Thore, und ſo mußten ſie ſich beque⸗ 
men, draußen in Zelten und Baracken zu lagern und ihre Kampf⸗ 
ſpiele und zuletzt die feierliche Austheilung bed Ritterſchlags an eine 


I, 296), melvet die Erneuerung, deren Hvitfeld auch gedenkt zum Jahre 1316 
(p. 29 
1) Bgl., außer Hvitſeld, Suhm XI, 370 ff. 
2) Gebhardi, Geſch. v. Dänn, I, 569. 
Dahlmann Gef. v. Dännemarf L 28 
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greßze Zahl von Ritterblrtigen, unter denen auch ber Bruder be 
Königs Herzog Chriſtoph war, draußen zu begehen. Den Zorn bes - 
Königs aber über bie Öffentlich erlittene Verſchmaͤhung fachten Die 
andern Fürften zur Flamme an, ber Medienburger Heinrich mit 
ber Erzählung, dag ihm feine Bürger von Wismar nicht geſtattet 
hatten, bei ihnen Hochzeit zu halten, Wizlav mit Befchwerben über 
bie Stralſunder. Man verband fich zur Züchtigung diefer Städte, 
-aber dieſe, bie in flarfer Hanfe mit einander fanden, famen auf 
bie Botſchaft Dem Kriege durch Krieg zuvor. Noch mit Greifswald 
verbunden machten fie mit ihren Schiffen einen verwuͤſtenden Ans 
sriff auf bie Dänifchen Kuͤſten; Helfingdr, Amak, Stander, Fal⸗ 
fier erfuhren Brand und Plünderung. Auch entfeßten die Roſtocker 
nicht bloß des Koͤnigs Vogt in ihrer Stadt, ſondern ſtuͤrmten des 
Koͤnigs Schloß draußen an der Warno, riſſen es nieder und bau⸗ 
ten dort zum Schutze der Muͤndung ihres Fluſſes einen feſten 
1312. Thurm. Da zog Erich mit feinen Helfern den naͤchſten Sommer 
vor Roftod, nahm den Warneminder Thurm nad eilfwöchentlis 
de Belagerung, verftärkte dieſen, indem er ihn, ber in ber Mitte 
lag, mit noch vier andern Thuͤrmen umgab *), ſchnitt fo den Ro⸗ 
ſtockern alle Seezufuhr ab und ließ, als ihn felber der nahende Win⸗ 
tpe zuruͤckfuͤhrte, Durch den Herzog Heinrich von Merlenburg Die 
Stabt rings mit Belagerung drangen. Da wandte fich die Ver: 
zweiflung ber Darbenden Bürger gegen den Rath, mehrere Rath: 
männer wurden getöbtet, ein neuer Rath eingeſetzt und die Sakung 
feſtgeſtellt, kuͤnftig folle kein Mitglied des Rathes ohne Einwilli⸗ 
. gung ber Älteflen der nier Zuͤnfte eintreten; bis boch am (Ende die 
1313. Friedensparthei obfiegte, man fi unter Vermittelung des Herzogs 
Heinrich von Medienburg dem Könige und, als feiner Lehnsman⸗ 
ne, bem Herzoge wieber untermarf, 14,000 Mark loͤthiges Sil⸗ 
ber& in Geld und in Waren an bie belagernden Zürften zahlte, 
auch die Schuldigſten der Beſtrafung überlieferte. Auf diefen Aus⸗ 
gang unterwarf fih auch Wismar dem Herzoge Heinrich. 
. . .Allein was hier gewannen war, ging über Stralſund wieber 
verloren, und hier veruneinigten ſich die Fuͤrſten, die eben noch ein⸗ 
1) Den einen bauten und beſetzten die Markgrafen von Brandenburgs der 
König kaufte ihn 1315 für 5000 Mark Brondenburgifh. Hvitfeid S. 378. 
.Sonſt folge id der Continuatio Alb, Stad, 


* 
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traͤchtig mit einander gegen Roſtock flanden, ber König und bie 
Markgrafen von Brandenburg. Denn diefe leifteten den Bürgern 
von Stralfund in ihrer Auflehnung gegen den Zürften Wizlav Bei: 
ftand, und verwidelten babucch den König, der feinem Lehnsmanne 
nicht entfliehen konnte, in den fogenannten Markgrafenkrieg. Bon 
beiden Seiten verfah man fich reichlich mit Bundesgenoſſen, und 
beſonders brachte König Erich mit vielem Gelde, nach deſſen Quel: 
len wir unten fragen wollen, eine glänzende Rüftung von 7000 
Mann zu Stande, die auf achtzig großen und einer Menge Eleinerer 13161), 
‚Schiffe vor Stralfund erfchien. Allein allen den zahlreichen Fuͤr⸗ 
flen und Herren von Schleöwig, Holflein, Medlenburg u. ſ. w., 
_bie dort nach und nach anfamen, entſank der Muth, als fie ver: 
nahmen, die Stralfunder, unterflüst von 130 Herren von Abel 
des Rügifchen Landes dieſſeits und jenfeits des Waſſers, die ihrem 
Landesfürften ebenfalls abhold waren, unterflügt auch von dem 
Markgrafen Waldemar und dem Herzog Wartiölan von Pommern, 
‚wären ihnen mit einem großen Gelingen zuvorgefommen. Denn 
fie hatten den Herzog Erich‘ von Sachſen, der zuerft gefommen 
war, bei'm erften Grauen des Tages überfallen und ihn mit Vielen, 
von den Seinen zum Gefangenen gemacht. Da nım auch anders 
weitig eigene Wechfelfälle de3 Krieges eintraten, die Belagerung 
- nicht vorruͤckte, die Koften druͤckend wurden, fo waren beide Theile 
es am Ende zufrieden, die Hoffnung, Stralfund in ein Dänifches 
oder Brandenburgifches Beſitzthum zu verwandeln, fallen zu laffen. | 
Die Stralfunder traten mit geftärkten Freiheiten unter den Fuͤrſten 1317. 
Wizlav zuruͤck und gaben fi) durch einen eigenen Vertrag vom | 
23. Mai 1318 auf drei Jahre unter den befondern Schuß des Koͤ⸗ 
nigs; die Fürften beider Partheien verglichen fich und verficherten 
ihre abgefallenen Lehnöleute der Vergeſſenheit des Gefchehenen. 
Was war nun, Alles fchlieglich zufammengenommen, das 
Ergebniß aller diefer unaufhörlich nach Außen gerichteten vaftlofen, 
ein ganzed Menfchenalter füllenden Thaͤtigkeit? Faſſen wir gerade 
zunaͤchſt den Standpunkt der Macht, voelcher diefem Könige am 
meilten vor Augen ſchwebte. Am 17. Julius 1309 ward endlich 


1) Für 1316 (mit Hvitfeld) gegen andere eraniten ’ die 1315 haben, 
entfheidet mid) vornehmlich Contin. Alb. Stad. p. 7 
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zu Kopenhagen (Kaupmannahaffn) Friede mit Norwegen geſchloſ⸗ 
fen?). Die in den letzten Sahren erneuten Küftenverheerungen von 
Seiten ber Norweger hatten nun ein Enbe, allein in diefem Frie⸗ 
ben Fam Nordhalland an Norwegen; denn König Haͤkon, Bru⸗ 
der und Nachfolger Erichs des Prieſterfeindes, der ſich ſchon ſeit 
einigen Jahren (1304) mit dem verſchuldeten Grafen Jakob deß⸗ 
halb abgefunden hatte, “erhielt den einen Xheil der vier Harden 
dieſes Gebiet ald Aquivalent feiner mütterlichen Erbguͤter in 
Dännemark, den Neft aber als erbliches Fahnenlehn, wofür er 
Bafall der Dänifchen Krone wurde und mit fechzig Pferden zu bies 
nen pflichtig. Wegen der Geächteten ward ausgemacht: die Frauen 
und Kinder ber Hauptthäter, ‚neun an der Zahl, die ihre Güter ge= 
ſetzlich verwirkt haben, follen allein ihr mütterliches Gut in Daͤn⸗ 
nemark erhalten, dieſes aber binnen drei Jahren verkaufen, unb 
außerhalb des Reiches bleiben, ihre Mitfchuldigen aber, die mit 
ihnen nach Norwegen gingen, ohne Damals ihr Gut verwirkt zu 
haben, follen mit den Ihren ihr väterliches und mütterliches Erbe 
- genießen duͤrfen; doch foll ed bei dem Könige ftehen, wer von ih⸗ 

„nen im Reiche bleiben, oder außerhalb des Reiches bloß bie 
Einkünfte genießen darf, oder auch fein Erbe verkaufen fol, um 
bloß das Geld in's Ausland zu führen. In diefem für Daͤnne⸗ 
mark fo unvortheilhaften Frieden‘, auf deffen Bruch für den einen 
Theil (den König von Norwegen) der Bann durch den Bifchof von 
Roeskilde, fr den andern ber Bann durch den Bifchof von Opslo 
als Strafe geſetzt wird, war außerdem die Verpflichtung zur Fort: 
feßung eines andern unfeligen Krieges enthalten, in welchen fich 
König Erich eingelaffen hatte, noch che er mit Norwegen Ruhe 
fand. Es galt die Befreiung und Wiedereinfegung ded Schwebi= 
ſchen Königs Birger, der 1306 von feinen beiven Brüdern ver 
raͤtheriſch gefangen genommen war. ' "Ale drei Brüder waren heil⸗ 

loſe Menſchen, kaum Einer beſſer als der Andere, aber ihre Schwe⸗ 
ſter war die gute Daͤniſche Koͤniginn Ingeburg. Birger aber war 


1) Thorkelin, Analecta quibus historia, antiquitates, jura, tam pu- 
blicam quam privatum, regni Norvegici illustrantur. Hafn. et Lips. 1778. 
p. 103., giebt die Urkunde, gleichwie vorftehend die Yräliminarien des Friedens. 
Suhm, der den vermeintliden Berluft der Urkunde beflagt, Test den Frieden 
auf 1310, Gebhardt auf 1308. 
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dem Daͤniſchen Koͤnige zwiefach verbunden, denn er hatte auch 
Erichs Schweſter Margareten zur Ehe. Als nun Koͤnig Erich mit 


einem Heere in Schweden einfiel, ward ſo viel freilich bewirkt, 


Daß Birger frei kam, allein er mußte fein. Koͤnigthum am Ende 
doch nur auf. einen Theil von. Schweden befshränfen, während 
feine Brüder, Herzog Erich in Südermanland und. einem Theile 
von Upland, Herzog Waldemar in Finland, nur dem Namen nach 
als feine Bafallen, in Wahrheit mit Föniglichen Rechten fchaltes 
ten. Dem ward freilich ein Ende, als Birger einen Befuch feiner 
Brüder benußte, um Beide zu fangen und endlich) Dem Hungertobe 
zu uͤberliefern; allein die Gräuelthat brachte ihm herben Lohn, ftatt 
der. Herrfchaft fiber ganz Schweden den Berluft feiner Krone; hier- 
auf den, Sram über feine einzigen Sohnes Hinrichtung, ſchließ⸗ 
lich das Leben eined Vertriebenen auf Daͤniſchem Boden bis an 
fein Enbe.. Was nun die Dänifche.-Hülfsleiftung angeht, fo warb 
auch diefer übel gelohnt. Sie brachte weder ben unrühmlich bes. 
bungenen Landerwerb auf Koften Schwedens (Smaaland und Bis 
‚fingd) ein, da fie vielmehr mit Niederlage und Ergebung endigte, 
auch Dänemark. aufs Neue mit Norwegen entzweite, welches 
löblich  Tieber. den armen Wittwen bex Herzoge. beiſtand, fondern 
fie fchadete auch dem guten Namen. des Königs Erich und ſtoͤrte 
ſelbſt feinen häuslichen Frieden; denn feine Königinn beargwohnte 
ihn, er habe zu dem entfeßlichen Tode Ihrer jüngeren Brüder ges 
rathen ?). 


Als nun im nächften Jahre der König fein Haupt zum Ster⸗ 
ben niederlegte, da war Alles zerronnen, nirgend etwas gewon⸗ 


nen, denn ſelbſt die Stadt und die Herrſchaft Roſtock, auf deren 
Erringung ſo viele Muͤhe verwendet war, mußte dem Herzoge 
Heinrich von Mecklenburg zum erblichen Lehen gegeben wer⸗ 
den?), um nur einen Theil des Aufwandes für die mislungene 
Stralfunder Unternehmung damit bezahlen zu Eönnen. Auch wird 
aus eben dem Grunde gleichzeitig an denfelben das Land Gnoyen 
übergegangen feyn°). So gewährte alfo ber theuer erkaufte Titel, 


1) Contin. Alb. Stad. ad a. 1319. p- 35. 
2) Hvitfeld S. 393. 
3) Weder Gebhardi I, 577, noch Schwanz, Historia finium prineipatus 
Rugiae. Gryphiswaldiae 1727. 1 p- 146. find hier ganz genau. Der Erſtere 


1308. 


1318. 


1317. 


\ 


« 
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König der Staven, bier auch nicht bie geringften Embimfte mehr, 


und trug, außer ber zweifelhaften Ausficht auf eine mäßige Kriegs⸗ 


bülfe ‚bloß Befagungs- Koften ein, weil der König die Schlöffer 
Warnemünde und Danfkborg ebendafelbft von ber Erbbelehnung 
ausgenommen hatte. Fürft Wizlav von Ruͤgen uͤberlebte ben Koͤ⸗ 
nig (+ 1323), konnte alfo nicht beerbt werben?). Das Schug- 
recht Über Luͤbeck ftarb mit ihm. Dagegen hatte ber König ſtets 
abzubezahlen an ben Koften des Diarkgrafenkrieges 2) und hinter⸗ 
ließ nicht bloß ein verarmtes Krongut, fondern ein durch Verpfaͤn⸗ 


dungen an Andländer gefährdetes, durch fürflliche Belehnungen 


zerriffened Land. So verpfändete er 1317 ganz Fünen an die Gra= 
fen von Holſtein Heinrich und Gerhard für den Beifland im Mark: 
grafenkriege mit 200 Reifigen auf drei Jahre, zur felben Zeit ganz 
Lolland und Falſter für 12,000 Mark reines Silbers feiner eignen 
Gemahlinn ımter Bedingungen, die, wenn Ingeburg kinderlos 
flarb, dad Reich mit den Schwedifchen Erben verwideln mußten. 
Nicht minder finden wir Meldung (1315) von einer Verpfänbung 
ber Infel Arrde an den Markgrafen Waldemat von Brandenburg®)3 
wichtige Krongüter find 1516 in Blekingen, Laaland, Zütland 
dev Wittwe des Nicolaus, Herm von Werle, verpfändet; die wich 
tigfle aber von allen inlänbifchen Verpfändungen war bie von ganz 
Schonen, mit Ausnahme der Münze, welche der Reichsmarſchall 
Herr Ludwig von Eberftein, aus dem Braunfchweigifchen Haufe 
Eberftein 2), fuͤr 6816 Mark Schonifch und 39 Mark Coͤllniſch im 


überfieht, daB dad 1310 verpfändete Gnoyen 1314 vom Könige wiedereingelöst 
ward (Hvitfeld &, 372), und Beide überfehen, daß ed 1317 in Heinrichs von- 
Medienburg Hängen ift und von diefem mit des Königs Willen verpfaͤndet ward. 
Hoitfen. 8.39. — — Was es mis dem Dur Estoriae damals nod in der 
Wirklichkeit zu jagen hatte (Hoitfeld zu 1306 S. 331), ein Titel, melden der 
König im Jahre 1317 dem Rex Danorum Slavorumque beifügt (Langeb. v1, 
543), davon beffer zur Geſchichte einer fpäteren Regierung. 

I) Die Pfandſchaften in Dännemark, die er 1310 empfing, gingen indeß 
1315 an den König zurüd, Hoitfeld, 379,, was ih zur Berichtigung Gebhardis 
0. 0. D. bemerfe. 

2) Als 3. B. an den Grafen von Anhalt, der ihm für 500 Mark Sees 
Ländifc Rente Bufallendienfte leiftete (Hoitfeld, 380.), dem Grafen von Schwerin, 
Hoitf. 392. 

3) S. Hvitfeld 385 u 423, 

4) ©, außer veifen 405. vgl. 250, 299. über dieſe amiie Gebhardi 
©, 579. Note P). 
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Jahre 1318 davontrug. Dazu das der Wahrheit nach an Norwe⸗ 
gen verlorene Nordhalland, dazu Langeland im lebenslaͤnglichen 
Beſitze von Sophien, ber ſogenannten Langlaͤnderinna), die ſich 
bes Königs Gunſt zu verſchaffen gewußt hatte, endlich Sübhals 
Fand und Samſoͤe, die erblihen Mannlehen des Herzogs Chri⸗ 
floph, ber der gefährlichfle Feind ſeines Bruders war. Des König 
haste fich in dem Lehnbriefe zwar ungewöhnlich vorgefehen, 2000 


Mark Schonifch jährliche Abgabe vom Lehen bebungen , vie Ihells ..  : 


nahme an bevoiligten Reichöftenern vorbehalten, die Kriegsver⸗ 
. pflichtung der der andern Unterthanen gleichgeftelt, ven Bau von 
Feſtungen von ber königlichen Erlaubniß abhangig gentucht,. dem - 
Reiche nachtheilige Buͤndniſſe unterfagt, den Unterthanen bad Recht 
gegeben, in Streitigkeiten mit dem Herzoge, der auch fuͤr feine Per: 
fon dem Reichstage unterworfen blieb, an Die Krone zw appelliven, 
und den Verluſt des Lehend darauf geſetzt, wenn nicht bei jebem 
Krönungswechfel binnen drei Monaten nach geſchehener Wahl bie 
Huldigung geleiftet fey2). Allein Herzog Chriftoph war kaum 
belehnt, als er fich auch ſchon mit ben Schwedifchen Herzogen ge= 
gen feinen Bruder verband, fich von ihnen alle mögliche Huͤlfe zur 
Erlangung der Dänifchen Krone verfprechen ließ®), Aber auch 
fruͤher ſchon, als bie Herzogswittwe auf Langeland unter ihres 
vexſtorbenen Gemahls Briefſchaften Beweiſe riner gefährlichen 
Verſchwoͤrung fand, und dieſe getreulich dem Könige offenbarte 
(1312), blieb Chriftoph nicht unverwidelt. Drei Daniſche Bi⸗ 


1) Cont. Alb. Stad. p. 59. Die Herzuginn Sophia war die Tochter der 
Wittwe König Erichs Pflugpfennig, Jutta von Sachſen, aus ihrer zweiten 


Ehe mit dem Deutihen Burggrafen Burchard von Rofenburg, welches in fini- | 


bus Hartici montis oder vielmehr unmeit Barby lag. Sophiens Gemahl 
war Grid) Langbein, Herzog von Zangeland (+ 1311 od. 12), der durch feinen 
Bater, den Herzog von Suͤdjütland Eric, ein Enkel König Abel war, S. Ho⸗ 
jers Disquisitio de origine Sophiae Langelandiae, die feiner’ Ausgabe der 
Cont. Alb. Stad. anhängt. , 

2) Durch den Tod des Herzogs Eric Knudſon 1304 waren. die Lehen er 
Iedigt. Den Inhalt des Lehnöhriefes von 1307 giebt Hvitfeld &. 333, Wie 
viel wnabhängiger ftand der Herzog von Suͤdjuͤtland da! obgleid auch er den 
Gefegen des Reiches unterworfen war, und die Appellation vom Landtage © von 
Urne an den König frei blieb, Soicfere S. 24. 291. 

3) Den Bertrag v. 6. Mai 1307 giebt Zhorkeun , Analecta p. 82 sqq. 
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ſchoͤfe, die von Wiborg, Boͤrglum und Odenſe nahmen des Koͤ⸗ 
. nigd. Vergebung an und verfprachen Befferung für die Zukunft; 
als aber dennoch unter dem Tütländifchen Adel ein Aufftand aus⸗ 
brach, und die unterdrüdten Bauern zur Verweigerung ber Steuer, 
bie der König zur Dedung feiner Kriegsausgaben fuchte, aufge 
fordert, in allen Syffeln der Suͤdhaͤlfte des Landes zu den Waffen 
griffen, traf den Herzog Chriftoph ein fchwarzer Verdacht. Denn als 
4313. nun endlich Alles niebergefchlagen ward, die fchuldigen Syſſel fich 
einer ewigen Schaßung !) unterwarfen, ben Bau von feften Schlöf= 
fern zu Horſens, Kolding, Wiborg, um die Ruhe im Lande zu fichern, 
verfprachen, es gut feyn liegen, daß der König auf vier Jahre ihre 
Kirchenzehenten zu ſich nahm und den Tod darauf ſetzte, wenn 
Jemand kuͤnftig hier eine Landesverſammlung ohne Vorwiſſen des 
Koͤnigs beriefe, — und als es darauf zu dem Verfahren gegen die 
Aufwiegler kam, Viele vom Adel durch Urtheil und Recht Leben 
und Güter verwirkten (15 14); da befanden ſich unter den zuletzt 
4315. Hingerichteten zwei Männer von des Herzogs nächfler Umgebung, 
ber. Eine der Herzogs Droft, der Andere durch feinen Namen Niels 
Rane blutig bezeichnet, die einen Anfchlag auf des Königs Leben 
mit dem Rabe büßten 2). Zulest im Marfgrafenfriege nahm Chris 
ſtoph mit verfchiedenen Mördern feines Waters und, andern Daͤni⸗ 
ſchen von Adel unter Markgraf Waldemar Dienfte, machte, wäh: 
send König Erich Stralfund belagerte, eine Landung auf Fünen 
und eroberte Svenborg, alfo daß im Frieden die Markgrafen fuͤr 
ihn und ſeinen Anhang einen eigenen Brief der Suͤhne (plenam 
sonam) bedingen mußten ®). 

Mit feinem Adel, mit dem Bauernftande nach langen Kim: 
pfen kaum verföhnt, gerieth der König noch in feinen letzten Jah⸗ 
sen wieder mit dem Erzbifchofe feines Landes, damals Eöger, in 
ſchweren Zwiſt. Dad nun war zwar ein unbilliger, höchft eigen 


1) Die Schagung hieß Goldkorn, weil von jeder Mark Goldes Land 
zwei Scheffel Korn jährlih entrichtet wurden. In Zütland heißt Roggen 
Korn (in Sceland Gerſte). Hritfen &. 367 f. 

2) Hvitfew, 367 f. 372 ff. 379. Bel. Hamöfort zu 1313 (Langeb. I, 
298) u. A. Chronologiſch genau und überhaupt höchſt ſchätbar tft die nur von 
1308 bis 1357 gehende Chronik bei Langebek T. VI. 

3) Datirt von Warnemünde 1317. Hoitfed S. 395. vol. ©. 389. 
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mächtiger Mann, und die Dänifchen Biſchoͤfe und fein eigenes 
Capitel fanden gegen ihn, der nun mit den Schweden und dem 


in aller -Bosheit unermüdlichen Herzog Chriftoph gemeinfame Sa: 1517. u. 


che gegen den König machte und Schonen ſchrecklich verheerte 1). 
Es heißt Alles fagen, wenn bie Befchuldigung Grund bat, er 
habe einmal (warn aber?), ald der König ben Klerus um eine 
Geldhuͤlfe zur Reichövertheibigung angefprochen, die Bewilligung, 
das will fagen, den fechöten Theil der Einkünfte aller Kirchenlehen 


erhoben und ohne Weiteres zu feinem Nutzen verwendet, fo daß 


nun der. König dad Ganze zum zweiten Male nacherhob 2). Allein 


gewiß ift von der andern Seite, daß der König; der den Wider⸗ 


fland eines Landeötheild durch ben andern und im Nothfall durch 
die ausländifchen Helfer zu brechen wußte 3), deſſen Züchtigung 
ber hochfahrenden Juͤtlaͤnder zuerft vieleicht Freude, dann aber 
allgemeinen Schreden verbreitet hatte *), in den legten Jahren 


feiner Herrfchaft von Geiftlichen wie von Weltlichen ohne Unterlaß 


Schagung forderte und erlangte. So 1316 einen Pflugſchatz, ohne 
alle Eremtion, eine Mark Eilberd vom Pfluge oder da, wo man 


1319. 


\ 


dad Land nicht nach Pflügen maß, eine. entforechende Abgabe, 


1317 die Zehenten aller Einkünfte von Geiftlichen und Weltlichen, 
eine befondere den Kopenhagnern aufgelegte Steuer, Daneben ward 
ben Bauern geftattet, ihre Kirchenzehenten abzulöfen; 1318 wieder 
eine Pflugfteuer von einer halben Mark vom Pfluge, und 1319, 
ald der König fchon am Tode lag, ebenfo 5). 

Der König hatte gerade feinem Erzbifchofe die Infel Born: 
holm entriffen und fam über See aus Wismar zuruͤck, wohin ihn 
neue Weiterungen mit Brandenburg geführt hatten, als ihn zu 
Ringſted die Todeskrankheit niederwarf. Er fah kein liebendes 
Auge um fi. Von vierzehn Kindern, die ihm Ingeburg gebar, 

1) Beide Theile wandten fih an den Pabſt. S. Actio Regis Erici Men- 
ved in Esgerunr Archiepiscopum Lundensem coram pontifice Romano in- 
stituta a. 1317 bei Langebek VI, 535 — 535. 

2) Zangebef a. a. DO. p. 542. 

3) So als Tütland aufftand, dur die Medienburger. 

4) Castra nova acdificavit, vetera fortificavit, es sic demum anti- 
quam Jutorum pertinaciam perdomuit. Langeb. VI, 520. 

6) S. zu den angeführten Jahren die Ehronik bei Langebek VI, 521. 
vgl. zu 1318 Hoitfeld, 401. u. zu 1319 S. 409. 
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darunter acht Knaben, kamen nur drei lebend zur Welt und es ev: 
wuchs auch nicht eines. Der jingfle Knabe war bad Jahr vorher 


geboren; er zählte nur fechzehn Wochen, als ex auf einer Fahrt 
. von Abrahamstrup!) nach Holbeck vom Schoße der Mutter aus 


"dem Wagen flürzte und den Hald brach. Da trieb Ingeburgen Der 


Zorn des Königs und ihr eigner Kummer in das Längft geliebte?) 
St. Elarenklofter zu Roeskilde; dem Bifchofe, der fie zur Ruͤckkehr 
mahnte, febte fie entgegen, es fen fo befler, denn fie wiſſe, daß 
der König umd fie. und auch ber Blfchof im dieſem Jahre ſterben 
winden. Dem gefchah fo, und fie ging im Tode voran. Der. 
König ſprach vor feinem Ende zu feinen Näthen, rebete über feinen. 
Bruder Chriftoph, dee, Einzlich erft mit den Schweden und dem 


Erzbiſchoſe verbunden, Elend über Schonen gebracht hatte, damals 


aber in verfallenen Umfländen mit feinen drei Söhnen von ber. 
Güte feines Schwagers, bes Herzogs Wartislav von Pommern⸗ 
Wolgaſt lebte®), ermahnte fie inftändig, dieſen nicht zum Koͤnig 


_ anzunehmen, ex werde Dad Neich verderben. Starb dann am Tage 


Nov, 13. 


des heiligen Briecius, im ſechs und vierzigflen Jahre feines Alters 
ſtehend, nachdem er drei und dreißig Jahre lang die Mone ge⸗ 

In demſelben Jehre 1349 ward durch ben Tod des Norme⸗ 
giſchen Koͤnigs Hakon (3. Mai) ohne maͤnnliche Erben, bie Ror⸗ 
wegiſche Krone mit der Schwebifchen verbunden, 


Achtes Kapitel, 


Die Könige Chriftoph IE. und Waldemar III., und bes 


Neiches Auflöfung, 1319 — 1332. 





So elend und jerriffen , und leer an Baterlanböliebe Dänne: 
mark war, an deffen Spige jebt ein König ohne Wahrheit und 


1) Jetzt Iägersprüs auf Seeland. S. Diuffen, Gollectenea tif et antis 
quariff = topographift Lericon over Danmark. S. 4 u. 78 

2) Daugaard, Om de Danffe Kloſtre i Middelalderen. &, 180. 

3) Suhm Xu, 3 n. 4. vgl. 206. 
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Ehre trat, fo vollendete ſich ſein Ungluͤck doch dadurch, daß zur 
felben Zeit Schweden und Norwegen zuſammenkamen und aus dem 
kleinen Holſtein durch einen Mann von außerordentlicher Willene⸗ 
kraft eine Macht ward. 

Land Holſten iſt der Name eines wenig reitzenden Gebiets; 


"welches von Rorden her in bad heutige Herzogthum Holſtein mit: 


ten hineinſchneidet, Eyderwaſſer im Norden, ein Abſchnitt der Stör 
im Süden, etwa fo groß wie Attika, wenn der Abftand der Bes 
deutung biefe Bergleichung litte, nicht gerade unfruchtbar, aber 
unſchoͤn, mm an einem einzigen reigenden Punkte mit. der See vers 
bunden, wo Kiel erwuchs, welches längere Zeit bie einzige Stadt 
des Landes (civitas Holsatiae) war, bis durch einen Richterſpruch 


Rendsburg hinzukam. Im Suͤden der Stör lag das Land ber 


Stormarn, ebenfalls binnenlaͤndiſch, aber feine reichen Nieberuns 
gen ziehen von ber Eibe Nahrungs; bier muß ſchon zu Karl des 
Großen Zeit Hamburg eine bedeutende Ortfchaft geweſen ſeyn, 
denn dev Kalfer dachte fein noͤrdlichſtes Erzbistyum bier zu grim⸗ 
benz; er legte auch an ber Stör durch einen Feſtungsbau ben Grund 
zur Stadt Itzehoe. Beide Lande, Holftein und Stormam, kamen 
frühzeitig unter eine Grafenverwaltung; fie flellten, wenn es 
nach Außen etwas galt, zufemmen 1600 Mann in's Feld; da⸗ 
hingegen das Gebiet, welches gegen die Weftfee und die Muͤndun⸗ 
gen ber Elbe fieht, Dad Land Ditmarfchen, einen Theil der uͤberel⸗ 
bifchen Graffchaft Stabe ausmachen mußte. Die Bevölkerung 
dieſer Gebiete war Altſaͤchfiſch, Oftphälifch, fo viel ich zu beurthei⸗ 
len vermag, auch Die von Ditmarfchen, obwohl in Ditmarfchen 
mit der Zeit manche zugewanberte Gefchlechter, Weftphälifche und 
befonders. auch Friefifche Aufnahme zu gleichen Rechten mit ben 
Eingebornen fanden, Vollkommen gefchieben aber von ber mittels 
laͤndiſchen Graffchaft war der Often des hentigen Holſteins, Wag⸗ 
ien, wo fpäteftens zu Karld des Großen Zeit, Wenden feßhaft 


"wurden, bie Doch endlich den Waffen der Herzoge von Sachfen un⸗ 


terlagen. Zur Zeit der Unmuͤndigkeit Heinrichd ded Löwen: erfah 
aber der Holfteinifche Graf die Gelegenheit, und brachte für Gelb 
dad Land Wagrien an fein Haus, Diefer blühende Landſtrich, uf 
deffen zierlich geformten Hügeln Eiche und Buche mit, einander 
kaͤmpften, wer der Sieger wuͤrde, waſſerreich, nicht durch Fluͤſſe, 


9 
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aber durch bie ſchoͤn umuferte Oſtſee und unzählige Landſeen, füllte 
ſich mit Ortfehaften und Städten froher Sächfifcher Sieger, denen 
der trauernde Wende dienen mußte. Schon von Weitem erblickte 
man bie Schlöffer Segeberg und Plön, bie Salzquellen von Ol⸗ 
desloe waren eröffnet, die Städte Lütgenburg, Heiligenhafen, Neu⸗ 
fladt werden im Verkehr genannt, Oldenburg war feit Otto I. Sieg 
eines Wendifchen Bisthumd, welches indeß um 1165 von bort 
nach Luͤbeck verlegt ward. Freilich war es weder das alte Bis⸗ 
thum, noch. das alte Lübe mehr. Bon dem Bisſthum waren 
laͤngſt Mecklenburg und Rabeburg ald befondere Bisthümer abges 
trennt, doch der verkleinerte Sprengel, befand ſich nach fchweren 
Prüfungen durch ber immer wieder erftehende Wendifche Beben» 
thum, am Ende in feiner Beſchraͤnkung auf Wagrien befier, dem 
"Stifte gehörten drei hundert wohl bei einander gelegene Hufen Wag⸗ 
tifchen Bodens, worauf dann Eutin gebaut ward, wozu hernach 
noch einige Dörfer in der Nähe von Kübel kamen. Neu =Lübed 
war biefes, nicht an ber Schwartau mehr, wo zuerft ein Luͤbeck 
erbaut war, gelegen, ſondern an der Zrave, und ber Biſchofsſitz 
gebieh trefflich durch wachſenden Handelsverkehr, Idöte ſich aber 
zu gleicher Zeit ſowohl von den Verhältniffen einer gräflich Hol- 
ſteiniſchen Landfladt, ald von denen gegen den Herzog von Sachfen 
los, trat in die Reichsfreiheit, ohne darum in bebrängter Zeit Die 
Schirmvogtei benachbarter Fürften zu verſchmaͤhen; während da⸗ 
gegen der Bifchof von Luͤbeck es für rathfam erachtete, der Bele⸗ 
genheit feiner Stiftölande eingedenk, die alten Verhältniffe zu eh⸗ 
ren, auch als erfter Landftand die Holfteinifchen Landtage zu bes 
fuchen fortfuhr, als ihn Kaifer Rudolf von Habsburg fehon zum 
Deutfchen Reichöfürften erhoben hatte, Zu berfelben Zeit trug 
Hamburg ganz noch den Charakter einer Holfteinifchen Landſtadt, 
beſchickte die Landtage und war gewöhnlich Reſidenz ded Grafen; 
man findet ihn daher felbft Graf von Hamburg genannt 1). So 
rundete ſich fehr allmählig das Land Holftein in feiner heutigen Be⸗ 
deutung ab, und ed hat bis zum Jahre 1559 gebauert, ehe auch 
Ditmarfchen barunter begriffen ward. 

Es ift num gefchehen, daß durch die Ditmarfchen, wie oben 


1) Annalista Saxo bei Eccard I, 625. 





Helftein. oo 45 


erzählt ift, auf dem Schlachtfelde von’ Bornhoͤved das Streben 
Waldemars II. nach Wiederherſtellung ſeiner Herrſchaft uͤber das 
oſtſeeiſche Deutſchland i im Jahre 1227 ein Ende fand; zu erzaͤh⸗ 
len bleibt, wie ein Jahrhundert ſpaͤter zur Zeit Koͤnig Chriſtophs II. 
die Kraft von Holſtein, Stormarn und Wagrien, von einem wun⸗ 
derbaren Gelingen begleitet, die Macht der Waldemariſchen Erin⸗ 
nerungen in Daͤnnemark fuͤr immer gebrochen, und Daͤnnemark 
auf die Skandinaviſche Politik zuruͤckgefuͤhrt hat. Dieſes maͤßige 
Gebiet von etwa 150 Quadratmeilen hat alſo frühzeitig große hi⸗ 
ſtoriſche Bedeutung geübt. , 
Es wird vermuthlich im Jahre 1110 gewefen ſeyn, ald der - 

Graf Gottfried von Stormarn (denn damals feheint noch der Name 
Stormarn uͤberwogen zu haben, weil in Hamburg der gewoͤhn⸗ 
liche Si war) von eingefallenen Slaven, die er mit feinen Ham⸗ 
burger Bürgern verfolgte, erfchlagen ward; Herzog Lothar von 
Sachſen ertheilte die erledigte Sraffchaft über Stormarn und Hols 
fein dem Adolf von Scjauenburg, deflen Vorfahr Adolf der 
Gnade Kaifer Conrads II. die Gräffchaft an der Wefer verdankte, 
zu beren Schuß er auf dem Neffelberge die hohe Schauenburg 
baute. Daher ging das Schauenburgifche Neffelblatt im Wappen- 
ſchilde nun nach Holſtein uͤber und iſt dem Lande bis auf dieſen 
Tag geblieben. Den zweiten Holſteiniſchen Adolf kennen wir als 
den gewandten Erwerber von Wagrien, er ruͤckte nun ſchon im 
Jahre 1150 mit 4000 Mann in's Feld. Aber er wußte nicht 
‚bloß zu erwerben und zu ſchuͤtzen, er bildete fort. Die Geſchick⸗ 
Tichkeit der Niederländifchen Bauern hatte ſich beim Austrocknen 
und dem Anbau der Marfchen an der Wilfter und Stör, die dem 
Klofter Neumünfter gehörten, bereits erprobt; Graf Adolf benugte 
bie Erfahrungen, welche Abt Vicelin gefammelt hatte und rief in 
fein neues durch langen Krieg. verödeted Beſitzthum Anbauer aus 
Flandern, Holland, Friesland, Utrecht, Weftphalen. Daher das 
ſchnelle Aufblühen des Wagrifchen Landes unter der Hand freier 
Bauern, die raſche Entwidelung ftäbtifcher Bebeutfamteit, das 
befchleunigte Abfterben des Wendenthums, welches allein-an der 
öftlichen Seeküfte ungetheilt wohnte, dem Bilchofe zinsbar und 
dem Grafen und zehnmal mehr ald dieſem dem Herzog fleuernd. 
Darum zogen Viele von ihnen der zahmen Dienftbarkeit ein wildes 


/ 
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Raͤuberleben in den Wagrifchen Wäldern vor. Aber den Siegern 
wuchs Bilumg zu. Der zweite Adolf fand, fagt Helmold, un⸗ 
gezähmte Waldefel vor, Räuber und Plünderer im eigenen Lande, 
bie er in gefegliche Menfchen verwandelte. Er war, was in je⸗ 
nem Tagen befonders ſchwer, groß auch in der Nachgiebigkeit; ehe 

ex ſich mit der Übermacht verberblich hätte entzweien follen, gab ex 
ber Unerfättlichkeit feinned Herzogs, Heinrichs bed Löwen, nach und 
ließ feine Schöpfung Neu: Lübel eine herzogliche Stabt werden. 
Anders mit feinem Sohne, bem dritten Abolf. Zu einer Zeit, Da 
ihn von anderer Seite her Gefahren genug bedrohten, weil ed bie 
fchmwierige Frage galt, ob er zu feinem Herzog, ben bie Acht ge= 
troffen hatte, oder zu feinem Kaifer fiehen follte, reitzte er unvor⸗ 
fihtig Daͤnnemark. . Er befegt die Eyders.Infel, früher von den 
Dänen befeftigt, und macht ein Rendöburg daraus, welches er 
Durch eine Brüde mit feinem Holftein verbindet, aber die Dänen , 

drängen ibn hinaus; er bezwingt mit gewwaffneter Hand Ditmar: 
fhen, wo fein Vater fo leife zur künftigen Herrfchäft den erften 
Fuß aufgefeht hatte, und flörte Daͤnnemarks Anfprüche auf die 
Landſchaft; uͤberall forderte er die Stunde der Entfcheidung heraus, 
ſah fi) am Ende, ald ds zum Kampfe Fam, von Vielen der Seinis_ 
gen verlaſſen, verlor ſein Land und hat es nie wieder geſehen. Un⸗ 
gefaͤhr ein Vierteljahrhundert gehörte Holſtein zu Daͤnnemark. Al⸗ 
kein. vie Gefangenſchaft König Waldemars Il., die Schlacht bei 
Moͤlln und ſchließlich Die Schlacht von Bornböved, gaben dem 
vierten Adolf das Erbe feiner Väter zurüd, nur Luͤbeck, die Reiches 
Habt, bie bald auch zum Reichstage berufene, mußte er miffen. 
In Betracht der Sicherheit des Landes konnte Rendsburg -für eis 
nen Erfaß gelten. 

Da nun aber das Grafenthum der Schauenburger i in Hol⸗ 
ſtein zur Zeit nicht mehr als ein erbliches Reichsamt des Hauſes, 
ſondern als eine Erbregierung, beſchraͤnkt durch einige Pflichten 
gegen Kaiſer und Reich und einige Obſervanz gegen den Lehns⸗ 
berrn, den Anhalter Fuͤrſten, der den Namen eines Herzogs von 
Sachſen trug, betrachtet ward, fo blieben auch die Landestheilun⸗ 
gen. nicht aud. Bon einer. Theilung ber bloßen Nugungen (1247), 
die. dad Reichsamt noch ungetheilt in ben Haͤnden bed Erfigeborenen 
ließ, ging man zur Realtheilung (Thattheilung) Über, welche auf 
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ben Veherrſcher jedes Landestheils die Landeshoheit übertrug; nur 
daß vermuthlich die Regierung uͤber Staͤdte und Kloͤſter ſchon da⸗ 
mals uugetheilt blieb 2), Eine Wagriſche und eine Rendsburger 
Linie entflanden (nach 1263) und der letzteren fiel auch Die Stamnı> 
arafirhaft an der Wefer zu, in jeder Linie ward gelegentlich wieder 
getheilt, bid am Ende nach funfzigiährigem Beſtande die Wagrier 
ausſtarben, und nun, ed war um bie Zeit, da.cd mit Erich Men: 
ved zu Ende ging (1317 ober noch fpäter) Die Rendsburger Linie 
fih in Holftein theilte, das will fagen, ben Eleinen Neft zu fich 
nahm, ben ihre Habfucht dem abflerbenden Haufe noch übrig ges 
laffen hatte. Das hätte nun zwar nach Deutfchem Lehnrechte nicht 
geſchehen dürfen, ‘da nach dieſem die Lehen nur auf Söhne vererbs 
ten, nicht auf Seitenverwandte, felbft vom Bruder auf den Bru⸗ 
der nicht; der ganze Wagrifche Lanbeötheil hätte, da eine Real⸗ 
theilung einmal erfolgt war, an ben Lehnöheren zurüdfallen müfs 
fen. Allein diefer Gefahr war man geſchickt bereitd Im Jahre-1507 
begegnet, indem man unter günftigen Umftänden von dem herzog> 
- lichen Lehnsherrn eine’ Gefammtbelehnung davontrug 2). Der 
Hauptthäter der fchweren Unbilden gegen bie Wagrier war Graf 
Gerhard, ber Anfangs ald ein jüngerer Sohn fich bis in fein vier 
und zwanzigſtes Jahr den Wiffenfchaften widmete um in den geifts 
lichen Stand zu treten, aber Hartwig Reventlan, ein Ditmars 
ſcher yon Adel, den die Bauernfreiheit von dort vertrieben und 
mit feinem ganzen Gefchlechte nach Holftein geführt hatte, erfannite 
feine großen weltlichen Gaben und riß ben Juͤngling aus der Bers 
- nochläffigung und Niedrigkeit, faft Dürftigkeit zu nennen. Unter 
feiner Leitung erwuchs Gerhard, den die Holfltiner gern den Gros 
Gen, die Dänen Geert, auch Geert den Kahlen nennen, zum uns 
befiegbaren Feldherrn, zum ehtgeisigen Uſurpator und mehrmali⸗ 
gen Schiedsrichter über die Dänifche Krone. Durch welche Schule 
Hartwig Reventlan feinen Schuͤtzling führte, mag ein Beifpiel 
zeigen. Der Untergang ber fogenannsen Wagrifchen Linie, deren 
Hauptſitz Kiel war, warb vornehmlich baburch herbeigeführt, baff 
der Wagrifche Graf Johann, den man ben Einängigen hieß, feit 

1) Michelſen, erfte Holſt. Landestheilung S. 22 f. Falck, Schleswig = 
Holſt. Privatrecht. B. J. 8. 86. 

2) Michtlſen a. a. D. S. 88 ff. 


1315: 


‚41317. 


1319. 
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er durch einen: fehlechten Scherz feines Hofnarren ein Auge ein- 


büßte, aus thörichter Vorliebe jeden feier vier Söhne noch bei 


feinen Lebzeiten zum regierenden Herrn machte, von denen nun 
ber Eine, Graf Adolf, der auf Segeberg faß, Übermuth; und Ges 
walt auch gegen maͤchtige Vafallen übte, Unter den Gekraͤnkten 


war auch Hartwig Reventlav. Es fcheint daß dieſer, früher bem 


Adolf mit Lehnöpflichten verwandt, jegt mit den Seinen zu bem 
Grafen Gerhard uͤberging, ber mit jenem in Fehde fand. Hart⸗ 
wig wagte den Überfall von Segeberg, erſtieg in einer Sommer⸗ 
nacht auf einem Fußpfade, den er kannte, mit ſeinen Begleitern 
den Schloßberg, und kam unvermerkt in das Schloß. Als er in 
das Schlafzimmer des Grafen trat, erwachte dieſer, griff zum 
Schwerte, Hartwig vergoß ſein Blut. Man erzaͤhlt, daß nach 
vollbrachter That er ſeinen Sohn erblickte, der als Junker in den 
Dienſten des Grafen ſtand; damit Niemand den Juͤngling des Ver⸗ 
raths verdaͤchtige, toͤdtete er ihn mit eigner Hand. Reventlav 
wanderte nachher als Buͤßender nach Rom und vergabte viel Guts 
den Armen. Gerhard aber trug das Schloß Segeberg davon. Als 
nun die jungen Wagriſchen Grafen alle todt und der kummervolle 
Vater, bloß von der Liebe ſeiner Kieler Buͤrger begleitet, ihnen 
im Tode gefolgt war, traten die Rendsburger in das willkommene 
Erbe ein, drei an der Zahl, Gerhard mit einem Bruder Johann, 
und noch ein Johann, der Vetter, zubenannt der Milde oder Frei⸗ 
gebige. Zwar ſtellte ſich noch ein anderer Vetter von der Rends⸗ 
burger Linie ein, Adolf Graf von Schauenburg, der auch ein Stuͤck 
von Stormarn befaß, nun aber auch fein Theil von der Wagri⸗ 
ſchen Erbſchaft wollte, allein Gerhard ſchlug ihn auß dem Felde, 
nahm ihn fogar gefangen. Dann z0g er in den Kampf gegen die 
Ditmarfchen, um alte und neue Kränkungen zu rächen. Zweimal 
im Etreite Sieger, warb er vom Glüd verlaffen, weil er bie 
Bauern zur Verzweiflung brachte. Er wollte die in das Gottes⸗ 
haus von Wöhrden flüchtige Menge nicht zu Gnaden aufnehmen, 
fondern unbarmherzig drinnen verbrennen. Da, als das Bleidach 
ber Kirche fchon zerſchmolz, das glühende Metall auf die Bauern 
herabträufelte, brachen fie hervor und verwanbelten ihre Nieder⸗ 
lage in Sieg und Befreiung. Die Lehre ging an Gerharb unbe _ 
herzigt vorüber, der nun fein ganzes Augenmerk auf die Dänifchen 
Geſchaͤfte wandte. 


* 
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Kaum war von König Erichs Tode die Kunde erfchollen, als 
Herzog Ehriftoph Pommern verließ und noch vor Ende des Jah⸗ 
red in Daͤnnemark erfchten, aus einem Feinde bed Reiches in einen 
demüthigen Bittfteller verwandelt; er verfprach den Großen, bie 
ihm zum Krone helfen winben, alle mögliche Vergeltung. Hvit⸗ 
feld hat noch einen Brief von ihm diefes Inhalts gefehn. Viele 
meinten, man müffe ihn verwerfen, fchlechtberüchtigt wie er war 
und vom eignen Bruber verworfen, auch meinten die Jüten, es 
fey außerdem beffer,- den Herzog Erich von Suͤdjuͤtland zu wählen, 
Damit das Fürftenthum wieder an die Krone fomme. Anders frei 
lich dachten die Holfteinifchen Grafen, von denen der Eine, Johann 
ber Milde, dazu Chriſtophs Halbbruder durch feine Mutter die Koͤ⸗ 
niginn Agnes war, die nach Erich Glippingd Tode in dad Grafen: 
haus geheurathet hatte. Auch rechnete er auf Erkenntlichkeit und 

Ä hatte in's Befondre die Infel Femern im Auge. So gefchah es, 
daß im Januar 1320 zu Wiborg ein Hof oder Parlament aufams 1320, 
menfam !), außer den Prälaten und bem Abel auch von Abgeord⸗ 
neten der Städte und der noch freien Landgemeinden beſchickt ), 
in welchem man befchloß, eine Anzahl Artikel aufzufegen, dieſe dem 
Herzog Chriftoph zur Anerkennung vorzulegen, dann aber die Wahl 
zu treffen. Seitdem find alle Könige von Dännemarf auf den \ 
Grund einer Wahlcapitulation erloren, bis König Freiedrich III. 
das Erbreich und die unumfchränkte Regierung einführte, J 

Dieſes ift der vollftändige Inhalt der erften, Lateinifch enge 

faßten Wahlhandfefte 3). 

" Im Namen des Herrn Amen. | 

Im Iahre des Herrn 1320 am Tage der Belehrung Sti Ian. 10. 


1) Parlamentum quod dicitur of. &, die Gonftitution Erich Glippings 
v. [282 bei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1767. — Bon Chriftops Wahl 
Petri Olai Chron. bei Langeb. I, 129. electus in P&rlamento Wibergensi . 
in festo conversionis.Sti Pauli. 

2) Hoitfeld, 411 fagt ausdrücklich: Adelenz, Kiöbftäderned oc Meenigbes 
dernis Zuldmectige. In Contin. Chron. Danor. Langeh. IV, 520 commu- 
. nitas regni, und zu Anfang der hier folgenden Wahlhandfeſte bei Westphalen’ 
0. 0. D. p- 1769 regni melioribus una cum popularibus. . 

3) Die den Artifeln beigefegten Zahlen habe ich nad) dem von Ghemenſchen 
Abdruck, binter der Ausgabe des Juͤtſchen Lov mit Knuds Artikeln Hafn. 1508 
aufgenommen.- 

Dobimann Geld. v. Dännemarf L 29 
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Pauli warb in einer Berfammlung zu Wiborg von ben Vornehm⸗ 
ſten bed Reiches zugleich mit den Gemeinden wegen ber Wahl eines 
neuen Könige Hof gehalten T) und einträchtig feſtgeſetzt: 

4) erftens, Biſchoͤfe und Geiftliche follen ihrer Rechte, Gerichts⸗ 
barkeiten und Freiheiten uͤber ihre Guͤter und Leute unge⸗ 
ſtoͤrt genießen, wie es von Alters hergebracht iſt: 

2) ferner, Kirchenzehenten ſollen nicht gefordert noch angenom⸗ 
men werden, außer wenn vorher den Praͤlaten der Kirchen 
und den Pfarrgemeinden eine Buͤrgſchaft geſtellt iſt, womit 
fie ſich zufrieden geben 2): 

8) ferner, Geiſtliche ſollen nicht auf ein weltliches Thing, noch vor 
einen weltlichen Richter ‚gelaben werben, fondern, was auch 

die Sache ſey, vor einen geiftlichen Richter gelaben und 
von dieſem geſetzlich überführt werden: 

4) ferner, kein Auslaͤnder, der eine fremde Zunge ſpricht, auch 

keiner von unreifem Alter ſoll ein Kirchenamt bekommen: 

5) ferner, die Geiſtlichkeit ſoll nicht beſchatzt werden, noch durch 
Briefe des Koͤnigs irgend Beſchwerung erleiten: 

6) ferner, von dem Ackerlande bed Pfarrgeiſtlichen, auf welches 
diefer perfönlich feine Wohnung hat, fol Fein Koͤnigsdienſt 
gefordert werden 2): 

7) ferner, Niemand fol einen Seiftlichen an einer Kirche an⸗ 
ſtellen, er habe denn herkoͤmmlich das alleinige Patronats⸗ 
recht: 

8) ferner, kein Biſchof oder Geiſtlicher ſoll gefangen genom⸗ 
men, Landes verwieſen, oder ſeiner Guͤter beraubt werden, 
außer auf befondern Befehl des Pabſtes, wenn er Bifchof 
ift, ober werm er der niebern Geiftlichkeit angehört, auf 
Befehl feines ordentlichen Richters, nachdem das Urtheil 
nach canonifchen Nechte erfolgt iſt: 

1) Statt plantatum {ft placitatum bei Weſtphalen zu leſen. Vgl. den 
@ingang der Handfefte von 1326. 

2) Det Buftand der Püniglihen Geldmittel, der fo oft in den lehten Jah⸗ 
von eine Berwendung der Zehenten zu weltlichen Zwecken geforbert hatte, ger 
ftattete fiber nit die Ruͤckkehr zur alten Ordnung. Aber man wollte fie nur 
als vorgeſtreckt betrachtet wiſſen. 

8) Gs war der mansus ecolesiasticus, welchen auch Kaiſer Ludwig der 
Fromme im J. 816 jeder Kirche, von Heerbann frei, gewaͤhrleiſtete. 
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9) ferner, die Kloͤſter ſollen nicht mit dem Fuͤttern von Pferden 
-und Hunden beſchwert werben: 

.40) ferner, er [dev König] fol die Guͤter des Erzbiſchofs, Schloß. 
und Land [Bornholm] räumen, ſoviel an ihm.liegt, und was 
geräumt ift, zurüdftellen !): 

-11) ferner, alle Ritter und Knappen ſolen von ihren Leuten 
die drei= und die nun⸗Marks⸗Bruͤche erheben, nach dem 
Herkommen jedes Landes und auch höhere Brüche, wenn 
fie dazu bevorrechtet find: 

: 42) ferner, biefelben follen nicht pflichtig Teyn, außerhalb des 
Reiches Kriegöbienfte zu leiften, und wenn fie aufdes Königs 
Geheiß, ſey's innerhalb, ſey's außerhalb des Reiches aus⸗ 
gezogen find, ſoll der König fie, wenn fie in Gefangen: 
Schaft fallen, alsbald losfaufen, fpäteftens in Jahresfriſt, 

und wegen ihrer Verlufte entfchädigen, ‚ehe fie abermals zum 
Auszuge entboten werden, ohne Nachtheil für ihre alten 
Freiheiten, wenn fie nicht außziehen: " 

43) ferner, ber König darf gegen Niemand Krieg anfangen, als 
nach dem Rathe und mit Zuftimmung der Prälaten und 
Bornehmen ded Reiches: 

44) ferner, Fein Deutfcher darf Schlöffer, Feſtungen und Lehen 
erhalten, noch in des Königs Rathe feyn: 

45) ferner, die Schlöffer in Nordjuͤtland follen niedergeriffen 
werden, auögenommen in Ripen, Kolding und Skander⸗ 
borg 2): | 

16) ferner, ben Berwiefenen und ihren Erben, ober wer fonft 


1) Hoitfes S. 412 Überfegung diefes Artikels, welche Suhm Xu, 6. 
ohne Bergleihung des Urtextes aufnimmt, iſt verfehlt, Die Handfeſte König 
Waldemar von 1326 zeigt, daß fpeciel Bornholm gemeint iſt. Bgl. Kofod 
Ancher's Danſk Lovhiftorie K. XVIII. Om K. Ghriftoffer den Andens Love. 

2) Die beiden legten Artikel fehlen in den Lateiniſchen Texten bei Ludwig 
(Reliquiae Manuscriptoram XII, 198) und Weftphalen, doch nicht in Hvit⸗ 
felds Überfegung, und Ancher fand fie und einige Tertoerbefferungen in der Dris 
ginal= Urkunde, die Feine Zahlen den einzelnen Artikeln beifügt. Den einen Ars 
tifel wuͤrden wir aud fon nach der Chronik bei Langebek VI, 520 einſchieben 
müffen, wo ed heißt: Omnid nova castra statim destructa sunt, sicub | 
continebatur in uno Articulo. In meinem Exemplare des von Ghemenſchen 
Abdruckes fehlt hier ein Blatt. 
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feiner Guͤter widerrechtlich beraubt ift, follen ihre Güter, 
wie fie. fich finden, wiedergegeben werben *): 

17) ferner, keinem Laien oder Geiftlichen foll ed zum Nachfheil 

geteichen, wenn er fich im Dienfte des jegt verftorberien Koͤ⸗ 

nigs treu bewiefen hat, und hat er fi wegen eines ihm ge⸗ 
gebenen Befehls des Königs, Feinbfchaften zugezogen, fo 
fol er durch den Fünftigen König gänzlich davon befreit 
fepn, mit Ausnahme von Nield Dluffen, vormals Droften 

(dapifero), der vertrieben ift2): 

18) ferner fol er aller Art Feindfchaften und Streitigkeiten un: 
ter den Einwohnern des Reiches nach Vermögen flillen und 

beſchwichtigen: 

19) ferner ſoll er ale Buͤrgen für den letztverſtorbenen König und 
bie feinethalb Gefangenen löfen unter Rath und Beiftand 
der Vornehmen des Reiches, wovon im nächften Parlament 
gehandelt werben wird, und foll danach trachten, daß er 
längere Friſten für fie erlange. 

20) Ferner follen die Bürger ihren Handel treiben ohne 
neue Laſten und Zoͤlle, und ohne eine Abgabe von ihren 
Waaren außerhalb des Reiches kaufen und verkaufen, es 
waͤre denn, daß der Koͤnig aus triftigem Grunde und der 

„Nothdurft halber mit Zuſtimmung der Beſten (Großen) ein 
Verbot gewiffer Ausfuhren verfügte:” 

21) ferner fol der König und feine Beamten, wenn fie von Kauf- 
leuten borgen , ihnen dafür gerecht werben: 

22) ferner follen fie nicht unbarmherzig ®)- beſchatzt werden, wie 

man weiß, daß biöher geſchehen. 

23) Ferner, die Bauern follen nicht durch die koͤniglichen Voͤg⸗ 

te wider Gefeß und Landrecht beſchwert wekden: 


— — — — — 


1) Hiemit ward ohne Zweifel Alles entkraͤſtet, was früher gegen die Moͤr⸗ 
der König Glippings und ihre Semilien geſchehen war, und fo faßt ed auch 
Hvitfeld. 

2) Dieſer hatte, alse er ſeine Würde niederlegte,, gleichwohl die koͤniglichen 
Säylöffer dem Könige vorbehalten; doch war 1318 eine Sühne zwiſchen ihm 
und dem Könige vermittelt. Hvitfeld, 418. 

3) sine misericordia. Zudwig. Westphalen: sine mina, was keinen 
Sinn bet. 


⸗ 
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24) ferner nicht gezwungen ſeyn, bie Vorraͤthe des Königs!) 

außerhalb der Harde zu führen, worin fie wohnen: 

25) ferner, es follen durch ded Königs Voͤgte ihnen Feine unge: 
bräuchliche Schagungen und Laften aufgelegt werben. 

26) Ferner fol er einmal im Jahre Parlament zu Nyborg⸗ 
halten: 

27) ferner ſoll er alle Geſetze Koͤnig Waldemars beobachten und 
wenn ſich ein Gebrechen darin findet, ſoll es durch die er⸗ 
fahrnen Maͤnner des Koͤnigreiches ergaͤnzt werden: 

28) ferner ſoll Niemand unmittelbar vor des Koͤnigs Thing und 
Recht geladen werden, ſondern zuerſt vor Thing und Recht 
ſeiner Harde, und wenn er ſein Recht weiter ſucht, vor das 
allgemeine Thing des Landes unter herkoͤmmlicher Buße ?), 
und wenn er feines Rechts hier nicht erfättigt ift, fo fol auf 
feine Berufung vor dem Könige feine Sache unterfucht wer: 
den, und hat er auch da des Nechtes nicht genug, geht. er 
weiter an dad allgemeine Parlament: 

29) ferner foll Niemand gefangen genommen , noch zum Tode 

verurtheilt oder feiner Güter beraubt werben, ald.nad) geſetz⸗ 
licher Ladung ohne Gefaͤhrde, nach öffentlicher Anklage und 


1) So überfege ih expensas regis, nach dem eigenthümlihen Gebrauche 
diefed Wortes in Dänifhen Ghronifen und Urkunden, . Befonderd werben wirth⸗ 
ſchaftliche Borräthe, namentlid an Lebensmitteln darunter verjtanden, 
So victualia in der Handfefte von 1282 in Bezug auf dad entſprechende Ver⸗ 
bältnif, und Schlöffer werden personis et expensis verfehen, d. h. bemannt 
und verproviantirt. Exlaß Eric Menveds v. 1304 bei Ancher Loohiſt. II, 334 f. 


(Duartauögabe) und unzählige Male in der bald näher anzuführenden, von Lape 


penberg, berauögegebenen Zortfegung einer Dänifchen Chronik, Bgl. Langebek 
VI, 530. Dann wieder werden expensae et pabulum, mie Koft und Futter 
unterſchieden f. Thor Degn's Artikel nad dem Ancherſchen Codex. Loohiſt. I, 
185. Saxo ſcheint XIV p. 263 impensas eben fo zu gebrauchen. Fragen 


wir nach dem Grunde dieſes Sprachgebrauches, der mir in Annalen anderer 


Bölfer nicht vorgekommen iſt, fo ſteht im Däniſchen Koſte überhaupt für 
Sachen, z. B. Tyvekoſte, geſtohlene Sachen; von der andern Seite hat auch 
Koſt die Deutſche Bedeutung Speiſe, und wieder heißen omnes. in una ex- 


pensa existentes, die mit einander in Koft gegeben find. Roſenvinge, Danfte 


Gaardsretter og Staberetter ©. 258 259. 621. vgl. 260. Expensae wäre 
alfo eine Überfegung von ‘Ko ft in feinen verſchiedenen Bedeutungen. 
2) Succumbenzgelder. 


J 
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geſetzlicher Verurtheilung, wie bie Geſetze des Landes vor⸗ 
ſchreiben: 

30) ferner ſoll ber König keinen Zorn gegen Jemanden wm deſſent⸗ 
willen tsagen, was Einer für das Recht des Landes und bes 
Königreiches redet, noch ihn oder Die Seinen deßhalb verfolgen: 

81) ferner follen alle und jedwede feit Kurzem aufgelegte Laſten 
von nun an nicht mehr gefordert werden, als Pflugpfen= 
nige, Goldkorn 1), Zoͤlle oder was nur irgend fonft feit 
dem Zobe König Waldemars aufgelegt und erfunden iſt: 

32) ferner, Ale bie, welche Schiffbruͤchige plündern, follen wie 
Straßenräuber (tanguam pro Stygh Roff) verurtheit und 
beſtraft werden: 

.33) ferner ſoll dee Vogt, woher er auch gebuͤrtig ſey, einen 

"Bauern der Harde zu feinem Beamten beſtellen, (der an 
feiner Stelle Gericht halte, wenn er nicht kommen mag 
ober die Sache ihn felber angeht) 2): 

54) ferner, alle offenkundige und erweisliche Schulden bed vers 
florbenen Königs bei den Landeseinwohnern foll der kuͤnfti⸗ 
ge König bezahlen und bie Bürgfchaften, welche bis zu ih⸗ 
ger vollſtaͤndigen Tilgung geſetzt find, follen fortbeftehen, 
mit Ausnahme der zu zerſtoͤrenden Schlöfler: 

55) ferner, in welchem Lande auch der König fein Landgericht 
‚ balte, da follen die Partheien nach dem Landrechte diefes 
Reichslandes gerichtet werden 2): 

36) ferner, Niemand fol außerhalb der Gränzen feines Landes 

_ vorgelaben werben: 

1) S. oben S. 440, Note 1. 

2) Das Eingeklammerte findet ſich allein bei Hvitfeld, wird ſich aber fiher 
auch in der Driginalsüirfunde finden, wenn, was fo fehr zu wünſchen, fie endlich 
einmal im genauen Abdrude erſcheint. 

' 3) Item ubicunque parlgamentum Regis teneatur, incausandi utan- 

tar legibus illius terrae. Hier {ft von Feinem Danehof, fondern von einem 

»Sandgerichte des Königs die Rede, und fo verſchwindet alle Schwierige 

keit, die die unvollkommene Zaflung auf den erften Anblid madt. Die nädfte 

‚ Wahlhantfefte von 1326 giebt dieſelbe Sache entwidelter fo: Item cum Rex 

placitum suum justiciarium teneri jusserit in aliqua terra, auditores sai 
placiti sive justiciarios, leges et jura ipsius terre scientes, de eadem terra 
constituat et incausandi et agendi utantur legibus terre supradicte — —. 

Bon diefem Kongend Netterting (vgl. Art. 28) mehrim dritten Bude, 


, 
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37) ferner, keine neuen Geſetze ſollen erfunden werden, außer mit 
Zuſtimmung des ganzen Reiches in einem allgemeinen Par⸗ 
lament, welches demnaͤchſt zu halten iſt, und auf welchem 

es dem tinfugen Koͤnige freiſteht, nach dem Rathe der Praͤ⸗ 

laten und der Beſten des Reiches obbeſagte Artikel zu veraͤn⸗ 
dern, zu vermindern oder auch zu vermehren, zu erſchweren 
oder zu erleichtern, je nachdem es fuͤr Foͤrderung und Ehre 

des Koͤnigreiches Dacia und fuͤr den Nutzen des Gemeinwe⸗ 
ſens dienlich ſcheint. 


Wir alſo, Chriſtoph von Gottes Gnaden ‚ Herzog ber Dänen, 
verfprechen in dieſer Schrift, daß, wenn wir nach Gottes Willen 
und unter Zuftimmung des Volks zur Regierung des Reiches berus . 
fen werben, wir die obenftehenden Artikel auf die obenangeführte. 
Weiſe für immer unverleglich beobachten wollen. Zum Zeugniß 


beffen find die Siegel ber ehrwürbigen Väter und Herren Peter - 


von Wiborg, Nicolaus von Börglum, Edger von Aarhuus, Jo⸗ 
bannes von Ripen, Nicolaus von Dorpat!), ſaͤmmtlich Bifchöfe, 
"und der Herren Ludwig Marfchall, Lage, geweſenen Marfchalls, 
Peters Mole, von Bagh, Nicolaus Hee, Laurenz, Jenß, Johan⸗ 
ne Nield von Kaas, Sohanned Per, Johannes Kane, Peters 
- Nielfon von Hillerud, Nield Holgerfon, Niels Staaning, Albret 
Albretfon, Johannes Uffefon, Johannes Dieffon und Abfalons Send, 
ſaͤmmtlich Ritter, zugleich mit unferm Infiegel hier angehängt. 


Ermägt man ben Inhalt diefer Schrift, zu der noch ein Ent: 
wurf, bis auf wenige Artikel übereinCimmend, vorhanden ifl2), 


1) Nicolai Torpatensis. ' Nicht Carbathensis. S. Ander a. a. D, 
2) Abgedrudt aus einem Stodholmer Gober in der Duartausgabe von 
Anchers Loohiftorie I, 541 — 46. mit der Überfhrift: Om gamble Konningbe 
Logh, Merfwürdig find gegen den Schluß die Artikels daß in Seeland und 
den dazu Legenden Landen drei ober vier weife und tüdtige Männer ernannt 
werben follen, die an einem gewiſſen Orte und zu einer gewiffen Stunde zu⸗ 
fammentreten ſollen, am die Klagen über die Bögte, über’ Herrebäting und 
Londting zu vernehmen und an des Königs Statt darüber zu entſcheiden, und 
fo jollen auch nad) Gelegenheit jedes Landes in die andern Reichslande Richter 
geſchickt werden. Dann die beiden Furzen darauf folgenden Artikel: der He e⸗ 
ring fol. gefalzen werden, da wo man ihn fängt; und: Neue Münze darf 
nicht vor St. Michaelis befannt gemacht werden; und daß der König feinen 


- 
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ſo erkennt man leicht, daß bie Ariſtokratie einen ſo ſchlechten Mann, 
wie Herzog Chriſtoph zum König beſtellte, weil von ihm um den 


Preis der Krone Alles zu erlangen war. Schon im Geſetz Wal⸗ 
demars II. iſt der Adel vermoͤge ſeines Lehnsdienſtes vom gemei⸗ 
nen Lanoͤſchatz frei und bezieht zum Nachtheile der koͤniglichen Ein⸗ 
kuͤnfte die Heineren Gerichtögebühren und Brüche, welche feine. 
Bauern zu zahlen haben, bis zur drei: Marköbrüche, ohne daß . 
darum die adligen Bauern ihrem KHardeögerichte entzogen, und 
gleich ber niederen Geiftlichkeit der Gerichtöbarkeit ihrer Großen un⸗ 
tergeben worden wären!). Das gefchieht nun zwar auch jegt nicht, 
aber fie erlangen Gerichtdeinnahmen bis zur neun⸗Marksbruͤche 
und ed wird der noch weiteren Ausdehnung ausdrüdlich Vorſchub 
gethban (X. 11.). Ganz neu ift die Beſchraͤnkung (A. 28), daß 
vom Eöniglichen Gerichtshofe noch eine Appellation an den Dane⸗ 
hof d. 1. den Reichstag, ftatt finden fol, Das hatte noch wenig 
Sahre vorher der jegt mitunterzeichnete Send Uffefon einmal ge 
wagf auf dem Hofe von Helfingör, und ed ward ihm früher nicht 


verziehen, als bis er ſelbzwoͤlfe geſchworen, es fey das nicht zum 


Hohn ded Königs gefchehen, und hierauf mit Bekennung feiner 
Schuld um Begnadigung gebeten hatte 2). Der Grundſatz des 
Erzbiſchofs Jakob Erlandfon, daß König und Große Über Krieg 
und Srieden zu entfcheiden haben, wird jegt zum Gefeg erhoben 
(X. 13.) und es erklärt fich das Teicht aus der ungemäßigten Krieges 
luſt des König Erichs Menved. Wenn aber die Verpflichtung 
zur Lehnöfolge von nun an aufdas Innland befchränft wird, und 
wenn ja ein Auszug ber Vafallen zum auswärtigen. Kriege aus 
Gunſt ſtatt findet, fie für jeden, Verluft im Kriege entfehädigt und 
losgekauft werben follen (X. 12.), fo follte man wenigftens den⸗ 
fen, daß man nun auch von der andern Seite für Herflellung des 
altkoͤniglichen Reichthums Sorge trage. Aber hier gerade tritt der 


Widerſinn diefes ganzen Thuns hervor. Man verpflichtet den 


Geiſtlichen zum Bogt machen darf. Endlich der Schlußartikel: Hält der, wel⸗ 
cher König wird, nit daB Gefeg, daB der andere Waldemar gegeben hat, umd 
vorftehende Artikel nit, fo fol er nicht für König gehalten werden ⁊c. 

1) Jütſches Loo B. III, 8.18, B. II, 8.77. Bon der gleihwohl alls 
mählig fi jest einſchleichenden richterlichen Gewalt der Hardesvoͤgte u. |. w. im 
pritten Bude, F 

2) Hvitfeld, 375. Den Namen dieſes vielgenannten Mannes trägt Ancher 


zu den Unterfäriften der Wahlhandfeſte nad. 
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fünftigen König auch noch die Schulden feines Vorgängers zu bes. 


zahlen, der freilich Alles rings verpfändet und mit Buͤrgſchaft bes 
laftet hat (A. 34.), und ſchneidet ihm zugleich ausdruͤcklich (X. 31.) 


‚die Mittel ab, fich mit irgend einer der. neueingeführten Auflagen‘ 


aus der Kemme zu ziehen. 


Chriffopp I. 
1320 — 15326. 


\ 


Herzog Chriftoph verfprach, was er weder zu halten gedachte, 


noch vermochte, ward gewählt, beſchwor die Wahlhandfefte i), 


und die Feſten Menveds in Juͤtland ſanken fogleich in Trümmer 


Aber ſchon in bemfelbigen Jahre faß, bem 14. Attifel zum Troge, 


ein Deutfcher in bed Könige Rathe?). Wie fehwer hat Dännes- 


mark den Wahn gebüßt, einen König einfegen zu wollen, der bloß 
unſchaͤdlich gemacht fey! 

- Der neue König hatte Euphemien von Pommern?) zur Ehe, 
bie ihm drei Söhne, Erih, Dtto und Waldemar gebar, dazu drei, 
Töchter, von welchen die eine, Margareta, die Gemahlinn Lud⸗ 
wigs des Brandenburgerd, des Sohn: von Kaifer Ludwig dem 
Baiern ward, Ihre Mitgift ward einftweilen durch Verpfändung 
Efthländifcher Güter verbürgt. 

Der Anfang war übrigens glimpflih. Dem guten Verneh⸗ 
men mit dem Halbbruder ward die Infel Femern nicht geopfert 
und gleichwohl eine Ausföhnung bewirkt; Fuͤrſt Wizlav empfing 
feine Lande, dad will fagen außer Rügen, die Lande Grimm, 
Stralſund, Barth, Zribfeed und Loifig zum Fahnenlehen unter den 
alten Xerpflichtungen, imgleichen Herzog Heinrich von Medlen: 
burg die Herrfchaft Roſtock mit Snoyen und Schwan, wobei er die 
Berpflichtung übernahm, ben beiden Königen (denn Chriflophs 
Erftgeborner Erich war bereitd zum Nachfolger gewählt) außer 


"1322, 


1323. 


halb Deutſchlands mit funfzig Reiſigen beizuſtehn, in Deutſchland 


1) Exacto juramento ab eo supra illis servandis. Langebek VI, 521. 

2) Herzog Heinrih von Schlefien, Herr von Fürftenberg und Jauer. Seine 
eidliche Verpflichtung (Domini Christofori, Regis Dacyae et Sclavorum, 
consilium juravimas —) giebt Suhm XI, 331. vgl. ©. 17. 

3) Toter des Herzogs Bogislav IV. von Pommern: Wolgaf. 

4) Die Krönung von Bater und Sohn see gleichzeitig 1324 zu Wor⸗ 
dingborg, 


1320, 


1321, 


1323. 
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aber mit ganzer Macht. Nur daß der Herzog freilich gleichzeitig 
ben Roſtockern geſtattete, die ſtolze Feſtung Warnemünde, Erich 
Menveds Bau ?), niederzureißen. Indeſſen ließ Herzog Heinrich 
Alles fallen, was der verflorbene König ihm fchuldig geworben 
war, auch gelang e8, die Verpfaͤndung von ganz Schonen an Die 
Eberfteinfchen Erben auf Blefingen zu befchränfen, wogegen biefe 
freilich, ben einzigen Kriegsbienft ausgenommen, alle koͤnigliche, 
Rechte ber Blekingen, in's Befondere auch die vierzig⸗Mark⸗Bruͤ⸗ 
che davontrugen?). Auch die Berföhnung mit dem Erzbifchof ges 
lang, ber in fein Stift zuruͤckkehrte, feine Rechte über Bornholm 
wieber erhielt; er war ja noch vor Kurzem der Waffengenoffe Chris 
ſtophs gegen Beider Vaterland, Wären nur nicht ber alten ers 
pflichtungen: fo viele zu erfüllen gewefen! Der greife vertriebene 
Schweden: König Birger mußte in Dännemark dad Gnabenbrob 
effen, ein früherer Beiftand Chriftophs in den Tagen feiner Aufs 
lehnung, Knud Porfe, mußte ald Herzog mit Suͤdhalland belehnt 
feyn. Anforderungen müffen von allen Seiten gelommen fen. 
Darum war ed gar Fein Wunder, daß Ghrifloph bald eine große 
Schagung von Beifllichen und Weltlichen, und zwar vom Adel den 
zehnten Pfennig feiner fammtlichen Einkünfte forderte. Nun hiels 
ten ihm Geiftliche und Weltliche im Königsrathe, den Erzbifchof 
an der Spite, die Handfefle, feinen Eid entgegen. Der König 
aber fprach: „bie NReichseinkünfte find von meinem Bruber ver; 


pPfaͤndet, foll ich Schulden bezahlen, muß man mir mit Schakung 
helfen.“ Als aber jene auf ihrem Stüde beharrten, ſprach ber 


König nun nicht bloß: „fo bezahle ich auch Feine Schulden,“ fons 
bern fing an, fich gemaltthätig auf die Pfandfchaften zu werfen, fie 


in Beſitz zunehmen. So vertrieb er den Lauritz Joneſoͤn gewalt⸗ 


fam aus der Infel Arroͤe, bie vom Markgrafen Waldemar an bies 
fen dur Weiter: Berpfänbung, übergegangen war. 

Auf die That brach ed in Schonen gewaltfam aus, an ber 
Spitze ftand jener Niels Dluffen, den die Handfefte (X. 17.) von 
ber Rückkehr in's Vaterland ausfchloß und der um fo mehr für feine 
zahlreichen Pfandfchaften zu fürchten hatte, aber als feine gehei⸗ 

1) Detmar zu 1323. 
2) Hoitfeld, 413 f. Dagegen ſcheint Hvitfeld fpdter S. 423 nes wahren 
Berhältniffes vergeffen zu haben. 
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men Helfer nannte man den Herrn von Halland, Knud Porſe und 
ſelbſt den Erzbiſchof Esger Jul. Indeß fiegte der König ob, ſtrafte 

Viele vom Schoniſchen Adel am Leben, ließ ihn mit Gelbe bäßen 

oder nahm fein Land an Bahlungäftatt, fehte auch jebt einen Pfluge 1325. 
ſchatz durch, der mit einer Mark Silbers oder dem Gleichwerth in 
Sped und Butter entrichtet ward. Dad gelungen, fing er mit 

bem Erzbifchof offne Fehde an, indem er Schloß Hammer auf 
Bornholm angriff und durch Aushungerung eroberte. Da ſtarb 
Eöger, allein um diefelbe Zeit ging auch Herzog Erich von Suͤd⸗ 
jätland mit Tode ab, und ba gedachte nun der. König ald Lehndst März 12. 
herr bie Bormunbfchaft über den Knaben Waldemar davonzutra⸗ 

gen, ſetzte ſich gleich in Beſitz und drängte Schloß Gottorp, bad 
allein wiberfland, mit harter Belagerung. Allein Graf Gerhard 

von Holftein, Mutterbruder des verflorbenen Herzogs, eilte mit 

aller Macht den Bottorpern zur Hülfe und vereitelte an einem 
biutigen Schlachttage nicht blog Chriſtophs "Entwürfe auf das 
Herzogthum, fondern führte feinen Untergang herbei. Denn nicht 

lange, fo waren rings in Daͤnnemark Große und Geringe einig, 

den König Chriftoph mit feinem Sohne König Erich, der nicht befr = 
fer ald der Vater fey, zu verjagen. Man fagte ihm fchriftlich, dee 1326, 
‚neue Erzbifchof Karl und Knud Porfe voran,‘ Treue und Dienft auf, 

weil man hinlänglich zu des Reiches Verderben jetzt gefpürt habe, 

wie wahr fein Bruder von ihm geweidfagt, er werde dem Reiche‘ 

ein undienlicher König ſeyn; bie Großen verboten zugleich dem ges . 
meinen Danne, irgend eine Pflicht an Chriftoph ferner zu leiſten, 

und ed handelte fi nun um die gemeinfame Wahl eined neuen 
Königs. Chriſtoph vernahm das Alles auf feinem Schloffe Wors 
dingborg auf Seeland und berief nun Schoninger und Seelänber, 

daß fie feinem Sohne gegen Juͤtland und Fünen folgten, wo ber 
Aufſtand am drohendften erfchien; auch Deutfche Truppen ſollten 

mit. Allein der junge König Fam nur bis zum Schloffe Thorn⸗ 

burg, von dem man die Truͤmmern heute unweit Corſoͤer ſieht, 

ihm fchien die Überfahrt zur feindlichen Küfte bedenklich, Da brach 

aber bei ven Seinen felber Unruhe aus wegen ber Deutfchen Trup⸗ 

pen, bie Schoninger und die Seeländer belagerten den Erich im 

eignen Schloffe. Am fechzehnten Tage übergab ſich Erich mit dem 
Schloſſe; feine Deutfchen Truppen, die die Flucht verfchmähten, 
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theilten ſein Schickfal der Gefangenſchaft, welche ihn in die Haͤnde 
des Marſchalls Ludwig von Eberſtein und des Droſten Lauritz Jon⸗ 
ſen lieferte, die den jungen Koͤnig, in ſchwere Feſſeln geſchlagen, 
nach Hadersleben brachten). Es waren aber die Schloͤſſer Ha⸗ 
Marz 30. dersleben und Tranekjaͤr?) unlaͤngſt vom Herzog Waldemar, das. 
will ſagen von feinem Vormunde, dem Regenten Grafen Gerhard 
an den Droſten und den Marſchall uͤbergeben worden, welche 
Kriegsdienſt gegen den Koͤnig von Daͤnnemark dafuͤr verſprachen 
und deren Zuruͤckgabe nur unter der Bedingung fuͤr ſich und ihre 
Erben gelobten, daß keine Suͤhne ohne ihre Zuſtimmung ſtatt fin⸗ 
de). Auf die Botſchaft brachte Chriſtoph die Reichskleinodien 
und was er von Schägen befaß zu Schiffe, ließ eine Beſatzung in 
Wordingborg, um durch diefes fchöne ſtarke Schloß einen Fuß im 
Reiche zu behalten, und fuhr mit feinen beiden jüngern Söhnen 
ODtto und Waldemar nad Medienburg, nahm in Roftod einſtwei⸗ 
len feinen Wohnſitz. Man fah ihn im Mai auf dem Kirchhofe 
von Barth feinem Schwager, dem Herzog Wartislav von Noms 
mern, Wizlavs Schweiterfohne, die Belehnung mit dem Fürften- 
thum Rügen ertheilen, das biefer bis dahin wider Willen des Kö- 
nigs beherrfchte, obwohl Chriftoph früher (1315) für den Fall, 
daß er König wuͤrde, zu beffen Gunften auf ben. Anfall des Lehens 
verzichtet hatte *). 


1) &o ungefähr verftehe ich die offenbar hoͤchſt verdorbene Stelte im Chron. 
Dan. bei Langebek VI, 522. In der frühern Ausgabe bei Westphalen, 
Mon. Ined. I, 1392 find noch mehr Fehler. Ich bin aber dem Hamburger 
Godex, deſſen Varianten Zappenberg giebt, befonders in der Lesart reddidit, 
eaptis Teutonicis gefolgt. S. Dänifhe Annalen, ein Nachtrag zu Langebel 
Scriptores ır. Dan. von Dr. Lappenberg in Hamburg , im 2ten Bde von Mi- 
helfen und Asmuſſen, Archiv für Staats⸗ und Kirchengeſchichte für Schleswig, 

Holft, u. Lauenb. Altona 1834. S. 206. 
. 2) Diefes auf Kangeland, welche Inſel alfo nit, wie Hritfeld annimmt, 
nach dem Tode jener Herzoginn, Crid Langbeins Wittwe, an das Reid zu⸗ 
rüdfiel, fondern Abeld Stamme verblieb, jegt aber in die Hände des ungetreuen 

Droſten Fam. 

3) Außerdem will der Herzog bei dem Empfange der Zeftungen 150 Mart 
reines Silbers bezahlen, um dadurch zu befennen, daß er ihnen verpflichtet fey. 
4) Somark ,. ‚ Pomm. m Ruͤgianiſche Sehnshiftorie &, 320, wo nur in 
der Note durch einen Druckfehler 1320 ft. 1326 ſteht, und in deſſelben NHist. 
finium principatus Rugiae.p. 158 nun gar 1226. Suhms Darftellung, nad 


. 
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Von der andern Seite aber rief man den Grafen Gerhard jetzt 
nach Daͤnnemark, ernannte ihn zum Reichsverweſer. Sein Er⸗ 
ſtes war, daß er den Befehlshaber Chriſtophs in Wordingborg, ei⸗ 
nen Ritter aus Sachſen, mit 4000 Mark loͤthiges Silbers zur 
Ubergabe der Feſtung gewann. Zum Unterpfand für bie Zah⸗ 
lung gab er ihm ſeine Wagriſche mit Blutfchufd gekaufte Landesfe⸗ 
ſtung Segeberg, bald indeß ließ er ihn in der Nacht von Hol- 
fteinern überfallen und befaß fo Wordingborg umfonft. Vor Wors 
dingborg aber erfchien Chriftuph noch in demfelben Jahre mit eis 
ner Flotte, die außer dem Fußvolk 930 Reiſige führte, Alles 
Mannfchaft aus den Medienburgifchen Landen, denn Herzog War: 
tislav ftellte Feinen Mann, weßhalb der König hocherzürnt ihm 
die Rügifhen Rande alsbald wieder abfprach und fie auf bie 
Medlenburgifchen Herren übertrug). Er nahm wirklich Wor⸗ 
dingborg, doch Feineöwegs zu feinem Heile, denn ba die See: 
Länder gleich in Maſſe herbeieilten und Graf Gerhard eine große 
Macht zu Lande und zur See aufbot, die rings Alles fperrte, fo 
trat Mangel ein, man konnte auch nicht malen, mußte das Brod⸗ 
korn, bloß im Waffer erweicht, effen. Da vermittelte Herzog 
Heinrich von Medlenburg, der felber mit war, einen Stilftand 
mit dem: Grafen Gerhard und endlich freien Abzug nach Haufe. 
Zwar ald der König mit feiner Macht ?2) nad) Falfter Fam, dachte 
er dort Fuß zu faffen, aber in kurzer Friſt hatten Graf Gerhard und 
bie von allen Seiten herbeiftrömenden Fahrzeuge der Dänen ihn 
auch hier eingefperrt, fo daß Herzog ‚Heinrich von Neuem unter: 
handeln mußte, bis er nach Roſtock entlaflen warb. 

Es war am 7. Junius 13265 als auf dem Parlament zu Wi⸗ 
borg bie verfammelten Stände, bie Großen und die Gemeinden, 


ohne Jemandes Widerfpruch befchloffen, den zwölfjährigen Herzog . 


Waldemar zum Könige zu wählen und anzunehmen, nachdem er 
eine Wahlhandfefle befhworen ?). Bei derfelben liegt die Hand- 


welcher Ehriſtoph erft nad) feines Gegenkoͤnigs Wahl, etwa Ende Zunius ges 
flüchtet wäre ( XII, 126) ift alſo nicht richtig. _ . 
1) Schward, Lehnshiſt. S. 321. Wie nun Ieder zugriff, nahm mad er 
befommen konnte, fhildert Detmar I, 220. 223. 226. 

2) cum dominis et exercitu. &o bei Zappenberg a. a. D. 


3) 3u finden in der Quartausgabe von Kofod Anchers Rechtsgeſch. B. IE. 


Mai, 


Juni. 


’ \ 


/ 


/ 
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. fefte bed entſetzten Koͤnigs durchweg zum Grunde, doch ſind, wenn 
man die einzelnen Punkte vergleicht, manche ſchafer beſtimmt. 
So werden die Kirchen⸗Zehenten jetzt ohne Einſchraͤnkung aller 
Anwendung zu weltlichen Zwecken entzogen, die Gerichtsgelder 
koͤnnen durch beſondere Verleihung bis zur vierzig⸗Markbuße ge⸗ 
hen 1). Bei jedweder Lehnsfolge in's Ausland ſoll der König für alle 
Koften und Schäden ſtehen, bie königlichen Feſtungen follen nun 
auch in Schonen und Halland unwiderruflich vom Erdboden ver- 
ſchwinden, mit Ausnahme von Helfingborg, Stander und Falken: 
berg; ferner werden, was die Bürger angeht, ausdrücklich hier bie 


koͤniglichen Zölle von Aarhuus und von Kallundborg, bie ein 


Drittel der Fracht betrugen, abgefihafft. Bemerkenswerth auch, 
daß zu ber Forderung des jährlichen Parlaments in Nyborg jebt 
binzutommt, es folle vierzehn Zage vor Johannis gehalten wer: 
den, daß der König fein Richtamt auch durch Oberrichter (justi- 
ciarios) verfehen kann, daß Jedweder friedlos feyn fell, ber auf 
bes Königs Befehl Jemanden, ber nicht gerichtlich verurtheile iſt, 
gefangen nimmt, er wäre benn bei einem ſchweren Vergehen, bad 
Leib und Glieder angeht, auf der That ergriffen. Auch wegen bed 
Schutzes der Schiffbruͤchigen ergeht fchärfere Orbnung. Bon num 
an darf Fein Wogt oder Hauptmann aus einem andern Reichs⸗ 
lande gebürtig feyn, als wo er im Amte fleht und er fol, wenn 
er Jemanden zu nahe tritt; zu Rechte flehen wie jeder Bauer. Diefe 
und noch einige hier übergangene Artikel gehen auf den Grund von 
König Chriſtophs Handfeſte zuruͤck?), auf welche der neue Koͤnig 
auch noch ausdruͤcklich verpflichtet wird; allein es fehlt auch nicht 
an einigen neuerfundenen Schranken fuͤr das Koͤnigthum. Sie 
laſſen ſich auf vier Punkte zuruͤckfuͤhren: 
1) Das Wahlreich wird befeſtigt durch die Beſtimmung, daß 
kuͤnftig bei Lebzeiten und während ber Regierung eines Koͤ⸗ 
p- 551. Num, N. der zweiten Beilage von einigen alten ungebruditen Gejeten, 
unter der Überſchrift: Placitatio nohilium regni Dacie facta Wibergis in 
electione novi Regis, in qua cavetur de terra Bornholm. Der Zufet von 
Bornholm ſcheint zu bemweifen, daß dieſes Sremplar der Handfeſte aus dem erz« 


biſchoͤflichen Ardive ftanfmt. 
1) et fridkiöp pro homicidio prout homines regis in Selandia utun- 


Bol. X. 11 oben in K. Chriſtophs Handfeſte. 
2 Bol, in jener die Artikel 12. 15. 26. 28. 29, 32. 33, 
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nigs fein Nachfolger nicht gewählt, noch deßhalb eine Zu⸗ 
fage gegeben werben fol, Waldemar I. hatte die jest. abs 
fchaffte Weife eingeführt. 

2) Während man bie Pöniglichen Schlöffer größten Theils zer 
ftört, wird jedwedem Ritter, Knappen und überhaupt Jed⸗ 
wedem das Recht gewährt, Werke von Holz und Stein auf 
feinen Höfen und.wad die Bürger angeht, in ihren Staͤd⸗ 
ten aufzuführen; ber Städte wird noch außerdem, und na⸗ 
mentlich der Stadt Lund, in einem befondern Artikel fo ges 
dacht, daß alle Städte, groß und Bein, ſich mit Planken, 

Groaͤben, Mauern, Schanzen zu eignem und bed‘ Reiches ges 
meinem Nuten bewehren dürfen: 

3) Man ſchwaͤcht den altgefeglichen Gehorfam gegen Königs: 

briefe, daB will fagen, Eönigliche Befehle, die Vollziehung 

richterlicher Sprüche betreffend, welche in bürgerlichen Sas 
chen derzeit fehr ſchwierig und durchaus nicht Sache der Ge⸗ 
richte war.“ Denn wenn der Widerfpänflige früher für je 
den Brief Drei Mark Pfennige dem Könige büßen mußte 
und ebenfo viel feiner Gegenparthei (bondoni), und dem 

Könige eine faft unbefchränkte Strafmacht beiwohnte, ſobald 

drei Briefe wirkungslos geblieben waren, fo wird jetzt bie 

Buße auf eine Mark an den König und eben fo viel an den 

Bauer für jeden der erften drei Befehle herabgeſetzt, erft der 

viierte Königöbrief fol drei Mark Buße koſten ). 

4) Endlich blickt die Abficht durch, dem altföniglichen Rechte über 
Wald und Wafjer gewifle Schranken zu fegen; nicht blog 
daß ber König Feine Wildgehege (Parke, nulla Paarck) ha⸗ 

beſn darf außer denen, die fchon zu Zeiten König Waldemars 

(immer ift dad der IL.) flatt fanden, der Herr König darf 
4) Suhm XII, 120. ſcheint mir diefe Stelle nicht richtig zu verfichen. 

Die Veränderung lag nit darin, daß der König nur fo viel ald der Bauer 

d. h. die Parthei erhielt, das war-alte Satzung fo, im Juͤtſchen Geſetzbuch IT, 

61 und fonft, z. B. noch im Wiborger Stadtrecht, wie es 1440 beftätigt ward, 

4,13. ©. Kolderup-Rofenoinge, Danffe Gaardöretter og Stadöretter Kiöb. 

1827. 4 ©. 268. Ancher hat in feiner Rechtsgeſchichte II, 305. wo er von 

Nigend Net og Dele handelt und eine Spur von dem Verſchwinden diefer 


großen Eöniglihen Gerichtsgewalt vermißt, ſich der Stelle in biefer Wahlhand⸗ 
feſte nicht erinnert. 


\ 
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auch gleich jedem Andern nur in ſeinen eignen Gewaͤſſern 
fiſchen, nur in ſeinen eigenen Waldungen faͤllen. 


Waldemar UL 

41326 — 1330. | 
Die Königewahl war in Zütland, und nach den bifchöflichen 
Unterfchriften zu ſchließen, zundchft von den Juͤtiſchen und Fuͤni⸗ 
fihen Ständen geſchehen. Die Grafen von Holftein geleiteten nun 
insgefammt den Knaben, welcher König geworden war, in bie 
übrigen Reichölande 2) und zundchft nach Fünen. In Nyborg 
warb Parlament gehalten. Gleichwie nun der junge König be= 
reits neuerlich einen der durch Untreue am entfebten König vor: 
nehmlich um ihn verdienten Großen, den Marfchall Ludwig Al: 
brechtfen zu Allem dem, was er fchon jenfeitö des Sundes befaß mit 
mehreren Syſſeln und Harden von Tütland, mit Inbegriff der 
Städte Wiborg, Kolding und Ripen erblich belehnt hatte, fo er⸗ 
Aug. 15. theilte er nun Maris Himmelfahrt, mit Zuſtimmung feines Rathes, 
bem Höchftverbienten, feinem Mutterbruber, dem Reichöverwerfer 
Grafen Gerhard von Holftein und Stormarn, dad ganze Herzog: 
thum von Zütland (Südjütland) als erbliches Fahnenlehen 2) 
mit allen Regalien, und überließ ihm und feinen Erben zugleich 
über alle Bafallen im Stifte Schleswig Die bisher dem König zu⸗ 
ftehenden Rechte. Als Zeugen diefer folgenreichen Belehnung nen: 
nen fich die Bifchöfe des Reiches, den Erzbifchof an der Spitze, der 
Herzog Albert von Sachen, die übrigen Grafen von Holftein, 
bie Srafen von Schwerin, Heinrich und Nicolaus, nebſt andern 
Deutfchen und Dänifchen Großen, von leßteren voran bie befann: 
ten, Droft Kaurenz und Matfchall Ludwig, nicht minder Herzog 
Knud Porfe. Und um allen Zweifel und mögliche fünftige An⸗ 
- fechtung aus dem Grunde, hinweggurdumen, baß der König ein 


1) et ipsum per terram circamdncentes in singulis placitis generali- 
bus Regis honore insiguire studuerunt. Contin. Chron. Dan. Langeb. VI, 523. 

2) Den Lehnbribf im Lat. Original giebt unter Andern Leibnidens Man- 
tissa codicis juris gentiam 'diplomatici I. p. 247 sqq., nit minder Lan⸗ 
gebet als einen Theil der Acta processus inter Regem Ericum et Ducem 
Slesvicensem de Docatu Slesvicensi. 1424. Tom. VII, 857 ns Diet findet 
man auch die Urkunden vom 16. Auguft. 
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Kind, und ber fo herrlich für fein ganzes Gefchlecht ohne eine Ges 
genbedingung Belehnte fein eigner Wohlthäter ald Reichsverweſer 
gewefen fey, ftellen mın am folgenden Tage bie erften Raͤthe des Aug. 16. 
Königs, Biſchoͤfe unphoeltliche Kronbeamten und Herren eine Er: 
klaͤrung daruͤber aus, wie gottvergefien und hart gegen Groß und 
Klein der weiland König gewefen fey, weßhalb dev Marfchall und 
Der Droft den Grafen Gerhard in’d Reich einführen mußten, ber 
num mit unfäglicher Arbeit und großem Aufwande unerträgliche 
Übel abgeftellt, woflr ihm das Juͤtlaͤndiſche Herzogthum gewors 
den. Das bezeugen durch angehängte Siegel die obengenannten 
Deutfchen Fürften und Herren, und in einer zweiten Urkunde von 
berfelben Faflung und demfelben Datum geben ſechs und dreißig 
Mitglieder des Parlaments, der Droft und der Marfchall an ihrer 
Spitze, diefelbe Erklärung ab. Endlich warb in einer eigenen, jetzt 
perlorenen, aber in unferen Zagen viel befprochenen Urkunde feftges ' 
ſetzt: es folle das Herzogthum Südjütland niemals wieber mit bem 
Reiche und der Ktone von Daͤnnemark fo vereinigt werben, daß ein - 
Here über beide fey 1). Auf demfelben Reichstage erhielt Knud 
. Porfe den Lehnsbrief ald Herzog über Suͤhhalland, Samfde und 
die Graffchaft Kallundborg, wofür er dem Könige mit fechzig Reis 
figen dienen ſollte; indeß wußte er bald in Abwefenheit des Grafen 
Gerhard fich einen neuen Lehnsbrief vom jungen Könige zu verfchafs 
fen, der von den Dienften ſchwieg und allein vorbehielt, daß es 
am Ende auch dem Vormunde fo recht wäre. Kaum aber hatte 
Knud felbft den Reichöverwefer noch zu fcheuen, feit fich ihm aus 
langgehegter Zärtlichkeit die Schwebifch = Norwegifche Koͤnigsmut⸗ 
ter Ingeburg zur Gemahlinn bot und ihm Nordhalland zubrachte 
(1527). Ferner trug Droſt Laurenz Langeland (Lavind) davon, 
wohingegen ber Halbbruder Chriftoph8 Graf Johann mit olland, 
Falſter und Femern entfhädigt ward. Es verftand fich von felber, 
daß der Erzbifchof in Bornholm wieder hergeftellt warb 2). Ger 

1) Item Ducatus Suder-Jucie regno et corone Dacie non unietur, 
nec annectetur, ita quod unus sit dominus utriusque. Privilegien der Schles⸗ 
wig⸗ Holjt. Ritterſchaft, herausgeg. v. Jenſen und Hegewiſch S. 26. Kal. 
Kofod Anders Daͤn. Lehnrecht. Samelde Skrifter B. III, 423 ff, Sud , das 
Herzogthum Schleöwig 2, Kiel 1816. S. 30 ff. 

2) Hvitfeld, 434 — 436.3 vol. Suhm XII, 139 u, 140. u. Shriftiani, 


Gef. von Schleswig u. Holftein 8. II. S. 82. der Dänifäen Überf. 
Dadimann Geld. v. Dännemart L \ 


D 
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hard her Große aber ſchrieb ſich; Herzog von Juͤtland, 
Straf von Holflein und Stormarn, Vormund des Di 
yifchen Reiches und des Rügifchen Fuͤrſtenthums 1). 
Zwei Jahre vergingen, während Gerhard Königsrechte uͤber 
Dännemark übte, unter unabläffigem Bemühen Chriſtophs um 
feine Wiedereinfegung durch auswärtige Hülfe. Denn er erhob 
Klage rings umher bei Kaifer, Königen und Zürften, klagte, wie 
ge ununterfuchter Sache entjebt worden und wie das eine gemeins 
fame Angelegenheit aller regierenden Häupter ſey. Allein fein 
Schwiegerfohn, Ludwig der Brandenburger, brachte ed nicht weiter, 
als daß der Faiferliche Water, felber gebannt und in Italiaͤniſche 
Händel verftrict, Gerharden fchriftlich ermahnte, feine Sache dem 
unparteiifchen Audfpruche der Fürften von Sachſen, Medlenburg 
und Pommern zu vertrauen. Diefe aber befanden felber, Ger⸗ 
bard fey in feinem Rechte; im Übrigen erklärte Herzog Gerhard, 
die Wahl des jungen Waldemar zum König gehe weder ihn, noch 
das Römifche Reich an, fie fey nach Daͤniſchem Rechte gefchehen. 
Am Ende half dem Bertriebenen hauptfächlich die Hauptſache. 
Man war in Daͤnnemark in einen unnatixlichen Zuftand unverfes 
ben hineingerathen, beherrſcht von den Holfleinern, die man in 
befieren Tagen beherrfcht hatte; das empfanden hinterher felbft die 
Wenigen, bie ihren großen Gewinn rafch in Sicherheit gebracht 
batten, um wie vielmehr Die Bielen, die nichts erhalten und nichts 
zu hoffen fahen. So gefchah ed, daß viefelben, welche den Chris 
ſtoph erſt gewählt und dann verworfen hatten, jebt ed ſchon der 
Muͤhe werth fanden, aufzuhorchen, wenn er verſprach, wie er 
ein ganz andrer Manñ werben wolle, fofern er wieder zum Reiche 
komme; zuerft der Erzbifchof, die Bifchöfe von Ripen und Aarhuus, 
dann aber gaben auch Viele vom Adel aus allen Reichölanden 
ihre freundlichen Gefinnungen zu erkennen. Bloß Juͤtland war 
getheilt, allein hier hielt auch Gerhard alle Schlöffer mit Deutfchen 
beſetzt; als jedoch in diefen Zagen der Marfchall Ludwig flarb, 
wandten die Söhne und das ganze Eberfleinfche Haus gleichfalls 
ihren Sinn von Abeld Stamme ab. Der Bauernftand entſchied 
: 4328. fich plößlich, als der Reichsverweſer eine an fich ganz geringe 


1) Suhm XU, 185. 
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Schagung in Seeland forderte; wie, ein Ausländer follte Laſten 
auflegen binfen, die dem Könige femen Thron gekoftet hatten! 
Man rottete fich zufammen und bot, ed galt die Freiheit, mit vos 
fligen von Rauch gefchwärzten Waffen dem Grafen Trog!). Er 
aber ließ durch feine geuͤbten Schügen einen ganzen Haufen Baus 
ern nieberfchießen, andere fanden ihren Tod im Waſſer. Den Aus: 
fchlag gab am Ende jest wie damals Holftein. Graf Johann der 
Milde bot in Luͤbeck unter Vermittelung des Stadtrathes und der 


Mecklenburgiſchen Fürften feinem Halbbrubder die Hand, half ihm Nov. 30, 


mit 20,000 Mark Coͤllniſch, wofhr ihm Lolland und Falfter, bis 
zum etwanigen Abtrage, ald Erblehen zufielen, verfprach babet 
dem Könige zu feiner Wiedereinfehung mit mindeflens hundert Reis 
figen zu helfen unter dem Beding, daß fen Böniglicher Bruder 
alle Berlufte an Pferden und Menfchen nach billiger Schaͤtzung 
aus dem Seinen ftehe. So fand denn einem Berfuche zur Wie: 
berberftellung um fo weniger etwas entgegen, als Knud Porfe 
gerade mit feinem Stiefföhne, dem Könige von Schweden und Nora 
wegen, in $ehde gerathen war. Won Graf Iohann geleitet, lan⸗ 
dete der König mit einer Macht von Holfteinern und Medlenbur> 
gern auf Lolland, von da ging ed weiter nach Falſter, wo Ny⸗ 
fisping ſich ihm. erft nach einer Belagerung öffnete; es muß alfo 


1329, 


Graf Johann bi dahin nicht wirklich in Beſitz von Falſter gekom⸗ 


men feyn und vielleicht, daß ihn eben die hier erfahrene Taͤuſchung 
zum Feinde bes Reichsverweſers machte. Als man fich nun end⸗ 
Ich nad) Wordingborg hinüberwagte, verfuchten die Bauern zwar 
Widerſtand, allein an Knud Porſe, der in diefer Zeit der Gewalt 
auch auf Seeland Wurzel gefaßt hatte, indem er der Guͤter ber: 
Medienburgiichen Herren von Werle, Schwefterföhne Chriſtophs, 
ſich bemächtigte, fehlte es jest, als es die Vertheidigung galt, und 
er hatte den Adel mit ſich jenfeits des Sundes. Alfo warb die 
Landung erzwungen, und bie gefchlagenen Bauern nahmen gern 
die Verzeihung an, deren Zufage Chrifloph überall anfchlagen 
fieß. Nun griffen auch die Juͤtlaͤnder zu den Waffen, eroberten 
Hadersleben, wo König Eric) gefangen faß, und fandten ihn nach 


1) Die ofterwähnte Ghroni® Langeb. VI, 523. Nur daß mit dem Lap⸗ 
penbergiſchen Goder für armis fumosis et evaginatis zu lefeh ift: eruginatis. 
50 * 
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Seeland, doch nicht al8 freien Herrn feiner Perfon zum Water, 
fondern zu den Prälaten und weltlichen Näthen des Königs, da⸗ 


mit er in ſichern Händen bliebe, bis ex aller Rache für die Vergan⸗ 
genheit förmlich entfagt hätte. Solche Zufage gab auch König 
Chriftoph in des Erzbifchofs und des Adels von Seeland und 
Schonen Hände: man wolle bes Gefchehenen nun und nimmermehr 


gebenten. 
Als aber König Chriftoph weiter auf Kopenhagen 309, 

bort dad Schloß zu befeßen, welches er in feindlicher Hand ou 
te, kam ihm ein vornehmer Ritter in den Weg, ben er für Spar 
Hiort erfannte, den Bruder des Biſchofs Johann von Roeskilde, 
von welchem er neuerdings erfi Stadt und Schloß Kopenhagen zu 
Lehen erhalten hatter). Auf die Frage des Königs: wie er wagen 
duͤrfe, ihm zu begegnen, ben er jüngft fo ſchwer gekraͤnkt? erwie⸗ 


derte diefer, er komme, um ber Sühne willen Kopenhagen zu über 


geben, ftellte auch Sicherheit für feine Treue, Aber ald nun Chri⸗ 
ftoph in Die Nähe kam, fah er ftatt des Töniglichen Banners Das 
Holfteinifche Neffelblatt von den Binnen des Schloſſes wehen. 
Sein Halbbruber hatte fich beeilt, feine Mannfchaft hineingewor- 

fen und Beſitz ergriffen, damit er eine Sicherheit für die aufge 
wandten Unkoften habe. Da verließ der König in großem Zorne 
Seeland, fhiffte nach Juͤtland, warf fi in das Schloß Skan⸗ 
derborg, welches ihm noch dort geblieben war, und nach einem 
Dften, mislungenen Verſuche auf Schloß Sottorp unternahm er gar 
nichts weiter. Dahingegen ließen bie Großen in den öftlichen Lan- 

den, welche Gerhard und Knud Porfes Rache fürchteten, nicht 
nach, bis fie ihn mit feinem Halbbruber, der inzwifchen fchon wie: 

der mit Gerharden zum Verderben Daͤnnemarks eins geworben 

war 2), verföhnt hatten. Diefe Vergleichsarbeiten umfaßten 


1) &. den lefenswerthen Lehnöbrief v. 8. Sept, 1328 bei Suhm XII, 

2) Im Bertrage vom 15. Zul. 1329 (bei Bald, Neues Staatsbuͤrgerl. 
Magazin 3. VII. H. I. S. 89.) kommen beide Grafen überein, durch ſechs 
Shiedöriter Fünftig alle ihre Streitigkeiten entſcheiden zu Laffen, Diefelben 
Sechſe ſollen alle Schloͤſſer, welche die Grafen im Reiche zu Dännemarf haben 
oder nod gewinnen und erwerben mögen „mit Minne oder mit Unminne ,” zu 
fi) nehmen, und zu beider Grafen Hand halten, bis ſie ihrem Schaden nach⸗ 
gekommen find. 
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Daher balb alle ſtreitenden Sntereffen. Knud Porfe hatte eben 
Norbhalland an ſeinen Stieffohn verloren!), er ließ fich wils 

lig finden, die Seelaͤndiſchen Güter an die Herren von Werke 
herauszugeben und ftellte durch dieſe Nachgiebigkeit den größten 
"Theil der Erbguͤter, die fein unruhiger Ehrgeitz geſammelt hatte 
(vornehmlich Sudhalland, Samfde und Kallundborg), für feine 
Tönigliche Wittwe und feine Kinder ſicher; er farb das Jahr Darauf. 

Noch wichtiger war, daß die Erben des Marfchalld Ludwig Al: 
bertfen ihre Schonifchen Pfandfchaften zu Gunften des Grafen Jo⸗ 

hann, der alle darauf haftenden Verbindlichkeiten übernahm, ver⸗ 
zichteten und fich mit ihren Lehen Blekingen und Lyſter zufrieden 
ftelten; denn nun Fonnte Graf Johann, der, wenn auch nicht fo 

. ehrgeigig,, doch eben fo ländergierig als Gerhard war, mit ganz 
Schonen abgefunden werben. Diefed trägt er mun wirklich im 
Vergleiche vom 12. November zu allem ſchon Erhaltenen mit Koͤ⸗ Nov. 1% 
nig Chriftophs gutem Willen ald Pfandfchaft davon, und dazu fo 
viel von Seeland, als Knud Porfes und der Herren von Werle Be: 
ſitzthuͤmer übrig laffen, für fich und feine Erben bis zum Abtrage 
der Schuld, die aber nicht einmal in beſtimmten Zahlen fchon er 
mittelt iſt. Wir fehen aus dem Bergleichöbriefe, daß Graf Se: 
hann auch eine Sühne zwifchen dem Könige und dem Reichövorftes 
“ber bereit3 vermittelt hat. Die Feindfeligkeiten follen einſtweilen 
ruhen, Graf Gerhard fol inzwiſchen behalten, was er. in Händen 
hat, und König Chriftoph foll die. Reichögüter behalten, die nicht 
anderweitig verfagt find. Bei der ganzen Verhandlung Fam es 
Johann fehr zu Statten, daß der junge König Erich fich dermalen 
in feiner Verwahrung befand. Erſt nach dem Abfchluffe kam er auf 
freien Fuß. Das Jahr 1329 ging zu Ende, und König Waldes 
mar und fein Reichövorfteher galten factifch als folche nicht mehr, 
ohne darum irgend verzichtet zu haben oder entfegt zu ſeyn; König 
Chriftoph war zurückgekehrt, galt im Ganzen für den rechtmäßi: 
gen König, aber ein Reichsland diente ihm und er war nicht wies 
ber eingefeßt. Er faß gemeiniglich auf Skanderborg, fein Sohn 
auf Nyborg. Die Reichsregierung war aufgelöst. Daß aber in 
der Meinung der Menfchen Dannemarf noch ein Ganges bebeute, 


1) Man fieht aus päbjtlihen Verfügungen, daß Rordhalland 1330 gar 
nicht mehr zu Daͤnnemark gerechnet ward, Suhm XIL, 220 f, 


L 
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erwies ſich Daraus, daß, als Gerhard auf König Chriſtophs Be 
trieb ben Biſchof Tyge von Boͤrglum gefangen nahm, Die Conſti⸗ 
tution Cum ecclesia Daciana auf bad Ganze angewendet warb 
und ein fiebenjähriged Interdict über Dännemarf kam. 

Arild Hpitfeld giebt uns ein charakteriſtiſches Gedicht, wel: 
ches in dieſem Jahre verfaßt ſeyn muß, von einem Geiſtlichen in 
Juͤtland, wie ich glaube, der das Land beklagt, deſſen König ein 

Kind 2), Ich ſchreibe die wichtigſten Strophen ab. 
Geme, plange, moesto more 
Dole, rosa Dacia, 
Quia probo protectore 
Cares et audacia. 
Gens eras fortissima, 
Virtute clarissima, 
Stravisti, ' 
Vicisti 
Populum 
Aemulum 
Per terrarum spatia, 
1. ' 
Olim eras gloriosa 
Florida praestantia, 
Foelix, fortis, copiosa, 
Solida constantia. 
Per te sunt Saxonia 


Victa et Lombardia, 


Anglia, 
a Schlavia, 
J rgthonia, 

Holsatia _ 


Alque regna plurima. 





1) Auch von Zangebet VI, 551 — 557 aufgenommen. Allein der Titel 
bei Langebek: Planctus de statu regni Daniae sub Rege Christophoro II. 
will nicht paſſen. Der Dichter fieht in Waldemar den König, aber Langebek 
bat aud in der achtzehnten Strophe die Worte regis patruus auf Chriſtoph 
gedeutet, da doch Waldemar damit gemeint if, Bel. XU, 177. 
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‘ Flos regnorum extitisti, 
“ Coronata gloria, 
Aliorum invasistı 
Fines cum victoria, 
Rex Ericus Deo charus, 
Rex praeclarus, legis gnarus, 
Protexit, 
Provexit, 
Promovit, 
Confonit . 
Te magna prudentia. | 
Erich Menved's Lob wird weiter ausgeführt und mit der hi 
ben Gegenwart verglichen. 
- Jam non laudes, sed heu fraudes 
‚  Regnant in te Dacia, | 
Sed nec gaudes, neque audes 
‚ Pugnare pro patria. 
Diligis mendacia, 
'Subtractaque gratia 
Sterneris, 
Sperneris, 
Quateris, 
Pateris 
Plurima dispendia. 
WU . . 
Mille modis fatigaris, | 
Mille sunt insidiae, 
Terra, mari expugnaris, 
Undique angustiae, 
Non quiescis requie, 

“ Neque nocte, nec die, 
Hostibus ' 
Fortibus, 

. Ictibus, 
Mortibus ug 
Subjaces quotidie, 
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vı. f 
Eras late prolongata, 
Dominans in Albiam, 
Nunc curtata, ecclipsata 
Vix adtingis Eidriam, 
Tandem Slea fluvius _ 
Finis fuit ultimus; 
Paulatım, 
⸗ Gradatim 
Refringit, 
Restringit 
Amnis secans Jutiam !). 


Weiter, was der Zeufel vom Reiche geholt. 
IX. 


Daemon fune mensuravit 
Terram ante Dominum, 
Tyum sibi usurpavit 
Regnum ultra medium. 
Tulit Rhyam, Schlaviam, 
Schaniam, Selandiam, 
Flandriam?), | 
Fimbriam, 
Anglıam, 
Holsatiam, 
Atque Sunderjutiam. 
Die Deutſchen Roͤcke ſollen Schuld haben. 
X. 


Te robat depauperatam 
efalcatus terminus, 
Mollem ac efleminatam 
Permutatus habitus, 
Longitudo crinium, 
Strictitudo vestinm, 


4 





1) Die Schottburger Xue, , noch jest daB Graͤnzwaſſer zwiſchen dem Her⸗ 
zogthum Schleswig und Juͤtland. 
2) Falstriam, meint Langebek. 


Waldemar II 43 


Deformat, , N 
Deornat, : 
Portendit, 
Ostendit, - 
Qualis sis interius. u 
Lupanares ritus vanos, | 
Captos in Teutonia, 
Amant, colunt non urbanos ’ 
Domina in Dacia, 
Pepla glauca crispantia, 
Ampla lata caputia, . 
« Manicas 
Cornutas 
Fimbrias 
Hirsutas 
Portans pro lascıvia. 
XIV. 
Regnum, cui dominatur 
Puer, maledicitur. 
| XV. Ft 
Quae quondam fuit ancilla!) 
Nune est tibi Domina, 
Regnat, viget, plebs pusilla, 
Tua terens agmina, - 
Et natus ex latere?), 
Duce pollens paupere, 
Comprimit, 
Deprimit, 
Obtinet, 
Continet, 
Templa, castra, moenia. 
Dad Ganze fthließt mit der Ermahnung, von innerer Beſſe⸗ 
rung und Gottes Hülfe die Bezwingung der Auswärtigen zu hoffen. 
4) Süpfütland. nn 2) Der junge König Waldemar. 


— 
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4330. Im Februar 1330 gewann Daͤnnemark wieder die aͤußerliche 
Geſtalt eines Staates. Graf Johanns Bemuͤhn brachte es dahin, 

daß Waldemar den Koͤnigstitel ablegte und wieder Herzog von 
Suͤdjuͤtland ward. Der Vormund hatte die Krone gegeben, der 
Vormund nahm fie wieder. j 


Chriſtoph I. 
als Titularkoͤnig 1330— 1332. 


‚ &o traten bie Könige Chriftoph und Erich ſtillſchweigend in 
ihre alten Rechte wieder ein, aber freilich nur für dad Opfer von 
ganz Füunen, mit Ausnahme, vorläufig, von Nyborg, und derje⸗ 
nigen umliegenden Infeln, zu denen man nicht reiten Tann. Diefe 

Zebr. 25. Entfchädigung fiel Gerharden zum erblichen Befige zu, der nım in 
dem Falle zuruͤckgehen foll, dag Herzog Waldemar, fo heißt es in 
der Acte des Vergleichs, ohne rechte Erben flürbe, da Gerhard 
dann Süpjlitland erblich erhält. Wegen Fünen foll er dem Könige 
mit funfzig NReifigen dienen gegen Jedermann, außer gegen Süb- 
jütland und den Grafen Iohann, und ſtets auf bes Königs Koften. 
Fur die großen Unkoflen aber, bie er auf Begehr der Raͤthe des 
Reiches im Kriege gegen Chriftoph aufgewendet, 40,000 Mark Id: 
thiged Silberd betragend, war Gerharden uͤberdies ganz Nordjüt: 
Yand, mit Ausnahme natürlich von Skanderborg, als Pfandſchaft 
eingeräumt. Zu mehrerer Befeftigung ded Wohlvernehmens führte 
König Erich des Grafen Schwefter Eliſabeth, verwittwete Herzo⸗ 
ginn von Sachſen, ald Sattinn in feinen engen Hofhalt zu Ny- 
borg ein. Der Bater fiel den Klöftern im Kreife von Skander⸗ 
berg mit Einquartierungen ſeines Gefolges zur Laſt. In der frieblis 
chen Zeit biefes Frühlings, während die Leidenfchaften einen Eur 
zen Schlaf hielten, verftarb Knud Porfe, und auch Chriſtophs Gats 
+ Jut 26. tinn Euphemia ſchied aus einer freudenlofen Umgebung. 
Bon einem Parlament ift gar die Rebe nicht. Doch hielt ber 
König in Bifchof Tyges Sache Landgericht zu Wiborg, fein Vers 
fahren zu rechtfertigen ?). 
1331. Schon das Jahr darauf verſtieß König Erich feine Gemah⸗ 


1) Processug inter Regem Christophorum II. et Episcopum Burglanen-+ 
sem Tuchonem. Langeß, VI, 535 — 561. Unvollftändig. 
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mn, benn die beiden Deutfchen Grafen, welchen Dännemarf ges 
hörte, hatten fich entzweit, wir wiflen nicht and welchem Grunde, 
und beide Könige ergriffen Johanns Parthei, obgleich fie bei Dem 
unbarmherzigen Gerhard fo zu fagen zu Haufe waren. Graf Io: 
hann erwartete bie Könige in Oldesloe, wo bee Sammelplag ſeyn 
follte; allein Gerhard, fo ſchwach an Mannfchaft er noch war, 
eilte, die Bereinigung zu hindern, den Königlichen entgegen und 
lieferte ihnen unweit Gottorp auf der Lohaide, traurigen Anden: Nov. 30. 
tens für das Koͤnigshaus, ein Treffen. Im fcharfen Kampfe ſtürzte 
ber Graf vom: Pferde, ein Bauer half ihm wieder hinauf mit den 
Worten: „Brauche nun wieder Deine vorigen Kräfte” Und 
das that er, fiegte mit der Minderzahl, denn eine Unterſtuͤtzung 
von Soͤldnern aud Weftfalen und dem Bremifhen, die er hatte 
kommen laflen, erreichte ihn nicht einmal, ward in Rendsburg 
aufgehalten. wo die Bürger fie nicht ziehen ließen, bi8 fie für ihre 
Herberge bezahlt hätten. Chriſtoph rettete ſich nach Kiel, eben da⸗ 
bin ward Erich gebracht, blutig und ganz zerſchlagen; denn er hatte, 
über die Schanzen des alten Danewirks mit flüchtigem Roſſe ſpren⸗ 
gend, einen fchweren Fall gethan, der bald fein Zub war. Der 
zweite Prinz, Herzog Otto, befand fich unter den Gefangenen. 
Graf Johann Fam felbft nach Kielz es blieb nichts übrig, als 1332. 
mit dem Unüberwinbdlichen einen Vertrag zu ſchließen, der ihn noch Ian. 10. 
weit fefter in feinen Vortheilen flelte. Denn jest!) trägt „Ger⸗ 
hard von der Gnade Gottes Graf zu Holften und zu Stormaren“ 
dad ganze Land’ zu Norbjütland und das ganze Land zu Fuͤnen, 
zwar beide unter dem Namen von Pfandfchaften, aber mit Fönig- 
lichen Rechten und bergeftalt davon, daß fie nur für die ſchwer er: 
fhwinglihe Summe von 100,000 Mark löthiges Silbers Coͤllni⸗ 
fchen Gewichtes auf ein Mal entrichtet, wieder an die Krone 
fallen koͤnnen. Und ed erhalten dieſe Pfandſchaften noch eine Aus⸗ 
behnung in ganz eigner Form. Denn gleichwie ber Belt (Bel: 


1) Das Niederdeutfhe Original diefes merfwürdigen Kieler Friedens zwi⸗ 
fen Gerhard von der einen Seite, von der andern den beiden Koͤnigen und 
dem Grafen Johann, von welchem Hvitfeld bloß einen Auszug giebt, findet ſich 
im Geheimen = Arive zu Kopenhagen. Die Anlagen zu Suhms B. XII geben 
ed S. 383 ff. nad einer Abſchrift von Langebek. Das Datum des Friedend 
unterſucht Garftens in Heintzens biftor. Abhdl. Th. J. &. 831. 
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tes ſund) als die Scheide zwifchen Fimen und Seeland anzufehen 
ift, fo fol für die Scheide Juͤtlands die Weſtſee gelten und alle 
Infeln groß und Hein zwifchen der Weſtſee und Iütland, und die 
zu Sütland liegenden Lande, namentlich die Friefen bes Kö: 
nigs, follen mit in_ben Dfanbfehaften begriffen feyn. Die Ge: 
fangenen von beiden Seiten follen lostommen, namentlich Herzog 
Dtto und der Bifchof von Boͤrglum, lebterer, nachdem er fich vor⸗ 
ber aller Anfprüche an den König und deſſen Helfer begeben. Herz 
309 Albrecht von Sachfen foll die Infel Zaofing haben, Graf Jo⸗ 
hann Langeland, doch fo, daß letzteres wieder Gerharben oder dem 
Herzog von Schleöwig überliefert wird, wenn einmal Juͤtland und 
Fuͤnen eingelöst werben. Der König übergiebt an Gerhard Schloß 
Skanderborg, und dieſes fol zugleich mit Arcde dem Better Johann 
zur Sicherheit dienen bis ihm Langeland übergeben ift; wenn bas 
gefchehen, fallen jene beide an Gerhard. Beide Grafen wollen 
fich mit hundert Pferden in Daͤnnemark beiftehen, in Holftein aber 
mit ganzer Macht, namentlich auch gegen den König, falls er diefe 
Sühne braͤche. Endlich foll zwiſchen Junker Waldemar, dem 
Herzog und Johann Feine Zeindfchaft ſeyn, und der Herzog foll 
ſechzig Laſt Korn, die Hälfte aus Ihtland, die Hälfte aus Zimen 
haben, Der Herzog aber bekennt unter Anhäsigung feined Siegels, 
daß dieſe ganze Sühne und die Üiberlaffung von Langeland feinem 
Willen gemäß fey. 

Diefed legte Mislingen nahm dem Könige Alles bis auf den 
Namen, er hatte Feine Regierungsrechte 1), keine Befigungen 2). 
keine Einkünfte, nicht eimmal ein Haus mehr. Seitdem lebte er 
unter dem Schuge feines Halbbrubers in Kolland, zu Sarkioͤping 
in Peter Hvitfelds fleinernem Haufe, allein, mit geringem Gefolge, 
benn feine beiden Söhne waren nach Deutfchland, ob fie noch 
Huͤlfe bei ihrem Schwager fänden. Unterdeß ging die Nachricht 
9) Gerhard beftätigte em 6. Jul. 1332 den Bürgern der Stadt Schlet-⸗ 
wig, alfo in Waldemars Herzogthum, die ihnen von früheren Däniſchen 
Königen ertheilten Privilegien, in Bezug auf Zolfreiheit und Handel in 
ganz Dännemark. Suhm XU, 228. Er nahm damit das Herzogthum in feis _ 
nen Schut auf. Ohnedies war er nod immer Bormund. 

2) Suhm geht irre, wenn er ihm XII, 227; Skanderborg u. Arroͤe laͤßt, 
u. S. 292 Skanderborg und Ryborg. Cr folgt hier Hoitfelden I, 462. ohne 
felber zu unterſuchen. 
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ein, ganz Schonen ſey in Auffland. Hier am wenigſten ertrug 
man die Haͤrte der auslaͤndiſchen Herrſchaft, das Aufdraͤngen des 
Holſteiniſchen Rechtes, beſonders klagte man uͤber die Willkuͤhr 
Eggert Brocktorps, Lehnsmanns im ſuͤdlichen Schonen und 
Hauptmanns von Helſingborg, das ihm Graf Johann verpfaͤndet 
hatte. Als dieſer endlich ein Einſehen that, war es zu ſpaͤt, die 
Schoninger ſchlugen jeden Holſteiner todt, der ſich blicken ließ. 
Eines Tages waren deren dreihundert in der Lunder Domkirche bei⸗ 
ſammen, um Raths zu pflegen, was nur zu thun ſey, da brach 

die wuͤthende Menge ein, erſchlug ſie Alle. Man ging weiter, von 
Adel und aus Gemeinden gingen Abgeordnete zum jungen Nach⸗ 
barkoͤnig Magnus von Schweden und Norwegen, trugen ihm die 
Herrſchaft über Schonen an, dieſer beſchied fie auf einen Tag zu . 





Calmar, wohin der Erzbifchof von Lund felber fich begab; man Jun. 17, 


- ward einig, gelobte Huldigung und Dienfl und gewohnte Scha⸗ 
. gung und empfing dagegen die Gewähr ber alten Freiheiten und 
des Schonifchen Rechtes. Auch Graf Iohann erfahnte die Zeichen 
ber Zeit und gegen 70,000 Mark löthiges Silbers räumte er die 
Landesfeſtungen und verzichtete auf alle feine Anfprüche. Davon 
wurben 34,000 gleich durch ben halben Kirchenzehenten yon 
Schweden getilgt. Man hat die Rechtmäßigkeit des Verkaufs eis 
ner Pfandfchaft geläugnet, allein die Krone Schweden gründete 
ihr Recht nicht bloß auf die Auflaffung von Seiten des Grafen, 
ſondern auch auf die fchriftliche Erklärung der Landeseinwohner 1), 
und dem Könige von Dännemark war der Rüdfauf offen gelaf- 
ſen 2). Suͤdhalland, Blekingen und Lyfter gingen deffelben We⸗ 
ges; alle dieſe Lande aber wurden unter dem Namen Schonen 
mitbegriffen, und Koͤnig Magnus nahm jetzt unter ſeine Titel 
den eines Königs von Schonen auf. Wohin konnte ein ſolcher 
Anfang nicht fuͤhren? Im ſelbigen Jahre nahm Magnus auch die 


Inſel Leſſoͤe unter feinen Schug 2), bie nach dem Kieler Frieden Sept. 16. 


1) Hoitfeld N 457. 
2) Detmar I, 235. — fo dat de Foning von greven johanne cofte dat 
land to ſchonen vor ver unde dertich tufend lodighe marc fulvers, mit den vor= - 
worden, dat de Foning von Denemarken vor alfo vele fulvers mochte dat land 
weder loſen. 

3) Suhm XII, 232. 


478 Aweites Buch. Adıte Kapitel. 


Gerharden gehörte. : Wie hoch Magnus Plane allmäßtig wuchſen, 
zeigt feine Verhandlung mit dem Pabſte, bei dem er nicht bloß, 
weil Dännemark dem Roͤmiſchen Stuhle zinsbar, um die Beſtaͤ⸗ 
tigung in dem Befike von Schonen nachfucht, fondern auch zum 
Voraus um die Beftätigung auf ben Fall, daß es ihm gelingen 
ſollte, einen Theil von Dännemark, ober auch dad Ganze ben Haͤn⸗ 
ben ber Tyrannen zu entreißen. Des Pabfles Antwort (25. Fan. 
1339) war jeboch verneinenb, weil dad Recht fordere, bei weltli= 
chen Befigthürnern Alle, die ed angeht, vorher zu hören und fo die 
Wahrheit zu erforfchen ?). 

Aber felbft das tieffte Elend rettete den König Chriftoph nicht 
por neuen Berfolgungen. Möglich, daß von Rüflungen in Deutfch- 
land etwas verlautete, genug zwei Edelleute, wahrfcheinlich Hol⸗ 
ſteiner, glaubten große Gunft bei Gerharden zu gewinnen, wenn 
fie ihm den Chriftoph in die Hände lieferten. Sie griffen fein Haus 

‚an, und da er nicht herausfommen wollte, legten fie Feuer an, 
da denn der Rauch ihn nöthigte, aus dem Fenſter zu fpringen. Nun 
führten fie ihn zum nahen Schloffe Aalholm. Allein fobald Graf 
Johann davon vernahm, ließ er ihn wieber in Freiheit feßen. An 
biefer Kränkung flarb der König in Nykioͤping auf Falfter am 
2. Auguft 1332, zwölf Jahre nachdem er König geworden, fechs 
und funfzig Jahre alt 2), 


1) Torfaeus hist. Norv. T.IV, 463. Raynaldus ad a. 1339. col. 110, 

2) Der angegebene Todestag (bei Hamöfort der 14te, bei Hoitfeld der 
15te Julius) ftellt fih aus den Lundiſchen Gabebuͤchern feſt. Die Angaben 
über das Todesjahr ſchwanken zwiſchen 1331, 32, 33 und 36. Kapitän Zahn 
führt bei Gelegenheit einer Abhandlung über Schonens Trennung von Dännes 
mar? nach Chriſtophs Tode und MBiedervereinigung durch Waldemar Atterdag, 
(Det Skandinaviske Literatur - Selskabs Skrifter 22de B. 1827. &, 418 — 
425.) überzeugend den Beweis, daß die in den Lübeder Chroniken enthaltene 
Angabe des Jahres 1332 allen andern vorzuziehen fey. Die feitvem durch Grau⸗ 
toff volftändige Kenntniß des Detmar Pann unfirn Glauben nur befeftigen, 
Suhm hält noch am Jahre 1333, welches duͤrch die Dariſchen Annalen am be⸗ 
ſten bezeugt iſt. 
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Menntes Rapiter. 


Das Zwifchenreich, und wie das Reich durch König Waldes 
mar IV. wieder zufammengebracht ward, 1332-1360, 





Zwiſchenreich. 
1332 — 1540. ) 
Chriſtophs Tod brachte an ſich keine Veraͤnderung hervor 
Daͤnnemark blieb nach wie vor erobertes Land, getheilt in vier 
von einander unabhaͤngige Gebiete, den beiden Grafen, dem Her⸗ 


zog Waldemar und dem Koͤnig Magnus zuſtaͤndig. Da aber die 
beiden Letzteren jung an Jahren, Magnus eben muͤndig, Walde⸗ 


mar, obwohl aͤlter, noch immer unter vormundſchaftlicher Regie⸗ 
rung, und Beide von der Art der Fuͤrſten waren, bie niemals münz 


dig wird, fo. gaben die beiden Deutſchen Herren gänzlich den Aus⸗ 3 
fchlag; was Knud Porfes Haus und.das Eberfleinfche gebiets⸗ 


weife befaßen, fiel ‚nicht mehr in’& Gewicht. Was verfchlug es 
für Gerhard auch am Ende, daß Lauren; Ionefen aus Langeland 
durchaus nicht weichen wollte? Ward er vertrieben, fo war. dad 


Land Waldemarn, der es ald Erbgut betrachtete und in diefem einen . 


Punkte ftarr war, fehwerlich vorzuenthalten. Dagegen machte ex 
gar Feine Schwierigkeiten, feinen theuren Oheim aus fehuldiger 
Dankbarkeit auf den Fall, daß er ohne rechtmäßigen Erben fterbe, 
für feinen Nachfolger im Herzogthum zu erklaͤren und ihm fchon 
jest von ben bortigen Vaſallen die Huldigung empfangen zu lafs 
fen), Wo.ed Fein Rich giebt, giebt ed denn auch fireng genom⸗ 
men kein Zwifchenreich, wiewohl die Dänifchen Schriftfteller die 


Zeit von Chriftoph Tod bis 1340 fo zu nennen lieben. Der Reichs 


gedanke lebte zumeift in dem jet Xiteften von Chriftophs Söhnen 
Otto fort, der gleich den naͤchſten Sommer in Friesland Fuß faßte, 

wo ihm die Gemeinden der Pelworm⸗ und Boͤcking⸗ und Horfeby⸗ 
Harden umverbrüchliche Treue in Noth und Luft gelobten 2). Er 


1) Die Urkunde v. 31. Zul, 1333 |. bei Suhm XU, 412 — 414. Bgl. 
ebendafeibft wegen Langeland die Urkunden ©, 414 u. 410 f, u. 415. 


1335. 


2) Zahn a. 0. O. S. 425. citirt aus dem Hegiftranten zu Uldallz Mann- 
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nannte ſich Junker von Daͤnnemark (Domicellus Danorum) und 

Herzog von Eſthland und Lolland, wiewohl er dort vor der Hand 

nichts und hier ſchwerlich mehr als etwa von Vaters wegen ein 

Meines Grundſtuͤck befaß *), ſchenkt auch, mit einer Keichtfertigkeit, 

bie an feinen Water erinnert, feinem Schwager Ludwig dem Bran- 

Det, 6. denburger bad Land Reval, das von nun an gänzlich getrennt von 

Daͤnnemark feyn fol 2), fagt ihm fogar ohne Weiteres die Thron: 

Der. 14. folge in Dännemarf zu, auf den Fall, daß er felber und fein jün- 

gerer Bruder Waldemar erblos abgehen follten. Denn der Schwa⸗ 

ger hat ihnen Beiden ja Hülfe mit aller Macht zugefagf', nur daß 

fie für die Schiffe zur Fahrt nach Daͤnnemark ſorgen. Die Sache 

aber ging.ganz anderd aus. Denn als Otto endlich in's Feld zog 

1334. und dis in den Norden von Wiborg vorbrang , traf ihn Gerhard 

Det. 7. auf ber Taphaide und ein Kampf von wenig Stunden verfeßte ihn 
nach Segeberg, zum zweiten Mal als Gefangenen deſſelben Sies 

gerd. Vergeblich, daß ſelbſt. Kaiſer Ludwig feine Loͤſung betrieb. 

Wie ſo gar wenig wir von den naͤchſten ſechs Jahren wiſſen! 

Ruhe herrſchte, wenn auch nicht die des innern Friedens in Daͤn⸗ 

nemark, in Gerhards Reihe). Er nannte ſich gemeinhin, wenn 

auch vielleicht nicht in Vertraͤgen mit andern Maͤchten, Herzog von 

1336. Juͤtland, fein Neffe, deſſen Bormundfchaft er endlich niederlegte, 

und dabei jeder Nechnungsablegung Überhoben warb *) ſchrieb ſich 

eben fo, man wußte was ed für Jeden bedeute. Von bloßen 


fertptenfammlung auf der koͤnigl. Bibliotdef in Kopenhagen einen Brief der ges 
nannten Gemeinden dieſes Inhalts, audgeftclit die Marci et Marcellini (18. 
Jun.) 1333. Aus diefer Urkunde allein folgt fhon, daß Chriftoph IE. den - 
"Sommer 'vorher geftorben feyn muß. 

1) Suhm läßt ſich durd den Titel täufhen. Noch 1331 ließ Graf Johann 
eine Zeftung Ravnsborg auf Zolland.bauen, Hoitfeld, 463. Reval war mit 
andern Schlöſſern in Eſthland von einem ungetreuen Dänifhen Hauptmanne an 
den Deutſchen Orden auögeliefert, Suhm XII, 253.f. 394 f. 

2) Urkundlicher ald bei Gerden im Codex diplomat. Brandenb. T. I. 
p- 153 sqgq. , fteht diefer Brief bei Suhm XII, 387 f. 

3) Das will fagen in Nordjütland, Zünen, Arroͤe, Thaafing und allen 
benachbarten Inſeln, wie ed ein Brief von Bifhof Tyge v. 22. Zebr. 1337 
bezeichnet. Suhm XU, 283. Wir dürfen, aber Nordfriesland nicht vergeffen. 

4) Die Urkunde der Entloffung von der Vormundſchaft, aus Gottorp vom 
März 1336, ſ. bei Suhm XII, 414 f. Hvitfeld, 463. erzählt, Gerhard babe 
fi feit 1337 nit mehr tutorem Voldemari, fondern Ducem Jutiae genannt, 


N 
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Pfandrechten war gar nicht mehr die Rede. Gerhard fchrieb felbft 

von feinem Königreiche 1). In feinem Juͤtland hielt Herzog Ger: 

hard perfönlich Landgericht; er feßt hier Claus Lembek zum Statt: 

halter, ber ſich Hauptmann von Norbjütland ſchrieb. Es charak⸗ 4337. 
terifirt feine Politit, daß er zwar durch eine Suͤhne mit dem Bir 

{hof Tyge von Börglum dem Interdict ein Ende machte, dem Bi⸗ 

ſchofe aber feine Anfprüche gegen König Chriſtophs Erben, nicht 
minder gegen die Bifchdfe von Ripen und Aarhuus, ausdruͤcklich 
vorbehielt,. Der Biſchof Svend von Aarhuus, ein aͤchter Vater⸗ 
lkandsfreund, war ein fo entſchiedener Feind der Holſteiniſchen Herr⸗ 

ſchaft, daß er fein Stift verließ, und nach Deutfchland ging, und 

dem jüngften Sohne Chriftophs, Waldemar, feine ganze Treue wid⸗ 
mete. Diefer, der am Hofe Kaifer Ludwigs feine ritterliche Bil- 

dung erhielt, nahm nun den Zitel eined Junkers und rechtmaͤßi⸗ 1338. 
gen Erben des Königreiches Daͤnnemark, auch Herzogs von Efthe 

land an, kam nach Greifswald und verlieh bier den Bürgern, Juni 10. 
gleich als ob er fehon im Regiment wäre, große Hanbelöfreiheis 

ten in Daͤnnemark und Efthland, welche Eoftenfrei beftätigt wer⸗ 

den follen, fobald es ihm oder feinem geliebten Bruder Otto ges 
lingt, zum friedlichen Befiße des Reiches zu gelangen 2). Allein 

bald darauf fiel auch Waldemar in Sefangenfchaft, als er in ſei⸗ 

‚ned Schwagers, Ludwigs des Brandenburgerd, Heere gegen Her: 

3098 Barnim von Stettin focht, warb indeß wieder losgegeben, Auguſt 14. 
und er fieht fich in dem Briefe der Losgabe 8) fogar mit dem Koͤ⸗ 
nigötitel geehrt. Gerhard fland darum nicht minder feſt; ein 
neuerdings abgefchloffener Landfriede (12. Ian. 1338), zu Luͤbeck 

mit den Herzogen Erich und Albrecht von Sachfen, Herzog Bars 

nim von Stettin (der bald hernach reichdunmittelbar warb), dem 


1) Dominium regni nostri lautet e8 indem Zollprivilegium an die Flens⸗ 
burger v. 30. März 1337 bei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1953. Hier, in 
einem Schreiben an eine Südjütländifhe Statt, nennt er fi bloß Graf, 

2) Bei Suhm XII, 404 — 406. vgl. S. 294 fe Biſchof Soend fteht 
voran unter den wenigen Beugen. 

3) Bei Gerden, Cod. Dipl. Brandenb. T. IH. p. 104. Den Könige 
titel giebt ihm auch der Kaifer in Briefen‘ an den Deutihen Drbensmeifter 
v. 9, März 1339, melde dem jungen Waldemar Efthland eigentlich aber dem 
Sohne des Kaiſers die Mitgift ſeiner Gemahlinn ſchaffen ſollen. Suhm Xu, 
306 f. u. 409 f, 
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Strafen von Schwerin, bem Herzog Waldemar und ben Hoffteini- 

fchen Grafen verabredet, fol zwiſchen dem Danewirke, der Swine 

und der Oder gegen jeden Friedensſtoͤrer gelten; er konnte auch als 

= Sichherſtellung gegen neue Verſuche von Chriſtophs Sohne gelten. 
Gerhards weiteren Planen bot fich die Schwäche feineöNteffen, des 
1339. Herzogs, nur zu willig dar. Er begütigt ihn durch einige Zah⸗ 
lungen noch von der Vormundſchaft her, verſpricht ihm auf eigene 
‚Koften zur Eroberung von Langeland zu helfen, was hatürlich bei 

ven Worten blieb 2), und nach einer Zwiſchenzeit von Zwietradht, 

ja von wirklicher Fehde mit dem wetterwendiſchen, augenblicklich 
aufgeregten Herrn?) , fchmeichelt er feiner Eitelfeit mit ber Aus- 

ficht auf die Wiedererlangung der Krome, und gewinnt ihn ſchließ⸗ 

Tich fir einen Umtaufch beider Juͤtlande, der Außerlich unter bem 
Anfcheine einer wechfelfeitigen Werpfändung verſteckt wird. Der 

1340. ‘Graf verpfändet Alles, was er zu Pfande in Nordjuͤtland hat, dem 
Behr, 11. Herzog für gewiffe Summen, in Geld und Waaren zu entrichten, 
und zu ben Sicherheiten, die der Herzog dafür verpfändet, gehört 

nun Gottorp mit dem Dänifchen Walde und Schleswig und Flens⸗ 

burg mit den dazu liegenden Vogteien, nicht minder gehören bie 
Schlöffer Tondern und Toͤrning und Haberöleben, mit ihrern Vog⸗ 


1) Zaurenz Jonſen ftarb am 6. April 1340 in Zangeland, liegt mindeftens 
dort begraben. Necrologium Ripense. bei Langebek V, 545: ; :auch.zeigt die 
glei zu ermähnende Urkunde, Kübel 11. Febr. 1340, den Grafen Johann den 
Milden noch im Befige von Schloß Sfanderborg. Die Zuſicherung wegen des 
Buges gegen Zangeland .berubt auf dem Schleswiger Bergleihe vom 2, Febr. 
1339, welchen Suhm XII, 410 ff. giebt. Hier zeigt fi auch der etwas räth- 
felyafte jüngere Bruder Gerhards, Gifelbert, am Leben, und nidt als 
Biſchof von Halberftadt, weldes Biethum, dazu providirt vom Pabſte, er, der 
indolente Gegenfag feines Bruders, von einem andern Bewerber einnehmen ließ. 
Er erſcheint in einem Diplome v. 1342 als Probft in Bremen (Sup XI, 
59). Starb 1345. Suhm XIII, 143. 

2) Die Zwietracht gebt aus dem eben angeführten Bertrage hervor; daß 
es zum wirklichen Kriege gekommen, liegt eigentlich ſchon in dem gleich anzufuͤh⸗ 
renden Lübecker Vertrage und erhellt unzweifelhaft dardus, daß man ſich wech⸗ 
felfeitig Gefangene auszuliefern hat. Das geſchah erſt nach Gerhards Tode, aber 
es wird ausdruͤcklich auf den Krieg Bezug genommen, den Gerhard und ſeine 
Söhne mit dem Herzogs gehabt hätten, S. den Bertrag vom Abende vor St, 
Johannis 1340 bei Langebek VII, 321 u. 322. Auch die Plünderung von Ri⸗ 
pen durch bie Herzoglihen bei Detmar I, 246 gehört hieher. 





\ 
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teien dazu 2). Eine Verfitherung, daß der Herzog fich nicht mit 
dem Königsfohne Dtto verbinden und defien Schwefler (es waren 
deren zwei unverheurathete) nicht befreien, und eben fo wenig der 
Graf einfeitig den Dtto befreien, noch ſich mit ihm verſchwaͤgern 
fol, ward dem Blendwerke angehängt. Allein wen auch Herzog 


Waldemar uͤberſah, daß er fich ganzlich zu entwurzeln im Begriffe * 


ſtehe, die Züten ſahen die Sache, wie fie wirklich war. - Ihnen 
ward ein neuer Beherrfcher aufgedrungen, ohne daß den Beherrſch⸗ 
ten mir ein Wort darum gegönnt war, und der. Wunfch aller Beſ⸗ 
feren nach einem Könige, in der That und Wahrheit, trat in trübe 
Gerne zuruͤck. Der Adel und die Gemeinen griffen.bie und Dort zu 
den Waffen; noch war dem Bauernftande gedankenlofes Elend 
fremd. Aber Gerhard war nicht der Mann, der durch Ereignifke 
ſich überrafchen ließ. Seinen Geldoorrath hatten, neuerdings ber 
ſchatzte Klöfter vermehren müffen?), ſchon Anfang Ianuar ſchrieb 


er an Deutſche Herren, daß ſie ihm Ritter und Reiſige zufuͤhren 


ſollen gegen ſtattliche Geldzahlungen, zwoͤlf Mark reines Silbers 
das halbe Jahr fuͤr jeden Ritter, zehn Mark desgleichen fuͤr jeden 
Knappen, außer dem Erſatz für bie Auslagen des Weges bis zur 


Elbe und Eold und Entſchaͤdigung für Verlüfte). So rüdte ihm 


zur rechten Etunde ein Heer von Bremern, Weftfälingern, Rhein; 
länbern Beran, welches der geringfte Anfchlag auf 10,000 Mahn 
angiebt, größtentheild freilich junges Volk ‚mit, Fugen demlichen 
Nöcden, und darum Gunzhoͤver oder Gaußhover genannt *), abex 


1) Wir fennen den Lübecker Bertrag vom 11. Zebr. 1310 bis dahin nur in 


dem Auszuge bei Hoitfeld, 465 ff., dad Driginal aber, pder vielmehr die beiden.! .. . 


aus gewechſelten Driginale, befinden fih im Däniſchen geheimen Archive. Suhm 
XI, 421. — Des fefte Schloß Törning in der Grambarde, Kirchſpiels 
Hammelev, gehörte damals vermuthlid zu derfelben Vogtei (Amt) mit Haders⸗ 
leben. Damald war es herzoglich, kam aber bald an vie mächtigen Limbeken 
oder Lembeken. Jenſen über Toͤrning Lehn im Archiv v. Michelſen u, Ads 
muffen III, 373. 

2) 1339. Comes Johannes, talliavit monasteria Sialandiae. Comes 
Gerhardus talliavit monasteria Sialandiae (Langeb. VI, 524). Statt Gegs 
lands ift in Bezug auf Gerhard fiher Zünen oder Zütland zu leſen. 

3) Scheid, vom Deutihen Adel S. 71. bei Subm XII, 319. 

4) Jakob Grimm bat mir auf mein Befragen ald Muthmaßung mit 
getheilt, vaß Gunz höper, Gunz herren von künzen, darben, betteln, ge⸗ 


bildet ſey. Go im Renner: und sollte ich immer Aünzzen ; in ber Schweit 


34 *— 


— 
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rafche Kriegsleute, denen die Güter des Adels und der Kirchen 
und Klöfter wohl geflelen. Unter den Sütifchen Ebelleuten, die 
den Gehorfam aufgefündigt hatten und in Waffen fanden, be: 
‚fand fi Niels Ebbefen, Herr von Noͤrre-Ries 1). Ihn nagte 
außer der gemeinfamen Wunde des Vaterlandes noch feine befon- 
dere Beſchwerde, Gerhard hatte durch feinen Spruch ihm Güter 
genommen, einem andern Ritter, dem Stiig Anderfen zugewen- 
det. Lift iſt und bleibt die nothwendige Bunbeögenoffinn der 
Schwachen, die an Fühnen Wünfchen ed den Staͤrkſten gleichthun. 
Gerhard hatte gerade feine Söhne Heinrich und Claus in andere 
Bogteien entfenbet, er befand fich mit 4000 Mann in der Stadt 
anders, welche damals noch fein feſtes Schloß hatte 2). Hier 
überfiel ihm eine tödtliche Krankheit, er hatte ſchon bie legte lung 
empfangen, als es fich zum Beſſern wandte. Niels erfah fich die 
Nacht von Sonnabend auf den Sonntag zur Gehuͤlfinn eines liber- 
falles, nicht des Heeres, nur des Einen furchtbaren Zwingherrn, 
den bie Soͤldner ded Auslandes im offenen Orte nachläffig bewach⸗ 
ten. In vorfichtiger Stile näherte man fich, einige fechzig an ber 
‘Zahl; vorfichtig loͤste man die Nägel an der Brücke der Gudenaue, 
um nach vollbrachter That bei der Rückkehr die Bretter hinfer ſich 
abwerfen zu koͤnnen, der Verfolgung zu entgehen. Der Herzog 
war gerade, vote er in der legten Zeit pflegte, von feinem Kran⸗ 
Fenlager aufgeftanden, um der Feſtandacht mit feinem Gapellan zu 
pflegen, hatte fich dann wieber niedergelegt, ald die Dänen an 
feine Herberge kamen. Man hielt fie für die ordentliche Nacht: 
April 1. wache. Sie aber fliegen hinauf und erflachen ben Franken Dann 
auf feinem Bette, zugleich auch feinen Capellan und drei Knap⸗ 
pen, eilten dann’ hinweg. Auf ber Straße trafen fie auf einen 
angefehenen Ritter, Heinrich Vittinghof aus Weſtfalen, der aus 


und in Schwaben fage mion noch günzeln, künzeln für abbetteln, ſchmeichein, 
flehen. 

N Jett ein Bauerngut Stifts Wiborg in der Rindsharde und dem Kirch⸗ 
fpiel Roum. 

9) S. unten daB Jahr 1157. Darin irrt Detmar, daß er anders fdyon 
als befeftigt betradytet (Randershuus) und ftört fo den richtigen Zufammenhang 
feiner fonft glaubwärdigen Erzählung. Das Datum bei Hoitfeld u, X. Sabba- 
tho Sitientes und bei Detmar u, A. Sonnavendes vor Judica fiimmm im 1. 
April überein, gl. fonft Suhm XII, 322 ff, 
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ſeiner anſtoßenden Herberge zur Huͤlfe eilte, erſchlugen ihn, und | 


wie fie unbemerkt in die Stabt gekommen waren, fo erreichten fie 
glücklich wieder dad Freie. Wenig Mächtige find von folcher Höhe 
fo jaͤhlings geftürzt, ohne alle vorhergehende Senkung des Glüdes, 
wie Gerhard, Daͤnnemarks Geißel. Von ber größten Heeres: 
macht umgeben, fah er jeven Weg gebahnt vor fih. Auf die bes. 
forgten Fragen feiner Freunde, woher er den ſchweren Sold auch 


nur für den erften Monat nehmen wolle? erwieberte er: „ich führe . 


fie nach Ditmarſchen; fiegen fie dort, fo verdienen fie fich felber 
veichlich ihren Sold, fallen fie, für die Erfchlagenen braucht’3 des 
Soldes nicht” 1). Jetzt trat ein dritter Fal ein, der außer aller 
Berechnung lag; die Soͤldner gingen in zerfireuten Haufen unbes 
zahlt davon und die Leiche bed erfchlagenen Feldherrn ging im Ges 
Veit der trauernden Söhne in ihre Gruft nach Itzehoe. 

Dem Herzog Waldemar ſank ein Stein vom Herzen; er hat⸗ 
te in den le&ten Wochen, als die Gefahr furchtbar anftieg, wegen 
Miederherftellung des Koͤnigshauſes nach Deutfchland unterhan⸗ 
delt, feinem Dränger nicht unbewußt, Die Sachen fanden fo, 
daß die Grafen Heinrich und Claus ihm Hegung der Mörder ihres 
Vaters und felbft ein Einverfländniß vorwarfen, wovon er fich mit 
einem Eide gereinigt hat 2). 

So geſchah ed, daß fchon in den naͤchſten Wochen die Vers 
miftelung des verfchwägerten Kaiferhaufes fir Chriſtophs Hinter: 
bliebene eine gute Stätte fand. Gleich nach Oftern traten zuerſt 
zu Spandau bie beiden Waldemare und Graf Johann der Milde 
zufammen, und brachen unter Vermittelung des Markgrafen Lud⸗ 
wig und bed Herzogs Albert von Sachfen die Bahn; dann beglei: 
tete der Markgraf feinen Schwager, Junker Waldemar, nad) Luͤ⸗ 
bed, wohin auch Herzog Waldemar geladen war, und wo mit 
dem Grafen Sohann auch die Söhne Gerhards ſich einfanden. 
Hier ward Alles fehriftlich zum Schluffe gebracht und das Koͤnig⸗ 
veich, foweit es in den Händen diefer Herren lag, in Chriftophs 

Stamme wiederhergeftelt. Die Berhältniffe entfchieben gegen das 
Recht der Erſtgeburt. Junker Dtto foll auf freien Fuß kommen, 


1) Presbyteri Bremens. Chron. Holsatiae ap. Westphalen IN, 72. 
2) Detmar I, 245. 247. 


Mai 19. 


‘’ } . 
- 
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nachdem er vorher in die Hand der Holſteiniſchen Grafen ſeine An⸗ 
ſpruͤche auf die Krone verzichket hat, denn nicht er, fondern’ allein 
fein jüngerer Bruder Waldemar fol König feyn, diefer wird auch 
in beider Verträgen ſchon König und Herr genannt. Er heura= 
thet auf Pfingften des Herzogs zu Schleswig !) Schmefter Heil: 
wig, bie ihm eine Mitgift von 24,000 Mark löthiged Silbers 
bringt, fo nehmlich, daß der Herzog diefe Summe an den 100,000 
Mark ſchwinden laͤßt, wofür Fuͤnen und Juͤtland ihm verpfändet 
find, und nun Fünen mit den dazu gehörigen Infeln 2) für 41,000 
Mark verpfändet bleibt, Juͤtland für 35,000. Indeß foll 
Schloß Aalborg mit den drei noͤrdlichſten Syffeln 
von Juͤtlande) „unferm Herrn” dem Könige ohne 
Verzug übergeben werben, baß er fie mit allen koͤ— 
niglihen Rechten befige. Auch follen in den fämmtlichen 
Landen bie Hauptleute der Schlöffer ihm als ihrem rechten Herrn 
ſchwoͤren und huldigen, nur daß er nad) gefchehener Huldigung 
fie wieder an die Pfanbinhaber weife. Dagegen follen alle Schloͤſ⸗ 
fer in Juͤtland dem Könige in allen feinen Nöthen offen «ftehen. 
Die Einlöfung aber fol nach Viertheilen gefchehen, fo daß flets 
einem Viertel der Pfandfumme ein Viertel des Landes folgt, und 
zwar foll mit dem erften Viertel das Schloß Kallde übergeben- wer- 
den, mit bem zweiten Horfend, dann Kolding und zulegt Ripen. 
Bis aber die 35,000 Mark loͤthiges Silbers abgetragen find, bis 
zu diefem Tage erhebt der Herzog alle Abgaben in Juͤtland, die in 
Silber oder Korn, Speck, Butter bezahlt werben, mit Ausnahme 
der Abgaben von Himmerfuffel, welche der König zu feiner Koft 
behalten fol. Im Übrigen gegenfeitiger Beiftand, von des Her 
3098 und der Grafen von Holftein Seite mit 400 Helmen zuſam⸗ 
mengenommen, und eben fo viel Mannen von des Königs Seite, 


4) Sum Xi, 775. Suhm XII, 320 führt an, daß im Driginal je: 
ned Tauſchbriefes vom 11. Zebruar 1340 ſich Waldemar fhon Herzog zu 
Schleswig nenne. So wäre es wohl damals mit Gerhard verabredet, der 
allein Herzogvon Jüt land beißen wollte und er die Urſache diefer Benennung, 
Die fortan bleibend wurde. In dem Niederdeutihen Bertrage v. 23. Jun. 
1340 bei Langebek VII, 319 ff, heißt er „dertog. Waldemer van Sleswig.“ 
Übrigens vgl. oben S. 253, Note 4. 

2) „Mit dem Den de dar to horn.’ | 
3) Genauer : mit Wendeſyſſel, Himmerfuffel, Thytaͤſyſſel und der Haneharde. 
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und im Nothfall hilft man fich mit aller Macht. Nach vollzogner 
Hochzeit ') wird der herzoglichen Schwefter ald Leibgedinge Haus 
(d. i. Schloß) und Stadt Ripen auögefegt, dazu mehrere Harden; 
wenn es aber bei Lebzeiten ded Königs zur Löfung von Ripen nicht 
käme, fo treten bei feinem Ableben an die Stelle Haus und Stadt 
Aalborg nebft jenen dem Könige fofort übergebenen Syffeln im Nor: 
den des Landes für ihre Lebenszeit. Endlich Vergefien und Vers 
geben des Gefchehenen und Wiederherftellung für die Theilnehmer 
beider Parteien und in's Befondre Herftellung des Bifchofs Svend 
von Aarhuus. DerBertrag ward aufReliquien („up den hilghen‘) 
befcehworen und von beiden Seiten durch Bürgen befefligt. | 

Was nun übrig blieb, war erſtens die Verhältniffe auch Fünens 
in ähnlicher Maße zwifchen dem Könige und den Erben Gerhards 
‚ feftzuftellen, zweitens durch einen Vergleich zwifchen denfelben Er⸗ 
ben und dem Herzog Waldemar die Erben wegen ber Forderun- 
gen zufrieden zu ftellen, für welche ihrem Vater zuerft Juͤtland, zus 
lest aber durch jene feltfame Transaction das Schleöwigfche vers 
pfindet war. ‚Beide Punkte wurben in eigenen Verträgen ausge⸗ 
glichen. Der Köntg erkennt an, daß Fuͤnen mit den anliegenden 
Inſeln den Grafen für 14,000 Mark löthiges Silbers verpfändet Mai 21. 
fey, und es foll bis zur Einlöfung durch Zahlung diefer Summe ih- 
nen ala Pfand bleiben, nicht minder Arroͤe; fonft von nım an Fries 
de und Kreundfchaft, auch Beiltand wie oben; den Junker Otto 
wollen fie losgeben, nur muß ihnen der König und fein Schwa⸗ 
ger der Markgraf dafür einftehen, daß ihnen Fein Schade daraus 
erwachfe?). Was nun Juͤtland angeht, fo find die Grafen mit 
dem Herzog einverflanden, bag es durch Einlöfung in des Königs 
Hand übergehe, der Herzog aber bekennt fich fchulbig, den GrafenSt. Johan 
42,000 Mark loͤthiges Silbers zu entrichten, bis zur Entrichtung nis-Abend. 
aber haften außer dem Haufe Kallde in Juͤtland, die Schleswig: . 
hen Schlöffer und Städte und Bogteien den Grafen ald Pfand, 
jede mit beflimmten Summen, Kallöe für 10,000 Mark, für 
eben fo viel Toͤrning⸗Schloß mit Stadt und Vogtei Hadersleben 


4) „unde be by ufer fuster flapen heft.“ - 

2) Die Urkunde bei Subm XIII, 782 f, datirt ebenfalls von Lübeck. Bon 
da audy die Belehnung Johanns des Milden mit Femern vom Sonntag vor 
Himmelfahrt (21. Mai), bei Langebet VII 366 f. 
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für eben fo viel Stadt und Vogtei Tondern, für 12,000 aber 
das Schloß Sottorp mit den Städten und Vogteien Edernförbe, 
Schleswig und Flensburg, welcher Anthei zulegt eingeldet wer: 
ben fol 1). 
Diefer letzte Vergleich kam auf Diniſchem Reichsboden zu 
Sonderburg zu Stande, nachdem Waldemar, Chriſtophs Sohn, 
ſeine Hochzeit mit des Herzogs Schweſter hier begangen hatte. 
Bon bier erhob er ſich nach Jutland, Fam im Geleit ſeines Schwa⸗ 
gers nach Wiborg auf den Reichstag. Hier entſagte Herzog Wal⸗ 
Aaf. Juli. demar öffentlich der koͤniglichen Würde, aber ohriſophe Sohn, 


Waldem L r W., 


erlangte Wahl und Huldigung. Bon der tritt er die Reiſe nach 
Schonen an, und ſchließt mit dem Nachbarkoͤnige Magnus einen 
Vertrag, der dad Schickſal diefer Gebiete entfcheidet. Hierauf fin= 
1541. ben wir ihn in Seeland under ftellt zu Roeskilde am Zage ber heili⸗ 
Jan. 6. gen drei Koͤnige eine Verſicherung aus, welche, nur von zwei 
Biſchoͤfen und einer Anzahl Edelleute unterfeyrieben, nur noch von 
werigem Anhange Zeugniß giebt. Da Waldemar mit Überges 
bung feines älteren Bruderd Dtto2), der der Krone durch Erbrecht 
näher fand und deſſen Befreiung er nicht beeilte, zur Krone ge⸗ 
langte, fo verfchwindet jeder Grund, den Herzog von Schles⸗ 
wig Waldemar Erichfen aus der Reihe der Dänifchen Könige aus⸗ 
zuſtoßen, ihn, der gleichfall8 erbberechtigt nur einen Schritt wei⸗ 
ter ging, indem er Chriſtophs beide Söhne ausſchloß. Diefem 


1) Die Urkunde vom Abende vor St. Johannis 1340, ohne Ort der Aus⸗ 
ftellung, giebt Langebek VII, 319 — 322. Aus Hvitfelds Überfegung I, 473 
— 475. fieht man am Schluffe, daß es Sonderburg war, Wenn Waldemar 
fi) aber den Tag noch in Sonderburg befend, fo Fonnte er nicht ſchon den 

- folgenden Tag in Wiborg feyn und die Huldigung empfangen, wie Heine, 
Geſch. Waldemard S. 47 und Suhm XIII, 11. dem Hamsfort (Langebek I, 
804.) nacherzaͤhlen. Hamsfort meint vermuthlid den Abreiſetag nad) Juͤtland 
mit dem 24, Jun. Denn er fegt felber die Abdanfung des Herzogs Waldemar 

‚ circa Kal, Quintiles, und Abdankung und Huldigung geſchahen doch ficher 
gleichzeitig vor dem Reichstage. 

2) Daß Dtto wirkii der ältere Bruder fen, bewelst Gram Vorbedringer 
©, 4 fi. unumſtößlich gegen Hvitfeld und Andere, Bgl. Heinte S. 2 ff, 
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wie jenem gelang das durch die Genehmigung von Prälaten, Abel 
und Gemeinden, welche nach altem Herkommen in ber Reihe ber 
Erbberechtigten freies Wahlrecht übten, wenn es gleich ziemlicher 
erfchten, das nächfte Recht durch die Wahl zu ehren. Auch ſtimmt 
das nicht gegen des Herzogs Zulaſſung, daß er nicht als König 
geftorben ift, fondern nach freiwilligem Ruͤcktritte ald Herzog von 
Schleswig, benn Chriftoph farb vollends als entfeßt vom Königs 
tum. Darum muß man jest bon Waldemar dem Vierten reden, 
(wie ex felber fich auf einem feiner Gerichtd- Siegel nannte und 
von Zeitgenoffen genannt ward 1)), wenn man einmal kurzweg 
nach Zahlen ordnen will, obgleich fonft nichts im Wege fteht, ihn 
(mit Sram) Waldemar Chuſtopherſen zu nennen, oder auch mit 
feinem Volksnamen Waldemar At terdag zu unterſcheiden. Man 
legte ihm dieſen, der Wieder ein Tag (Morgen iſt wieder ein 
Tag) bedeutet, fuͤrwahr nicht weil er gern aufſchob bei, und deß⸗ 
halb dieſen Weidſpruch im Munde fuͤhrte, ſondern er brauchte ihn, 
wie man glauben mag, im Bewußtſeyn ſeiner Weiſe, weil noch 
nicht aller Tage Abend, die rechte Stunde zu erharren, und gleich⸗ 
wohl keine Sache zu verabſaͤumen, keine Rache ſchuldig zu blei⸗ 
ben. Mancher denkt zugleich dabei, daß es mit dieſem Waldemar 
wieder Tag in Daͤnnemark ward. 

Jene Roeskilder Verſicherung war weſentlich eine Anmmeſtie, 





4) Bei Sangebet IH, 272. 564. IV, 542. 551. VI, 630. S. Suhm 
XIII, 761 f. Langebek ift III, 564. der Meinung, er müffe der IVte heißen, 
ber britte ſey aber König Waldemard II. Sohn, der auch wirklich bei Zeitges 
noffen Waldemarus tertius heißt (III, 263.); denn wie ſoll ſich ein Annaliſt 
in der Kürze helfen? Allein dieſer Waldemar hat nie dad Recht der Selbſtre⸗ 
sierung erlangt, weil er, obwohl ſchon gewählter und gefrönter König, bei 
feines Vaters Leben ftarb, der diefes Recht beſaß. Der Schleswiger Waldes 
mar batte diefes Recht nad) dem damaligen Staatsrechte des Königreiches durch 
Wahl nad beſchworener Handfefte erlangt, und ward nur an der Ausübung 
deffelben durch feine Minderjäßrigkeit verhindert, — Die neueren Hauptwerke 
über die Negierungsgefäidhte des vierten Waldemar find: Hans Gramd Zors 
bedringer til Kong Waldemars Krütofferfens Hiftorie im 4ten Bde der Schrif⸗ 
gen ber Kopenh. Geſellſch. d. Wiſſenſchaften (er ift geneigt, den Stönig Ward, V. 
gu nennen). W. A. Heinge, diplomatifhe Geſchichte des Däniſchen Königs 
Waldemar IH., Ghriftopher IL. Sohnes. Leipz. 1781. Der XIIIte Band von 
Suhms Geſchichte, 876 Seiten, ganz dieſem Könige gewidmet, erſchien 1826, 
von Kiyerup beranögegeben. 
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keine Wahlhandfeſte, Vergeſſen und Vergeben des Geſchehenen, all⸗ 
gemeine Zuſicherung des Koͤnigs, Jedweden bei ſeinem Stande und 
in dem Rechte zu erhalten, welches Vater und Vorvaͤter beſtaͤtigt 
—haben, weiter nichts. Zu etwas Mehrerem mochte ſich eine folche 
Minderzahl in dieſem Zuſtande des Reiches, welches von vorne⸗ 
ber ſein Leben wieder beginnen mußte, nicht befugt halten. Spaͤ⸗ 
terhin hat die Gelegenheit darin nachzuholen nicht gefehlt. 
Der Koͤnig ging ſeinen ſtillen Weg. Zwingenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen unterwarf er fich, darum jene raſche Reiſe nach. Schonen 
Ian. 3. und die in Helfingborg unterzeichnete förmliche Abtretung aller 
der Gebiete jenfeits bed Örefunds, auch der Infel.Hveen an Schwe⸗ 
ben!), die im gleichen Maße König Magnus und Johann den 
» Milden berubigte, doch für Daͤnnemark aus dem Grunde doppelt 
ſchmerzlich war, weil es feinen Erzbifchof jest in Schweben ſuchen 
mußte. Den Brüdern Heinrich und Claus räumte er Fünen fogar 
erblich ein, auf den Kal nehmlich, daß er felbft Peine Erben hinter: 
‚laffe; zu dem Allem machte ex fich die Deutfchen Seeftädte, befon- 
berd die. Wendiſchen Städte, durch Freiheitäbriefe geneigt. Dage⸗ 
gen war fein-Augenmerd auf Seeland und die umliegenden Inſeln 
San, 17. gerichtet, umd er gewann den Bifchof von Roeskilde, daß er ihm 
\ auf zwei Sahre Stadt und Schloß Kopenhagen einräumte?). 
Überhaupt erwieß die Seelaͤndiſche Geiftlichkeit ſich ihm geneigt, 
“jede Kirche gab einen Kelch her, damit er Wordingborg von Io: 


4) Der verdienftoolle, nur oft zu effrige, feitvem verftorbene, Jahn er⸗ 
Härt in der oben (S. 478. Note 2.) angeführten Abhandlung die Urkunde des 
Heljingborger Tractates vom 3. Ian. 1341 für unäht und verfteht den ganzen 
Bertrag nur von einer Anerkennung der Pfandrechte des Magnus. Die Ur- 

kunde fol von den Schweden im flebzehnten Jahrhundert geſchmiedet feyn. Als 
lein Detmar, der kein Schwede war und im viergehnten Jahrhundert ſchrieb, 
ſtimmt ganz mit dem Inhalt der Urkunde überein, I, 249. „In der tyd let 
de van denemarfen dat land to [onen denne koninghe van ſweden vor eine 
fammen ghudes, mit eghendome unde mit aller vornhelt ewiliken by 
‚der kronen to fweden to blivende,“— Detmar erzählt dad zum 
Jahre 1310, in welchem die Unterhandlung geführt wurde, 

2) Suhm XIII, 26. Bald, 15. Zun., ließ der Btfhof gegen gehörige 
Sicherheit ſich aud eine Berpfändung von Kopenhagen und der Inſel Amak an 
den König gefallen (S. 30). Aber auch König Magnus hatte Pfandrecht an 
Kopenhagen erworben 5; was zu ded Könige Gunften hier geſchah, mußte ibm 
misfallen. 
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hann dern Milden loͤſen koͤme. Einen Termin trug er wirklich an . 
Graf Johann ab, da er aber mit dem zweiten zuruͤckblieb, fo hats. 
fe er fein Geld verloren). Sein Nächftes mußte freilich feyn, 
Die Bremifchen und Brandenburgifchen Soͤldner abzulohnen, und 
Diefe trugen am Ende die Kelche zu gemeinem Gebraushe davon. 
Jetzt warf er feine Augen auf Kallundborg, ob diefe Feſtung fich 
nicht durch einen Gewaltflrich dem Haufe Knud Porfes abgewin⸗ 
nen ließe. Aber er war nicht der allein wache; die gemeinfchafts 
liche Sache vereinigte die Befiger von Fuͤnen mit der Herzoginn 
Ingeburg. Kaum hatte Waldemar die Belagerung von Kallund⸗ 
borg eröffnet, als Graf Heinrich erfchten, mit wenig großen Schif⸗ Auguſt. 
fen die Eönigliche Flotte eroberte, Tandete. und, von dem Ausfalle 
der Beſatzung unterſtuͤtzt, durch eine völlige Niederlage ber Feinde 
fich den Ehrennamen des Eifernen gewann. ‚Schnell verglich fi 
der König und ftand ab. Gleich aber ernente er feinen Angriff; 1342. 
als eine Bewegung in Sütland den Grafen Heinrich diefed Weges 
309. Hier, wo ber Befiß von Land und Schlöffern fich zwiſchen 
noch nicht abgezogenen Holfteinern und den nur theilweife in Be⸗ 
fig getretenen Herzoglichen theilte, des Königs nördliches Revier 
kaum in Frage fam, hatten die Leiden des gemeinen Mannes ihr 
Außerſtes erreicht. Niels Ebbefen trat an die Spige der Bauern. - 
Gluͤcklich in Vereitölung eines neuen Feſtungsbaues der Holfteiner, 
- wagte er fich an die Belagerung non Sfanderborg. Da erfchien 
Graf Heinrid) von Fünen her zum Entfage, die Beſatzung kam 
durch einen Ausfall ihm entgegen, und in einen blutigen Zreffen 
verlor Niels Ebbefen Sieg und Leben. Mit ihm fielen zwei Brüs Nov. 2. 
der und mehr als ‘2200 Dänen, die Sieger legten die Leichen der \ 
Mörder ihres Herzogs auf's Rad ?). Denn mit Nield Ebbefen und 
feinen Thatgenoſſen hatte Gerhard Haus nie Frieden gefchloflen, 
vielmehr fie ausbrüdlich fchon im Spandauer Vergleiche vom Schu: 
ge bed Königes ausgenommen. Seine Erben zahlten in der Folge 
(1351) 500 Mark Luͤbiſch Buße an Graf Gerhard Söhne; 


6 


2 Detmar I, 250. 

‚ 2) An den Thatſachen folge ih dem Detmar, nit in der. Zeitrechnung. 
& fegt die Begebenheit in das Jahr 1340. Aber Hoitfeld und befonders die . 
gleichzeitige Chronit Langeb. VI, 542, zeugen für 1342. 


li D 
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Hvitfeld fah die Quittung „ bie biefe darüber ausftellten!). Der 
Juͤtiſche Krieg hatte Waldemar zu einem zweiten Verfuche auf Kal= 
lundborg ermuthigt. Diesmal kam ber. bedraͤngten Herzoginn Koͤ⸗ 

nig Magnus, ſonſt kein zaͤrtlicher Sohn, zu Huͤlfe, und ſo war 

ſtatt des erſehnten Platzes nur ein Krieg mehr die Folge, und ein 

Krieg, zu deſſen Vermeidung Daͤnnemark ein ſchmerzliches Opfer 
gebracht hatte. Indeß Fam ihm von den Hamburgern und Luͤbe⸗ 
1343. dem Beiftand, welche wegen Plünderungen, die fie an Handels⸗ 
gütern durch Land» und Seeraub der Holfleiner erlitten, gegen 
Gerhards Söhne die Waffen ergriffen, was ber Kaifer höchlich 
billigte und ihnen durch feinen Sohn, den Markgrafen, Hülfe 

von Baiern und Schwaben ſchaffte, unter des Schwaͤbiſchen Rit- 

ters Friedrichs von Lochen Anfuͤhrung, der fruͤher Waldemarn auf 
Seeland gute Dienſte geleiſtet, jetzt aber durch ganz Holſtein bis 

in ben Daͤniſchen Wald pluͤndernd drang, und hernach, als Magnus 

die Waaren der Staͤdte in feinen Reichen mit Beſchlag belegte, 
ihre Kaufleute anhielt, eben fo rafch an Schonens Küfte erfchien 

| und dort, e8 war gerade die Zeit bed Heeringsfanges, eine Menge 
Schweden, Holfteiner und Dänen aus Fuͤnen gefingen nahm und 

nach Luͤbeck brachte 2). Da feste fih Magnus Lieber mit den Staͤd⸗ 

‚Ro 18. ten zu gewohnten Verhältniffen, fchloß auch Frieden mit König 
Waldemar. Wir dürfen füglich den Schwebifchen Schriftftellern 
glauben, welche und urkundlich berichten, Waldemar habe bei die⸗ 
fem Anlafje nicht allein die Trennung von Schonen, Halland, 
Blekingen, Lufter und der Inſel Hveen vom Dänifchen, jetzt durch 
den Örefund begränzten Reiche aufs Neue anerkannt, fondern auch 
zugeftanden, daß. dad auf dem Wege bed Verkaufs für 49,000 
Mark Coͤllniſch gefchehen ſey; auf jede Antaſtung dieſes Vertrages 
von Seiten bed Verzichtenden fey ſchwere Buße und Kirchenbann 
gefegt und ſchließlich ausgemacht, baß jeder Fünftige König von 

4) Hvitfeld, 469, 

2) Die Sefhichte mit der Hoftie bei Zohann v. Winterthur (Eccard. I, 
1913.) ſollte Suhm XIU, 67. nit beachten. Dffenhar bielt der Verfaſſer 
Schweden noch für ein heidnifches Land 5 in der Art, wie der Johanniter⸗Ordend⸗ 
Meifter von Rhodus am 25. Auguft 1347 an die Ordens» Prioren in Dännes 
mark, Dacten, Norwegen und Schweden ſchrieb, als ob das vier Reiche „an 
den Enden der Welt” wären. Cod. diplom, del Ordine Gerosolimitano 
Lucca 1737. p. %. bei Suhm XIN, 177. 
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Daͤnnemark vor der Wahl auf die Erfüllung dieſes Vertrages ver 
pflichtet werben folle!). Waldemar war nicht der Mann, die Ver⸗ 

ftärfung irgend einer Zuſage zu verweigern, deren Bruch er noch 

nicht an der Zeit fand, fo hart er ed auch empfunden haben wird, 

daß feine Bifchöfe und Prälaten nun in's Ausland zur großen Sy 

node nad) Helfingborg (1345) gingen. Biel lodender war es, ben 

Schluß ded Jahres durch einen Verſuch auf Schloß Korföer zu Dec. 31. 

kroͤnen. Der Streich mislang durch die Untreue eined Boten, und 

die Holfteiner, die kaum fich im Freien mehr vor dem bewaffneten 

Seeländifhen Bauer blicken laſſen durften, hüteten um fo, arg- 

wöhnifcher ihre Feſtungen; allein das nächte Jahr brachte doch 1343. 

Falſter mit dem Schloffe Nykloͤping durch friedliche Einlöfung von 

Graf Johann ein, und ein großer Gewinn war, daß Claus Lem⸗ 

be? aus der Grafen Dienften in die Föniglichen als Marfchall trat. 

Das fchaffte in Juͤtland zuerft feſten Fuß; denn felbft daß Her: 

zoginn Ingeburg endlich Hallundborg räumte, war fo wichtig nicht, 1344. 

als daß die Noördfriefen (Koͤnigsfrieſen), die feit vierzehn Jahren 

keine Schagung bezahlt hatten, fich jetzt gefehlagen zum. Ziele leg⸗ 

ten, Kriegsdtenft und Schagung verfprachen. Bon dem Rechte der 

Grafen über fie, durch den Kieler Zrieden (S. 475.) erworben, 

war bie Rebe nicht mehr?). Nachgerade verlohnte ed fich fchon, 

mit der Krone zufamnten zu halten, zumal auch diefelbe Zeit ihr 

einen Erben brachte, Chriftoph geheißen, beffen Geburt dem Exbs 

rechte der Grafen auf Fuͤnen plöglih ein Ende machte, ihren 

Befis auf eirtePfandfchaft zuruͤckbrachte. Harte Schläge für Ger: 

hards Söhne, die nun noch Überdied vernahmen, Herzog Walz | 

bemar fey gut Freund mit feinem koͤniglichen Schwager gewor⸗ 

ben, babe ihm im Frieſenkriege nüglichen Beiſtand geleiftet und 

eben fey in einer Zufammenkunft zu Weile (Mebel) der engfle 1345. 

Freundſchaftsvertrag gefchlofien, der Herzog habe gelobt, dem Kb März 27. 

nige, feinen Kindern und feiner Königinn treu und gewärtig in je: 

ber Noth zu feyn, gleichwie fich felber, habe auf den Fall, dag 


1) Bei Meffenius, Scondia Tom. XII, 180. Vgl. Suhm XIII, 76--78. 
34,000 Matt werben ald dem Grafen Johann bezahlt gerechnet, 7000 als für 
Kopendagen ausgegeben, 8000 ald bar bezahlt. Jahn will S. 381.- auch 
diefe Abtretung nur für eine, id) weiß nicht wie, bedingte gelten laffen, 

2) Midelfen, Nordfriestend, S. 544 f. 642 f. 








494 Zweites Buch. Neuntes Kapitel. 


ex vor.bem Könige flerbe, Land und Söhne, Schlöffer, Untertha⸗ 

nen und Vofallen, bis zur Mündigkeit der Söhne unter des Koͤ⸗ 

nigs Schuß geftellt; beide Theile hätten den Vertrag mit koͤrperli⸗ 

chem Eide befräftigt. Die Grafen betrachteten den Herzog von 

1346. dieſem Augenblide als bundesbruͤchig; im Jahre 1346 Iuden fie ihn 

zu fi nach Fünen zur Jagd, nahmen ihn darauf gefangen und 

hielten ihn zu Nyborg in Verwahrung. Der’ König ließ dad ru⸗ 

Ä hen, feft entfchloffen wie er war, endlich einmal dem Grafen Jo⸗ 

bann zum Trotze Herr von Seeland und feinen Infeln zu werben. 

Er felber übernahm den Seeldndifchen Krieg, gewann Körfder, 

berannte Wordingborg, feinen Droften ſchickte er mit der Flotte 

nach Lolland. Graf Johann feines Theils eilte mit einer Flotte 

zum Entfage von Werdingborg; da trat König Magnus in’s Mit- 

Aug. 23. tel, fliftete den Wergleih, daß Graf Johann Wordingborg und 

Lolland für. 8000 Mark Coͤllniſch dem Könige übergebe, Bon 

nun an war Seeland der Pfeiler des Riches. Man fah von dort 

hell genug das verlorene Schonen liegen. Waldemar ‘aber ver⸗ 
weilte ‚mehrentheild auf Worbingborg. 

. ein fcharfer Blick in's Leben ſchuͤtzte ihn vor der Gefahr ges 

dankenlos verfolgter geſchichtlicher Erinnerungen, die in dieſem Sitze 

der alten Waldemare einen Schwaͤcheren leicht haͤtten beruͤcken koͤn⸗ 

nen. Um ganz Herr in ſeinem Hauſe zu ſeyn, verkaufte er das 

letzte Denkmal der alten Herrlichkeit, ſein Eſthland an den Deut⸗ 

ſchen Orden... Er:ging felber ein Paar Mal hin, von Luͤbeck aus 

zu Schiffe, im Jahre 41346 war Alles in Marienburg perſoͤnlich ab: 

gethan, die Zahlungen wurden das naͤchſte Jahr abgeleiſtet. Fuͤr 

“ein auf die Länge gar ſchwer zu hehauptendes, vielfach. bedrohtes, 

‚vereinzeltes, entlegenes Beſitzthum trug er hoͤchſt nöthige 19,000 

Mark!) löthiges Silberd davon, und außerdem was er die See 

Ien=Seligkeit feines: lieben Bruders Otto nannte, der nun, ſtatt 





2 libras,, was Hvitfeld Pfund uͤberſegtz Gram aber 8.46 bemerkt ‚: daß 
libra in Diplomen des 14ten Jahrhunderts nur die Mark oder das halbe Pfund 
zu bedeuten pflege, Markgraf Ludwig von Brandenburg erhielt außerdem 
6000 Mark für die Güter, welche die Mitgift ‚feiner Gemahlinn ausmachten. 
Kaiſer Ludwig beftätigte den Verkauf zu Frankfurt 20. Sept. 1346 auf An- 
halten des Hochmeiſters Heinrich Tusmer. Der Pabft that ein Gleiches am 8. 
Zebr. 1348. 
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eine, weltliche Nachkommenſchaft mit drohenden Anfprächen zu be 
gründen, fich dem Orden für immer vermählte, indem er ihm Eſth⸗ 
fand, daB nun Ottos Erbtheil heißen mußte, ald Mitgift zubrachte, 
Es fen fo gut wie gefchenkt, ſchrieb der König dem Pabſte. Aber 
Waldemars durchdringender Blick haftete doch am Vorgrunde nur 
der Zeiten; feiner aufblühenden Kinderfchaar vertrauend, befchfich 
ihn feine Ahnung, daß er mit biefer Einfädelung den Lebensfa⸗ 
den vom alten Mannöftamme des Svend Eftrithfen durchfchneide, 
noch weniger freilich, daß eben damit jetzt ſchon die große Vereinr 
‚gung der Reiche des Nordens fich aud der Ferne vorbereite. 

Eine Feine Zwifchenzeit.der innen Ruhe war gelommen. 
Graf Iohann, ſchon alternd, war mit Gelb abgefunden, ber Here 
308 ſaß gefangen in Nyborg, bis er verfpradh, den Bund mit dem 
‚Könige aufzuheben, die Verträge mit ben Grafen zu ehren, worauf 


er lboskam (1347); Graf Heinrich erwarb fi) Europäifchen Krieg: ...  - 
ruhm als Mitfämpfer Englenbs in der Schlacht bei Erefiy, unb ‘1346. 
der König vollends war bebacht, feine biöher nur weltlichen Zwe⸗ Aus. 26. 


:den geweihten Waffen zu heiligen. Um einen Zug gegen bie heile 
nifchen Litthauer mitzumachen, kam er (1346) zu fpdt; jeßt wall⸗ 
fahrte:er friedlich in Begleitung Dänifcher und Deutſcher Edelleute 


zum heiligen Grabe. Hier empfing er am Grabe Chriſti den Nik: 1347 1), 


terfchlag. von ber Hanb Herzog Erichd von Sachfen, und that ein 
Gleiches hierauf dem Herzog und andern Anweſenden. Merkwür- 
Dig aber, daß dem Könige diefe heilige Reife einen Bann vom Pabfte 
zuzog, weil.er fie ohne Vorwiſſen des heiligen Vaters unternom: 
men. Der Bann indeß ward bald wieder gelfät und König Ma⸗ 
gnus erhielt Erlaubnif von Rom, mit einem Gefolge von hundert 
Perfonen ein. Gleiches su thun?).. 

Jetzt warb dad Werf mit. Fuͤnen angegriffen. Der verſtaͤrk⸗ 
ten Geldkraft kam anderweitige Vorbereitung zu Huͤlfe. Seit ein 


1) Dieſes Jahr, welches die ausgezeichndte Ghronit, Langeb. IV, 626 
giebt, ſcheint mir, wenn ich Alles erwäge, feſtzuſtehen, nicht 1345, welches 
Suhm annimmt. Die Nachricht aber, daß er am 22. Jul. 1346 in Jeruſalem 
gewejen ſey, beſteht ſchlecht mit der Ehre der Königinn Helwig, die um den 
1. April 1347 eine Tochter gebar. Suhm-XIII, 176. 

2) Die Stellen bei Bzovius in den Annalen und Spondanus in ſeiner Fort⸗ 
fegung des Baronius giebt Bram S. 24. Gonft pgl. Suhm ©. 18, 


f 
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Paar Jahren lag Graf Heinrich mit Mehrern von feinem Abel in 
Fehde, die hatten im Süden von Holftein feſte Schlöffer inne, von 
wo aus fie dem friedlichen Verkehr, befonbers der Hamburger und 
und Luͤbecker, unfäglichen Schaben zufügten, eines hieß Stege, nicht 
\ weit von Oldesloe, das beherrfchte die Alfter, gehörte Hennike 
Hummersbuͤttel. Der kriegerifche Graf hatte mehrere dieſer Schloͤſ⸗ 
fer mit Hilfe der Städte gebrochen, Stege hielt fi) und König 
Waldemar konnte beffer nicht die Gefangenfchaft feines Schwagers 
rächen, ald wenn er dem Schloffe zu Hülfe kam, es entſetzte. Der 
Verſuch mislang nun zwar, aber ed gelang dem Könige, durch ei- 
nen Vertrag dem Hennefe 5000 Dark löthiges Silberd für fein 
Schloß, dad gefchleift werben foll, und freien Abzug mit Weib und 
Kind aus dem Lande, das er für immer räumt, zu fihern. Durch 
Diefen Vertrag bricht er fich die Bahn zur Erwerbung Fünens. 
1548, Der König verfchafft den Grafen Stege, welches die Hummers⸗ 
Iuti 22. büttler Rotte räumen fol, dafuͤr Laffen jene 5000 Mark löthig von 
ber Pfandfumme. von 41,000 Mark, wofür Fuͤnen haftet, fchwin- 
den, fiir andere 5000 tritt ihnen ber König Grundflüde im Her: 
zogthum von entfprechenden Einkünften ab, noch andere 5000 be 
zahlt er bar u. F. w. Für Alles das fommt mit dem Schloffe Ny⸗ 
borg die Hälfte von Fuͤnen ſchuldenfrei in des Königs Hände, denn 
was die Grafen etwa dort verpfanbet haben, follen fie zuvor frei 
machen. Die Deutfchen, weldye fich widerrechtlich in den Beſitz 
von Gütern gefest haben, muͤſſen diefe in des Königs Antheile 
gleich nach der Erndte räumen; will Jemand ihnen ihre Gebäube 
abkaufen, fo mag das gefchehen, ober fie mögen fie abbrechen. 
‚ Aber der Vertrag griff auch ſchon auf die andere Hälfte von Fünen, 
mit den Schlöffern Hinzgaffel und Orkel über, deren. Behauptung 
mit Eöniglichen Rechten bei den Thaten ber Gewalt, die bier ge: 
ſchehen, unter ben. jegigen Umſtaͤnden ben Pfandinhabern felber be 
denklich fcheinen mochte. Es müffen erftaunlich viele Privatrechte 
gekraͤnkt worden ſeyn, die'nun, da ein gefeglicher Zuſtand zurüd: 
Behrte, fich geltend machen konnten, da bie Grafen fich folgende 
Alternative gefallen laffen, uͤber die fie biö zum Tage unferer lie- 
ben Frauen ihre Entfcheibung abzugeben haben. Entweber fie laſ⸗ 
ſen die Deutſchen in ihrer Haͤlfte wohnen, ſo daß der Koͤnig die 
Schatzung von den Guͤtern derſelben und uͤberhaupt ſo viel bezieht, 
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als er von‘ feiner Hälfte der Inſel jährlich erhebt, ‘ober aber bie 
Deutfchen in ihrer. Hälfte bezahlen dem Könige Feine Schatzung, da⸗ 
für aber laffen die Grafen fich jährlich 1500 Mark am Hauptftuhle 
kuͤrzen, bis ganz Fuͤnen eingelöst if. Im legtern Falle will der 
König dafür forgen, daß alle Anfprüche von Geiftlichen und Laien 
unverfolgt bleiben. Wollen die Grafen aber ihren ganzen Antheil 
verzichten, fo zahlt der König ihnen jährlich 5000 Mark vom 
Hauptftuhle ab, und die Deutfchen bleiben bis Eommende Faſten 
wohnen. Ale "gräflichen Lehnsleute und Voͤgte follen frei von 
Verantwortlichkeit für Alles, was fie bis auf diefen Tag auf 
Zünen begangen haben, ſeyn. Bon der andern Seite aber follen 
die Grafen dafür haften, daß die Deutfchen Grundbeſitzer nicht fort- 


fahren, ihre Untergehörigen mit Schagungen zu belegen, ba biefe fonft 


in der Zwifchenzeit zu Grunde gehen Eönnten !).— Eine andere - 


Drdnung der Dinge hatte auch in Fünen begonnen. Ein Ver- 


fuch der Deutfchen Geiftlichen, die Wahl des Biſchofs von Odenſe 
zu beftimmen, mislang. Daß Heinrich der Eiferne, nachbem. ex, 


vom Weltruhme gekoftet, nun vollends ald Feldherr in Magnus 
Dienfte trat, mit den Ruffen Eriegte, feinem Holftein ganz den 
Rüden wandte, wird auch das Seine gethan haben. Sn ihn 
war vom väterlichen Geiſte bloß die Friegerifche Kraft uͤberge⸗ 
gangen. 

Nach ſo großen Verrichtungen konnte Waldemar der Seelaͤn⸗ 
diſchen Landesverſammlung zu Ringſted ſagen, er habe 30,000 
Mark loͤthiges Silbers, vom Lande aufgebracht, fuͤr die Ginlöfung 
von feften Schlöffern verwendet und 10,000 aud eigenen Mitteln 
zugefchoffen 2); wer gegen Schaßungen zu ſolchen Zwecken etwas 
einzuwenden finde, möge nur auftreten. Darauf ward nach lan⸗ 

ger Zeit ein allgemeines Parlament wieder. gehalten und zwar zu 





N) Diefer hochwichtige Vertrag, zu Nebbegaarb (Nebbe) auf Seeland, am 
Marien-Magdalenen Tage 1348 geſchloſſen, findet ſich Däniſch bei Hvitfeld, 


Mai 3. 


496 — 98., im Lateiniſchen Driginal in Heintze's Kiel. Magazin I, 105 - 8, 


welches ich wegen mander Schwierigkeiten betaure gerade jetzt nicht wieder ver⸗ 
gleihen zu Fünnen, Wegen Stege (an Stege auf Möen ift hier nicht zu denfen) 
f. oben ©. 496. und vgl. Suhm XIII, 165. 178 fi, 191. 


2) Langebek VI, 525. Doc vgl. Hvitfeld 498, der nicht marc aut 


puri, fondern gewiß richtig Mark Silbers hat, 
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1348, 
Juli 22. 
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Paar Fahren lag Graf Heinrich mit Mehrern von feinem Ak 
Fehde, die hatten im Süden von Holftein fefte Schlöffer inne, x 
wo aus fie dem friedlichen Verkehr, befonderd der Hamburger u 
und Lübeder, unfäglichen Schaden zufügten, eines hieß Stege, ni 
weit von Oldesloe, das beherrſchte die Alfter, gehörte Hm 


‚Hummeröbüttel. Der Priegerifche Graf hatte mehrere dieſer Shi 


fer mit Hülfe der Städte gebrochen, Stege hielt fich und Sir 
Waldemar konnte beffer nicht die Gefangenfchaft feines Schwan 
rächen, als wenn er dem Schloffe zu Hülfe kam, es entfegte A 
Verfuch mislang nun zwar, aber ed gelang dem Könige, dunhe 
nen Vertrag dem Henneke 5000 Dark löthiges Silbers fir it 
Schloß, dad gefchleift werden foll, und freien Abzug mit Weib m 
‚Kind aus dem Lande, das er für immer räumt , zu fichern. Dr! 
diefen Vertrag bricht er fich die Bahn zur Erwerbumg Zune 
Der König verfchafft ben Grafen Stege, welches die Hummm 
büttler Rotte räumen fol, baflır Laffen jene 5000 Mark löthim 
der Pfandfumme. von 41,000 Mark, wofuͤr Fuͤnen haftet, [hut 
den, für andere 5000 tritt ihnen ber König Grundftüde im ſe 
zogthum von entfprechenden Einkünften ab, noch andere 5000 
zahlt er bar u. f. w. Für Alles dad kommt mit dem Schlofe ? 
borg die Hälfte von Fuͤnen fchuldenfrei in des Königs Hände, Im 
was die Grafen etwa dort verpfänbet haben, follen fie zuoa MM 
machen. Die Deutfchen, welche fich widerrechtlich im den Bit 


‘von Gütern gefegt haben, müffen dieſe in des Königs Antek 


gleich nach der Erndte räumen; will Jemand ihnen ihre Gebt 
ablaufen, fo mag das gefchehen, ober fie mögen fie abbreit 
Aber ber Vertrag griff auch ſchon auf die andere Hälfte von dinn 
mit den Schlöffern Hinzgaffel und Orkel über, deren Behauptn 
mit Eöniglichen Rechten bei den Thaten ber Gewalt, die hir f 
ſchehen, unter. ben jegigen Umftänden den Pfanbinhabern felbtt be 
denklich ſcheinen mochte. Es muͤſſen erſtaunlich viele Yrivanehr 
gekraͤnkt worden ſeyn, die nun, da ein geſetzlicher Zuſtand pm“ 
kehrte, fich geltend machen konnten, da bie Grafen ſich folge® 
Alternative gefallen laſſen, uͤber die fie bis zum Tage unſerer Ir 
ben Frauen ihre Entfcheibung abzugeben haben. Entweder fe hf 
fen die Deutfchen in ihrer Hälfte wohnen, fo dag der König de 


Schatzung von ben Gütern berfelben und überhaupt fo viel bei 
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als er von- feiner Hälfte der Inſel jährlich erhebt, ober aber die 
Deutſchen in ihrer Hälfte bezahlen dem Könige Feine Schatzung, da⸗ 
fürr aber laffen die Grafen fich jährlich 1500 Mark am Hauptftuble 
Fürzen, bis ganz Fünen eingelöst iſt. Im letztern Kalle will der 
König dafür forgen, daß alle Anfprliche von Geiftlichen und Laien 
unverfolgt bleiben. Wollen die Grafen aber ihren ganzen Antheil 
verzichten, fo zahlt der König ihnen jährlich 5000 Mark vom 
Hauptſtuhle ab, und die Deutfchen bleiben bis kommende Faften 
woohnen. Ale "gräflichen Lehnöleute und Voͤgte follen frei von 
Berantwortlichkeit für Alles, was fie bid auf biefen Tag auf 
Fuͤnen begangen haben, ſeyn. Bon der andern Seite aber follen 
Die Grafen dafür haften, daß die Deutfchen Grundbeſitzer nicht fort- 
Fahren, ihre Untergehörigen mit Schaßungen zu belegen, ba diefe fonft 


in der Zmwifchenzeit zu Grunde gehen koͤnnten 1). — Eine andere - 


Ordnung ber Dinge hatte auch in Fünen begonnen. Ein Ver- 
fuch der Deutfchen Geiftlichen, die Wahl des Bifchofs von Odenſe 
zu beftimmen, mislang. Daß Heinrich der Eiferne, nachdem er 
vom Weltruhme gekoſtet, nun vollends als Feldherr in Magnus 
Dienſte trat, mit den Ruſſen kriegte, ſeinem Holſtein ganz den 
Küden wandte, wird auch das Seine gethan haben, Sa ihn 
war vom väterlichen Geifte bloß die Eriegerifche Kraft überge: 
gangen. 

Nach fo großen Verrichtungen Fonnte Waldemar der Seelän: 
diſchen Landesverfammlung zu Ringfted fagen, er habe 30,000 
Mark löthiges Silbers, vom Lande aufgebracht, für die Ginlöfung 
von feften Schlöfjern verwendet und 10,000 aus eigenen Mitteln 
zugefhoffen?); wer gegen Schakungen zu ſolchen Zwecken etwas 
einzuwenden finde, möge nur auftreten. Darauf ward nach lan: 
ger Zeit ein allgemeines Parlament wieber gehalten und zwar zu 


1) Diefer hochwichtige Vertrag, zu Nebbegaard (Rebbe) auf Seeland, am 
Marien Magdaleren Tage 1348 geſchloſſen, findet ſich Daͤniſch bei Hoitfeld, 


Mai 3. 


4% — 98. , im Lateiniſchen Driginal in Heinge's Kiel. Magazin I, 105 —&, 


welches ih wegen mancher Schwierigkeiten betaure gerade jegt nit wieder vers 
gieihen zu Tonnen, Wegen Stege (an Stege auf Möen it hier nicht zu denken) 
j. oben S. 496. und vgl. Suhm XII, 165. 178 fi. 191. 

2) Langebek VI, 525. Dod vgl. Hvitfeld 498, der nit marcas aurl 
pari, fondern gewiß richtig Mark Silbers hat, 
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Roeskilde; :hier wurden große Schatzungen von allen Ständen 
übernommen, die für dad Mal nicht bloß für innländifche Zwecke 
beftimmt waren’®). Ä 

Es war bie Zeit, danach dem Tode Kaiſer udwigs des Bai⸗ 
ern die Fehde zwiſchen den Wittelsbachern und dem Luxemburger 
fortdauerten, jene Karl dem Vierten einen Gegenkoͤnig an Guͤn⸗ 
thern von Schwarzburg gaben, diefer Karl Ludwig dem Branden⸗ 
burger einen Gegenmarkgrafen an dem fogenannten falfchen Walde- 
mar aufftellte 2). Ludwig hatte über die Mark Brandenburg etwas 
beffer alö Die Holfteiner mit Sünen, ‚aber ohne Liebe gefchaltet. 
Als die Maͤrker nun den Greis erblidten, der fih für ihren todt- 
geglaubten Herrn aus dem alten Stamme ber Anhalter gab, und 
von den eignen Stammpvettern, vielen Fürften des Reiches, ja von 
Kaifer Karl felber anerkannt war, fielen fieihm von ganzem Herzen 
zu; Ludwig verlor faft fein ganzed Land. König Waldemar ver- 
dankte den Wittelbachern Alles, dem Kaifer feine erjte ritterliche 
Erziehung und Bildung zu den Gefchäften, dem Schwager perfün- 
lich feine Krone. Auch das mußte ihn reiten, daß die Medlen- 
burgifchen Fürften, jenes oft erwähnten Heinrich von Mecklenburg 
Söhne, und Herzog Barnim von Stettin, Kürft von Rügen, nicht 
“ allein gegen Wittelöbach Parthei nahmen, fondern auch) ihren Lohn 
gleich fchon einzogen, indem fie ſich von Kaifer Karl zu unmittel= 
baren Neichöfürften erheben ließen, ohne Rüdficht, wie er wenig- 
flend annahm, auf die Lehnrechte der Dänifchen Krone, die boch in 
Abſicht Ruͤgens und der Stadt und Herrſchaft Roſtock unzweifel: 
haft waren®). Der König landete auf der Inſel Pbel vor Wis: 
mar, verheerte fie, zog dann raſch durch dad Medlenburgifche, 
nahm Stargard, ward indeß hier von den Medlenburgern einge 
Tchloffen. Da nun der Verſuch, ihn zu entfeßen, eine Niederlage 


1) Langebek I, 307. 

2) Da ein Mann von Stenzelö kritiſcher Schärfe, der die Sache zum Ge⸗ 
genftande ciner eigenen Unterfuhung gemadt bat, fie für noch nicht ſpruchreif 
erklärt, fo darf ich mich vollends dabei beruhigen, Stenzel, Geſch. des Preuß. 
Staats, bei Heeren und Ufer I, 120. "Detmar I, 267. 274. ſpricht mit vier 
lem Eifer gegen die Achtheit. 

3) In dem Mecklenburgiſchen Lehnbriefe ift aber unter den Städten des 
Landes Roſtock nicht mit aufgeführt, Suhm XIII, 198. 192. 


Waldemar IV. Ä r 19 


der Wittelsbacher nach ſich zog, ſo blieb dem Koͤnige, der indeß 
ſeinen Abzug bewirkt hatte, nicht Anderes uͤbrig, als ſeine Bundes⸗ 
genoſſen in der Mark aufzuſuchen. Er ging nach Berlin und bot 
bier um fo mehr die Hand zum Stillſtande, als ſchon geheime 
Schritte zum allgemeinen Frieden gefchehen waren. Die Politif 1350. 
ließ den Gegenkünig und den Gegengrafen fallen. Wittelsbach 
mußte die Oberlaufig und die Medlenburgifchen Lehnshoheiten mif: 
fen, bie Stadt Roſtock entfehuldigte fich. fchriftlich bei'm Könige, 
und am Ende trug der König, der zum Kaifer nach Prag ritt, noch 
als Anerfennung feiner dem Römifchen Reiche geleifteten und noch 
zu leiftenden Dienfte ein Gefchen? von 16,000 Mark löthiges Sil: 
berd davon, für deffen Zahlung ihm‘ einftweilen die jährliche Ab⸗ | 
gabe von 1200 Goldguͤlden verpfändet wird, welche die Stadt Luͤ⸗Febr. 19. 
bed an Kaifer und Reich zu entrichten hat!). Da nun diefe Ab: 
gabe vom verflorbenen Kaifer Ludwig an feinen Sohn den Mark⸗ 
grafen uͤberlaſſen war, ber fie fogar weiter verpfändet hatte, fo 
war ed der Markgraf, der auf dieſem Wege den König Waldemar 
wegen feiner Kriegsunkoften entſchaͤdigte. Beide Theile erwähl: 
ten aber Waldemarn zum Schiedsrichter bei allen etwa Fünftig März 2. 
zwifchen ihnen vorkommenden Streitigkeiten. 
So wenig ed mın auch mit dem thätigen Sinne des Lehns⸗ 

verhaͤltniſſes ſtimmt, in Bezug auf dieſelben Gebiete zugleich den 
Kaiſer und den Koͤnig von Daͤnnemark zum hoͤchſten Lehnsherrn zu 
haben 2), fo tft es dennoch wahr: der Herzog Barnim fuhr fort, 
den Koͤnig feinen Herrn zu heißen, und die Gebrüder Albrecht und 
Johann, Herzoge von Medlenburg, Herren zu Stargqrd und 
Roſtock, erbieten fi, Stadt und Land Roftod und Alles, was fie. 
fonft von Dännemark haben, vom Könige, fobald er fie auffor: 
dert, zu Lehen zu empfangen, auch ihm für Roſtock mit funfzig Hel⸗ 
| 1) Die Urkunde bei Sram, Forbedringer 20. S. 210. 

2) Mit Recht fagt Schwartz, Pomm. und Rüg. Lehnshiſtorie S, 396, 
„Da nun die Pommerfhen Hergoge den König nicht anders ald von wegen des 
Fürſtenthumbs Rügen, für einen Lehnsherrn erfennen konnten: fie aber dieſes 
vor 2 Jahren fon von dem Kayſer Eur! IV. zu Zehn genommen, und die 
Mecklenburgiſchen Herren im nächſtvorhergehenden Jahr von dem Kanfer gleich⸗ 
falls belehnet, auch anbey al& Hergoge zu des Nom, Neichs Bafallen aufge- 
nommen worden waren; fo muß ich geftehen, daß ich mich in dieſe wider ein- 
ander lauffende Belehnungen nicht recht zu finden weiß,” 
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men, dem Herkommen gemäß, zu dienen. Lebtered gefchah auf Ä 
Anlaß eined Verlöbniffes, welches zwifchen Herzog Albrechts 


Mei 8. Sohne Heinrich und ded. Königs Tochter Margareta verabredet, 


und, da Margareta bald darauf flarb, in Bezug auf deren Schwe⸗ 


Det. 23, fler Ingeburg erneuert ward 1). Die Verabredung lautete, man 


Sn 


wolle die Kinder, bis fie zu reifen Jahren kommen, taufchen, bie 
Prinzeffinn fol bet der Herzoginn, der junge Heinrid) in Daͤnne⸗ 
mark erzogen werden. Der Herzog war fo eifrig in der Freund⸗ 
fchaft, daß er verfprach, dem Könige zu allen den von König Chri⸗ 
ftoph und Erich Menved befefienen Wendifchen Gebieten wieder zu 
verhelfen, und ihm zu dienen gegen Sedermann, nur gegen den 
Kaifer nicht und nicht jenfeit3 ded Thüringer. Waldes. Auch ges 
noß er in den dauernden Mishelligkeiten mit den Pommerfchen 
Herren ber Begünftigung des Königs fo fehr, daß bie Pommerſchen 
fich beeilten, das früher genehmigte Schiedbamt des Koͤnigs wie⸗ 
ber aufzukuͤndigen (1351). 

Damals wüthete ſchon in Daͤnnemark und im ganzen Nor⸗ 
den, und wo im Welttheil nicht? jene verheerende Peſt, von der 
alle Geſchichtsbuͤcher aller Staaten reden. In Daͤnnemark brach 
der dicke oder ſchwarze Tod, blaue Tod der Franzoſen, deren mor- 
bleu ihn noch jetzt verwuͤnſcht, im Jahre 1548 aus und erreichte 
unter Sturm und Erdbeben (1549) im Jahre 1350 den höchften 
Grad feiner Stärke. Sie Fam von Paläftina nach Apulien, von da 
ging ihr nordweſtlicher Zug nach Frankreich und England, von hier 
nach $landern, von da nach Norwegen, dann weiter nad Schmwe: 
den und griff hierauf zuerft Sütland an. Damals fah Frau Inge: 
burg zwei Söhne fterben, die fie dem Knud Porfe geboren. Die 
Peft fiel zuerſt die Kinder, dann da3 mittlere Alter an, warf zu: 
lest die Greife nieder. Dan meinte, daß in Dännemark der dritte 
Theil der Bevölkerung ihr Opfer geworden fey, ‚und Hvitfeld giebt 
dem Glauben Raum, viele Dörfer ſeyen ſeitdem verſchwunden, 
viele Ackergruͤnde oͤde geblieben. Allein wie viel mehrere wird man 


ſeitdem urbar gemacht haben! Von den Miſſethaten, womit die 


1) Der König ſtellte bereits am 19. April einen Brief in Aarhuus aus, 
gebructt bei Langebef VI, 499. Ich bemerfe das mit Subm XIII, 226. gegen 
Gram und Heinge (S. 121.123.), welde annehmen, er fey nach Münden ges 


- gangen und erft im Detober nad Dännemark zurüdgefchrt. 








Waldemar IV. 501 


gequälte Menfchheit ihre Leiden blindlings rächt, von Judenverfol⸗ 
gungen, von dem efelhaften Gräuel der Flagellanten vernimmt 
man in Dännemark nichts. Die Flagellanten wies Lübe von 
feinen Zhoren zuruͤck. Hier aber ſtarben am Laurentiustage 1350 
in vier und zwanzig Stunden von einer Vesper zur andern 2500 
Menfchen 1). 

Ob die Hand der Geſchichtſchreibung auch von den Schreden .  - 
ber Zeit erlahmte?. Niemand fagt und, wie die Grafen es mit ® 
ihrer Hälfte von Fuͤnen gehalten haben wollten, wir fehen blog, 
daß der König.am Ende Gewalt gebraucht hat. „Der König uͤber⸗ 
zieht Fuͤnen und Sütland 1550”, fpricht ein Zeitgenoffe 2), und Spä= _ 
tere melden, daß in dieſem Sahre die Deutfchen aus Daͤnnemark 
weichen mußten 3). Das ift aber zu viel gefagt, fogar in Bezug 
auf Fünen zu viel. Wir halten nur fo viel feft, daß es mit den 
Deutfchen weiter ruͤckwaͤrts ging. Im nachften Jahre aber, noch 1351. 
während der Peft, ftanden die Söhne Gerhards auch beide unter. 
Waffen, der Herzog mußte mit, auch Claus Lembek befchloß, «8 
mit feinen Zandsleuten, den Holfteinern zu halten, fagte dem Kö: 
nige ab, er, ber durch feine Frau in Sütland reich angefeffen, 
riß den Sütifchen Adel mit fich fort; auch die Hanfeaten feindlichz 
der König mehrmald abwefend in Deutfchland, vornehmlich um 
ben Herzogen von Mecklenburg gegen Pommern zu helfen; der ei⸗ 
ſerne Heinrich wieder im Vaterlande und im Beſitze der Stadt 
Schleswig. — Alles das ließ die Ruͤckkehr ſchwerer Zeiten erwar⸗ 
ten. Gleichwohl entſprechen die Begebenheiten der naͤchſten drei 
Jahre ſolchen Kriegsanſtalten nicht; man ruͤſtete und verbrachte die 
die Zeit in Unterhandlungen. Der Stief-Oheim des Koͤnigs Graf 
Johann ſollte Obmann ſeyn, er legte die Verträge zum Grunde, 1352. 
ber König ging von den Thatfachen aus. So Eonnte es nicht feh⸗ 
len, daß Beide zerfielen, dagegen ward Claus Lembek wieder für 
die Krone gewonnen und er erfcheint bald wieder als Droft in gro⸗ 
> Ber Thaͤtigkeit. Nun follen Herzog Eric) von Sachſen⸗ Lauenburg 
und Graf Gerhard von Hoya Obmänner feyn.. Indeß fehen wir 1353. . 
die wahre Lage der Dinge endlich durch die Duͤrftigkei der Nach⸗ 

1) Detmar J, 263. 276. 


2) Langebek VI, 526. 
3) Langeh. VI, 26. 277. 1, 133. 
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richten durchfehimmern. Der König fußt darauf: der im Vertrage 
von Nebbegaarb vorgefehene Fall ift eingetreten, die Deutfchen 
find im gräflichen Fuͤnen auf unrechtmäßigem Beſitzthum (womit 
wahrfcheinlich Die Grafen nach Vertreibung der rechtmäßigen Be⸗ 
figer ihnen ihren Sold bezahlt hatten) ſchatzfrei wohnen geblieben, 
mithin find jährlich 1500 Mark von der Pfandfumme abgegangen, 
die alfo um mindeftens 7500 Mark vermindert ifl. So der Kö: 
nig; allein er hatte Feine Briefe darauf!), daß Ger: 
hards Söhne diefen ihm fo vortheilhaften Ausweg, den der Ver⸗ 

| trag facultativ ftellte, wirklich erwählt hätten. Der König ftand 

Juli 25. am Ende von dem Abzuge ab, gab die Gefangenen zurüd, und 
der Vergleich war fertig; aber die innere Beruhigung Daͤnne⸗ 
marks war wieder in weitere Ferne gerüct. 

Allein die Thaͤtigkeit des Königs ſchaffte unermuͤdlich im Klei⸗ 
nen fort und fo das Große. Ich glaube nicht, daß diefer König 
jemals vom Volke geliebt worden ift, rioch daß er fich für liebens⸗ 
werth gehalten und fich Liebe gemünfcht hat. Er fiel jedem Stande 
hart, aber immer für tüchtige Staatözwede. Sekt lich er die Ey: 

1554. derſtaͤdter Friefen ihre Unluft zu ſchatzen bͤßen. Die Schagungen 
durften nirgend ausbleilen, er mochte anwefend feyn, oder, felbft 
im Auslande, das Regiment durch eine Regentfchaft führen Laffen. 
Der Glaube‘ ftand feft, es müffe nach des Königs Willen gehen, 
die Schagungen wurben provinzenweife gefucht, unterhandelt 
und erlangt, nicht auf dem jährlich zu haltenden Neichätage. Es 
war eine merfwürbige Ausnahme, daß Sohannig 1354 Reichötag 
zu Nyborg gehalten ward. Als hier der Biſchof von Ripen eine 
Schrift vorlas, die in gewiſſer Art als ein Surrogat fuͤr die un⸗ 
terbliebene ausführliche Wahlhandfeſte gelten konnte?), worin ber 
König in Betracht der gefährlichen innern Zerrüttungen des Reiches 
alle Koͤnigsbußen wegen aller bisherigen Zodtfchläge und Verſtuͤm⸗ 
melungen nachgab, nur daß Einer dem gefränkten Theile zu Rechte 
ftehe, „Dagegen foll Jeder, der wegen geraubter Pferde und Rin⸗ 
ber, ober wegen gewaltfam weggeführter und auf andern Grund 
und Boden aufgeftellter Häufer verklagt fey, und nicht bis zum 


1) Hritfed, 508. 
2) Lateiniſch in den ofterwähnten Annalen Langeb. VI, 527. f. 


⸗ 
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nächften Martinstage dern Gefege Genuͤge leiftet, nicht allein dem 
Berlegten, fondern auch dem Könige büßen, Niemand, mer es 
auch fey, fol bei einem Geiftlichen oder Laien einkehren ohne Ers 
laubniß des Hausherrn, thut er ed, fo darf der Hausherr getroſt 
gegen ihn mit feinen Zeuten wie ‚gegen einen Dieb und Räuber 
verfahren, und wenn er nicht flarf genug ift, die Nachbarn nebft 
dem Königävogt oder Droft hinzunehmen, darım fol man ihm 
nichts anhaben; wer ſich geiftlicher Hinterlaffenfchaften zum Nach» 
theil der gefeßlichen Erben bemädhtigt, fol ohne Gnade büßen, 
im Übrigen fol .der Danehof fortfahren höchfte Gerichtsver⸗ 
fammlung zu feyn, auch altem Herfommen gemäß jahr: 


ih Sohannis zu Nyborg gehalten werden und es fol 


DOrbodemaal darauf fliehen, d. h. Friedlofigkeit ohne Sühne, 
wenn Einer durch Gemaltthätigkeiten zwifchen vierzehn (funfzehn) 
Tagen vor Sohannis und Jakobi die friedliche Hin= und Herreife 
und das Verweilen im Parlamente flört,” — — ald der Bifchof 
Alles das lad, und dazu am Schluffe noch, daß jeder Fönigliche 
Beamte, der gegen dieſe Artikel etwas verfähe, perſoͤnlich dafür 
zu Rechte verantwortlich feyn folle, fich nicht auf höhere Befehle 


berufen dürfe: da mahlte fich gewiß ungläubige Verwunberung auf » 


manchem Gefichte und ed erklärt fich leicht, daß eine Stimme aus: 


dem Volke laut darein rief: „Das find Alles eitle Worte” „Biel - 


verſprochen, wenig gehalten,“ ſetzt ſogar der Annaliſt hinzu. Nichts 
deſto weniger dankte ſeiner perſoͤnlichen Rechtspflege mancher ge⸗ 
ringe Mann die Wiederherſtellung in ſeinem Erbe, das ihm Ge⸗ 
walt oder ungerechter Anſpruch entriſſen hatte. Das war vornehm⸗ 
lich in Juͤtland der dal, Hier auch ließ er fich zwölf Höfe gerichts 


1355. 


ich zuerfennen, bie ein Droft an feinen Oheim, König Erich ver= | 


kauft, aber niemals abgeliefert hatte; hier erfchien ex perſoͤnlich 
vor Gericht und Elagte wegen eilf Kirchfpiele, der Krone gehörig, 
aber ungefeßlich ihr feit mehr als zwanzig Sahren vorbehalten; ber 
Hauptbeklagte war ber Ritter. Stiig Anderfen, ein in den wichtig: 
ſten Gefchäften betrauter Mann, ‚vormals Statthalter in. Efthland, 
allein er mußte die Güter miffen. Mit manchen andern Erwerbuns 
gen in ber Stille mag es bedenklicher zugegangen feyn. Wenn 
in einem folchen Briefe fogar forgfaltig angemerkt fteht, die Auf: 
laflung an den König fey freiwillig und für empfangenen vollen 
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Werth geſchehen, fo merkt man fchon auf; wie aber wenn e8 vol- 
lends heißt, es fey gefchehen freiwillig und nicht gezwungen, nicht 
im Blod (trancatum), noch in eifernen Fefleln *)? Als ein Tüti- 
ſcher Ritter übel vom Könige ſprach, nicht Öffentlich, aber es Fam 
herum, ſchickte diefer zornig Bewaffnete ab; als der fih nicht ge⸗ 
fangen geben wollte, erfchlugen fie ihn ohne Weiteres. Zu Der 
Zeit, ald Claus Lembek noch des Königs Feind war, reiste er mit 
ſicherm Geleite nach Wordingborg; da warnte ihn auf dem Wege 
zum Schloffe hinauf ein Knabe von der Eöniglichen Dienerfchaft, 
dem er oft Trinkgeld gegeben, fang: „Das Waſſer ift heiß, Die 
Eber mögen nur kommen;“ da ſtieg es dem Häuptling auf, es 
gelte fein Leben, und zuruͤckgewandte Segel brachten ihn wieder 
nad Zörning ?), Man fagte ihm nach, es habe ihn.noch auf fei= 
nem ZTobbette gequält, daß er ben Lembek nicht. gebrüht.habe 2). 
Waldemar war ein furchtbarer Herr, wenn Einer zwifchen ihn und 
feinen Willen trat. 
So lernten ihn die Mecklenburger Eennen, als er in der Fehde 
von 1352 gegen den Grafen von Werle Alles, feſte und offene 
Plaͤtze, unbarmherzig verheerte und ausraubte, Nafen und Obren 
obfchneiden ließ; fo Die Seinen, als fie 1355 zügernd zum Kriegs⸗ 
aufgebot erfchienen, nicht raſch genug die Schiffe in See, das 
„Wurfgeſchuͤtz aus den Kirchen in die Schiffe brachten, Sie berie— 
fen fich auf den Gegenwind, mußten aber ohne Anfehen der Per: 
fon Buße zahlen. Der Sinn war fo gebrochen, daß man ſich aus 
.. Ber dem Viehzehenten noch die Abgabe von fechd Groten für jedes 
Stuͤck Vieh, in zwei nahen Zerminen zahlbar, gefallen ließ, ja 
felbft Feder feine Untergehörigen Dem Könige anheimftellte, damit fie 
ihm auf eigene Koften im Sommer und im Winter je vierzehn Zage 
frohnen möchten. Aber die neue Laft wuchs über alle Regel in's 
Uinerträgliche hinaus, dazu die ftrenge Ahndung jedes Unterfchleifs 
in der Angabe des Viehftandes, die fchlechte Münze, nur ein Bier: 
tel Silber darin, und num gar feit 1356 das böfe Kupfergeld. 
Was war ed denn weiter, wenn jest die beffere Ordnung manchen 
Seufzer erpreßte, die früher der Unordnung galten? Dafür ſtand 


1) Suhm 587. vgl. 305, 307. 308. 309, 
2) Hoitfeld, 485. 
3) Alardus hei Westphalen I, col. 1816, 


* 
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eine ganze Anzahl von Wafferntlihlen da, durch forgfältig in ben 
Gewaͤſſern angelegte Wehren im Gange erhalten, und die Seebeiche 
waren merklich verbeflert. Was nun weiter, wenn fie auch nicht 


jedem Winterfturme wiberflanden? Klagte die Hütte, ſo fehlte | 


ed auch an Klage im Palafte nicht. Königinn Heilmig lebte man⸗ 


hen fhlimmen Tag mit ihrem harten Eheheren, nicht bloß als 


Schwefter Des Herzogd von Schleswig bel angefehen. Sie hatte 
dem Könige zwei Söhne und mehrere Töchter geboren, als er ſich 
von ihr wandte und mit der artigen Tove (Tove lie) aus Rügen 
Kinder zeugte. Als nun der Heilmig ber junge Folquard, Laug— 
mands Sohn, wohlgefiel, ließ er diefen fterben, feine Gemahlin 
im Schloffe Seeburg ‚bewachen, das fie wohl erft mit ihrem Tode, 


ber nicht Lange vor dem bes Königs erfolgte, verlaffen hat. Won dem 
Ungluͤck diefer Ehe erzählen alte Lieder mannigfach. Gern geglaubt: 


aber war die Sage, einft habe ber König in-Seeburg übernachtet, . 


and ein Mädchen in’d Bett verlangt, da habe ſich die Königinn 
ihm unerkannt untergefchohen und die Frucht diefer lebten Umars 
mung fey Margareta, die Königin des Nordens gewefen. 

Der König hatte Geld, und Söldner aus.dem nahen Deutfch- 
land wurden nur felten von der Winterfäfte abgefchnitten 1). Sie 


gewährten Sicherheit auch gegen innere Auflehnungen. Nur gegen: 
einen äußern Feind wandte. der König ſtete beineſſene Worficht 
‘auf, gegen bie thätigen Holfteinifchen Herren 5: wo er aber Schwaz 


che heimifch wußte, jenfeitd des Sundes und im Süden der Schotte 
burger Aue, da nahm⸗er rüdfichtslos jeden Vortheil wahr. _ So 


"ließ er ed ſich einen Feldzug Eoflen, um, mit einem unwilligen Va⸗ 


fallen des Herzogs, Benedict von Anefeld verbunden, feinem 
Schwager Langeland zu entreißen. Es muß zulet jcharf herge⸗ 
gangen ſeyn; Heinmüthig verzichtete der Herzog fogar fein Her 


. zogthum, allein ed war einmal gewiß, daß das die Holfteiner 


nimmermehr gelitten hätten, und der König bot die Hand zum Frie- 
den. Auch ließ fich der wachfende Grimm ber Süten nicht überfes 


ben, der endlich alle Schranken brach. In großen Haufen Fa: 
‚men fie nach $ünen hinüber in der Winterzeit, der König ihnen 


entgegen, berief ihre Bornehmen zur Beſprechung nach Nyborg, 


1) Langebek VI, 530. 


1555. 


\ | 
506 Breite Buch. Meuntes Kapitel. 


Febr. 2. verſprach am Ende einen Reichstag, doch nicht verfaſſungsmaͤßig ! 

in Nyborg, er ſoll auf Seeland in Kallundborg, aber ſchon Mitte 

März gehalten werden. Dem gefchah auch fo, und der König ges 

lobte hier, von nun an folle die Nyborger Conftitution vom Jahre 

1354 getreulicher gehalten werden. „Allein hatte fie früher wenig 

gegolten, ſo war nun vollends nicht mehr von ihr Die Rede.“ Bald 

hernach kam der König nach Sütland und ftieb von Großen und 

Geringen Schagung ein !). ' 

Nun bedurfte ed nur eines Pleinen Anftoßed, ber nicht aus⸗ 

blieb. Der Kieler Rath hatte ein Paar Leute Henneke Lembeks 

zu Zörning, Sohn von Claus, fangen und ald Straßenräuber 

enthaupten laffen. Henneke, flatt ſich an den Landesherrn zu 

wenden, überfiel feines Orts einige Kieler Bürger, die zum Markt 

nach Edernförbe zogen, deren einige erfchlagen wurberi. Nun zies 

ben die Holfteinifchen Herren gegen den Lembek aus, belagern 

Tondern und Haberöleben, denn: diefe feften Pläge hat die alte 

Herzoginn Mutter 2), zu deren Leibgedinge fie gehörten, demLem- 

bek eröffnet. Gleich aber war der König zur Stelle, wollte nicht, 

daß diefe wichtigen Plaͤtze in der Holfteiner. Hände fielen; allein 

‚eben fo fchnell griffen nun auch die Züten zu den Waffen, botem 

den Holfleinern die Hand, Zondern fiel, man nahm Randers, 

das neuerdings erſt vom Könige aus den Truͤmmern von eilf Kir: 

chen erbaute Echloß ?), und ging dann nad) Fünen über, vertrieb 

. bie Eöntglichen Truppen aus Odenſe, befchagte die Stadt. Der 
König legte die Hauptleute in Randers in Fefleln, nahm ihnen 

Nev. 14, ihre Lehen, ging dann nad) Fuͤnen, wo er Juͤten und Holfleiner in 


. 


— — — — — 


1) Hiemit ſchließt die wichtige Chronik im VIten Bande Langebeks. Schon 
Suhm kannte eine Fortſetzung bis zum J. 1363 (XIII, 339.) und Hvitfeld 
bat auch dieſe oft wörtlich benuzt. Den Druck derſelben verdanken wir Lappen⸗ 
bergs unermüdlichem gelehrten Eifer, in Michelſens und Asmuſſens Archiv für 
Staats- und Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleswig, Holftein, Lanen⸗ 
burg ꝛc. B. II. 1834 ©, 214 — 226. 

2) Dhne Zweifel Agnes, Gerhards ded Großen Schweſter. ©. Shrifiani, 
Geſch. v. Schleswig u, Holft. III, 217. Bar. Suhm XII, 345. 
‘ 3) ©, die Annalen bei Lappenberg S. 214., denen Hvitfeld wörtlich nach⸗ 
erzählt, fo ſchwer man aud) an die Zerftörung folder Zahl von Kirchen durch 
den König glaubt. _ 


! 
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ber Belagerung von Schloß Gamborg ?) im Noröweften ber Infel 


fand. Der König ſchlug vor dem Kampfe, nach feiner Vaͤter 


Sitte, eine Anzahl Ritter, machte dann den Angriff mit Reuterei. 
und Fußvolk. An diefem Tage fehlte unter Gerhards Söhnen ber 
fchlachterfahrene eiferne Heinrich, an Tapferkeit.blieben feine Bruͤ⸗ 

ber nicht zuruck. Unter zweihundert erfchlagenen Holfteinern fand 
man auch die Leiche des jüngften Bruders, des Grafen Johann. 
Graf Claus verlor ein Auge, ward vom Pferde geworfen und 
reichte einem Dänen Schild und Rüftung als Gefangnerz doch. ges’ 


lang es ihm durch Hülfe eines Holfteinerd, der in Fünen wohnte, ' 


Davonzufommen. Als bei der Befichtigung ded Wahlpfages ber’ 
Däne die ftattlichen Waffenſtuͤcke vorwies, ſtutzte der König, fragte, 
wo ift der Gefangene. ald der ausblieb, fprach er: „den Vogel 
hätteft du hüten follen.” Graf Claus aber fliftete das Kloſter zu 
Arensboͤck, welches er in feiner Noth gelobt hatte, ' 

Der König verheerte noch das Fünifche Gebiet der Grafen und 
ging mit der Beute nach Seeland zurück. Die Veränderung, die 
er den Winter über mit feinen räuberifchen Vögten und Beamten’ 


traf, feste neue und um fo gierigere Hungerleider an die Stelle der 


alten Gewaltthaͤter ein. 

Die Nachricht, Schweden habe im Verein mit Medlenburg 
gleichfalls den Krieg erklaͤrt (wovon weiter unten), trieb ihn nur 
um ſo fruͤher im Jahre hinaus. 

Schon im Januar erfolgte ein Aufgebot, denn eine Landung 
von der Schoniſchen Kuͤſte aus war zu fuͤrchten; an Schloͤſſern und 
Städten ward geſchanzt. Neues Aufgebot im März und Verzeich⸗ 
nung aller Vorräthe an Roggen, Malz, Butter, Sped, Heering, 


Fleiſch 2) und andern Nahrungsmitteln, die nun auf Schiffen nd 


Wagen in die feften Pläge abgeführt wurden. Der landende neue 
Seind follte Durch Mangel zurückgefchredt werben. Unterdeß ließen 
ſich die VBortheile gegen den alten Feind verfolgen. Bet Verluft 


von Gut und Leben entboten, erfchienen die Seeländer in der Oſter⸗ 


woche zum dritten Male in Waffen, ihrer wartete bie Flotte, mit: 
ven Landesvorräthen an Brod und Getränken, Schonifchem Hee⸗ 


"DS. Hvitfeld. Lappenbergs Annalen nennen castrum Brobierg. 
2) Was ift hier corymbus? Lappenb. S. 216. 


April, 
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ring, Erbſen, Bohnen reichlich auögerüftet, man legte bei Nyborg 
on, nahm die dortige Befasung auf, ließ dafür Seelander Buͤr⸗ 
ger und Bogenſchuͤtzen zuruͤck, dann plölich nach Langeland, denn 


auch der Herzog war dem Bunde der Feinde beigetreten. So warb 


Tranekiaͤr unvermuthet überrafcht und befand fich mit der ganzen 
Inſel binmen vierzehn Tagen in des Königs Händen; allein der 


Angriff anf das Holfteinifche Schloß Hinzgaffel in Fünen, welches - 


Benedict von Anefeld vom Grafen Claus in Pfand hatte, mis 
lang. Hierauf zurüd nach Seeland, nicht um nun zu ruhen, mur 
Ergänzung der Mannichaft, neue Dienſte 1), neuer Proviant. 
Am 5. Sunius flach man abermals in See. Diesmal ging's nad) 
Alfen. Norburg (castrum aquilonare) fiel in drei Tagen, gleich: 
zeitig warb Sonderbürg (urbs australis) vom Könige in Perfon 
mit Wurfgefhüs und Mauerbrechern angegriffen. Da erfchien 
die Herzoginn mit zwei Töchtern vor der Burg, bat, ihr Gemahl 
war abiwefend, um des Königs Frieden. Und Waldemar verzieh 
der Saͤchſinn Richizza, der Schweſter feines Freundes, Herzogs Erich, 
mur daß die aufgelegte Schagung unverzögert eingebe. Die Her: 


"  zoginn erhielt die ganze Infel unter dem Bedinge zuruͤck, daß waͤh⸗ 


rend der Dauer des Krienes Niemand aus Alfen und dem nahen 
Sunbewitt Theil am Kriege nehme, auch Feine Unterftügung von da⸗ 
ber ben Feinden des Königs zufließe; auch fol der Herzog felber laͤng⸗ 
flens drei Tage dort verweilen und nur mit einer Begleitung von 
micht mehr ald zwanzig Mann ?). Bald erfchien nun auch der 
Herzog, um die Eühne zu verfuchen, allein die wohlangefangene 
Verhandlung fcheiterte plößlich, wie der Annalift verfichert, an dem 
boͤſen Willen eines Einzelnen aus dem Königsrathe, der an ber 
Fortdauer ber Zwietracht Gefallen fand. Das mußten die Uferlande 
der Schlei, Land Angeln nebſt Spanfen durch Brand und Plün- 
derung ihrer Ortfchaften durch die Königlichen buͤßen. Weiter 





1) moenia duplicavit bei Zappenberg. Hat Hvitfeld, der von Verdop⸗ 
pebeng des Soldes ſpricht, vielleiht praemia gelefen ? 

2) Den Bertrag vom Gervafius = und Protafius-Zage (19. Juni, nicht 10., 
wie bei Suhm, 359 ftcht) giebt zuerft Suhm nad dem im geheimen Archiv 
erhaltenen Lat. Driginel XIU, 832 f. Auf die viclen Unterfhriften von Lan⸗ 
deseinwohnern folgen die Worte: Sigillis pro non habentibus sigilla et fide 
media promittimus ista tenere. 
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eing’8 nach Femern, wo die Einwohner ſchon des Königs warteten, 

benn er hatte ihnen Fehde angefagt. Sie hatten an den Landungs⸗ 
plaͤtzen alle Schiffe an's Land gezogen, eine Menge Wagen herbei: 
gefchleppt, um fo Die Landung abzuwehren. Aber fie ward an ei⸗ 

nem andern Orte erzmungen, obgleich die Eingebornen wader wie 
berftanden, deren einer den König perfönlich mit der Lanze angeif. 
Sie gaben.fich erft nach der vierten Niederlage und der König lege 
in das Schloß Glambek eine Befagung. Nach noch mehreren Beu- 
tezügen an der Schleöwigfchen Kuͤſte, von denen einer Flensburg 

traf, Eehrte man Mitte Auguftd nad) Seeland zuruͤck, wo gerade 

ein Heer Medlenburger von Schonen aus landen. wollte. Als 

man aber von der andern Seite den König fo wohl- gefaßt fah, - 
knuͤpfte man lieber Unterhandlungen an, und fo Fam es rings um: 

ber zu Stillftänden, und mit den Holfteinifchen Grafen fogar un: 

ter Vermittelung des Herzogs Barnim von Pommern zu einem 
Frieden, der Alles auf den Stand, wie vor dem Kriege, zurücd- Det. 31. 
brachte, (mithin auch Femern wieder an Holftein). So blieben 

die Süten allein, nur daß unter den Fürften ausgemacht war, mit 

ihnen folle der König in Nyborg unterhandeln. Allein diefer fcheute 

Alles, was einem Reichötage ähnlich fah, ſchickte bloß feinen Sohn 

mit einigen Raͤthen, die nicht3 abfchließen durften. So entſchloſ⸗ 

fen fich einige Juͤten unter des Königs und feines Sohnes Geleit, 

in Geſellſchaft der Bifchbfe von Odenſe und Ripen, den König in 
Seeland aufzufuchen. Man mußte in Slagelfe bis zwei Tage vor 
-Meihnachten warten. Da erfchien der König, legte fo ftrenge Bes 
dingungen vor, daß man fich feindfeliger trennte, als man zuſam⸗ 
mengekommen war, Nur acht Zage follte der Stillftand dauern. 

Die Bifchöfe blieben wegen der Nähe des hohen Feſtes; die Juͤti⸗ 

ſchen Herten aber eilten zuruck. Als fie an den Eleinen Belt nach 
Middelfart kamen, die Heimat fchon im Auge, wurden die Herren 
Bugge und Offe Stiigfün und Peter Anderfün erfchlagen. Mat: 
ahnete des Königs Hand. Der zwar hat nebft feinem Sohne und 1359. 
mehreren Rittern fich gegen Bügge’s Sohn Claus durch Öffentlis 

hen Eid von der That gereinigt, den Mördern Haß, dem Claus 

die Liebe eines Vaters zugefchworen; allein Stiig Anderfen fuhr 
fort, in dem Könige den Mörder feines Sohnes zu fehen, verließ des 
Königs Sache, der er fo lange ergeben gewefen, und verlor darüs- 


Juli. 
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ber alle feine Zehen; die Seeländifchen nahm der König zu fich, bie 
Juͤtiſchen verlieh er einem andern Herrn. 

Der König hatte dem Bertrage zuwider Femern nicht heraus: 
gegeben, da nahmen eö fich die Holfteiner, mit Mecklenburgern 
verbunden, mit Gewalt. Eine geringe Einbuße gegen die glaͤn⸗ 
zende Ausficht, welche fich dem Könige nach einer andern‘ Richtung 
hin eröffnete, die ſchon feit Länger von feinem unermüdlichem Auge 
verfolgt ward. So empfindlich war nicht leicht die Treue eines 
Volks getäufcht worden, ald mit dem Fürftentinde Magnus, ber 
feit dem Sabre 1333 ohne Vormund über Schweden und Norwe⸗ 
gen herrfchte, unverftändig, wanfelmüthig, nur in der Neigung 
zu ſchlechten Günftfingen und ſchmutzigen Ausfchweifungen beharr: 
ih. Das Glüd, welches ihm zu zwei Kronen die dritte, die von 
Schonen zugeworfen hatte, ward feiner endlich uͤberdruͤſſig. Shm 
hatte Königinn Blanca, geborne Gräfinn von Namur, zwei Söhne 
geboren, welche rüftig heranwuchfen. Dem jüngeren, Hakon, war 
bie Krone Norwegens beftimmt, und bereits in feinem dreizehnten 


Jahre beherrſchte er den größten Theil des Landes. Schwerer war 


bes ein Sahr älteren Erich& Aufgabe; er mußte in der naͤchſten Nähe 
aufehen, wie ein junger fchöner Günftling Benedict (Bengt Algot- 
fon), des Königs Buhle und der Königinn nicht minder merth, 


- feinen Eltern mehr ald der Sohn galt. Benedict warb ‚Her: 


z0g von Halland und Finnland, Statthalter von Schonen; man 
fprach davon, ihm fey die Schwebifche Krone heimlich zugebacht, 
nicht mehr dem Erich, der doch laͤngſt erwählter König war, Da 
gab diefer feinem Anhange Gehör, erhob Krieg gegen den Guͤnſt⸗ 
ling (1356), und lteß nicht eher ab, bis fein Vater in deſſen Verban⸗ 
nung undin eine Neichötheilung gewilligt hatte, die den Sohne unter 
Anderm auch den Beſitz des Königreiches Schonen zuſprach (1357). 
Diefe Nachricht erweckte Waldemarn zugleich Eorge und Freude. 
Er hatte die verlornen und feierlichft abgetretenen Lande im Her: 
zen nie.aufgegeben, jest fah er fie von einem rüfligen Herrn, wenn 
auch mit getheilter Macht vertheidigt, der alsbald in ihm ſei⸗ 
nen Zeind erfannte. Erich war es, nicht Magnus, der ihm im 
Bunde mit Holjtein und Mecklenburg den legten Krieg ankuͤndigte. 
Bon der andern Eeite aber ließ fich von der Unverföhnlichfeit der 
Eltern, von dem verwundeten Ehrgeibe ded Magnus, der jebt in 
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Schweden gar nichts galt, große MWillfährigkeit erwarten. Nach 
dem Eintritte der Waffenruhe Ind Waldemar das Elternpaar drin⸗ 
gend ein, das Weihnachtsfeſt bei ihm in Kopenhagen zuzubringen. 
Sie blieben das Mal aus, allein im naͤchſten Jahre noch waͤhrend 
des Winters kamen ſie wirklich, brachten ihren Sohn Hakon, den 
Koͤnig von Norwegen mit, und der ein und zwanzigjaͤhrige Fuͤrſt 
ward mit der ſechsjaͤhrigen Margareta, des Koͤnigs juͤngſtem Kin⸗ 
be, unpaſſend genug, verlobt. Allein die Hauptſache war, bet 
alte König wollte Genugthuung von feinem Erftgebornen, Blanca 
wollte ihren Benedict wieder haben, und fo verhieß nıan Walde: 
man, wenn er dazu verhülfe, das Schloß Helfingborg in Scho: 
nen und vermuthlich die ganze Landfchaft dieſes Namens 1). Ein 
Beſſeres wünfchte diefer fich nicht, brach mit dem Frühling plöß: 
lich in Schonen ein, ging weiter nach) Blefingen und yfter und - 
unterwarf viele Schlöffer und Gebiete dem Magnus. Als er in: 
deß wegen Mangeld an Lebensmitteln mit der Flotte zuruͤckging 
und Eicherheits halber ein Paar Hauptleute des Magnus ald Sei: . 
feln mit ſich nahm, fühlte fich der alte König beleidigt und wollte ° 
von Abtretungen nicht8 mehr wiffen. Zudem nahte auch fein 
Soͤhn Erich mit einer gewaltigen Macht heran, die meift zwar 
aus dem Landfturme geringer Leute beftand, daher Knüttel= Heer 
(Knubbe-Her) genannt ward, da8 aber fo gewaltfam vordrang, 
daß Magnus lieber die Hand zur Verfühnung bot und weder von dem 
Dönifchen Verlöbniffe, noch von fonftigen Danifchen Anfprüchen 
mehr Die Rede feyn durfte 2). Bald darauf ftarben in rafcher Folge 
. König Erichs Gemahlinn, Beatrir, Echweftertochter König Wal: 
demars, ihre beiden Kinder, endlich der junge König felber. Er ' 
hielt fi für vergiftet von feiner eignen Mutter; „die mir das Le- 
ben gab,” ſprach er, „hat ed mir genommen” 3), Ein eitgenoffe 
1) Dod nicht das fogenannte Königreih Schonen, wozu auch Halland, 
Blekingen und Lyſter gehörten" Die Annalen bei Zappenberg nennen bloß 
Helsinghe, aber das Spätere nec terram, nec castrun zeigt, daß mehr ge= 
meint ſey, und Hoitfeld nennt ausprüdiih ganz Schoren, — Die Gefhichte 
bat fih im Ganzen zwifchen Napoleon und den Spanifhen Bourbon wiederholt. 
2) Dritfeld, 518. Dod zur Anfnüpfung des Verlöbniſſes Hakons mit 

der Holfteinerinn Fam es nad Urkunden erjt 1361. 
.3) Hvitfeld, 518 f. und die große Schwediſche Reimdronif, um 1450 ge 
ſchrieben. 


